image 
not 
avallable 


Columbia Uiniversitp 
inthelitpof Aew York 








Digitized by Goögle 


Digitized by Google 


[3 


Digitized by Google 


Leu —— — — — ——— — — 


* 
> 


Digitized by Google 





— 
83 A 
Hr > 
G) | 12% 7? 


2, da z 
7 Fi Digi?” 





UWELPZIG 134, 


Berlaa won Reinhold ever. 


- Digitized by Google 


Geſchichte 


Sächſiſchen Volkes und Staates 


von 


Dr. © Gretſchel. 


Erfter Band. 





Leipzis, 
Verlag von Reinhold Beyer. 





1843. 


Digitized by Google 


Br. MRMaeſtat 


dem 


Allerdurchlauchtigſten und Großmächtigſten 
Könige und Herrn 


Herren Friedrich Auguſt 


König von Sachfen ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


allerunterthaͤnigſt gewidmet 


vom 


Verfaſſer. 


167401 


Digitized by Google 


Subalt 


des erften Bandes. 


I. Abtbeilung. 
Vorgefchichte des meißner Landes (0— 1157 Brite 





3) Früheſte veutfhe Geſtaltungen Im Sorbenlande, 


a) Errichtung dreier Marken im Sorbenlande ............ ara —— 










4) Aeußere Geſchichte der Marken. 
a) Die Mark Meißen unter den erften befannten Markgrafen (983 — 1090)... 25 
b " 


Das mwettiner Gefchleht und deffen erfte meisner Markgrafen ........... 





AI. Abtbeilung. 
Geſchichte Meißens von Mark: 









2) —— — der Meißen. 
a) Markgraf Otto der Reihe (1137 — 1190) .............. 





ur Fr 
4) — — bis zu ——— Vereinigung mit Reie 
Ben (0— 1247). 





III. Abtbeilung. 
Geſchichte Meißens und Thüringens vor der Vereinigung beider Länder bis zur 
Erwerbung des Herzogtfums Sachſen und der Kurwürde durch das Haus 
Wettin, fo wie die Vorgefhichte des Herzogthums Sachen (1247— 1423) 149 


1) Aeußere Gefhihte Meißens und Thüringens. 
a) Markgraf Heinrich der Erlaudte und fein Geſchlecht (1247—1288) 150 








IV. — 
Von der Erwerbung des Herzogthums Sachſen und der Kurwürde durch 
Friedrich den Streitbaren bis zur Verbindung der Lauſitzen mit Meißen 
(1423 — 1635) .-......... 2% 
1) Geſchichte des Kurftaated Sanfen und > EIN wettinifsen 
Länder big zur Haupttheilung im Jahre 1455. 
a) ht; — Friedrichs des a als — 





sohn 15 0 L j 
b) Die aibertinif rg — ſeit der Ehellang vom re 1485 unter den 
Herzogen Albrecht (+ 1500) und Georg bis zum Jahre 1517 ........ 


c) Allmäpliges Deginnen ber Reformalion in Sadfen. 









— beiden füchficen 


g) Der albertinit de en a“ den erften Regierungsiahren des Her— 

zogs Moritz bis zum Jahre 1545 ............. .............. 494 

Kurfahbfen und der au Sandestpeil fur; vor und — 
ĩ 







—— hen & 





des neuern 





Vorwort. 


uf dem Gebiete der ſächſiſchen Geſchichte iſt ungemein viel Verdienſtliches ſeit 
langer Zeit geleiſtet worden. Noch in den neueſten Tagen haben ausge— 
zeichnete Männer den hellen Blick in die Vorzeit des geliebten Landes geſandt, 
welches ſie gebar und zum kräftigen, ſegensreichen Leben auferzog. Sie wurden 
nicht müde, das Ergebniß der eignen Forſchung, ſo wie das, was ſie aus dem 
großen Schatze vorhandener Materialien auf's Neue ordneten und darſtellten, mit— 
zutheilen und ſie fanden gerechte Anerkennung. 

In der That bietet die Geſchichte Sachſens den Söhnen deſſelben, ſo wie ihren 
innerhalb der deutſchen Grenzmarken weilenden Brüdern genug des Anziehenden. 
Mit freundlicher Theilnahme blicken Viele auf das Land, welches jetzt zwar klein 
an Areal, aber reich an Bildung feiner Bewohner, noch immer durch die eigen— 
tbümliche Entwidelung feines innern Staatslebens, durd die Beftrebungen feiner 
Infaffen auf den Gebieten der Wiffenfchaft, der Kunft, des Handels und der In— 
duftrie fih Geltung, jelbft im fernften Auslande erringt. Wie fi diefe Verhältniſſe 
des fächfischen Volkes im Laufe der Jahrhunderte begründeten und fortbildeten; wie 
fich diefelben nah außen bin, zum Theil weltbifterifch, unter der Leitung ber 
Friedrihe Sachſens, eines Morig, eines Auguft u. f. w. und auch in neuefter Zeit 
unter dem Schirme milder und trefflicher Fürften anfündigten; auf welche Weije 
bie jächfiihen Lande fih zu einem Ganzen verbanden, aber auch wieder getrennt 
wurden; wie Freude und Leid des Volkes und feiner Fürften wechlelten, die Seg— 
nungen des Friedens in diefen Gefilden walteten und dagegen die großen Kämpfe 
für Glaubens- und Völferfreibeit ausgefochten wurden: dieß joll in Nachſtehendem 
ohne Parteifucht, allein mit Freimüthigkeit erzäblt werden. Denn erleuchtete, 
mit der Zeit fortfchreitende Regierende, deren Wirkfamfeit jede Beurtheilung auszu— 
balten vermag, haben es ſchon vielfach bewiefen, daß Beſchränkung der Mittheilung 
geihichtlicher Wabhrbeiten ihnen fremd fei. 

Der Berfafer hat das Meifte von dem vielen Guten gelefen, was über bie 
ſaͤchſiſche Geſchichte erfchienen ift. Daß ihm das Studium der Quellen, auch mander 
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weniger bekannten, nicht fremd geblieben, glaubt er in verſchiedenen Monographien 
bezüglich des vorliegenden Gegenſtandes dargethan zu haben und hofft, es noch 
ferner darthun zu können. Auch Berufswege führten ihn, vornehmlich in neuerer 
Zeit, zur Geſchichte des ſächſiſchen Volkes. In dieſem Buche aber find, mit wenigen 
Ausnabmen, die fogenannten gelebrten Eitate und verwirrenden Unterfuhungen 
vermieden worden, eben fo wie der Berfaffer es unterließ, einzelne Andeutungen, 
Abweihungen, Eintheilungen der Zeitabfehnitte, eine geringere Aufnahme des ber 
allgemeinen Gefchichte Angehörigen zu rechtfertigen, was theils an andern Drien 
geicheben iſt, theild noch geſchehen kann. Leicht bätten fonft die ibm geitedten 
Grenzen überfehritten werden mögen, und er bätte vielleicht eine ganze Reibe von 
Bänden für einen fleinen Theil des in diefem Face befonders gelehrten Publikums 
geliefert. — Daß nicht alfe Abſchnitte der ſächſiſchen Geſchichte ein gleiches Intereſſe 
(im gewöhnlichen Sinne) baben fönnen, braucht wohl faum erwähnt zu werden. 
Der aufmerffame Lefer wird aud im Prunflofen den Zufammenhang mit dem 
Ganzen nicht überjeben, 

Der thätige Verleger bat diefe Arbeit auf das Würdigſte ausgeftattet und zu 
den bildlichen Darftellungen Männer gewählt, welche nicht bloß Fünftlerifchen, fondern 
. and bifterifchen Sinn beurfundeten. So bofft denn ber Verfafler, daß diefes Buch 
um fo günftiger und in Bezug auf ſich gleich andern feiner Arbeiten mit Nachſicht 
werde aufgenommen werden und daß man es woblwollend in die vielfachen Bearbei- 
tungen der fächfifchen Gefchichte werde einreihen. Möge es außerhalb der Grenzen 
feines Vaterlandes das Intereſſe an felbigem vermitteln, und innerhalb derfelben 
die veftalifche Flamme der Vaterlandsliebe nähren. — 


Leipzig, im Monat Juni 1841. 


€, Gretſchel. 


Din ver Gefhihte größerer und kleinerer Vöffer und Staaten reichen die Bege- 

benbeiten, welche nach ihrem wirklichen und notbwendigen Zufammenbange 
dargeftellt dieſe Gejchichte bilden follen, in eine Zeit zurucf, wo wir ihre Endpunkte 
verlieren. So auch in der Gefchichte des jegigen ſächſiſchen Volkes und Staates. 
Zwiſchen mebr oder weniger wahrfcheinlihen Vermuthungen, welche hier die Lücken 
auszufüllen beftimmt find, fhwanfen wir umher. Selbft eine Sagengeſchichte, geſetzt, 
fie umbüllte auch nur eine fpatere Bildung des Volkes, vermiffen wir. Das Wenige, 
welches wir auf diefem unfruchtbaren Boden nah und nach beftimmter ausgeprägt 
finden, umdüftert fih mit einem Nebel, fo daß es in feiner Vereinzelung nicht den 
Werth gewinnt, den es manchem im Reihe des Möglichen Wandelnden zu gewinnen 
fcheint. Die Vorgeſchichte des jetzigen ſächſiſchen Volkes mag auch diefe 
Blätter mit dem Abriß folher, mitunter ſehr geringen Nefultate eröffnen und die 
frübefte Befchaffenbeit des Landes und feiner Bewohner fo viel als möglich in einer 
Weiſe andeuten, daß man die Nefte untergegangener Zuftände ın den Kreiſen fpä- 
terer Bildungen gewahren fann. 

Gleich im Anfange muß inteffen diefe Vorgefchichte es feftftellen, daß jener 
alte Sadjenftamm, welder in der geographiichen Linie von der Eider bis zur 
Weſer und zum Nhein im nördlichen Deutfchland erfcheint, nicht auf den Fluren 
zwifchen der Elbe, Mulde und Saale wandelte, fondern daß auf diefelben erft eine 
Reihe fpäterer Begebenheiten den Namen Sahfen übertrug. Das allmahlige 
Verbinden anderer, bebeutenderer Landesſtrecken mit dem Kernlande des jegigen 
Sachſens, feit dem zehnten Jahrhundert Meißen genannt, bildet nach einer längſt 
bewährten Methode die hauptfächlichften Abtheilungen in der Geſchichte des ſächſiſchen 
Staatet. So wird diefe, indem fie das meißner Land voranftellt, erzählen, wie 
im Jahre 1247 die Landgrafihaft Thüringen mit Meißen zu einem politifchen 
Ganzen verbunden wurde; wie dann im Jahre 1423 das jüngere Herzogthum 
Sachſen mit der Kurwürde an das Gefchleht Wettin überging, und ferner, wie 
nach dem Prager Frieden im Jahre 1635 die beiden Lauſitzen an das ſächſiſche 
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Kurhaus zurücdtamen, worauf Sachſen ohne wefentlihe Vermehrung oder Berminde- 
rung binfichtlich feines Ländergebiets bis zu den dur den Wiener Eongreß 
befchloffenen Veränderungen im Jahre 1815 blieb. Jene Hauptvereinigungen werden 
uns Gelegenheit geben, auf die frühere Gefchichte der an Meißen fpäter gefommenen 
Pandestheile zurüczugehen und ihre vorberigen Zuftände wenigftens in Umriffen 
zu berüßren, Denn allerdings gewinnen jene Länder für unfere Zwecke erft dann 
eine höhere Bedeutung, als fie dur ihre Verbindung mit Meißen zu einer poli- 
tifchen Einheit gelangen. Die Andeutungen über die Bildung Fleinerer Territo- 
rien und deren Hinzufommen zu Meißen dürften fih an paffenden Orten zweckgemäß 
einweben laſſen. Aus den Ueberfchriften der einzelnen Abfchnitte wird ſich dann die 
weitere, aus wichtigern Momenten berzuleitende Sonderung der Hauptabtbeilungen 
von felbft ergeben. Die Vorgefhichte des meifiner Landes insbefondere 
führen wir fort bie zu jenen denfwürdigen Tagen, in denen der über dem Lande noch 
jett fegenereich waltende Herricherftamm Wettin zum erbliden Befiß biefer 
Gegenden gelangte und beftimmtere Formen des meifnifchen Volks- und Staatslebens 
bervortreten. Weniger noch beim Regierungsantritt des Markgrafen Konrad des 
Großen (1127), als bei deffen Tode (1157), ſtellt fih die Erblichfeit feiner 
Würde heraus, und darım gebe das Icktgedachte Jahr die Grenze der VBorgefchichte 
Meißens ab, 


Erſte Abtheilung. 


— — — 


Vorgeſchichte des meißner Landes. 
(0 — 1157.) 


1) Aelteſte Bewohner deſſelben. 


a. für Naturereigniffe in ungeheuren Zeiträumen ftatt gefunden haben mögen, 
um die Hügel, Berge und Felfen, die Thäler und weiten Ebenen 
beroorzubringen, die das Auge noch jest in den Flußgebieten der Elbe, Mulde und 
Saale gewahrt: das zu muthmaßen oder der Wahrfcheinfichfeit näher zu bringen, 
überlaffen wir billig Andern. Zum großen Theil waren wohl auch auf diefem Boden 
undurddringlihe Waldungen vorhanden, durch welche der belebende Strabl der Sonne 
nicht zu dringen vermochte, um die überall fih bildenden Sümpfe auszutrodnen. 
Auf diefen Fluren weilte ein Geſchlecht, welches noch nicht durch allgemeinern 
Anbau des Bodens (Ausnahmen fanden vielleicht ftatt) ein milteres Klima auf den- 
felben berabrief. An den Flußgeftaden, vornehmlich an dem der Elbe, zog vom 
Jahre 5 nah Chriſti Geburt bis gegen das Ende des vierten Jahrhunderts ein 
deutſcher Volksſtamm umher. Römifchen Schriftftellern verdanfen wir tie erften 
dürftigen Nachrichten über denfelben. 


Die Hermundnren. 


Kein feftes Befigthum verfnüpfte die Hermmmduren (Hermunder wollen fie Andere 
rihtiger genannt wiffen) zu einem eigentlichen Staateverbande. Wo fie Weide für 
ihre Heerden fanden, da ſchlugen fie ihre kunſtloſen Hütten auf, und eben fo rajch 
brachen fie diefelben ab und führten ihren foärlichen Hausrath mit ſich fort, wenn 
es galt, beffere Weidepläge zu finden. Diefe Anficht von einer nomadifchen Lebens— 
weile der Hermunduren, welche fih aus einer Mittheilung des alten Strabo her- 
ſchreibt, will man in neuerer Zeit nicht gelten Taffen und fucht vielmehr die weite 
Verbreitung dieſes Volfsftammes auf andere Weife, als durch ihre Nomadenzüge 
zu erffären. Ungewiß, wie fo Bieles in einer dunfeln Zeit, wird auch dief bleiben. 
Aleın nach den wenigen vorhandenen Nachrichten finden wir die Hermunduren, gleich 
andern deutichen Bolksftämmen, in Fräftiger Vereinigung, wenn Freiheit und Selbft- 
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ftändigfeit bewahrt werden follen. Bald nachdem der befannte Marfomannenfurft 
Marbod den Römern fich hatte in die Arme werfen müffen, wurde feinem Befieger, 
Eatwald, der durch eine Gothonenſchaar unterftügt worden war, das gleiche Loos 
durch Vibilius, einen Heerführer der Hermunduren, bereitet. Im Jahre 50 befiegen 
fie in Verbindung mit den Lygiern den Bannius und feine jazugiiche Neiterei, da 
diefer in gleicher Weife wie Marbod die Deutfchen zu beberrfchen gedachte, über 
welche ihn die Nömer gefest hatten, und im Jahre 59 ftreiten die Hermunduren 
mit den Ratten (Heffen) um den Befis von Salzquellen, wobei wiederum die Erftern 
glüctich find und die Feinde, vielleicht in Folge eines Gelübdes, niedermegeln. 

Bei ihrer weitern Verbreitung wurden die Hermunduren mit den Römern be- 
fannter. Somit fann Tacitus mittheilen, daß zwifchen ihnen und feinen Lande- 
leuten eine Art freundfchaftlichen Verkehrs ftatt fand, in Folge deffen ihnen fogar der 
Zugang zu den Wohnungen auf römiſchem Gebiete verftattet wurde, ‘der andern 
Deutſchen verfchloffen blieb. Dabin mag geftellt bleiben, ob folches wegen bes 
eigentbümlichen Charakters der Hermunduren, oder zufolge der römifchen Politik 
geſchah, die Eiferfucht.unter den verfchiedenen deutfchen Volfsftämmen zu erregen 
dachte. Lange mag diefes freundlichere Berhältniß nicht gedauert haben. Im zweiten 
Jahrhunderte (ungefähr feit 166) finden wir die Hermunduren zum Kampfe gegen 
die Römer gerüftet und als Theilnehmer an dem fogenannten markomanniſchen 
Kriege genannt. 

Nun werden die Hermunduren faum noch einmal erwähnt; dann fehweigt bie 
Geſchichte von diefen Älteften Bewohnern des nachherigen meiner Landes; ſelbſt 
ihr Name wird nicht mehr gehört. Wo find fie hingefommen? Das ift eine Frage, 
deren Föfung früber und neuerdings viele Mühe gemacht und manche Fabel erzeugt 
bat. Eine ältere Anfıht war, daß die Hermunduren ihre Wohnſitze verlaffen und 
fih, gleih andern deutfchen Volksſtämmen, der großen Völkerwanderung angefchloffen 
hätten. Dann aber gewann die Meinung des geachteten Forſchers Adelung (welche 
fhon vor ihm Schlözer zum Theil beftimmt ausgefprochen hatte) die Oberband: daß 
Hermunduren und Thüringer ein Volk feien. Denn die Gefchichte biete 
uns feine beglaubigte Thatfache über die Auswanderung der Hermunduren dar, und 
eben fo wenig über die Einwanderung eines andern deutſchen Volfsftammes, den 
wir bald nach ihnen in diefen Gegenden unter dem Namen der Thüringer finden. 
Der frühere Name (germanifche Bergbewohner) fei celtifchen Urfprungs und den Rö— 
mern befannt, der fpätere eine beutfche Benennung geweſen. Auch die Flußgrenze, 
an welcher die Hermunduren früher mit den Hatten um den Befis der Salzquellen 
geftritten hätten, bleibe diefelbe für die Thüringer ; nur müffe man darunter nicht die 
thüringifche Saale, welche mitten durch das Land der Hermunduren geftrömt fet, 
fondern die fränkiſche, die Werra, verftchen, über welche die Ratten ihr Gebiet 
niemals ausgebreitet hätten. Auch diefer Anficht find wieder die Meinungen 
entgegengetreten, welche den Thüringern als Berehrern des Gottes Thor oder als 
Untertbanen eines Könige Thor u. f. w. den Namen gewinnen Iaffen. Doc 
mögen alle diefe Vermuthungen bei der nicht zu löſenden Dunkelheit bier auf ſich 
beruben. 


Das Königreich der Thüringer aber, welches fih im Herzen Deutichlande 


7 
gebildet hatte, war eine Zeitlang mächtig genug, dem Andrängen der aus dem Often 
beranziebenden flawifchen Völkerſtämme, welde die durch die Völkerwanderung 
erledigten Wohnpläge der Deutfchen in Befig zu nehmen gedachten, widerftehen zu 
können. Kürzlich werben wir in der Vorgeſchichte Thüringens auf die frübeften Schick— 
fale dieſes Königreihs zurüdfommen; bier werde nur vorläufig bemerkt, daß, als 
durch die vereinte Kraft der Franken und Sachfen um das Jahr 531 nah Chriſti 
Geburt das Königreih Thüringen vernichtet und das Ländergebiet deffelben als 
Nordthüringen und Südthüringen unter die Sieger verteilt worden, auch eine 
Bormaner gegen die Slawen gefallen war. 


Die Sorben. 


Diefer flawifche Volksſtamm erfcheint bald nach dem Falle des tbüringifchen Kö— 
nigreihs in den Gegenden zwifchen der Elbe, Mulde und Saale. Die Befieger der 
Thüringer fonnten oder wollten den öftlichen Theil des eroberten Landes nicht be- 
fegen und theiften ihn an zinspflichtige Eoloniften aus. Das follen nad einer 
fhon wegen der Abneigung der Deutfchen gegen die Slawen immer noch beftrittenen 
Anfıht Sorben gewefen fein. Wie dem auch fer; fie Famen, und anfangs wohl 
nur in die dem Iinfen Elbufer zunächft Tiegenden Gegenden und dann überhaupt in 
den öftlichen Theil des nachherigen meißner Pandes. Bald aber, da nichts fie fräf- 
tig zurückhielt, dehnten fie fih bis an die Saale aus. Die etwa noch zurüdgeblie- 
benen einzelnen Deutfchen unterjochend, behaupteten fie fih faft volle vier Jahrhun— 
derte in diefen Fluren, welche durch fie den Namen Sorabia (Sworbia), das Sor- 
benland, empfingen. 

Auch die Gefhichte dieſer Sorben fällt noch in das Gebiet der dunkel— 
ſten Vorzeit. Wir wollen e8 nicht bezweifeln, daß der Standpunft, von welchem 
aus die Sorben, befonders den Deutfchen gegenüber, mehrfach betrachtet worden find, 
oft zu hoch genommen ift, wobei das den flawifchen Stämmen im Allgemeinen 
Zugefchriebene und häufig nur aus fpätern Nachrichten Entnommene auf die frübeften 
Zuftände der Sorben in jeder Werfe bezogen wurde. Allein auf der andern Seite 
darf von denen, welche mit den Stawen überhaupt auch die Sorben auf eine zu 
niedrige Stufe der Cultur ftellen, doch nicht verfchwiegen werden, daß von ben 
Letztern der beffere, obſchon noch immer dürftige Anbau der bier in Frage flebenden 
Gegenden ausging; dafi, felbft nachdem wiederum Deutfche die Träger einer höhern 
Bildung im nachberigen Meifinifhen geworden waren, dennoch das flawifche Ele— 
ment mitten unter der Befchränfung und Zerftörung noch Iange bervortrat und auf 
fpätere Geftaltungen mehr oder weniger Einfluß gewann. 

Schon aus dem Gefagten erhellt, daß Stawen*) eine allgemeine, Sor— 
ben (richtiger Serben, von Serb, die Sichel?) die befondere Bezeichnung diefer An 
fömmlingewar. Wenden nannten fie die Deutfchen mit einer bloßen Lofalbezeichnung, 


) Slowieni, Slowenzi, Slowaten etc. nannten fie fi, nicht von Slawa, der Ruhm, 
abftammend, fondern vielleicht von Slowo, das Wort, womit bie fprechenden (für fie ver: 
föndlichen) Nationen bezeichnet wurden, im Gegenfabe von njemy, ſtumm, wonach bie (für 
die Slawen ſtummen) Deutfhen Njemz hießen. 
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welche andeuten ſollte, daß jene von ber Seefüfte (Wand, Wend) hergekommen 
feien. Daher werben fie mitunter noch Sorben-Wenden genannt. — rüber berrichte 
die Anficht, daß unfere Sorben aus Serbien und Dalmatien in das Elbthal einge- 
wandert feien, wozu die Aehnlichfeit der bier und dort vorfommenden Ortsnamen 
verleitete. Allein zur Genüge wurde (befonders von Adelung) nachgewiejen, daß 
die meiften Ortsnamen in allen Sprachen von der natürlichen Befchaffenbeit des Orts 
hergenommen find, und daß wir, wo ſich diefelbe Befchaffenheit des Drts findet, auch 
denfelben Namen überall da erhalten, wo eine gleihe Zunge herrſcht. — Bei ber 
gleichfalls nicht beftimmt erwieſenen Anficht, daß vielmehr die Sorben Meifens in jene 
füdöftlichen Länder ausgewandert feien, halten wir uns nicht auf, fondern bleiben 
im Allgemeinen dabei ftchen, daß auch unfere Sorben gleih andern SIawenftäm- 
men von Morgen ber (aus Polen) in die von den Deutichen ehemals behaupteten 
Site, auch die der Hermunduren, einwanderten, auf diefe Weiſe an das rechte Elbufer 
gelangten, und felbft dann, als fie auf das Iinfe übergegangen waren, mit den Stamm- 
verwandten im Brandenburgifchen, in Polen, Böhmen, den Laufigen, Schlefien, 
Mähren u. f. w. in fortwährender Verbindung blieben. 

Wanderten die Sorben anfangs vielleicht als ein ganz oder halb nomadi- 
fcher Stamm in das Eibthal ein, fo wandten fie ſich doc bald zum Anbau des 
Landes und damit zur feftern Anfiedelung. Freilich waren es bloß einzelne Landes— 
ſtrecken, welche fie urbar machten, und gewiß geſchah dieß zuerft in den reichen 
Niederungen der Flußgebiete und an den Flüffen und Flüßchen felbft, welche von ihnen 
Namen empfingen, die theils bis heute geblieben, theils bloß in der Aussprache verändert 
worden find. So hieß bei den Sorben die Elbe Fabia, und, neben der Saale und 
Elſtra, die Weiftris Biſtrizza, die Chemnig Caminei, die Mulde Milde u. f. w. 
Da aber, wo man fih anbaute, wurden im Laufe der Zeit jene Fleinen, unregelmä- 
Figen Dörfchen angelegt, welche noch heute, zum Theil als blühende Ortichaften, 
Durch ihre Namen den forbifchen Urfprung verraten. So entftanden allmäblig 
Dresdin, Lipsk, Chemnig, Rochlitz, Zeig, Wurzin, Zwidowe und viele andere. 
Nur darf man hierin nicht zu weit geben und jeden Ort, der eine flawifche End» 
fylbe trägt, als von den Sorben angelegt annehmen; denn manches Sorbiſche 
ging fpäter in das Deutſche über und wurde nun in der deutfchen Sprache ange- 
wandt. Auch darf man, wenn mander von den Sorben wirklich angelegter Ort 
zu feiner Sicherung einen rohen Erdwall erhielt, deswegen noch nit an Städte, 
ja nicht einmal an ihre dadurch bewirften Anfänge denken. 

Diefer erfte Anbau des Landes führte die Sorben nah und nad auf eine 
weitere Eintheilung ihres Bodens, welde fie vielleicht den deut ſchen Gauen nach— 
bildeten. Die Diftrikte, in die fie das Land fonderten, nennen die Schriftfteller des 
Mittelalters pagi, Gaue; im Sorbifchen hiefen fie Sudpanien (Suppanien, Zud- 
panien). — 

Die zwei bedeutendften diefer Bezirke im nachherigen Meifinifchen wurden GI 0» 
maci und Niſani (Nifen) genannt. Der Erftere hieß bei ven Deutſchen Da- 
leminzi und deffen Bewohner Daleminzier, beides nicht von dem Worte Dalma- 
tien (f. oben) abzuleiten, fondern vielleicht davon, weil die Inſaſſen diefes 
Bezirks gerade die fruchtbarfie Ebene Sorabiens als Thalmenfhen (Thalleute) 
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bewohnten. Denn diefe Subpanie, welche den größten Theil des Sorbenlandes 
umfaßte, ſoll fih von der Elbe unterhalb Scharfenberg an bis an die Chemnik, 
dann in die Gegend von Peisnig, Grimma, Rohren und Mügeln bei Wurzen erſtreckt, 
und ferner an beiden Eibufern den Raum bis nach Belgern, fo wie die Fluren bei 
Strebla und Zadel eingefhlofen haben. In ihr fommen unter andern auch als 
Drte vor: Lommatzſch (Glomaei), mwahrfcheinlich der Hauptort des gefanmten 
Bezirks; in feiner Nähe die fpäter zu erwähnende Fefte Sana, Dfchas, Boruz 
(Boris bei Meißen), Mochau u. f. w. 

Der zweite Hauptbezirf, Niſani (Nifen), batte feinen Anfangspunft ebenfalls 
bei Scharfenberg, welches zwifchen ihm und dem vorgenannten Diftrifte eine Art 
Grenzmarf gebildet haben mag. Bon da an reichte er über Dresden bis an bie 
böbmifche Grenze und in die Oberlaufig nah Budiffin zu; nah Süden grenzte er 
an das jeßige Erzgebirge, welches in der Sorbenzeit ein unermehlicher Wald, Mi- 
riquidi (vieleicht fo viel als Schwarzwald) genannt, bedeckte, und nach Weften 
an den Bezirf Glomaci. Im Lande Nifen findet man unter andern die Derter Liu— 
bituwa, Biftrizza, Lozewize, Gozebudi (Löbdau, Pefterwis, Loſchwitz, Coftebaude bei 
Dresden) und das befeftigte Woz (vielleicht Weißig über Dresden nah Morgen 
zu) u. f. w. 

An diefe beiden Hauptbezirfe der Sorben reihte fi eine Menge anderer grö- 
ferer oder Fleinerer Sudpanien. Won dem um die vaterfändifche Gefhichte fo 
verdienten Schöttgen an bis auf die neueften Zeiten haben fich die Altertbumsforfcher 
viele Mübe gegeben, die Namen und die Page jener und diefer Diftrifte genauer 
zu beftimmen. Doc ift es nicht gelungen, die bier waltende Dunfelbeit vollftändig 
aufzuflären, wenn auch fpätere Nachrichten über eine fünftig zu erwähnende deut- 
Ihe Eintheilung des Landes in Marken, Grafichaften, Bisthümer, und ihre Anwen- 
dung auf die nach der deutfchen Eroberung einige Zeit der Form nach fortbeftehende 
forbiihe Gaufonderung rüdfichtlich derfelben einiges Licht gaben. Ob durch diefe 
vorhandene Ungewißheit gerade zu viel für die ſächſiſche Gefchichte verloren gegan- 
gen ift, wollen wir bier nicht unterfuchen. Wir begnügen uns vielmehr, nach ihrer 
ungefäbren Lage bloß einige Bezirke zu nennen, ohne ung auf abweichende An- 
fihten einzufaffen, nämlich: zwei Gaue Chutici, der eine zwifchen der Elbe, Böh- 
men, der Chemnitz und der Mulde; der andre norbweftlich zwifchen der Eifter und 
Parthe und in der Näbe der Gaue Siusli, an beiden Ufern der Mulde, und Plisni 
zwifchen der Eifter und Pleiße. Südöftlih von diefem, ebenfalls zwifchen den bei- 
den Tettgenannten Flüffen, Geraba. Dann fommen vor: die Gaue Netelici in 
der Nähe von Wurzen und Püchau an der Mulde; angeblih Queſiei in der Ge- 
gend von Eilenburg; Nudziei bei dem heutigen Bernburg, Wettin und Löbegün; 
Reletici in den Fluren von Halle und Giebichenftein; Tucherino in der Gegend 
von Teuchern, Zeit und Bofau, und Vetu (Weilav) zwifchen der Saale, Eifter 
und Grünaubah (bei Risen, Sköhlen u. f. w.). Die fübweftlichfte Grenze des 
Sorbenlandes foll der Orlagau (mit Orlamünde) gebildet, und öftlih davon an 
beiden Ufern der weftlichen Mulde der Gau Milin (Zwidowe) gelegen baben. 

Nah den allgemeinen Angaben mochten alfo die Sorben, welche das Land zwi- 
fhen der Elbe und Saale bewohnten, indem es bei Lesterer im Weften an Thürin- 
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gen reichte, ihre Grenze bier von Süden aus der Gegend von Saalfeld durch die 
Gaue Orla und Zorba (die Eriftenz diefes Gaues mit Kirchberg, Jena und Dornburg 
wird von Verfchiedenen noch bezweifelt) Taufen ſehen, indem diefelbe dem Saalftrome 
folgte. Von da zog ſich diefe Grenze vielleicht nach Norden, den fächfifchen Nachbarn 
zu, zwifchen dem forbifhen Schfeudig und dem deutfchen Merfeburg hindurch, und 
begleitete dann wiederum ben Lauf der Saale, auf deren rechtem Ufer bis zu ihrem 
Einfluffe in die Elbe Alles im Befise der Sorben fi befand; eben fo wie auf 
dem rechten Elbufer noch die Gaue Cervifti (Zerbft) und Litice (mit Leitzkau). 
Hier reichten die Sorben au ihren flawifchen Stammgenoffen, den Wilzen und 
Hevellern im Brandenburgifchen, die Hände und grenzten im Oſten an die Lufiger 
in ber nachherigen Niederlaufig, fo wie an die Milziener in der fpäter fogenannten 
Dberlaufik. 

Die Eintheilung des Sorbenlandes in größere und. Fleinere Subpanien bing 
vielleicht auch mit der Regierung des Volkes zufammen. Nach den vorhandenen 
Nachrichten über die flawifchen Volksſtämme überhaupt mag auch bei den Sorben 
eine Art Adel unter der Bezeichnung Pant vorgefommen fein, und die Vorfteber 
einzelner Landſchaften oder Gemeinden hießen Sudpane, d. b. Gerichtsvorfteber oder 
Richter. Sie entfchieden nah altem Herfommen, und die Gerichtsftätte war ge— 
wöhnlich der Kretfham (Karſchma), womit häufig, um nöthige Lebensbebürfniffe be- 
friedigen zu können, eine Schenfwirtbfchaft verbunden war. Noch jest wird bin und 
wieder ein wendifcher Dorfihulze Sudpan genannt, und wir wollen es unent- 
ſchieden Iaffen, ob der Ausdruf Saupenrichter, der noch gegenwärtig im jegigen 
Königreihe Sahfen in einzelnen Bezirfen gefunden wird, nicht ebenfalls feinen Ur— 
fprung daher zu leiten bat, zumal da die Einteilung des Landes in Bezirke, Sub- 
panien genannt, noch lange nach der Sorbenzeit vorfommt. So wird z. B. im 
Amte Meißen im Jahre 1553 noch eine Eintheilung in 16 Suppanien vorgefunden, 
nur daß dann freilich diefe Bezeichnung eine ganz andere Bedeutung hat, als die 
frühere und urfprünglihe. — Außer dem Sudpan fommen indeffen noch andere Be- 
zeichnungen der vornehmen und insbefondere der reichbegüterten ſorbiſchen Landbefiger 
vor, nämlich die Benennungen Hospodar und Knjes. Die Krals waren ihre 
Heerführer und wurden von fränfifchen Schriftftellern mitunter Könige genannt. Man 
nimmt an, daß diefe nur im Kriege geboten; doch kann es fein, daß fie auch im 
Frieden Gewalt hatten, wenn fie diefelbe bebaupten fonnten. Die bei ven Deutfchen 
vorfommende Gutsherrlichkeit war den alten Sorben wabrfcheinlich unbefannt. Gleich 
andern flawifchen Stämmen bielten wohl auch fie öffentliche Volksverfammlungen, 
wobei vielleicht das vorfommen Fonnte, was der merfeburger Biſchof Ditmar fpäter 
von einer Berfammlung der Luitizier erzäblt: daß, wenn einer den Beichlüffen der 
Bolfsverfammlung widerfpreche, er geprügelt, und wenn er fich dann noch öffentlich 
widerfege, ibm Haus and Hof über dem Kopfe angeftedt und Hab und Gut ge- 
nommen werde, 

In allen öffentlichen Angelegenbeiten hatten aber die mächtigen Priefter eine 
gewichtige Stimme, der fich felbft die Heerführer unterwerfen mußten. Es fcheint, 
dat die Sorben mehr in gefchloffenen Räumen, doch vielleicht auch in dem Tempel 
der Natur (vornehmlich in Hainen) die wirkenden Kräfte berfelben verehrten oder das 
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Andenken ihrer Helden in bem Bilde von Stamm - und Familiengöttern zu erhalten 
fuchten. Das höchſte Wefen, Bog, war ihnen als Bielbog ein Gott des Lichte, 
als Ezernebog ein feindfeliger ſchwarzer Gott. An beide fchloffen ſich andere 
Lichtgötter oder feindfelige Wefen an. Da finden wir den Swantewit (Sonnengott), 
den Yutrebog (den Gott der Morgenröthe), den Radegaft (Kriegsgott), den rä- 
chenden Gott Wit mit fieben Köpfen und fieben Schwertern, den breiföpfigen Triglaf, 
den Pripegala u. f. wm. Gelbft jest noch mögen Benennungen von Ortichaften an 
die Verehrung jener Götter erinnern, 3. B. Biela, Radeberg, Rabebeil, Jüterbogk; 
in der Oberlaufig heißt jest noch ein Berg Ezernebog, und Zeig foll von Ciza, 
der Göttin der Säugenden, den Namen haben. Noch eine Menge Hausgötter, gute 
und böſe Geifter bevölferten die heilige Lehre der Sorben. Faſt jeder Landſtrich 
batte feine befonders heilig gehaltene Schußgottheit. Die Priefter benusten diefelben, 
um durch Orakel zu herrichen, wozu fie übrigens auch noch andere Mittel gebraudten. 
Da gab es unter andern weiffagende Pferde und der befannte See im Bezirke 
Glomaci (jet der Polzfchner See bei Lommatzſch) zeigte der zu ihm wallfahrenden 
Nation feine prophetiihe Kraft. War er mit Weizen, Eicheln und Hopfen gefüllt, 
fo war Friede und fruchtbare Zeit zu hoffen; gemwahrte man in ihm Blut und 
Afche, fo konnte man ſich auf Krieg und Theuerung vorbereiten. Noch geraume Zeit 
nach der Einführung des Chriftenthums zogen die abergläubifchen Sorben hieher. Denn 
erft im Laufe der Jahrhunderte gelang es, forbifche Neligionsanfihten und heid— 
nifche Sitten und Gebräuche zu verdrängen. Lange hallten die forbiihen Geſpen— 
ftermäbrchen, welche fih an die religiöfen Anfichten der Sorben fnüpften, die Er- 
zäblungen von ihren Heren, Niren, Drachen, Wehklagen, Ludfi’s (Däumlingen), 
dem Alp u. dgl. felbft unter den Deutfchen nach, wenigftens in deren Ammen- und 
Rodenftuben. 

Es mag Schon aus dieſen Andentungen die niedere Stufe der Eultur bervor- 
geben, auf der die Sorben felbft Dienfchenopfer nicht verfchmäbten. Sie blieben in 
isrer religiöfen Ausbildung hinter der dentfchen Heidenzeit zurud. Auch in anderer 
Beziehung muß man ihre Bildung bei weitem nicht fo hoch anfchlagen, als 
es Manche getban haben, und am wenigften fie über die Deutichen fteller, welche 
vielmehr auf die fortichreitende Ausbildung der forbifchen Zuftände eingewirft haben 
mögen. Denn wir finden, daß die ſlawiſchen Grenznahbarn der Deutſchen allmählig 
weiter vorfchritten, als ihre weiter öftlich haufenden Stammesgenoffien. Wenn 
die feldft bei den Deutfchen als gute Viehzüchter und Aderbauer geltenden Sorben 
auch das bereits bemerkte Berdienft errangen,- den beffern Anbau des nachherigen 
meißner Landes bewirkt zu haben, jo war dieß doch Feine regelmäßige Verbefferung, 
vornehmlich in Bezug auf die Wohnungen. Leimerne Hütten, mit denen die Woh— 
nung des geringften Yandmanns jest weiteifern fann, wurden in ungleicher Entfer- 
nung von einander aufgeführt, da, wo Jedem bie Stelle am bequemften fchien. 
Solcher dürftige Anbau des Landes vermochte noch nicht fobald ein milderes Klima 
beffelben berbeizurufen. Darum kleideten fih die Sorben auch anfangs noch in 
Thierhäute, welche fie allmählig mit dem Hemde vertaufhten, worüber fie dann der 
Bärme wegen ein furzes Kleid (Kamfol) zogen. Ihre Nahrungsmittel beftanden 
aus Fleiſch, Mehl, Butter, Käfe u. f. w., wozu fie Bier, Birfenfaft und Metb aus 


Nach diefen erften dunfeln Nachrichten über die Sorben hören wir eine Neibe 
von Jahren hindurch nichts von einem Hauptfampfe zwiſchen ihnen und den Deutfchen, 
wenn ſchon einzelne Streifereien der Erftern in das deutfche Gebiet häufig genug 
vorgefommen fein mögen. Als aber die Fräftigern Karolinger zur Herrfchaft ge- 
langen, fo beginnt ein ernfthafterer Kampf. Im Jahre 782 unternahmen die Sorben 
einen verwüftenden Einfall in Sachſen und Thüringen. Vielleicht brachte ihnen die 
begonnene Unterfjohung der Sachſen durch Karl den Grofen den Gedanken bei, 
daß es hohe Zeit fei, ihre Nationalunabhängigfeit zu wahren. Nur fcheinen die 
Sorben den Umftand nicht benugt zu haben, daß die Sachſen bald nach jenem Ein- 
falle ebenfalls gegen bie Franken aufftanden und glücklich gegen fie am Berge Suntel 
(vermutblich im Minden’fchen) fochten. Ja, einige Jahre fpäter (789) finden wir 
fogar die Sorben mit dem fränfifchen Heere vereinigt, als es biefem galt, den 
flawifchen Stamm der Wilzen an der Oftfee zu befiegen. Hierbei müffen wir freilich 
unentfchieden Laffen, ob die Sorben gezwungen oder freiwillig mit den Franken zogen. 
Dann aber und insbefondere, als die Sachſen nach dem Selzer Frieden (303) die 
Macht der Franken verftärkten, ereilte fie felbft das Schickſal. 

Im Jahre 805 fandte Karl der Große unter dem Befehle feines gleichnamigen 
Sohnes wider die im Aufftande begriffenen Sorben mehre aus Baiern, Sachen und 
nördlichen SIawen beftehende Heerhaufen. Der König Samela wurde befiegt und 
mußte zwei Söhne als Geifeln ftellen. Dann wurden die Gegenden an und jenfeits 
der Elbe verheert. Im folgenden Jahre 806 wurde ein Kriegsrath zu Waladala 
gehalten. Ein Theil des fränfifchen Heeres z0g über die Elbe und ein anderer zum 
Kampf auf das Werinafeld, wo ein Sorbenfürft Mifito im Kampfe fiel, der vielleicht 
mit dem anderwärts genannten Miliduoch eine und diefelbe Perfon if. Da mußten 
die übrigen Sorbenfürften dem fränkischen Monarchen Dienfibarkeit ſchwören und 
Geifeln für ihre Treue ftellen. Prinz Karl aber ließ ihnen zwei fefte Plätze unweit 
Magveburg und bei Halle als ihre Zwinger bauen. (Wo die in diefen Kämpfen 
erwähnten Lofalitäten: Werinafeld, Dervellion, Fergunna, Genevara u. f. w. zu 
fuchen find, fann bloß gemuthmaßt werben). 

Das war die erfte folgenreiche Begebenheit, die zur allmäbligen Unterdrüdfung 
der Unabhängigfeit des Sorbenvolfes führte. Doch erneuerten noch länger denn ein 
Jahrhundert die Sorben den Kampf für Freibeit und Vaterland. Ob die damaligen 
Schriftfteller alle forbifchen Aufftände aufgezeichnet haben? Dieß dürfte nicht der 
Fall fein; auch würde die Gefhichte wenig Gewinn davon haben. Als die haupt- 
fächlichften Kriegszeiten werden genannt das Jahr 816 und 839 (in welchem ber 
Sorbenfürft Cimuſelus blieb) unter Ludwig dem Frommen; dann die Jahre 849, 
851, 856, 858, 869 und 875 unter Ludwig dem Deutfchen. Sowohl diefer felbft, 
als auch die thüringifhen Marfgrafen und Herzöge, der mit forbifcher Sitte fo 
befannte Thaculf (7 im Sabre 874) und deſſen Nachfolger Radulf unternahmen 
Heereszüge gegen die Sorben. Insbeſondere wurden im Jahre 856 die im nach— 
berigen Meifnerlande wohnenden Daleminzier (f. oben ©. 8.) vom König Ludwig 
zu einem Tribute genöthigt. Nicht unwichtig ift die hierbei hervortretende Thatſache, 
daß ſchon bezwungene Sorben die Deutfchen in diefem Kampfe unterftügen mußten. 
Dann verfuchten forbifhe Stämme noch mehrmals, das ihnen auferlegte Joch abzu- 
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fohütteln, unter andern in den Jahren 3877 und 880 während der Regierung Ludwigs 
des Jüngern, unter dem auch der tbüringifche Markgraf Poppo die mit den Böhmen 
und andern Sorben verbündeten Daleminzier, welche die treuen Sorben an ber 
Saale überfielen, fo fchlug, daß „Keiner von folcher Menge übrig blieb.‘ Deffen- 
ungeachtet erfolgte im Jahre 892 ein neuer Einfall der Sorben in Thüringen unter 
der Herrfchaft des Königs Arnulf. Poppo rief jest den würzburger Bifchof Arno zu 
Hülfe, der feine friegerifche Luft im Miriquidiwalde (dem jegigen Erzgebirge) mit 
dem Leben büßen mußte. Bald darauf wurde Poppo feines Amtes entſetzt. 

Den Deutfchen war es durch die vorftehend erwähnten Kämpfe wenigftens ge- 
lungen, einen Theil der zwifchen der Saale und Mulde wohnenden Sorben zu größerer 
Abhangigkeit zu bringen. Nicht fo gelang es ihnen mit den zwiſchen der Mulde 
und Elbe baufenden, unter denen im Streite für GSelbftftändigfeit, Volksthum 
und Religion der Väter die Daleminzier voranftanden. Ihnen mochten es bie 
innern Zwiftigfeiten der Deutfchen und die feit 899 beginnende unruhvolle Regie- 
rung Ludwigs des Kindes erleichtern, der fränfifchen Oberberrfchaft entgegenzutreten. 
Doch fanden fie auch in dieſer Zeit einen tüchtigen Gegner an Herzog Dtto dem 
Erlaudten von Sachſen, der dann auch die Markgrafihaft in Thüringen geführt 
haben foll. Als ihn das hohe Alter verhinderte, in der Schlacht vorauf zu fein, 
da fandte er feinen tapfern Sohn Heinrich, den nacherigen großen König der 
Deutfhen, wider die im Elbthale wohnenden Sorben. Heinrich war glücklich umd 
fiegreih. Die Daleminzier aber ſahen fih nach einem Bundesgenoffen um, damit 
fie dem kühnen Sachfen fräftiger entgegentreten möchten. Sie fanden Verbündete 
an den Ungarn, welche früher ein deutfcher König ſelbſt, Arnulf, zum Beiftande 
gegen die unter Swatopfuf vereinigten Mähren, an bie fih auch andere Slawen 
zur Abwehr gemeinfchaftlicher Gefahr angefchloffen, herbeigerufen hatte, und die ſeitdem 
durch ihre Streifzüge die deutfchen Gaue verwüfteten. 

Es fielen num diefe Magyaren zu Gunften der Daleminzier alsbald in Thü- 
ringen und Sachſen ein und fehrten, nachdem fie den thürmgifchen Markgrafen 
Burchard (908) erfchlagen, mit reicher Beute beladen in das Land der Dalemin- 
zier zurücd. Hier betrachtete ein anderer Schwarm Ungarn die glüdlichen Räuber 
mit neidijchen Blicken. Die Daleminzier, um die gefährlichen Bundesgenoffen bei 
Gutem zu erhalten, fagten dem erften Haufen Azung in ihrem Gaue zu, bis ber 
zweite nun ausziehende Haufen gleichermaßen jeine Naubluft befriedigt hätte. Die 
zurücdbleibenden Heufchreden zehrten indeffen in Daleminzien fo, daß, wie die alten 
Schriftſteller erzählen, diefe armen Sorben einer Hungersnoth ſich ausgeſetzt fahen, 
zum Theil aus ihrem Lande geben und bei den Nachbarn für diefes Jahr um’s 
Brot dienen mußten. Die Ungarn veranlaften, daß die Deutfchen eine Zeitlang 
ihre Oberberrfchaft über die Sorben im Elbthale nicht behaupten fonnten. — 

Seit 912 war Heinrih von Sachſen feinem Vater Otto dem Erlauchten 
im Herzogthume gefolgt und Konrad war beutfcher König. Die wenigen Negie- 
rungsjabre des Lestgenannten füllten Kämpfe mit den Mächtigen feines Reiches und 
unter andern auch mit jenem Heinrich ſelbſt. Das begünftigte die Fortdauer ber 
verheerenden Züge der Ungarn und gefährdete endlich die Ehre und Selbftftändigfeit 
des deutfchen Bolfes. Konrad dachte patriotifch genug, feinen frühern Gegner, den 
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kräftigen Sachſenherzog, zum Nachfolger auf dem deutfchen Throne den Wahlfürften 
zu empfehlen. Heinrih I. — deffen Beiname „der Finkler“ mit Recht immer 
mehr außer Gebrauch gefett wird — empfing im December 919 die Krone des 
deutfchen Reichs. Er follte au in obenerwähnter Beziehung Ruhe und Frieden dem 
bedrängten Baterlande wiedergeben. Hatten doch feine Sachfenländer vornehmlich 
durch die Einfälle der Ungarnhorden gelitten und litten noch bei den Naubzügen der— 
felben in den jahren 922 und 924. Bielleiht war es in diefen Kämpfen, daß 
Heinrich fi vor den Ungarn in den befeftigten Ort Bihen (Püchau bei Wurzen) 
retten mußte, weshalb er diefen Drt vor andern begnadigte. 

Wohl mochte Heinrich einfehen, daß er wenig gegen die Ungarn ausrichten 
fönne, wenn das ihnen verbündete Sorbenland nicht gänzlich in eine deutſche 
Provinz verwandelt werde, wie es eine folche theilweife ſchon früher geworden war. 
Ein durch die Auswechfelung eines Gefangenen berbeigeführter neunjähriger, mit den 
Ungarn gefchloffener Waffenftillftand gab ihm Gelegenheit, feine Deutfchen auf den 
ernftern Kampf mit jenen vorzubereiten. Bekannt ıft es, daß Heinrich die Deutfchen 
zum Wohnen in gejchloffenen und befeftigten Orten anzuregen wußte, ohne daß wir 
deshalb feine fogenannte deutſche Städtegründung zu hoch anfchlagen wollen ; befannt 
ift es, daß Heinrich das deutfche Kriegsweſen, befonders die Neiterei den Ungarn 
gegenüber verbefferte, und daß er feine Streiter. nicht nur im ritterlichen, fondern auch 
im wirfliden Kampfe übte. Dem ebe noch ber Waffenftillftand der Ungarn 
abgelaufen war, trat er als Bekampfer flawifcher Völkerſtämme auf. 

Zuerft galt es den Hevellern an der Havel. Als ihre Fefte Brennaburg zer- 
ftört worden war, 309 Heinrich in das Elbthal wider die hartnädigen Dale- 
minzier. Im Gaue Glomaci (f. oben ©. 8. 9.) eroberte er nach einer zwan- 
zigtägigen Belagerung den befeftigten Hauptort des Bezirks, Gana (über Grona, 
bei dem Einige fteben geblieben find, bat man fi noch nicht vereinigt), an 
welchen jest noch ein Dörfhen an dem Bache Jane in der Nähe von Staudig er- 
innert. Der Ort ward geplündert, die wehrhafte Mannfchaft niedergemacht und die 
Jugend beiderlei Geſchlechts in die Gefangenschaft geführt. Diefer im Jahre 928 
(nach einer frübern Anficht 922) unternommene Zug erleichterte dem deutfchen 
König die Befiegung anderer Slawen, unter andern auch in Böhmen und dann der 
Rhedarier. 

Mit folh einem abgebärteten Heere konnte Heimih, nach Ablauf des neun- 
jährigen Waffenftillftandes, getroft wider die Ungarn auftreten. Die Darftellung 
des Kampfes gegen biefelben, welcher mit ihrer Niederlage bei Keufchberg unweit 
Merfeburg im Jahre 933 zuvörderft fhloß, worauf fie dann unter Kaifer Dtto J. 
(955) dur die Schlacht auf dem Lechfelde für immer vom deutfchen Boden entfernt 
wurden, gehört der deutſchen Geſchichte an; denn Deutfchland wurde durch diefen 
Kampf gerettet. Allein fo viel muß noch bier bemerft werben, daß die ehemali- 
gen Berbündeten der Ungarn, die Sorben, ihnen fpäter nicht beiftanden, fondern 
fogar mit Spott, durch Vorwerfen eines fetten Hundes, begegneten, den freilich die 
Befiegten nachmals nicht vergelten Fonnten. Das ruhige VBerbalten der Sorben 
fann der Aerger darüber, daß fie von den Ungarn im Stiche gelaffen worden waren, 
berbeigeführt haben; mehr noch mochte es die Folge der Furcht vor dem beutjchen 
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Ueberwinber fein. Allein im Herzen trugen bie Sorben fortwährenden Haß gegen 
die Deutjchen, der ſich häufig genug Luft zu machen ſuchte. Darum ließ Heinrich, 
um die Befiegten im Elbthale und ihre nachbarlichen Stammesgenoffen, befonders 
auch die unruhigen Milziener (in der nachherigen Dberlaufig) im Zaume halten zu 
fünnen, auf dem vom dichten Wald entfleideten Berge, wo jest das meifiner 
Schloß und der Dom fteht, einen befeftigten Ort anlegen. Diefer ward von dem 
dabei fließenden Bächlein Meifen genannt, ein Name, der allmäblig auf einen 
Haupttheil des alten Sorbenlandes überging. 

Von nun an erfcheint das hier in Frage ftehende Sorbenland unter der Ober- 
berrfchaft der Deutfchen, welche diefelbe immer weiter über die noch öftlicher woh— 
nenden Slawen auszudehnen firebten. Das deutſche Element fucht allmählig das 
Uebergewicht über das flawifche zu gewinnen ; allein noch Tange bleibt Alles in Gäh— 
rung, felbft dann noch, als fich einzelne Begebenheiten nah und nah an Namen 
knüpfen Iaffen. Welche Organifationen gleich anfangs und dann insbefondere unter 
den erften deutfchen Herrfchern fich zeigten oder zeigen mochten ; das dürfte zunächft, 
wenn auch bloß im Allgemeinen und häufig nur vermuthungsweife, anzudeuten fein. 


3) Früheſte Deutfche Geftaltungen im Sorbenlande. 


Zusörberft mußten die Eroberer des Sorbenlandes darauf bedacht fein, das 
Errungene fich zu fihern. So gründeten die Deutfchen gegen die zurüdgedrängten 
Widerfacher Grenzprovinzen, welche fie Marfen nannten, deren eigentbümlicher, als- 
bald näher zu erwähnenden Verfaffung ein Grenz- oder Marfgraf vorftand. Aus 
Vorftebendem haben wir erfehen, daß das gefammte Sorbenland nad feinen wahr- 
fcheinlihen Grenzen (f. oben ©. 9) nicht mit einem Male ver Botmäßigfeit der 
Deutfchen unterworfen ward. Anfangs wurde in den Kämpfen, welche feit dem fichen- 
ten Jahrhundert begannen, das Land zwifchen der Saale und Mulde, als das dem 
Gebiete der Deutfchen zunächft gelegene, von denfelben gewonnen. Daher entjtanden 
bier auch die frübeften Marfen gegen die Sorben, welche fpäter vermehrt wurden, nach— 
dem das Fand zwifchen der Mulde und Elbe und über diefe hinaus genommen worden 
war. Im Allgemeinen zeichnen wir bier das Entftehen diefer Marken. Denn ab» 
gefehen davon, daß fie einen gemeinfchaftlihen Urfprung in dem Untergange Sora— 
biens finden, fo fließen fie auch nach und nach in einen gemeinfchaftlichen Länderbefig 
zufammen. 


a) Errihtung dreier Marken im Sorbenlande. “ 


Als das thüringifche Königreich gefallen war, fo theilten ed, wie bereits an« 
gedeutet, die Sieger in Südthüringen ald den fränfifchen und in Nor dthü— 
ringen als den fächfifchen Antheil. Beide Theile hatten an den Sorben Täftige 
Nachbarn. Die Mark, welche von Südthüringen aus gegen biefe Sorben ge- 
gründet ward, mag freilich zuerft entftanden fein, wenn fie auch erft im Jahre 874 
ihre größere Feftigfeit erhalten haben dürfte, nachdem die hier in Frage kommenden 
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Sorben von den Franfen, unter Beihülfe des mainzer Erzbifchofs, völlig bezwungen 
worden waren. Als nun die Sachſen feit dem felzer Frieden (803) dem beutfchen 
Staatsförper einverleibt worden, richtete man auch eine zweite Mark zur 
Sicherung Nordthüringens gegen die Sorben ein. Bleibt aud) das Stiftungsjahr 
diefer beiden Marfen unbefannt, fo werden fie doch ſchon in der vom König Ludwig 
dem Frommen im Jahre 839 vorgefchlagenen Theilung des Reichs unterfchieden. 
Gleich den beiden erwähnten Theilen Thüringens ftehen auch fie von einander ge- 
fondert da und mögen in der Regel eigene Markgrafen gehabt haben. Zufanmen 
fommen fie unter der Benennung des forbifhen Grenzlandes (limes sorabicus) 
vor, werben aber auch die öftlihen Marfen (Marchiae orientales) genannt. 
Diefe Iegtere Benennung bleibt dann der nordthüringifhen Marf allein, gebt 
jedoch bald auf ein noch öftlicher gelegenes, den Slawen abgenommenes Land und 
zulest auf die fogenannte Niederlaufig allein über. Dagegen wird die ſüdthü— 
ringifhe Marf als die Marf Thüringen bezeichnet, ungeachtet diefes Land felbft 
nie eine Mark war, fondern nur die den Sorben abgenommene Landesftrede an daf- 
felbe grenzte und daher richtiger die Mark Thüringens oder bie thürin- 
giſche Mark hätte beißen follen. Diefe füdthüringifhe Mark wurde nachher unter 
dem Namen des Ofterlandes befannt, auf welche Weife man auch anderwärts 
das den Slawen abgenommene und zu einer Grenzprovinz eingerichtete Land be- 
zeichnete, wie 3. B. foldhes Land an der baier’schen Grenze Ofterland (Defter- 
reich) bieß. 

MWefentlich verfchieden von diefen beiden Marken ift die Darf Meißen. Denn 
als die Deutichen das Land zwifchen der Mulde und Elbe den Sorben abnabmen 
und fogar über diefe hinaus nach der fhwarzen Elſter und Pulsnig vordrangen, fo 
ward es nöthig, auch diefen Landerftrih durch eine neue Mark gegen die noch 
weiter öftlih wohnenden flawifhen Stämme fräftig zu vertheidigen. Ihr Hauptort 
wurde das vom König Heinrich I. angelegte und befeftigte Meißen, wenn fi 
fhon erft nach dieſem deutfchen Herrfcher die Mark beftimmter ausgeprägt haben 
follte. An fie reihten fi aber unter ihren fpätern Vorftehern Beftandtheile ber 
früher genannten thüringifchen Marken zu einem politifchen Ganzen. 

Wird auch das Dafein diefer drei Marken, befonders feit Adelung darauf 
aufmerffam gemacht, weniger in Zweifel geftellt, und dient ihr Unterfheiden zur Auf- 
Härung mandes früher ftreitigen Punktes in der Verfaffung des nachherigen fäch- 
fifchen Staates: fo baben doch die von Zeit zu Zeit fortgefegten Verſuche, die 
geograpbifchen Abgrenzungen der gedachten drei Marfen genauer zu beftimmen, noch 
zu feinem vollftändig befriedigenden Refultate geführt. Denn nicht allein daß der 
Mangel an gleichzeitigen Nachrichten hier auf das Gebiet der Vermuthung führt, fo 
läßt auch das immer weitere Borrüden der erobernden Deutfhen in das noch öfl- 
licher gelegene Slawenland die geographifche Lage der drei Marken um fo 
fhwerer erkennen, da der Name Oſtmark auf die fpäter erworbenen Landestheile 
überging, wodurd die frübern Marfen an ihrer politifchen Wichtigkeit verloren und, 
wenn ihnen gleich der Name noch eine Zeitlang blieb, ihre Theilung und Zerfplit- 
terung erleichtert wurde. Sm Allgemeinen mag indeffen gefagt werben, daf bie 
ſüdthäringiſche Mark das nach und nach vom eigentlichen Thüringen, von ber 
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Saale ab, bis an die Mulde den Sorben abgewonnene Land umfaffen mochte, 
und beftimmt gewefen fein mag, die Grenze auch gegen die noch füdlicher woh- 
nenden Slawen zu vertheidigen. Die nordthüringiſche Mark dagegen follte von 
der Saale bei Merfeburg und Halle ab dahin ftreben, das Land öftlich bis zur Elbe 
und vielleicht darüber hinaus zu gewinnen. Die Marf Meißen umfafte vornehmlich 
das zwifchen der Mulde und Elbe gelegene Sorbenland und insbefondere den Gau 
Daleminzien; doch mag, wie ſich bald weiter andeuten laffen wird, ihr, freilich 
nicht erreichter, Umfang dem urfprünglichen Entwurfe gemäß größer gewefen fein, als 
Manche glauben. 

Diefe Landftrihe nun oder vielmehr den Kriegsbefehl über die in benfelben 
gefegten Grafen vereinigte allmählig und vielleicht aus verfchiedenen Titeln feit dem 
Jahre 938 Gero, der urfprünglich der nordthüringifhen Marf als Markgraf vor- 
geftanden haben mag. Um Einheit der Grenzaufficht herbeizuführen, gab Kaiſer 
Dtto I. diefem mächtigen, in der fernern Befiegung der Slawen fo glüdlihen Manne 
außer den genannten noch andere Landftriche zur Obhut; unter andern aud bie 
Nordmarf (Mark Nordfachfen), welche gegen die Nhedarier und Heveller errichtet 
worden war. Auf einem Zuge gegen die Slawen in ber nachherigen Niederlaufig 
blieb im Jahre 963 Siegfried, der einzige Sohn Gero's. Mit ihm fanfen des 
Baterd Hoffnungen auf Befeftigung und Vererbung feiner Macht. Er zog 
nah Rom, wo er einen Arm des beifigen Eyriacus und die Beftätigung des von 
ihm in ber Nähe von Quedlinburg geftifteten Nonnenklofters Gerenrode erhielt; 
dann feiner Würde entfagend, ftarb er am 19. Mai 965 als Mönd. Jenes 
Nonnenflofter und die Stadt Gehren bei Luckau erhielten fein Andenfen. 

Die Begebenheiten aber, welche fih auf Gero’s Walten beziehen, Tiegen — fo 
wichtig fie auch der Befiegung der Stawenflämme gegenüber erfcheinen — der ge 
genwärtigen Vorgefhichte etwas zu fern, um fie hier weiter zu verfolgen. Durch 
ihre furze Erwähnung bilden wir nur den Uebergang zu der Andeutung, daß bie 
Fänderftrihe, denen Gero gebot, alebald nach feinem Tode wieder in fünf 
fleinere, zum Theil fchon vorhandene Marken ſich fpalteten, da man vielleicht es 
für gefährlich halten mochte, eine fo bedeutende Macht zufammen zu laſſen. Die 
fo eben erwähnte Nordmark gehört weniger in unfern Bereih. Die Oftmarf 
aber bezeichnete nicht mehr die ganze forbifche Grenze oder auch nur bie alte nord- 
tbüringiiche Marf allein, fondern umfaßte, öſtlich von der letztern und ſüdlich von der 
Nordmark gelegen, im Schwabengau*) und füdöftlichen Nordthüringengau nachherige 
anhaltiſche Länder, Theile des wittenberger Kreifes, bis in die Nähe von Leipzig und 
Belgern, und die nachherige Niederlaufig, die ungefähr feit 1180 den Namen Oft- 
marf allein erhielt. Die füdlicher gelegenen Gegenden des Sorbenlandes aber, 


*, Ein Theil der Sueven war bei ber großen Völkerwanderung in ben alten Wohnfigen 
zurüdgeblieben und dieſe wurden nun als Nordſchwaben bezeichnet. Sie bildeten wahrfcheinlich 
im 6. Jahrhundert durch Einwanderung ben Schwabengau, welcher das nachherige Anhal— 
tifhe und benachbarte Landftriche umfaßte, Auf gleiche Weife entſtand vielleicht der einen 
Theil des fpätern Mannsfeldiſchen und Gegenden am linken Ufer der Unftrut und Saale be: 
zirkende Hosgau (Haffagau, mit Merfeburg, Bigenburg, Burgmwerben u. f. w.) und bas 
Frieſenfeld (mit Querfurt, Bornftäbt, Allftädt u. f. w.). 
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welche uns zunächft angehen und die übrigen drei Marfen, bie ſüd- und norb- 
thüringifche und die Marf Meißen umfaffen, zeigen fih uns fortwährend in 
Dunkel. gehüllt. Doch wird das Dafein diefer drei Marfen bald nad Gero's Tode 
durch einen andern, in unferer Geſchichte wichtigen Umftand beftätigt, welcher zugleich 
die bier einfchlagenden geographifchen Grenzen, wenn auch nicht zur Gewißheit 
bringt, doch wenigftens näher ahnen läßt. 


b) Errihtung dreier Disthümer in diefen Marken. 


Die Belehrung der befiegten Wenden zum Chriftentbume follte die Verwandlung 
des ihnen abgenommenen Landes in eine beutfche Provinz unterſtützen. Die Sitte 
des Mittelalters erbeifchte es, in jeder Provinz ein befonderes Bisthbum, aber 
auch nur eines, zu errichten. Da man nun in den bier in Betracht zu ziehenden 
Gegenden drei Bisthbümer errichtet findet, fo fcheint dieß auch das Dafein von 
drei Marken zu beftätigen. Otto I. errichtete jene Bisthümer, und zwar zu Mei- 
fen für die gleichnamige Darf, zu Zeig für die Marf Südthüringen und zu 
Merfeburg für Nordthüringen. Der Kaifer gedachte ihre Sprengel dem Erzbis— 
thum Magdeburg unterzuorbnen. Allein der fübthüringifhen Marf oder des 
Dfterlandes glaubte der mainzer Erzbifchof, und der norbthüringifchen fowie eines 
Theiles deffen, was dem Erzbisthum Magdeburg felbft zugetheilt werden follte, der 
Biſchof von Halberftadt fih annehmen zu müffen. Beide widerfeßten fih Dtto’s 
Abficht, obgleich er ſchon im Jahre 962 vom Papft Johann XI. die Zuftimmung 
zu der Errichtung des Erzbisthums Magdeburg und des Bisthums Merfeburg er- 
halten hatte, Nur an Meißen fonnte weder der mainzer, noch der halberftädter 
Seelenhirt einen Anfpruch erheben. Daher gelang es Otto bereits im Jahre 965, 
das Bistbum Meißen (vielleicht aber immer erft im Entwurfe) zu fliften und daffelbe 
einem gewiffen Burchard vorläufig zu übergeben. Erft als jene beiden Widerfacher 
in Mainz und Halberftadt mit Tode abgegangen waren, fam im Jahre 968 auf 
einer Synode zu Ravenna das Erzbisthum Magdeburg völlig zu Stande. Num 
wurden bemfelben die drei Bisthümer übergeben, und zugleich mit dem erften mer- 
feburger Bifhof Bofo und dem erften zeiter Hugo empfing jener erfte 
Biihof von Meißen, Burhard, die feierlihe Einfegung. Hat das dem Stifte 
Meißen vor Befeitigung dieſer BVerhältniffe im Anfange des Jahres 968 durch 
Papft Johann XII. ertheilte Unabhängigfeitsprivifegium vom Erzbisthum Magde- 
burg Gültigkeit erlangt, fo verlor ed nun wohl daffelbe wieder, wenn gleich fpäter 
noch mannichfaltige Streitigkeiten darüber entftanden. 


Kaiſer Otto I. hatte zum erften Erzbifhof von Magdeburg Adelbert gefebt, 
ihn zum Empfang des Palliums nah Rom gefandt und machte befannt, daß er jene drei 
Biſchöfe einzuweihen babe. Die drei Markgrafen Wigbert, Wigger nd Gün- 
ther follten dabei behülffich fein und den drei Bifchöfen ihre Einfünfte anweifen. 
Auch hierin fcheint wiederum eine Andeutung über das Dafein der drei Marfen und 
über die Verbindung ber Bisthümer mit ihnen zu Liegen, wenn wir ſchon beftimmter 
nur Günther feinen Platz in der fübthüringifhen Mark anzuweifen vermögen, 
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Wäre ferner bie Nechtheit der bie Bisthümer betreffenden kaiſerlichen Stiftungsbriefe aufer 
allem Zweifel gefest, fo würde die barin enthaltene Grenzbeftimmung der geiftfichen 
Herrschaft auch die Grenzen der drei Marken ganz beftimmt ausfprechen Yaffen. So 
würde dann das Bistum Meißen von dem Urfprunge der öftlichen (freiberger) 
Mulde bis an die Mündung des Fluffes in die Efbe ſich erſtreckt und daher bieffeit der- 
felben die Mark Meißen, die Gaue Daleminzien und Nifani umfaßt haben. Da 
das Bisthum auch das Land der Milziener (den größten Theil der nachherigen Ober- 
laufig) und einen Theil der fpätern Oftmarf, fowie die Niederlaufiß umziehen 
follte, fo möchte auch der Mark Meißen urfprünglich viel mehr zugedacht wor- 
den fein, wenn ſchon die Teßtgenannten Randftriche fpäter eigene Sicherheitsan- 
falten nötbig machten. — Das Bistum Zeig, über welches nicht einmal eine 
befondere Stiftungsurfunde vorhanden ift, mochte das Land von der Oberfaale nach 
Naumburg und Weißenfels, dann nach der Pleiße, Mulde und Chemnig zu, das 
heutige Altenburgifche bis in das Bogtland nah Böhmen hin bezirfen. Das bürften 
auch die Grenzen der füdthüringifhen Marf gewefen fein. — In der nord» 
thüringifchen oder alten öftlichen Marf bildete fih das Bisthum Merfeburg, 
vornehmlich im Hosgan (Haffagan), Ariefenfeld (f. oben ©. 19, d. Anm.), zwi- 
[hen der Saale und Mulde und einem Heinen Bezirk jenfeit der Saale, den 
ihm das Bistbum Halberftabt (981) abtreten mußte. Durch diefes wie durch das Bis— 
tum Magdeburg war überhaupt die bald verfchwindende norbthüringifche Mark 
fhon fehr verringert worden, und darum geftaltete fi das Bistfum Merfeburg 
zu dem Feinften unter den breien. Gleich anfangs erlebte es traurige Schidfale, 
auf welche wir weiter unten zurüdfommen werben. 


c) Berfaffung in den Marken. 


Das den Sorben abgenommene Land wurde nicht bloß zinsbar gemacht, fon- 
bern völlig auf deutfhem Fuße organifirt und fein Grund und Boden verfehiedenen 
Zweden zugeführt. Einen Theil diefer Gegenden mochte der beutfche König ſich 
ferbft fammt den Zöllen, Zehnten und andern Einfünften vorbehalten, und biefer 
den Charakter einer Neichsdomaine an fi tragen. Während ein anderer 
Theil der im Sorbenlande zu gründenden bifchöflihen Kirche überlaffen wurde, 
fam ein dritter an die Waffengenoffen des deutfchen Dberhauptes, welche das 
Sand mit erobern halfen und jet die Verbindlichkeit auf fih nahmen, baffelbe zu 
vertheidigen. Der größere Theil der frühern flawifchen Grundbefiger war im Kampfe 
geblieben oder verjagt worden. Doch fommen Spuren vor, daß Einzelne von diefen 
ihre Güter als Lehn und ebenfalls mit der Verpflichtung zu Kriegsdienften von den 
Eiegern zurüdempfingen. Nur darf man daraus nicht fchließen, daß die gegenwär- 
tigen abeligen Gefchlechter Meißens, welche wendifche Namen führen, auch forbi- 
{hen Urfprungs feien, da im Laufe der Zeit deutſche Familien ihre Namen von 
flawifchen Orten annahmen. Uebrigens mögen viele Güter den Kriegsgefährten 
anfänglich als Erbe und Eigenthum überlaffen und fpäter einem weltlichen Gebieter 
oder der Kirche als Lehn aufgetragen worden fein. — 
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Dürfen wir nad Obigem annehmen, daß die Orenzen ber brei Bisthümer 
in der Hauptfache auch die der drei Marfen waren, ohne daß ſich diefelben 
bis zur Evidenz beftimmen laſſen; fo iſt das Lebtere auch fortwährend der Fall mit 
ben Grenzen der forbifhen Gaue, welche noch immer, umzogen von den Marfen 
und Bisthümern, in ihrer frübern Benennung erfcheinen. Erft ald die Wenden ge- 
gen das Ende des 11. und im Anfange des 12. Jahrhunderts in der deutichen Geo- 
grapbie gelehriger geworben waren, verfchwinden diefe forbifchen Gaue, wenn ſchon der 
Name Subpanie noch lange nachhallt (f. oben S. 10). Daß aber die vorläufige 
Beibehaltung der forbifchen Gaueintheilung mit der Verwaltung der deutfchen Pro- 
vinz nichts zu thun hatte, erhellt unter andern auch aus der neuen Eintheilung des 
Landes in Amtspiftrifte, nämlih in Grafſchaften. 


Gleichwie in andern deutfchen Landesſtrecken wurde auch in den Marfen So— 
rabiene, alfo auch in der Marf Meißen die Verwaltung einzelner Diftrifte, befon- 
ders binfichtlich des Juſtiz- und Kriegswefens, Grafen anvertraut. Als Belohnung 
für ihre Bemühungen empfingen fie, vielleicht noch außer einem Theile der Einfünfte 
ihres Amtsbezirfes, das nugbare Eigentum eines Stüdes Landes, worüber die Ober- 
berrlichfeit dem deutfchen Könige blieb. Keinesweges aber wurde ihnen anfänglich 
das nutzbare Eigentum in ihrem gefammten Amtsdiftrifte, in der ganzen Grafichaft 
beigelegt. Dieß geſchah erft, als in Folge des ausgebildetern Lehnsſyſtems die 
Grafen nicht mehr als bloße Faiferlihe Statthalter, fondern als Bafallen 
erfcheinen. Wohl find daher die Beneficien der Grafen, d. i. jenes nutzbare Eigen- 
thum bderfelben, von ihrer Grafichaft felbft, d. h. von ihrem Amte in einem gewiffen 
Diftrikte, fowie au von ihren Erbgütern zu unterfcheiden. Auch läßt fih weder 
die Zahl der im Meifnifchen gefegten Grafen, noch die Grenze der ihnen angewie- 
fenen Diftrifte beftimmen; allein fo viel erhellt aus den wenigen Nachrichten, welche 
darüber zufammengefunden worden find, daß bisweilen eine Grafichaft fi über 
mehre Gaue erftredfte, oder mehre Grafen in einem Gaue geboten, was eben bar- 
zutun fcheint, daß die wendifche Gaueintheilung bei der Verwaltung des Landes 
nicht mehr in Betracht fam. Die Grafen aber nannten fi) häufig nach dem Gaue, 
welchen ihr Amtsbezirf umfaßte. Wie diefe Bezeichnung und die Grafſchaften 
überhaupt fhwanden, darauf wird fpäter zurüdzufommen fein. 


Unter den Erften der Grafen in den Marken befand fih nun der Marfgraf, 
als der Oberbefehlshaber der Grenzprovinz. Er fland in dem ihm angewiefenen 
Diftrikte ebenfalls nur wie ein anderer Graf mit den nämlichen Rechten da. Auch er 
erhielt für feine Mühewaltung das nugbare Eigenthum an gewiffen Gütern und einen 
Theil der Einkünfte feines Amtsbezirks. Allein mochte auch dieß in größerem Maße 
als bei andern Grafen gefchehen, fo reichte es doch nicht bin, der Würde und ber 
Stellung des Markgrafen als Hauptvertheidigers der Landesgrenze den gehörigen 
Nachdruck zu geben. Dazu bedurfte es einer größern Gewalt, die es ihm möglich 
machte, den Willen der übrigen freien Bewohner der Mark und mitunter auch 
der Nachbarn zu dem feinigen zu machen, die Kräfte unter feinem Commando zu 
vereinigen und vereint gegen ben Feind zu führen. In diefem Sinne hatte bereits 
Karl der Große (807 und 808) Verordnungen erlaffen, welche ſich wahrfcheintich 
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auf die beiden fchon beftehenden thüringifchen Marken bezogen. Ein gleiches Ver— 
bältniß trat auch in der Marf Meißen ein. Auch bier mußten die freien Grund- 
befiger dem Aufgebote des Markgrafen unbedingt Folge Ieiften, felbft wenn fie aus— 
wärtige Lehnsherrn hatten oder vom beutfchen König als Neichsunmittelbare abhingen. 
Selbft die Stifter und Klöfter waren nicht ausgenommen, insbefondere da fie in 
den Marken Iiegende Gründe hatten und überdem die Markgrafen bald als Vögte 
und Schugheren befondere Rechte über fie gewannen. Bon dieſer ftrengen Einrich— 
tung fchreibt fi die für die Ausbildung der nachberigen Landeshoheit in ber 
Markgrafihaft Meißen fo wichtige Landſäſſigkeit ber, gegen welde die Marf- 
grafen Feine Neichsunmittelbarfeit auffommen ließen, die ihnen aber auch die Mittel 
an die Hand gab, die wilden Befehdungen zu verhüten, mit denen der deutfche Adel 
andere deutfche Provinzen verwüftete. Wenn nun auch jene Einrichtung in ſämmt - 
lichen forbifchen Provinzen vorfam, fo fand ſich doch in den beiden tbüringifchen Marken, 
als fie durch die vor ihnen Tiegenden Grenzprovinzen gedeckt wurden, nicht häufig 
genug Gelegenheit, daß die dort befindlichen Markgrafen auf gehörige. Weife ihre 
Oberbefehlshaberſchaft hätten geltend machen fünnen. Darum ftellte ſich auch dort 
den meißner Markgrafen, als fie die Neberbfeibfel der norbthüringifchen Mark und 
die ſüdthüringiſche, das nachherige Dfterland, erwarben, Vieles anders dar, als in 
der eigenen Marf. Beſonders im Ofterlande famen auf den faiferlichen Kammer— 
gütern Vögte und Landrichter vor, welche den Marfgrafen unabhängiger gegenüber 
ftanden. — j 

Neben dem Markgrafen Fam auch noch ein Burggraf zu Meißen vor, welcher 
der Befagung, den ebenfalls mit Beneftcien verfebenen Burgmännern, vorftand und 
in feinem Heinen Diftrifte die Grafenrechte als Verwalter der Zuftiz und des Kriege» 
weſens ausübte, wahrfcheinlich, wenigſtens in letzterer Hinficht, unter der Controle 
des Markgrafen, der mit der gefammten Mark beichäftigt, nicht immer in dem 
wichtigen Hauptorte und der Grenzfeftung zugegen fein konnte. Kommt auch die 
Bezeichnung diefes Amtes erft im 12. Jahrhundert vor, fo hatte es doch ſchon Hein- 
rich I. eingerichtet. Aehnliche, nicht immer durch eine Faiferliche Verleihung, fondern 
auch vom Markgrafen betätigte und darum von ihm abhängige Burggrafen finden 
fih noch bei damals ſchon wichtigern Orten, z. B. bei Altenburg, Leisnig, Dobna, 
Streblen u. ſ. w. Dagegen gewahrt man noch andere Burgen angelegt, mitten in 
andern Diftriften und Grafſchaften zum Sicherheit gegen die unruhigen Wenden. 
Sie wurden Burgwarten genannt und ihre Befehlshaber, wenn fie gleich nicht 
den Rang jener Burggrafen behaupten mochten, fonnten dennoch, wenn Gefahr 
vorhanden war, die freien Örundbefiger eines zur Burg gefchlagenen Bezirks, ber 
ebenfalls den Namen einer Burgwart empfing, zum Kriegsdienfte aufbieten. Aus 
diefen Burgfaffen, welche der Befehlshaber der Burg aufzurufen vermochte, follen ſich, 
als viele Burgen fpäter in Nemter verwandelt wurden, nach Adelungs Anfichten, 
die fogenannten Amtsfaffen gebildet haben, im Gegenfage zu den Schriftfaffen, 
welche aus den Grundbefigern hervorgingen, die nur vom Grafen und Markgrafen 
ſelbſt aufgeboten werden fonnten. In jenen Burgen wurden Vorräthe von Waffen, 
Lebensmitteln u. ſ. w. für den Nothfall angelegt; auch befand ſich daſelbſt wahr- 
ſcheinlich die Kirche des gefammten Bezirks, woraus fpäter vielleicht die im Meiß— 
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nischen vorkommenden großen Pfarreien bervorgingen. Daß bei den Burgen fi der 
größern Sicherbeit wegen allmählig Dörfer und Ortfchaften bildeten, aus denen fpäter 
Städte entftanden, war natürlih. Die hefannte von dem Annaliften Wittefind 
angegebene Einrichtung Heinrichs J., wonad unter andern der neunte freie Grund- 
befiger vom Lande (milites agrarii) in die fogenannten Städte ziehen follte, mag, 
wenn ja dieſe Erzählung, aufer auf Meißen felbft, auf das hier in Frage ftehende 
Sorbenland bezogen werben fönnte, gewiß nur von folchen Burgwarten zu verftehen 
fein. Man muß daher diefe Mitteilung nicht zu hoch anfchlagen und die Gründung 
eigentlicher Stätte erft fpäter in Betracht ziehen. 


Der größere Theil der überwundenen Sorben fiel demfelben Schieffale anheim, 
welches fie wahrfcheinlih vor Jahrhunderten (f. oben ©. 7.) den befiegten Deutfchen 
hatten angebeiben laſſen. Sie geriethen in die drüdendfte Teibeigenfhaft ber 
freien Grundbefiser, und neben der Lehnsherrlichfeit entwidelte fih die Gutsherr— 
Iichfeit. Der Name SIawe (Sklave) wurde ein Zeichen der niebrigften Knecht— 
Schaft; im Wendifchen wurden diefe Hörigen mit der Benennung Smurdi bezeichnet. 
Einzelne Ausnahmen von der ftrengften Hörigfeit fommen wohl vor, und indem nad 
und nach verfchiedene Abftufungen derfelben entftanden, trat, wie wir fpäter noch 
näher berüßren müffen, in den Marfen zulegt der viel mildere Zuftand einer bloßen 
Zins» und Dienftleiftung hervor, während andere flawifche Völferfchaften, wie in 
den Lauſitzen, der Leibeigenfchaft viel länger unterworfen blieben. 


Daß unter folhen Verbältniffen nach der deutfchen Eroberung die Kultur des 
Bodens im Sorbenlande auf eine erfreuliche Weife nicht durch den gedeihen fonnte, 
ber auf bemfelben Fein feftes Eigentbum befaß, möchte wohl feinem Zweifel 
unterliegen, wenn fchon durch die Deutfchen den Eingebornen manches Beffere befannt 
wurde, deutſche Koloniften feibft mit Hand anlegten und vornehmlich die Geiftlichen 
aus ben ihnen zugetbeilten Befitungen den größtmöglihen Nuten zu ziehen fuch- 
ten. Doc waren wenigftens die Keime einer höbern Kultur dem Lande gefichert, wel- 
ches nun gegen bie Raubzüge öftlicher Horden mehr gefhüst war. Wer mag aber 
entfcheiden, welchen Einfluß die Vermifchung der zwei Völferftimme, des fiegenden 
und des befiegten, allmäblig gewonnen habe? Allmählig; denn noch fange war eine 
ſchärfere Sonderung zwifchen beiden Theilen bemerkbar und noch Tänger erhielten fich 
Sitten und Gebräuche, welche den Bewohnern diefer Gegenden die dereinftige Ver— 
bindung der Deutfchen und Wenden verrathen. Ya felbft die deutfche Sprache bringt 
ung noch bis auf den heutigen Tag Reſte der wendifchen Nationalfprahe. Manche 
Andeutung über diefe Berhältniffe wird noch vorfommen müffen. Die Einführung 
der hriftlihen Religion mag viel zur Annäherung der Deutfchen und Sorben 
beigetragen haben, obſchon die Legtern ihr gleich anfangs weniger hold fein mußten, 
ba ihre damalige traurige äußere Befchaffenheit Feinesweges einladen mochte, den 
väterlichen Glauben mit einem ſolchen zu vertaufchen, der zu Gewaltmaßregeln gegen 
die heiligen Haine und Tempel ſchritt, die ärgften Bedrückungen gegen Andersden- 
fende fich erlaubte und die freiwilligen Opfer der Wenden durch die Forderung des 
Zehnten erfegen wollte. Daher gefellte fich zu dem Haß gegen den Ueberwinder 
ber forbiiche Spott über feinen Glauben, bereichert durch die Unfunde der wendifchen 
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Sprache, in welcher eifrige Priefter — unter ihnen der merfeburger Biſchof Bofo — 
das Evangelium predigten*). 


Das im Borftehenden bloß im Allgemeinen Gefagte mag vor der Hand gemü- 
gen und ben Anhaltepunft mit abgeben, an den fpäter die fich entwidelnden Ber- 
bältniffe der innern Zuftände gereiht werben mögen. Die äußern Scidfale des 
Landes aber, in welchem diefe Verhältniſſe fih bilden, dürften wohl billig voran- 
geben, felbft wenn ihre Darftellung wenig mehr darbieten follte, als die Funken, 
welche durch den fortdauernden Kampf gegen flawifche Volksſtämme, aber auch der 
Deutfhen gegen Deutfche, dem Schwerte entlodt werben. 


4) Aeuſßere Gefchichte der Marken. 


a) Die Mark Meißen unter den erften bekannten Markgrafen 
(983 — 1090). 


In einer Zeit, in welcher der Beſitzſtand noch fo häufig wechfelte, in der ind- 
befondere die Beneficien noch nicht erblich geworden waren, darf es nicht befrem- 
den, wenn wir unter Heinrich I. und feinen Nachfolgern Otto I. und II. feine be— 
ftimmten Namen in Bezug auf diejenigen finden, denen die Faiferlihe Statt- 
balterfchaft und der Grenzbefehl in der Marf Meißen anvertraut worden war, 
ungeachtet die Grundzüge der politifchen und Firchlichen Verfaffung der Marf unter 
jenen beutfchen Regenten fich bildeten. Wir übergehen daher billig die mehrfachen Ver— 
fuche, einen ſolchen marfgräflichen Namen vor dem Manne aufzufinden, der nad 
dem im Jahre 983 erfolgten Tode Otto's Il. ald Markgraf Riddag und alsbald 
in Kämpfen erfcheint, welche Herrfcher benachbarter Stawenftämme, begünftigt durch 
innere Zwiftigfeiten Deutſchlands und auf ihre unterjochten Stammesgenoffen bauend, 
zu beginnen immer bereit waren. 

Die deutſche Gefchichte Iehrt es, daß im Jahre 983 der Herzog Heinrich 
von Baiern gegen den minderjährigen Otto III. aufftand, jedoch bei vielen Großen 
des Reichs Widerftand fand, obgleich er 984 auf einer Verfammlung feiner An- 
bänger zu Duedlinburg zum König ausgerufen wurde. Da zog Heinrich den Böh- 
menberzog Boleflaw zur Hülfe herbei, der ihn von feinem Feldherrn Wagio mit 
einem Heere durh die Gaue Nifani und Daleminzien bis nah Mügeln geleiten 
ließ. Auf der Rückkehr Tagerte ſich das böbmifche Heer vor dem befeftigten Orte 
Meifen. Markgraf Nivdag, ein Anhänger Otto's, war in Merfeburg abwefend. 
Die forbifhen Einwohner Meifens waren mit den Böhmen im Einverftändniffe; 
ein Bafall des Markgrafen, Friedrich, der wahrfcheinlih einen Unterbefcehl in dem 


*) Hierher gehört die bekannte vom Bifhof Ditmar erzählte Anekdote, wie Bifhof Bofo 
bie Wenden bittet, das fo nügliche Kyrie eleison zu fingen, biefe es aber höhniſch Kyrku 
jolsa (d, i. die Erle ſteht im Buſche) überfegten, 
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Orte hatte, wurde herausgelodt und ber Burgbefehlshaber, ebenfalls Riddag ge- 
nannt (den man als den erften befannten Burggrafen annimmt), an der Triebifch 
von den Einwohnern meuchlerifch umgebradt. Der Biſchof Volkold warb vertrie- 
ben und blieb in Erfurt, wo ihm der Erzbifchof von Mainz, Willigie, den Aufent- 
balt gewährte, bis es dem Nachfolger Riddags (F 985), dem Markgrafen Eccarbd, 
gelang, Meißen wiederzuerhalten. Riddags Sohn, Karl, welcher 1014 ftarb, 
erhielt alfo die Marfgrafichaft Meißen nicht, fondern nur die Erbgüter des Vaters. — 

Eccard I. war, ehe er zur Marfgrafichaft Meifen gelangte, bereits feit 982 
Markgraf in der füdthüringifhen Mark, die auch fein Vater Günther einft befeffen 
hatte. Er glänzt in ber Reihe der erften Diarfgrafen Meifens, vornehmlich durch 
feine Eriegerifchen Tugenden, und der merfeburger Biſchof Ditmar fchildert ihn baber 
als den Troft des Vaterlandes, die Hoffnung der ihm Untergebenen und den 
Schrecken der Feinde, furz als einen vollfommenen Fürften, wenn er nicht hoch— 
müthig gewefen wäre. Der genannte Böhmenberzog Boleflam wich aus Meißen, 
als Ercard die Mark empfing, vielleicht weil Dtto IH. mit Heinrih von Baiern 
fih verföhnt hatte, vielleicht auch gezwungen; ja Boleflaw wurde fogar der Vafall 
Eccards, der glücklich gegen Meifens Nachbarn, die Milziener, gekämpft hatte, die 
er zur Anerkennung deutſcher Oberhoheit zwang. Selbſt der Polenherzog, ein an- 
derer Boleflaw, hielt, fo Tange der gefürchtete Eccard lebte, Ruhe. Der Kaifer 
Dtto II. ehrte den treuen Anhänger und Freund, den er vorzüglich gern um ſich 
leiden mochte, der für ihn in Nom die Engelsburg dem Conful Erescentius mit 
flürmender Hand entriß, und verwandelte den größten Theil feiner Lehngüter in Erb- 
güter, wenn auch gewiß nicht die Marfgraffhaft Meißen felbft. Durch Wahl des Volfes 
fol er auch das Herzogtbum über Thüringen erhalten haben. Sp ward Eecard 
einer der mädhtigften Fürſten; doch ruhte fein Ehrgeiz nicht und er gedachte, Faifer- 
Iiher Schwiegervater zu werden. Allein feine Tochter Luitgard Tieß ſich während des 
Baters Abwefenbeit in Jtalien aus der Obhut der Neichsverweferin und Nebtijfin zu 
Duedlinburg, Mathilde, von dem Grafen Werner von Walbed entführen, dem die Jung- 
frau einft vom Vater verfprochen worden war. Zwar mußte der Graf auf einem Fürften- 
tage in Magdeburg, wo er barfuß erfchien und kniend um Verzeibung bat, die Ent- 
führte wieder ausliefern; aber auch Eccards Man mit ihr wurde durch Kaifer Otto's 
III. frübzeitigen Tod (1002) vernichtet. Da befchloß der Ehrgeizige, felbft nach der 
deutfchen Krone zu ftreben; allein wenn es ihm fchon gelang, von einem Theile der 
Stände Anerfennung feiner Macht und Verdienſte zu erhalten, fo wurde doch zu 
Werla fein Nebenbubler Heinrih von Baiern ihm vorgezogen, wozu bes obgedachten 
Grafen Werner Bater, der durch das feinem Sohne gebrochene Verſprechen nicht 
wenig beleidigte Graf Lothar, mit beitrug. „Graf Luther, warum bift du mir ent» 
gegen?‘ rief ihm Eccard bei der jener Verfammlung zu Werla vorbergebenden 
Wahlbefprehung auf dem Fföniglihen Hofe zu Frofe zu. „Merkſt du nicht, daß 
deinem Wagen das vierte Nad fehlt?’ (d. i. daß du nicht aus Föniglihem Geblüte 
ftammft) antwortete Lothar. ccard dachte noch auf einer Berfammlung zu Duis- 
burg durch die Lothringer fein Spiel zu gewinnen; allein in Paderborn durch den 
dafigen Bifchof enttäufcht, Fehrte er zuräd. In Nordheim fcheinbar freundſchaftlich 
vom Orafen Siegfried aufgenommen, entdeckte ihm deſſen Gemahlin Etelinde eAne 
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Verſchwörung ihrer Stiefſöhne Siegfried und Benno und Anderer gegen fein 
Leben. Die Warnung nicht achtend, fegte Markgraf Eccard feinen Weg fort und 
wurde am 30. April 1002 auf dem königlichen Hofe zu Pölde im Schlafzimmer 
von den Berfhwornen überfallen und nah muthigem Widerftande getödtet, in- 
dem Siegfried ihm eine Lanze in ben Naden bohrte. Ein Theil der Begleiter 
Eccards rubte auf dem Söller ; das waren „faule tropfen, balffen ihrem Herrn in 
der Noth gar nicht‘, noch verfolgten fie die Mörder. Eccards Körper wırde in 
Groß-Jena bei Naumburg beigefegt und fpäter erfcheint im naumburger Dome fein 
Denkftein. Seine Gemahlin Swanehild, des Sachſenherzogs Hermann Billung 
Tochter, die nach ihres Herrn Tode in fteter „Herzenskummernuß“ Tebte und 1014 
im 86. Jahre ftarb, hatte ihm vier Söhne, Hermann, Eccard, Günther und 
Gottſchalk, geboren, von denen die beiden erften fpäter die noch nicht erbliche 
Marfgrafihaft Meißen erhielten. Eccards Tochter Luitgard Fonnte nun ihrem 
geliebten Grafen Werner ſich vermählen; eine zweite Tochter, Mathilde, wurde 
dem Wettiner Dietrih, Markgrafen in der Oftmarf, und eine dritte, Oda, dem 
Herzog von Polen Boleflaw im Jahre 1018 angetraut. — 

Nah Eecards Tode brach eine troftlofe Zeit für das meißner Land an. Kämpfe 
nah Außen und im Innern fogen die Marf aus, ohne daß diefelben für die Ge- 
ſchichte ein bleibenderes Intereffe haben, fondern vielmehr nur die traurige Erinnerung 
gewähren, wie fehr die Kultur diefer Gaue dadurch gehemmt wurde. Alsbald brach 
der Pole Boleflaw, den, wie bemerkt, Eccard im Zaume gehalten hatte, los, fiel 
in die Marfgrafichaft Gero’s (nicht des S. 19 erwähnten, fondern des jüngern), die 
Laufig, ein und zog dann an die Elbe nach Strebla und Meißen. Mit ihm batte fich 
Gunzelin, der Bruder des verblichenen Eccard und vielleicht auch mit Boleflaw 
von Einer Mutter geboren, verbunden. Gunzelin fland mit den treulfofen Sorben 
in Einverftändnif. Mit ihrer Hülfe bemächtigte er fich des öftlichen Thores von 
Meißen, da, wo die Burgwächter (Gudeburger, flawifh Wethenizen genannt) wa- 
ren. Ein Krieger des Grafen Hermann, Eccards Sohnes, Namens Breccio, wurde 
getödtet und bes Grafen Wohnung von der Menge beflürmt, aus welcher man 
den Deer (vielleicht der Burggraf) heraus haben wollte. Ein Bafall Hermanns, 
Ditmar, ſprach kräftig zu den Aufrührern und erlangte mit der Befagung freien 
Abzug. Nun nahmen fie den Stammgenoffen Boleflaw mit offenen Armen in 
Meigen auf. So wurde biefer Herr von Meißen, und bald unterwarf fich auch der 
deutfche Adel, feinen trügerifchen Verfiherungen glaubend, einem ihn bemütbigenden 
Verbältniffe zu dem Polen. Boleſlaw bot nun dem neuen beutfchen König Hein- 
rih II. zu Merfeburg eine große Summe Geldes für den Befis Meifens. Diefer 
fand es bedenklich, mit dem unruhigen Polen in ſolche Unterhandlung zu treten, 
ließ ihm jedoch die Laufigen, während er deffen Bundesgenoffen Gunzelin bie 
Marfgraffhaft Meißen übertrug, wodurd er beide Theile zu befriedigen glaubte, 
Doch Boleflamw, der einen bei feiner Abreife von Merfeburg gefchehenen Ueberfall 
dem Kaifer beimaß, trug fortwährend Feindfhaft im Herzen und ſteckte bei fei- 
nem Rückzuge Strehla (Auguft 1002) in Brand. Da diefer Ort feiner Tochter 
Regelinde, die er dem Grafen Hermann vermählte, als Leibgedinge zugefchrieben 
wurde, ſchonte er bei feinen fpätern Naubzügen deffelben. Denn als er im Jahre 
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1003 fich zum Herrn von Böhmen gemacht hatte und die Händel Königs Hein- 
rich II. mit dem Marfgrafen Heinrih von Schweinfurt benugen fonnte, fo gedachte 
er wiederum in Meißen aufzutreten. Der alte Bundesgenoffe Gunzelin flug 
ihm die vermöge eines frübern Verfprechens verlangte Abtretung des Ortes Meißen 
unter mancherlei Borwänden ab, worauf Boleflaw bei Strehla über die Elbe ſetzte 
und feine Haufen in vier Theile theilte, die fich bei Eirin (Zehren) vereinigen follten 
und auf dem Zuge dahin den Gau Glomaci auf das Furchtbarfte verwüfteten, 
wobei fi nur Mügeln durch Lift rettete. Boleflaw, auf diefer Elbſeite nicht ge— 
fihert, hatte nicht Zeit, Rache an dem Orte zu nehmen; vielmehr fhaffte er Beute 
und Gefangene (gegen 3000) über den Fluß, wobei viele Polen ertranfen. 

Die Vergeltung, welche Kaifer Heinrich II. dem Polenberzoge angedeihen 
laffen wollte, follte fih in verfchiedenen Feldzügen offenbaren, die er (1004— 
1007) nach der Laufis, Böhmen und am Ende nad Polen felbft unternahm, wäh- 
rend auch Boleflaw in die Laufig einfiel und Budifjin eroberte, das Hermann, 
der nachherige Markgraf Meißens, zwar tapfer, aber fo unglüdlich vertheidigte, daß 
das Gebiet der Milziener lange Zeit in polnischen Händen blieb. Diefe Züge und 
Kämpfe hatten auf das Land Meißen felbft weniger Einfluß, als der Zwift, der 
zwifchen eben bdiefem Hermann und feinem Oheim, dem Markgrafen Gunzelin, 
entftand. Bielleiht war alter Groll im Spiele, daß der Letztere die Marfgraf- 
ſchaft Meißen erhalten hatte. Ounzelin begann die Fehde (1010) durch Ueberfall 
der Stadt Strehla, welche wahrfcheinlih zu Hermanns Erbgütern gezählt wurde, 
und nachdem der offene Krieg eine Zeitlang gedauert, zog ber Kaiſer die Sache 
vor ein feierliches Fürftengericht zu Merfeburg, bei welchem nicht bloß Hermann feine 
Klage, fondern auch Andere ihre Befchwerden gegen Gunzelin vorbrachten, der ihre 
Öriftlichen Hörigen an Juden verfaufe und mit dem Polen Boleflaw immer noch 
in gutem Vernehmen ſtehe; eine Erinnerung an die Handlungsweife eines Mark— 
grafen, die ben Kaiſer befonders unangenehm berühren mochte. So wurde 
denn Gunzelin von den verfammelten Fürften für fhuldig erffärt, die Mark 
Meißen ihm genommen und feine Verfon dem Erzbifhof von Ravenna zur Ber- 
wahrung übergeben, aus welcher Haft er im Jahre 1017 entlaffen wurde. Nach— 
dem die Marf Meißen aber auf kurze Zeit der proviforifchen Verwaltung des Grafen 
Friedrich (von Eilenburg) übertragen worden war, verlieh fie der Kaifer auf Für- 
bitte feiner Gemahlin Kunigunde und des Erzbifchofs von Magdeburg, Tagino, fo- 
wie nah dem Rathe der Fürften, welde wider Gunzelin entfchieden hatten, 
dem Grafen Hermann. — 

Auch die Verwaltung des Markgrafen Hermann umfaßt faft bloß die mit 
den Polen fortgefegten Kämpfe, und die Züge, welche der Kaifer in den Jahren 
4011 und 1012 gegen Boleflaw unternahm, vermochten diefen nicht abzuhalten, 
neue verwüftende Einfälle zu thun, wobei im Jahre 1015 felbft die Stadt Mei- 
Ben nicht geſchont wurbe, obgleich, wie bemerkt, Markgraf Hermann der Schwie- 
gerfohn des Herzogs Boleflam war. Damals vertheidigten auch die Weiber 
die Burg gegen die unter Mieciffaw anftürmenden Polen und fuchten das Feuer 
mit Meth zu löſchen. Da brannten die Polen die hernach in vierzehn Tagen wieder 
aufgebauten Vorftädte nieder, und vornehmlich das plögliche Anfchwellen des Elb— 
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firomes verhinderte neue Angriffe. Erft im Jahre 1018 endeten die verwüſtenden 
Kämpfe auf einige Zeit durch einen Friedensfhluß in Baugen, in Folge deffen frei- 
lih der Herzog von Polen das Milziener-Land behielt. Nach Kaifer Heinrichs ll. 
Tode (1024) führte zwar (feit 1029) fein Nachfolger, der Salier Konrad II., 
den Kampf gegen ben Sohn des Boleflaw (F 1025), Mieciflaw, der fi) ebenfo 
wie fein Vater den königlichen Titel, nach Konrads Anfiht unrechtmäßiger Weife, 
beigelegt hatte, glüdlich fort; allein wenn auch dabei die Gegenden zwiſchen der 
Elbe und Saale nicht verfchont blieben, fo find doch diefe Kämpfe für Meißen un- 
bedeutender und bedürfen daher feiner ausführlichen Erwähnung. 

Auf den vielleicht im Jahre 1031 geftorbenen Markgrafen Hermann folgte 
deſſen Bruder Eccard II., welden der Kaifer Heinrih IM. den treueften 
Treuen feiner Vaſallen nannte, was er im zwei Feldzügen gegen ben Böhmen- 
berzog Bretiflaw bewährte, den er zur Anerfennung der beutfchen Dberhoheit nö- 
thigte. Sonft enthält die Gefchichte nichts über feine Thaten, und im Jahre 1046 
ftarb diefer Markgraf, deffen Standbild fpäter der naumburger Dom erhielt. Seine 
Güter fielen dem Kaifer anheim, denn mit ihm erlofh das Gefchleht der Ec- 
cardinger. — 

Bon dem nachfolgenden meißnifchen Markgrafen Wilhelm, einem Abkömmling 
des Grafen Wilhelm von Weimar (1046—1062), wiffen wir für die Marf Mei- 
Ben wenig Wichtiges. Im Jahre 1061 309 er, aufgeboten vom Kaifer Heinrich IV., 
gegen den Ungarnfönig Bela, der feinen Bruder, den Neichsvafallen Andreas, vom 
Throne geftoßen hatte. Wilhelm erwarb fih, obgleich er gefangen wurde, durch 
feine Tapferkeit fo hohe Achtung, daß ibm Bela feine Tochter verlobte, wenn gleich 
des Berlobten Tod die Vermählung verhinderte. — Ihm folgte in Meißen fein 
Bruder, der Graf zu Drlamünde Otto (1062—1067), welcher vermöge feiner 
Billfährigfeit gegen die Geiftlichfeit in Bezug auf feine thüringifchen Befigun- 
gen dafelbft den verberblichen Zehntenfrieg veranlaßte, für Meißen aber eben fo 
unerheblich erfcheint, als der Graf von Braunfchweig, der nah ihm unter bem 
Namen Echert 1. die Marfgrafihaft Meißen wegen feiner Verwandtfchaft mit 
Kaiſer Heinrich IV. erhielt, an beffen Jugendſchickſalen er großen Antheil gehabt 
und den er, als ihn die Großen des Reichs der Mutter (1062) entführten und der 
königliche Knabe in den Rhein fprang, gerettet hatte, Allein ſchon im Jahre 1068 
farb Ecbert, nachdem er das Faiferlihe Verfprechen für die Nachfolge feines Sohnes 
erhalten hatte. 

Unter diefem, Ecbert II. (1068—1090), begann jener Kampf gegen bie 
Macht der Großen des deutfchen Reichs (befonders der fächfifchen), in den fich unter 
der Leitung des fühnen Hildebrand die Kirchliche Gewalt fo ug zu ihrem Nutz und 
Frommen zu verwideln wußte. Diefer Kampf, welcher die Tage des unglüdfeligen 
Kaifers Heinrich IV. fo unruhig machte, Fann bier nur im fofern berührt werben, 
als er Einfluß auch auf die äußere Gefhichte der Marfgrafichaft Meißen gewann. 
Gleich anfangs finden wir neben dem Markgrafen Ecbert Dedo I. aus dem Wet- 
tiner Gefchlecht erwähnt, der Markgraf in der Oftmarf (wozu die Niederlaufig 
mit gehörte) war und auch von einigen Schriftftellern ald Markgraf von Meißen 
bezeichnet wird, wenn man gleich jest annimmt, daß er mehr als Verweſer Mei- 
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ßens während Echerts Minderjährigkeit anzufeben fei, ohne daß hierüber völlige Gewif- 
beit herrfcht. Seine perfönlichen Händel mit Kaifer Heinrich IV., wozu ihm der Antrieb 
von Seiten feiner berrfhfüchtigen Gemahlin, der brabantifchen Adela, der Witwe des 
oben erwähnten Marfgrafen Otto von DOrlamünde, gegeben wurde, mögen bier nicht 
ausführlicher berührt werden. Allein gleich ihm verband fich auch der noch jugendliche 
Markgraf Ecbert I. feit dem Jahre 1073 mit den fächfifchen und thüringifchen 
Großen gegen Heinrich IV., der alsbald (1074) die Mark Meißen dem Herzoge 
Wratiflaw von Böhmen für feinen Beiftand verfprah. Allein dieß Berfprechen 
war nicht fo Teicht in Erfüllung zu bringen, ba der Kaifer, der Meißen felbft be- 
feßt hatte, fih bald wegen Annäherung der Sachen zurüdziehen mußte. Die eigene 
Markgrafichaft Debo’s (+ 1075) verlieh Heinrich IV. auh an Wratiflaw, ber 
dadurch ermuntert auf's Neue dem Kaiſer mit einem Heere nah Meißen wider 
Dedo's Neffen, Dietrid und Wilhelm, des Grafen Gero Söhne, zu Hülfe 
fam. Doch auch diefer Zug war vergebens und hätte bald die Gefangenfchaft 
Heinrichs zur Folge gehabt, wenn ihn nicht die angefchwollene Mulde gerettet hätte. 
Ecbert II. eroberte bald die, meißnifchen P läge wieder, welche Wratiflam mit 
böhmifcher Befagung verfehen, nachdem ihm Heinrich IV. den Befig des Landes, 
deffen Echert in einem Fürftengeriht (1077), ebenfo wie feiner übrigen Befigungen, 
für verluftig erklärt worden war, feierlich übertragen hatte. Wohl mag nun 
Ecbert Noth gehabt haben, ſich gegen den ibm fo gefährlichen Wratiffam zu be 
baupten. Als (im Jahre 1080) die Kämpfe zwifchen Heinrih IV. und feinem 
Gegenkönig Rudolph von Schwaben losbrachen, erfcheint der meifiner Markgraf 
vielleicht deshalb in zweibeutiger Stellung und macht feine Parteinahme vom Siege 
des Einen oder des Andern abhängig, was aber nicht verhindert, daß Heinrichs 
Bundesgenoffe, Wratiflaw, Meifen abermals furchtbar verwüftete, wobei fein 
Schwiegerfohn, Wiprecht von Grvitfch, ihm den Rückzug fichern mußte. Das 
Alles konnte freilich die Erbitterung Echerts gegen den Kaifer nicht mindern, und 
fo verband er ſich auch feit 1085 befonders thätig mit der Partei, welche dem neuen 
Gegenfönig, Hermann von Luremburg, zugetban war, dem er am 14. Auguft 1086 
in dem Treffen vor Würzburg große Dienfte Teiftete. Doch auch in diefem Bünd- 
niffe offenbart fi Ecberts Doppelzüngigfeit fortwährend. Er nabte fih auf dem 
Tage zu Hersfeld dem Kaifer, reichte dem Verföhnlichen die Hand und. erhielt Land 
und Leute zurüd. Alsbald aber febrte fih fein Sinn wieder um, aufgereizt 
durch die Ausfichten, welche ihm der Erzbifhof Hartwig von Magdeburg und ber 
balberftädter Biſchof Buco auf die deutfche Krone felbft zeigten und die Echert 
auch dem von ihm bald verlaffenen und ſich zurücziebenden Hermann von Lurem- 
burg felbft offen genug ausfprah. Als jene geiftlihen Herren Echerts ebrgei- 
zige Wünfche nicht erfüllen fonnten, behandelte er fie feindlih. Der Kaifer erklärte 
ihn wegen feiner in mehren Urkunden genügend aufgezäblten Xreulofigfeiten nad 
dem Spruche eines Fürftengerichts wiederholt in die Acht, und dieſe mifliche Lage 
Ecberts benußend, fiel fein alter Feind, der vom Kaifer (feit 1086) mit dem Kö— 
nigstitel begnadigte Böhme Wratiflam abermals und glüdliher in Meißen ein, 
wo es ihm fogar gelang, in der Nähe des Hauptortes die Feſte Guozdeck anzu- 
legen. Heinrich IV. ſelbſt belagerte Ecberts Schloß leihen, wurde aber von 
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dieſem am 24. December 1088 (dem Weihnachtsabend, woher die damaligen Schrift- 
fteller Echerts nun beginnendes Unglüd herleiten) gefchlagen. Jetzt ftand gegen Eebert 
ein neuer Feind auf in der Perſon des Grafen Heinrih von Eilenburg, dem 
Sohne jenes Wettiners Dedo, der einft während Ecberts Minderjährigkeit Meißen 
(f. oben) verwaltet haben foll und deſſen Sprößling nun bie durch Echberts 
Falfchheit verwirfte Marfgrafichaft aus den Händen des Kaiferse empfing. Ge- 
gen ibn focht Ecbert eben fo unglüdlih, als gegen Wiprecht von Groitfch beim 
Schloffe Tucheri. Bald aber zog Ecbert gegen den hildesheimer Bifchof, einen 
Anhänger des Kaifers, und wurde endlich im Jahre 1090 in einer Mühle an der 
Scliha (nah Spätern bei Eifenbüttel im Braunfchweigifchen) erfchlagen. Ebert 
pflegte an einem ſolchen Orte der Ruhe, der damals unter die gezählt wurde, welche 
durch den Aufenthalt Tiederlicher Weiber berüchtigt waren. Bielleicht geſchah feine 
Ermordung auf Anftiften der Faiferlichen Schwefter Adelheid, der Aebtiffin zu Dued- 
Iinburg, die er furz vor dem gedachten Kampfe bei Gleichen in Quedlinburg bes 
lagert hatte. So fiel der tapfere aber treulofe Marfgraf Ecbert, der feiner Marf- 
grafichaft Meifen wohl Verwüftungen zuzog, gewiß aber wenig für die Kultur 
berjelben that. Nun trat in Meißen das Gefchlecht der Wettiner auf. 


b) Das Wettiner Geſchlecht und deffen erfte meißner Markgrafen 
(1090 — 1127). 


Im Schwabengan lagen große Befitungen, welche der um das Jahr 982 ge- 
florbene Theodorich (Dietrich) aus dem Haufe (der Familie) Buzici als Erbeigen 
befaß. Er wird von den Chroniften ein Mann von ausgezeichneter Freiheit (vir 
egregiae libertatis) genannt; dieß wird gedeutet, daß er feinem Andern mit Lehns- 
pflicht zugethban war. Allein es wird auf ber andern Seite ausdrüdlich erzählt, 
daß fein Sohn die Burgwart Zörbig erworben, die beffen Vorfahren lehnsweiſe 
befeffien hätten. Will man das auch nicht unmittelbar auf feine Geſchlechts vor— 
fahren beziehen, fo mag doch bemerft werben, daß folche Freiherrn recht gut neben 
isrem Erbeigen Lehngüter befigen konnten und jener Ausdrud in einer Zeit nie- 
dergefchrieben wurde, wo man ihn nicht fowohl auf die Freiheit der Beſitzung, 
als die des Standes bezog, im Gegenfab zu dem niedern Adel, der nicht 
mit Grafenämtern verfehen war, in welchen wir genug der Abkömmlinge Theo- 
dorichs finden. Biel ift über den Urforung feines Gefchlechts gemuthmaßt worden, ob 
ed ſlawiſcher oder deutfcher Abkunft fei; ob es von Wittefind dem Sachſen oder 
von dem im Jahre 908 im Felde erfchlagenen thüringifhen Markgrafen Burchard 
(f. oben ©. 15) abftamme. Wenn gleih Adelung mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
darauf aufmerffam macht, daß nach einer Andeutung in dem Nechtsbuche, der Sach— 
fenfviegel, das Haus Buziei von den Schwaben (Nordſchwaben, vergl. oben ©. 19, 
Au.) abftammen könne und daß Theodorich in Gemeinfchaft mit dem ihm verwandten 
Riddag, dem zuerft genannten Markgrafen von Meißen, geiftliche Stiftungen (das 
Klofter Gerbftädt) gegründet habe und auf diefe Weife feine Familie mit der ältern 
graflih mannsfeldifchen Linie verwandt fein möchte, fo dürfte Doch die Sache ſchwer— 
lich ein vollftändiges Licht erhalten. Als aber die deutfchen Dynaften anfingen, fich 
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nach den von ihnen erbauten Burgen zu nennen, fo nannte fi auch jenes mit 
Grafenämtern bereits verfehene Geſchlecht Grafen von Wettin, ohne daß ihr 
Erbeigen urfprünglih eine Grafihaft war. An dem Saalufer unweit Halle ver- 
fünden noch die Zeichen einer frühern Zeit den Stammfig bes jest über Sachſen 
waltenden Herrſcherſtammes, welcher feinen Urfprung weiter ald manche blühende 
Fürftenfamilie, bis in das zehnte Jahrhundert mit Beftimmtheit zurüdfuhren fann. 

Einige der frübeften Nachfommen jenes erften Dietrih aus dem Haufe Bu- 
ziei find bereits genannt worden, und indem wir bier noch andere nennen, wird 
fi dabei andeuten laffen, welches Anfeben die Familie bereits zu der Zeit ge— 
wonnen, mit welcher wir biefen Abjchnitt der Vorgefchichte Meißens beginnen. — 
Einer der Söhne Dietrihs, der durch feinen im Jahre 983 in das Stift Zeig un- 
ternommenen Einfall befannte Dedo, empfing nach dem Tode des merfeburger Grafen 
Bio einen Theil von deſſen Graffhaft im Hosgau zwifchen der Wipper, Saale, 
dem Salzfee (im Mannefelvifhen) und dem Wilderbach und erwarb zugleich die von 
den Vorfahren lehnsweiſe befeffene Burgwart Zörbig. Der andere Sohn Fried- 
rich hatte die Grafichaft (vielleicht in dem Gaue Duefici) und wurde nach dem 
Hauptorte derfelben, Eilenburg, genannt; zugleich erhielt er die Aufficht über den 
Siusligau und überfam vielleicht eine Zeitlang nah Gunzelins Abfegung (ſ. oben 
©. 28) die proviforifche Verwaltung der Markgrafihaft Meißen. Die Gemahlin 
Dedo's war Thieberg, des norbfächfiichen Markgrafen Dietrih Tochter, welche 
ihrem Manne den zweiten Dietrich gebar, der nach feinem im Jahre 1009 
vom nordfähfiihen Markgrafen Werner erfchlagenen Vater mit der Grafihaft im 
Hosgau belehnt wurde, in den mannsfeldifchen Erbgütern und in Zörbig folgte, 
fowie fpäter von feinem Obeim Friedrich Eilenburg und die Obhut über den 
Siusligau erhielt (unter der Bedingung, daß er feinen Töchtern das übrige Erbgut 
überlaffe), auch feit 1030 vielleicht die Dftmarf verwaltete. Ihm ſchenkte Mech- 
tild, die zweite Tochter des meißner Markgrafen Eecarbs I. (und die Schwefter 
Eccarde II., der den Schwager 1034 ermorden ließ), ſechs Söhne, Friedrich (dann 
zu geiftlihen Würden erhoben), Dedo, Thimo, Gero, Konrad und Riddag, 
fowie eine Tochter Hidda. Bon ben Söhnen find für die meifner Mark ins- 
befondere wichtig Dedo und Thimo. Dedo, welcher nebft feinen Nachkommen 
nun Eilenburg als Stammfig erwählte, erwähnten wir bereits als Verweſer diefer 
Markt während der Minderjährigkeit Ecberts II. (f. oben S. 29), eben fo, daß 
er, felbft im Befige der öftlihen Mark, in Händeln gegen den Kaiſer Heinrich IV. 
ftand. Seinen gleihnamigen Sohn erfter Ehe mit Oda, der Witwe eines thü- 
ringifchen Großen Wilhelm, verlor Dedo durch abfcheulihen Mord, deffen An- 
ftiftung der zweiten Gemahlin, ber auch ſchon erwähnten brabanter Adela, zuge- 
fohrieben wurde. Bon den Töchtern Dedo's trat eine, ebenfalls Adela genannt, 
in Verbindung mit dem öfterreihifhen Markgrafen Ernft und ward die Mutter Leopolds 
des Schönen, während die andere, Agnes, den ſächſiſchen Palzgrafen Friedrih aus 
dem Haufe Goſek heirathete. Von den Söhnen diefes Dedo wurte einer, Kon— 
rad, von den Slawen erjchlagen; der andere, Heinrih von Eilenburg der 
Aeltere, tritt nun in die Reihe der meißner Markgrafen als der erfte aus dem 
Wettiner Geſchlecht ein. — 
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Heinrichs Mutter, die herrſchſüchtige Adela, hatte ihren Sohn an Kaifer Hein- 
rihs IV. Hof gefandt, vielleicht als Unterpfand für ihr eignes Benehmen und um 
dem Knaben die Dftmarf zu erhalten, welche der Kaifer nach des Markgrafen Dedo 
Tode (1075) an den Böhmenherzog Wratiſlaw verliehen hatte (f. oben S. 30). 
Am kaiſerlichen Hofe fchon entwickelte fich der furdtlofe Sinn des jungen Wettiners, 
welcher mit dem Sobne des norbfähfiihen Marfgrafen Udo der Aufjicht Eberhards 
von Nellenburg auf kühne Weiſe entfloh und nun unter der Bormundfchaft Adelens 
und feines väterlichen Oheims Thimo glücklich gedieh. Wir bemerften bereits, daß 
Heinrich der Neltere von Eilenburg die Marfgrafihaft Meißen vermuthlich 
in Folge der faiferlihen Händel mit Markgraf Echert Il. erhielt und fich nach deſſen 
Tode (feit 1090) nicht nur in ihr, fondern auch in der Oſtmark und der dazu geredh- 
neten Niederlaufig glücklich, insbefondere auch gegen den böhmifchen Wratiſlaw 
behauptete. Er wird zwar einer ber mächtigften Männer feiner Zeit genannt ; 
doch wiffen wir fonft nicht viel von feinen Thaten. Bei feinem wahrfcheinfich im 
Yabre 1103 erfolgten Tode hinterließ er feine Gemahlin Gertrud, des erfchla- 
genen Marfgrafen Echert II. Schwefter, die ſchon in früherer Ehe mit Heinrich dem 
Fetten von Nordheim Nichenza, die nachmalige Gemahlin des Kaifers Lothar, gebo- 
ren batte, im Zuftande der Schwangerfchaft. 

Noch lebte im Jahre 1103 der väterlihe Oheim Heinrihe, Thimo. In 
früber Jugend war derfelbe einer Tödtung wegen unter den Schuß des Faiferlichen 
Hofes geflüchtet worden, wo er nah und nach zu großem Anfehn gelangte und 
Borgefester deffelben (Oberhofmarfchall) wurde. Dann hielt er fi meiftens auf 
dem urväterlichen Erbgute, der Burg Wettin auf, die als ſolche hierbei zum er- 
ften Male vorfommt. Da er in Kämpfen und insbejondere bei der Belagerung einer 
Burg feinem Kaifer Heinrich IV. treu zur Seite ftand, fo befchloß diefer, ihn bei der 
erften fi darbietenden Gelegenheit zum Neichsfürften zu erheben. Als nım die 
Nachricht Fam, daß die Marfgrafihaft Meißen erledigt fei (denn Heinrichs des Ael- 
tern Sohn hatte noch nicht das Licht der Welt erblidt), empfing Thimo augen- 
blicklich die Faiferliche Belehnung; allein er wurde raſch zu einem Kampfe ge- 
fordert, in welchem er fiel, fo daß er fich feines Glücks nur wenige Stunden erfreute. 

Zwei Söhne, Dedo und Konrad, hinterließ diefer Wettiner von feiner Gemab« 
lin Ida, der Tochter des Grafen Dtto von Nordheim. Das Erbredt fing nad 
und nach an, mehr Geltung zu erlangen, und darum machten Thimo's Söhne An- 
forüche auf die dem Vater verliehene Mark Meißen. Vielleiht aber wurde deswegen 
weniger Rückſicht darauf genommen, weil inzwifchen die Kunde von der Schwangerfchaft 
der Witwe Heinrichs des Aeltern von Eilenburg erfchollen war. Gertrud beftä- 
tigte ihren Zuftand, als er von Konrads Bafallen verdächtigt wurde, durch Ent- 
bHößung des Leibes vor den Dienftmannen ihres verftorbenen Gemahls und erhielt 
dadurch ſchon vor der Geburt Heinrihs des Jüngern von Eilenburg dem— 
felben die Oftmarf und die meifner Markgrafſchaft (die Oberlaufig blieb in böh- 
mifchen Händen), welche er anfangs vielleicht unter der Vormundſchaft feiner im 
Sabre 1117 geftorbenen Mutter (meffen dann? ift unbekannt) befaf. Nur ber 
Theil der Oſtmark, welcher die nachherige Niederlaufig umfaßte, wurde im Jahre 
1118 (oder 11227) vom Kaifer Heinrih V. für 2000 Mark Silber an den 
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Grafen Wiprecht von Groitfch gegeben, der von feinem Schwiegervater Wratiflaw ber 
noch Anfprühe an biefen Landfirih zu haben glaubte. Auch kommt Konrad 
von Wettin in Urkunden bin und wieder ald Markgraf von Meißen vor, was 
wohl auf die wegen der Belehnung feines Vaters Thimo nicht aufgegebenen An- 
ſprüche gedeutet werden könnte. Markgraf Heinrich der Jüngere nahm 1123 
an einer Fehde des halberftädter Bischofs Bukko gegen den Sachfenherzog Lothar Theil. 

Was nun in Heinrichs des Jüngern von Eilenburg Gefchichte be- 
richtet wird, ift fortwährend, befonders Hinfichtlih der Zeit, in Dunfel gehüllt. 
Zwei Anfichten haben fich gebildet, je nachdem man den inlänbifchen, aber 
fpätern, oder den ausländifchen, jedoch mehr gleichzeitigen Quellen folgt. 
Nah der auf die erftern (petersberger Chronik) gegründeten Anficht wurde im 
Jahre 1123 die irrige Nachricht von des Markgrafen Heinrich erfolgtem Gifttode 
verbreitet. Alsbald belehnte Kaifer Heinrih V. den Grafen Wiprecht von 
Groitfch mit der Mark Meißen und gab den übrigen Theil von des Eilenburgers 
Dftmarf (denn die Niederlaufis war ſchon in Wiprechts Händen) dem Pandgrafen 
Hermann, dem Winzenburger. Konrad von Wettin ſah fih troß der väterlichen Be- 
lehnung übergangen, fand aber beim Herzog Lotbar von Sachen, dem fih auch Graf 
Albrecht von Ballenftädt und andere Große anfchloffen, Fräftige Unterftügung feiner 
Anfprühe. Sie fandten dem Wettiner ein Heer zu Hülfe, während auf des Kai 
fers Geheiß ein böbmifcher Heerhaufe zu Wiprechts Unterftügung herbeizog. Zwi- 
ſchen diefem und den Böhmen hatte ſich Lothar vortheilhaft aufgeftellt. Mit ihm 
ließen fi die Letztern in Unterhandlungen ein, welche wenigftens ihre Ehre retten 
follten, und zogen dann, nachdem fie nicht geichlagen, wohl aber bie meißner 
Gegend verwüftet hatten, wieder nach Haufe. Lothar ging nun nach einer Furzen 
Belagerung des befeftigten Ortes Leipzig nah Eilenburg, wo unter Zuftim- 
mung der Grofen beider Marken die Oftmarf an Albrecht von Ballenftädt und 
die Mark Meißen an Konrad gegeben wurde. — Die zweite Anficht (nad dem pra- 
ger Eosmas, ſächſiſchen Annaliften u. f. w.) läßt Heinrich den Jüngern im Jahre 
1123 wirklich fterben und dann die fo eben erwähnte Einführung Konrads in bie 
Mark folgen. Abgefehen davon, daß die falfhe Nachricht von Heinrichs Tode 
fchwer zu erfinden und, ohne bald widerlegt zu werben, zu verbreiten gewefen 
wäre, tritt auch feine beftimmtere Spur von der Theilnahme des jüngern Heinrich 
an jenem furzen Kampfe hervor; es fei denn, daß die Perfon, welche Herzog Lo— 
thar aus dem von ihm befagerten Leipzig nebft dem Burgbefehlshaber als Geifel 
mit fi binwegführte, eben Heinrich der Jüngere gewefen wäre, dem der Sad 
fenherzog wegen der Theilnahme am Zwifte mit Bukko vielleicht grollte*). Da- 
gegen aber Jaffen fih andere Begebenheiten nad der zuerft mitgetheilten Mei- 
nung eher in Zufammenhang bringen, befonders eine Fehde zwifchen Heinrich 
dem Jüngern und Konrad von Wettin, welde die zweite Anficht vor das 
Jahr 1123 zu feßen genöthigt if. Denn als der Berfuh, die Schwangerfchaft 
der Mutter Heinrichs (f. oben) zu verbäctigen, fehlgefchlagen war, fo wollte 
deffenungeachtet Konrad den Nachgebornen als feinen Verwandten nicht anerkennen, 


*, Andere laffen den Sohn Heinrichs mit dem Haupte in Reipzig gefangen werben. 
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weil Gertrud ein weibliches Kind gegen den Sohn eines Kochs vertaufcht habe. 
Ya, einer der Mannen Konrads, Namens Heldolf, befchwor, während die Fürften 
in der Burg fich unterredeten, am Altare in der Kirche des heil. Petrus*) jenes 
Taufchverbältnif. Dafür verftümmelten ihn Marfgraf Heinrichs erbitterte Leute 
auf das Graufamfte, und zwifchen Heinrich und Konrad brach nun ein Kampf 
aus, der für den Letztern unglücklich mit harter Gefangenfchaft auf dem fpäter 
jerftörten Schloffe Kirchberg (bei Jena; der fogenannte Fuchsthurm ift vielleicht 
ein Ueberreſt) endigte, wo ihm der Sage nah ein eifernes Bett zum Nacht- 
lager dienen mußte. Diefe Fehde foll nun nach der erften der gedachten Anfichten 
im Jabre 1126 ftatt gefunden baben und dann im Sabre 1127 der Tod Hein- 
rihs des Jüngern, des Letzten der Altern wettiner Markgrafen, erfolgt fein. 
Hierauf wäre Konrad, als der letzte männliche Sproß des Haufes Wettin nach 
feines Bruders Dedo- im Jahre 1124 erfolgtem Tode, feiner Haftentledigt und durch 
den nunmehrigen Kaifer Lothar, insbefondere auch durch Dazwifchenfunft der kai— 
ferlihen, Ronrad verwandten (f. oben S. 33) Gemahlin Richenza, mit der Mark 
Meißen belehnt worden. Welcher von beiden Anfichten über diefe dunfle Zeit 
man auch folgen mag, fo viel bleibt gewiß, daft vom Jahre 1127 Ronrad fi 
im feften Befige der Marf Meißen befindet und fie zuerft für die fpäteften Ge- 
fhlechter des Haufes Wettin unbeftritten vererbt, womit ein fefteres Anhalten 
in der meißniſchen Gefchichte beginnt. — 


c) Die beiden thäringifhen Marken. 
(Graf Wiprecht von Groitfch.) 


Ehe wir die äußere Gefchichte der meifiner Mark während der Zeit Konrads 
von Wettin verfolgen, dürfte es zweckdienlich fein, einen furzen Blick auf die Ge— 
faltung der Dinge in den beiden andern Marfen, der nord- und ſüdthüringi— 
fhen (f. Seite 17 flg.), zu werfen, und dieß um fo eher, als frübere Beftanbtbeile 
berfelben in Befit der meifner Markgrafen famen und auch, befonders unter Kon— 
rad, zu einem politifhen Ganzen vereinigt wurden. 

Die nordtbüringifhe Mark wird bald nah Gründung des Bisthums 
Merfeburg für fie und fhon feit 974 nicht mehr genannt, während wir den füd« 
thüringifchen Marfgrafen Güntber und ben erften befannten meifner Markgrafen 
Riddag im DBefige mehrer zu ihr gehörigen Gaue finden. Zu ihrem Ber- 
fhwinden mochte vornehmlich mit beitragen, daß nach der Eroberung der öſtlich 
von ihr gelegenen Slawenländer eine neue Oſtmark (f. oben S. 19) bervortrat, 
welche der nordthüringifhen Mark ihr politifches Gewicht entzog, worauf nun alle 
mählig die älteren Beftandtheile derfelben in erbliche Befigungen mächtiger Dyna« 


*) Wenn man biefen Auftritt vor das Jahr 1123 fest, fo fragt es fi, ob er auf dem 
Peteröberge, wie erzählt wird, ftatt gefunden haben Eönne, da das dortige Klofter bekanntlich erft 
nach 1123 erbaut wurde. Sagt man, daß vorher eine Kapelle da geftanden, fo braucht man wer 
nigftens das in der peteröberger Chronik ftehende Wort castram nicht in claustrum zu verwanz 
dein, wenn gleich eine Burg auf dem Petersberge auch nicht befannt_ift. Wie wäre es mit Wet: 
tin felbft, wo eine Burg und im zwölften Jahrhundert ſchon eine Peterskirche vorhanden war? 
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ften zerfpfitterten, wie berer von Wettin, Eilenburg, Brene, Camburg, Mannsfeld, 
Querfurt u. ſ. w. Merfeburg feldft, der Hauptort der nordthüringifchen Marf, kam 
mit ber umliegenden Graffhaft an Verſchiedene, als den Grafen Siegfried, Bio, 
dann zum Theil in die Hände Dedo’s, Theodorihs von Buziei Sohn, und 
Eſiko's, nach deffen Tode (1005) das Uebrige dieſer Grafſchaft im Befige des 
Palzgrafen Burchard erfcheint und, vielleicht nach und nad mit der fächfiichen Land- 
pfalzgraffchaft vereinigt, nicht mehr vorkommt. Bon diefer Pfalzgrafſchaft aber 
wird noch fpäter in der Vorgefhichte Thüringens die Nede fein müflen. — Auf 
dem Untergange der norbihüringifchen Marf aber mochte wohl das Schiefal mit 
beruhen, welches gleich anfangs das Bisthum Merfeburg traf. Denn als der 
Nachfolger des 970 geftorbenen Biſchofs Bofo, Gifiler, im Jahre 981 das 
Erzbistpum Magdeburg erhielt und doch das Bisthum Merfeburg nicht ganz auf 
geben wollte; fo wußte er, felbft mit Unterftügung Roms, es dahin zu bringen, 
daß der jenfeit (weftlih) der Saale gelegene Theil deffelben dem Biſchof von 
Halberftadt zurücgegeben und der dieffeitige (öftliche) unter die Stifter Meißen 
und Zeig vertheilt wurde, während Giſiler felbft, der vorhandene Urfunden ver- 
brennen oder verfälfchen Tief, fi neun der beften Ortſchaften des Bisthums 
vorbehielt und die Abtei des heiligen Laurentius zu Merfeburg gründete. Erft im 
Sabre 1004, unter Kaiſer Heinrih II., wurde das Bistum Merfeburg wieder- 
bergeftellt ; jedoch in Heinerem Mafftabe, indem zwar Zeig, nicht aber Meißen das 
Erhaltene wieder hergeben mußte. — 

Zugleih mag bier gefagt werden, daß jene neuere Dftmarf, welche nad 
Obigem vor die alte nordthüringifche Mark rücte und ihren Sig bald in Eilenburg, 
bald in Belgern an der Elbe hatte, fo wie die Landſtriche dieffeit und jenfeit 
des Elbſtroms, alfo auch die nachherige Niederlaufig umfaßte, nah Gero's Tode 
(f. oben S. 19) eine Reihe von Markgrafen hatte, unter denen fie ebenfalls der Schau- 
platz verwüftender, zum Theil ſchon erwähnter Kämpfe wurde. Hierbei werden die 
Markgrafen Ditmar I., Hodo, Gero Il. (unter dem die Laufig eine Zeitlang in des 
Polen Boleflaw Hände überging), Ditmar II. und die ſchon mehrfach genannten 
Wettiner Dietrih und Dedo (diefer bis 1075) erwähnt. Dann behauptete fie deffen 
Sohn, Heinrich der Aeltere von Eilenburg, gegen Wratiflaw, den Böhmenherzog. 
Daß Heinrich der Jüngere von Eilenburg neben der Mark Meißen auch die Oftmarf 
erhielt, von welcher aber jetzt die Niederlaufig getrennt und durch Wiprecht von 
Groitfch behauptet wurde, ift ſchon (S. 33) gefagt worden, eben fo, daß nad 
diefes Heinrichs Tode Hermann der Winzenburger fih nicht gegen Albrecht von 
Ballenftädt in der Oſtmark halten konnte, die von da an, mit Ausnahme deffen, was 
die Wettiner erbten, in afcanifche Hände überging. Auf ihren frühern Beſtandtheil, 
die Niederlaufig, werden wir unter Konrad von Wettin zurüdfommen müffen. 

Der größere Theil der Oftmarf war aber dem Bisthum Meiken einbezirkt, 
und darum mag es bier nachgeholt werben, daf, als die Güter dieſes Bisthums 
im Jahre 995 durh eine Schenkung der gräflih Efiko’fchen Lehen (Wurzen nebft 
mehren Dörfern) vermehrt und in Folge beffen, wiederum auf Koften Merfeburgs, 
der meißniſche Kirchenfprengel im Jahre 1015 erweitert worden war, ber Nadı- 
folger des 1523 heilig gefprochenen Biſchofs Benno, Hervicns, der 11. in 
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der Reihe, ein Eollegiatftift zu Wurzen im Jahre 1114 um fo eher errichten 
fonnte, da im Bisthumsfprengel der fübthüringifchen Mark Aehnliches gefchehen war. — 

Die füdtbüringifhe Mark (das fpäter fogenannte Ofterland) bietet als 
folhe gleichfalls wenig gefchichtlihe Thatfachen dar, und eben nur erwähnt mag es 
werden, daß jener num fchon mehrmals genannte Sohn des freien Buziciers Theo- 
dorich im Jahre 983 die Böhmen in die Mark führte, den Biſchof Hugo vertrieb, 
Zeitz plünderte, nach Calbe an der Saale zog und des norbfähfiichen Markgrafen 
Dietrih Tochter, die Nonne Oda, für den Polen Mifeco entführte, ja fogar 
die eigene Mutter als Gefangene mit fich fortfchleppte. Ueberhaupt war das durch 
die fo eben erwähnte Theilung des Bisthums Merfeburg auf kurze Zeit vergrö- 
ferte zeiter Stift den Anfällen der in der Nähe wohnenven, fich häufig regenden 
Sorben ausgefegt. Darum wurde vom Biſchof Hildeward im Jahre 1029 der 
biihöflihe Sig in das mehr befeftigte Naumburg verlegt, wozu die angenehmere 
Lage diefes Drts auch mit Veranlaffung geben mochte. In Zeit blieb eine Col— 
legiatfirhe. Naumburg aber war von dem Markgrafen Hermann von Meißen mit 
Einwilligung feines Bruders Eecard I. dem Bisthum Zeit überlaffen worden ; 
denn die meiften Markgrafen Meifens verwalteten zugleich auch die ſüdthürin— 
giſche Mark, die ebenfalls durch das vorliegende Meiken ald Mark unbedeuten- 
der wurde. So wurde auch ihre Auflöfung erleichtert und es bildeten fich aus 
ihren Beftandtheilen erblihe Graffchaften, fowie auch die von den Kaiſern aus 
ihren bier Tiegenden großen Neichspomainen gebildeten Landvogteien, ihrem ur- 
ſprünglichen Zwecke zuwider, nach und nach erblich wurden. Biel von diefem allen, 
auch von dem noch vorhandenen Reichsgute, ging, wie wir bald fehen werden, in die 
Hände der in Meißen berrfchenden Wettiner über, und Manches wurde zur Aus- 
ftattung geiftlicher Stiftungen verwandt. Unter den Großen aber, die in ber 
ehemaligen füdthüringifhen Mark Befisungen hatten, erfcheint der für feine Zeit fo 
merfwürdige, in der meißner Gefchichte ſchon mehrmals genannte Graf Wiprecht von 
Groitſch als der Vorzüglichfte, deffen auch unter Konrad von Wettin noch ge. 
dat werden muß. Einiges über ihn, ehe wir zu dem Letztern übergeben, möge 
nun folgen. — 

Wipreht, aus dem fächfifchen Haufe der Grafen von Arneburg ftammend, 
vertaufchte die väterlichen Befigungen (in der Altmarf) gegen die Güter des Grafen 
Udo von Stade, welche diefer in der Gegend von Pegau und Groitfch befaf. Dem 
unrubigen Geifte Wiprechts bot die fehdeluftige Zeit, welcher er angehörte, hinreichende 
Nahrung, und fo fanden wir ihn in ben Kämpfen Kaifer Heinrichs IV. auf deffen Seite 
ftebend und in den Streitigfeiten mit dem meifiner Marfgrafen Ecbert II. dem Böhmen- 
berzog Wratiflaw verbunden, der ihm (1086) die Hand feiner Tochter und die Gaue 
Budiffin und Nifani (nachherige Oberlaufis) gab. Der Kaifer felbft, den Wi- 
precht nach Italien begleitet, dem diefer das Leben gerettet und mannigfache Beweife 
feines Muthes gegeben hatte, befchenkte ihn mit Peisnig, Rauterftein und Dornburg. 
Die Mittel, welche Graf Wiprecht fonft noch anwenden mochte, um fein Befisthum 
zu vermehren, können beim Hinblicke auf eine Zeit des Fauftrechts nicht auffallen. 
Graf Wiprecht reifte nach Rom und beichtete feine Sünden dem heiligen Vater, zog zum 
heiligen Jacob nach Eompoftella in Spanien und empfing dort die Weifung, zum 
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Erſatz für die in Folge feiner Fehden zerftörte Jacobskirche zu Zeit ein anderes Stift 
zu errichten, deſſen Reliquie der Daumen des heiligen Jacob werden follte. So 
entftand im Jahre 1096 das berühmte Klofter zu Pegau, wozu Wiprecht felbft zwölf 
Körbe Steine an die zwölf Eden des Gebäudes trug und zu deffen Ehren des Grafen 
Gemahlin Judith, deren Vater Wratiſlaw auch reichlich beifteuerte, fünf Tage 
lang jedesmal eine andere prächtige Kleidung anlegte. Judiths Nachfolgerin in der 
Ehe wurde Kunigunde, Kuno's von Beichlingen Witwe, welche die Vogtei über das 
Klofter Oldisleben an Wipreht brachte, der auch an der Unftrut das Klofter 
Neinersporf baute. Andere Berdienfte erwarb fi der Graf durch Herbeiziehen 
fränfifcher Coloniften in das Land, welche Erbauer von vielen, nach ihren Namen 
genannten Dörfern wurden. — Alleın auch die Fehdeluſt Wiprechts war noch nicht 
geftillt, und durch feine Einmifhung in die böhmischen Thronftreitigfeiten, wobei er den 
Mähren Swatopfuf ermorden ließ, ward er in Zwift mit Kaifer Heinrich V. verwickelt. 
Da mußte fih Wiprecht (1110) entfchliefen, feine Befigungen Leisnig, Morun- 
gen und die Gaue Budiffin und Nifani dem Kaifer für den Grafen Hojer von 
Mannsfeld abzutreten, um die Freiheit feines in jenen Händeln gefangen genom- 
menen Sohnes, Wiprecht des Jüngern, zu erfaufen. Der aber lohnte des Vaters 
Aufopferung, wenigftens auf furze Zeit, fchleht, indem er zur Partei des Kaifers 
trat und den ältern Wiprecht in Groitſch mit belagern half. Diefer ward (1112) 
in ber weimar'ſchen Erbichaftsftreitigkeit dur oben genannten Hojer gefangen 
und in Würzburg durch ein Fürftengeriht zum Tode verurtbeilt. Ehe aber 
fein Haupt auf dem Richtplatze fiel, rettete der Sohn des Vaters Leben, indem 
er dem Kaifer Groitſch und die übrigen Güter übergab; doch blieb Graf Wiprecht 
in Verwahrung auf dem Schlofe Drulfe. Nun boten feine Söhne, Wiprecht 
und Heinrich, dem Kaifer ferner Troß. Der jüngere Wiprecht erlegte (1115) in 
der Schlacht beim Welfesholze im Manngfeldifchen den alten Feind Hojer felbft, gewann 
auch fo viel Unterſtützung, um die Stadt Groitſch wieder zu gewinnen, und focht 
fonft glüdlich in den Reihen der Feinde des Kaiſers. Der alte Wiprecht erhielt end- 
ih mit Andern, durch Auswecfelung gegen die im Streite gefangen genommenen 
Freunde des Kaifers, die Freiheit wieder, allmählig auch aufs Neue die Faiferliche 
Gunft und mit ihr feine Güter, dazu die Burggrafichaft Magdeburg und die von 
der Oftmarf getrennte Niederlaufig, während ihm wohl auch der in den Gauen 
Nifani und Budiffin beftehende Theil der Oberlauſitz zurüdgegeben wurde. In 
diefen Provinzen behauptete er fih auch; nur in der Mark Meißen mußte er Kon- 
rad von Wettin weichen, was wir bereits (ſ. S. 34) bemerften. — Schwer verleßt 
wurde Graf Wiprecht zu Halle, als er ein in feinem Schlafgemache entftande- 
nes Feuer mit Füßen austreten wollte, und der alte franfe Mann, dem fein 
Sohn Wiprecht der Jüngere im Tode vorausgegangen, Tieß fih von den Oberbirten 
ber drei Bisthümer bewegen, fein Leben in der Mönchskutte zu endigen (im Juni 
1124). Wiprecht, mit feinem wunderbaren Schickſalswechſel als eifriger Ans 
bänger des Fauſtrechts, reuiger Sünder bei Betfahrten und in der Mönchefutte, 
zu den Füßen des Papſtes und wider feinen Kaiſer ftehend, mitunter auch deſſen 
Freund, in Pracht und Herrlichfeit und unter dem Beile des Henkers, bietet auf 
jeden Fall ein getreues Abbild der damaligen Zeit. 








dd Aonrad der Große, 


Martgraf von Meißen. 
(1127 — 1157.) 


„Bon der Neiffe bis Thüringen beherrfchte Konrad alles Land,’ fagt ein alt« 
zelliiher Mönch. In der That bat diefer nicht fo unrecht, den großen Länder- 
befig Konrads hervorzuheben; nur war in dem Jahre 1127, in welchem ex ficher 
als meißner Markgraf dafteht, fein Gebiet noch lange nicht fo bedeutend, ale 
es im Laufe feines Lebens durch fortgefeßte Erwerbungen wurde. Diefe verfchaffte 
ihm zwar anfangs das Schwert, noch mehr aber ein günftiges Geſchick, und die- 
fes nicht minder als feine Macht erwarb ihm wahrfcheinfich den Beinamen des 
Reichen oder Großen. Jener Ländererwerb bildet indeffen den Hauptbeſtandtheil 
der Geſchichte Konrade und darum mag auch bier mit ihm begonnen werben. 

Die Stammbefigung Konrads, welche von der in ihr Tiegenden Burgwart 
Bettin den Namen empfing und, weil mehre ihrer Inhaber Grafenämter beffeiveten, 
Grafihaft genannt wurde, war unbedeutend und umfafte nach einer ungefähren, 
auf die in ihr gelegenen Ortſchaften gegründeten Berechnung in der Länge gegen 
zwei, in der Breite nicht viel über vier beutfche Meilen. Sie berührte die Ge- 
genden von Wettin, Cöthen, Bitterfeld, Niemeck, Delitfh, Landsberg, bei dem 
Petersberg in der Nähe von Halle u. f. w., und auch jenfeit der Saale gehörten 
einige Orte dazu. Frübzeitig warb die Burgwart Zörbig und dann ſchon vor 1116 
die Grafichaft Brene nebft Camburg an der Saale von Konrad durch Erbichaft 
von feinem Better Wilhelm dazu erworben. Allein diefe Erwerbungen vermehrten 
feine Stammgüter eben fo wenig in größerem Maße, als die Herrfchaft Torgan, 
deren Hauptort im Jahre 1119 noch Feine Stadt war, in welchem fie Konrad 
mit Borbehalt der Bogtei an das Kloſter Neinharbsbrunn ſchenkte. Demnach 
waren die urfprünglichen Befigungen der Wettiner eben fo gering als die anderer, 
fpäter fo mächtiger Fürftenhäufer. 

Durh den mit dem Tode Heinrichs bes Yüngern von Eilenburg ftattfin- 
denden Abgang der Altern Wettiner erhielt Konrad zuvörberft die Erbgüter der— 
felben, insbefondere die ihren Grenzen nach nicht genau zu beflimmende Grafichaft 
Eilenburg und wohl auch das Schloß Kirchberg, auf welchem er früher gefan- 
gen gejeflen hatte. Somit vereinigte der glüdliche Konrad nach und nah Alles, 
was die Wettiner an Hausgut befeffen hatten, mit dem alten Stammfige, außer welchem 
auch noch verfchiedene Güter im Thüringifchen, in der Gegend von Erfurt und Tan« 
genfalza, erworben worden waren. Je nachdem man der einen oder der andern An- 
fit über das Todesjahr Heinrichs des Jüngern (f. ©. 34 flg.) folgt, wird man auch 
beftimmen fönnen, ob Konrads Bruder Dedo (+ 1124) anfangs in den Mitbefig 
der Stammgüter getreten fei oder nicht. 

Borftehend genannte Befisungen Konrads wurben durch die Belehnung mit 
der Marfgraffhaft Meißen allerdings vermehrt, allein bem geographifchen 
Umfange nah auch noch nicht bedeutend. Die urfprünglichen Grenzen der Marf 
batten fich Feinesweges fehr erweitert. Sie umfaßte immer noch nicht das vielleicht 
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für fie beftimmt gewefene Gebiet, fondern in der Wirkfichfeit nur die Gegend von 
Wurzen bis an die Elbe, dann über derfelben die Fluren bis an die ſchwarze El— 
fter und Pulsnis, von diefer nah Scharfenberg und dann bie an die Chemnig 
zwifchen beiden Mulden. Die Gaue Budiffin und Nifani, welche einen Theil der 
nachherigen Oberlaufig und ein großes Stüd des heutigen Meifnifchen, insbe- 
fondere die dresdner Pflege umfaßten, waren zwar dem Bisthbum Meißen untergeord- 
net und darum vielleicht auch von der Marf angefprochen ; fie befanden ſich aber, wie 
wir (S. 37) gefeben haben, in den Händen des Grafen Wiprecht von Groitfch, zwar 
nicht als Theile Böhmens felbft, doch unter böhmiſcher Hoheit. 

Indeffen mochte Konrad durch die Belehnung mit der Marf Meifen ein 
Anfehen im Neiche gewinnen, welches ihm gewiß den Weg zu neuen Rändererwer- 
bungen mit bahnen balf. ine der wichtigften unter ihnen war der Eintritt in bie 
Hinterlaffenfchaft Heinrichs von Groitfh. Graf Wipreht von Groitih hatte fi 
zwar in ber Niederlaufig behauptet; allein nach feinem im Sabre 1124 erfolgten 
Tode wußte fie Albrecht von Ballenftädt, der Heinrich dem Jüngern von Eilenburg 
in den Neften der Oftmarf gefolgt war (f. oben S. 34 und 36), mit diefer, wozu fie 
fchon früher gezählt worden war, zu vereinigen. Erſt im Jahre 1131 erlangte Wi- 
prechts zweiter Sohn, Heinrich von Groitfch, die Niederlaufig wieder und wurde in ihr 
allein Marfgraf, weil die Nefte der Oftmarf in afcanifchen Händen blieben. Als 
nun dieſer farb, fo wurde im Jahre 1136 Konrad vom Kaiſer mit der Nieder» 
laufiß befehnt und war nun zugleih Markgraf berfelben und Meifens (marchio 
misnensis et lusicensis). Das Burggrafthum zu Magdeburg aber, welches fchon 
Wiprecht von Groitfch erhalten hatte (f. S. 38), fam jest an Burkhard aus dem 
Haufe Querfurt. Dagegen wurden die übrigen Güter der Grafen von Groitfch, 
vornehmlich in der pegauer und zwidauer Pflege gelegen, von Konrad erwor- 
ben, mit Ausnahme des Stammgutes Groitfh, welches fih Bertha, die Toch— 
ter des groitfcher Wiprecht und Konrads Bruderswitwe, vorbebielt, um es fpäter 
einem von ihr auferzogenen Sohne Konrads, Dedo, zu vermahen. Die Land- 
haften Budiffin und Nifani erwarb Konrad gleichfalls. — Zu allen diefen Befigun- 
gen Fam noch im Sabre 1143 eine Schenfung des Hohenftaufen Konrad III., 
wodurd der meißner Marfgraf Konrad die Grafſchaft Rochlitz, eine Reichsdo— 
maine, erhielt, welche einen trefflichen Zufammenhang mit den ſchon erworbenen 
Ländern berftellte. — Alle diefe Pänderftriche indeß wurden noch nicht der Marf- 
grafichaft Meißen felbft einverleibt und dadurch die Grenzen derfelben erweitert; 
daher man wohl fagen kann, daß Konrad die genannten Landſtriche beherrfchte ; 
nicht aber, daß fie alle zur Markgraffhaft Meißen gehörten. — 

Die Begebenheiten, welche uns in Bezug auf Konrad außer feinen Erwer- 
bungen befannt geworden find, zeigen ihn uns als ein ächtes Kind bes zwölf 
ten Jahrhunderts, als jenen ritterlihen Fürften, der außer feinen weltlichen, 
für Kaifer und Reich unternommenen Heerzügen, auch durch Wallfahrten, geift- 
liche Stiftungen, Bußen und Kafteiungen feinen Ruhm erhöht und dadurch von den 
Mönchsfedern den zweiten Beinamen, der Fromme, redlich erringt. Bon eigent- 
licher Politif, von Negierungsgefchäften in dem Sinne, nad welchem man wohl 
jebt das öffentliche Leben eines Fürften betrachtet, iſt natürlich nicht die Rede. 
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Die erften urfundlichen Nachrichten, welche wir über Markgraf Konrad ha- 
ben, gedenken feiner reichlihen Schenfungen an fromme Geftifte. Vor Allem wurde 
er felbft der Gründer des ſchon mehrmals genannten und durch feinen gefchichtfchrei- 
benden Auguftiner für Meifen fo wichtig gewordenen Peterskloſters auf dem 
Lauterberge (Petereberge) bei Halle, oder vielmehr Konrad vollendete die Grün- 
dung deffelben. Denn fhon fein Bruder Dedo, der zur Buße für die fei- 
ner Gemahlin, der groitſcher Bertha, angetbane fchlechte Behandlung eine Neife 
nach Jeruſalem unternommen hatte und beimfehrend (1124) farb, hatte die Stif— 
tung des Klofters begonnen, welches noch von ihm mit einem Stückchen des hei- 
ligen Kreuzes beſchenkt ward, Dringend hatte er feinem Bruder Konrad die 
Bollendung des Baues empfohlen. Diefer vollbrachte das heilige Werf und begabte 
das neue Gotteshaus reichlich, vor Allem mit den Kapellen zu Löbegün und Oftrau 
und deren Fändereien. Der im Jahre 1127 nah Rom gefandte erfte Propft, Her- 
minold, brachte vom Papft Honorius II. — ihm und feinen Nacfolgern follte 
jährlich nah Rom ein Byzantiner (ungefähr 18 gr. fchwerer als ein jetziger Du- 
faten) gezollt werden — die Beftätigung diefer zum Erbbegräbniß für Konrads 
Familie beftimmten Stiftung, und mit ihr zugleich für das Klofter felbft die freie 
Propftwahl, für den Marfgrafen aber die Vogteigerechtigkeit, welche jedesmal ber 
Aeltefte der Familie, nicht der Erftgeborne erhalten follte. Die Vogtei befaß 
Konrad auch über die nun ſchon befannten Stifter, Merfeburg, Naumburg- Zeig 
und Meifen, und behielt fie fich ebenfalls über das von feinem Vater Thimo reich 
dotirte Klofter Gerbftädt, fowie über eine geiftlihe Stiftung zu Elchingen in 
Schwaben vor. Die Ießtere gründete oder erneuerte er wahrfcheinlih aus den 
Gütern feiner Gemahlin Luitgard, der Tochter eines ſchwäbiſchen Grafen (viel- 
leicht von Ravenftein). Diefe Andächtige, deren fromme Mutter, Bertha, die Schnee- 
gänfe aus der Donaugegend vertrieb, hatte auch das petersberger Klofter reichlich 
aus ihrem Leibgebinge bedacht. Die freie Propftwahl bei diefem Klofter machte 
dem Markgrafen Konrad gleih anfangs viel zu Schaffen, indem nach des erwähnten 
Herminold Tode die Mönde einen gewiffen, dem Markgrafen Albrecht von Bran- 
denburg verwandten Luder wählten, Mit Albrecht aber ftand Konrad nicht im 
beften Bernebmen. — Sonft fommen Konrad und feine Söhne noch bei vielen 
geiftlichen Stiftungen ald Zeugen vor, So unter andern, als das im Jahre 1127 
von dem im Gau Plisni reich angefeffenen Edlen Bruno geftiftete Eiftercienferflo- 
fter zu Schmölln durch den naumburger Bifhof Udo im Jahre 1140 nah Pforte 
(porta coeli, Himmelspforte) verlegt wurde, während zu Schmölln nur eine Kapelle, 
fpäter ein berühmter Wallfahrtsort, blieb. Solche Berfegung geſchah befonders 
der in Schmöllns Nahbarfchaft Iebenden rohen Wenden wegen. — 

Mit Konrads religiöfem Sinne hingen auch feine Wallfahrten und Kreuz- 
züge zufammen. Bon einem Kreuzzuge, den er im Jahre 1135 unternommen haben 
fol, wiſſen wir weniger als von der Pilgerfabrt, welche ihn im Jahre 1145 nad 
Jeruſalem führte, wo fih der Prior des dortigen Klofters eines reichlichen Geld- 
opfers erfreute. Dagegen legte diefer dem Markgrafen Kafteiungen und die Ver— 
pflichtung auf, fünf Arme auf feinen Gütern zu ernähren, fo lange er lebe. Auch 
feine Nachkommen follten, unter Androhung des göttlichen Fluchs, alljährlich zwei 
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Mark Silbers in die heilige Stadt Liefern. Darauf 309 Konrad im Jahre 1147, 
mit dem Kreuze befleidet, nebft dem Herzog Heinrich dem Löwen und andern Für- 
ften gegen die heidniſchen Obotriten im Medienburgifchen. Groß waren die Zu- 
rüftungen zu diefem Zuge; aber fchlechte Leitung und Mifverftändniffe unter 
den Kreuzfahrern felbft vereitelten den gehofften Erfolg. Man mußte fih mit 
dem Obotritenfürften Nielot in Unterhandlungen einlaffen, denen zufolge diefe Sla— 
wen verfprahen, die Gefangenen freizulaffen und das Chriſtenthum anzunehmen. 
Als aber die Kreuzfahrer fich entfernt, kehrten jene zu ihren heidniſchen Göttern 
zurüd und blieben das Schreden der benachbarten Chriften nach wie vor. 

In weltlichen Heerfahrten legte Markgraf Konrad feine Treue gegen ben 
Kaifer Lothar dadurch an den Tag, daß er ihn im Jahre 1136 auf einem zweiten 
Zuge nad Italien begleitete. Denn bier hatte Roger, der Fürft der Normannen, 
ohne Wiffen des Kaiſers den Föniglichen Titel fich beigelegt, fowie ben fi ihm 
widerfegenden Papft, Innocenz II., gefchlagen und gefangen genommen. Won den 
Thaten Konrads während diefes Zuges iſt vornehmlich aufgezeichnet, daß, als 
man Ancona (von dem fächfifchen Annaliften Avenna genannt) belagerte, der Mark» 
graf in Verbindung mit dem gleichnamigen Erzbifchof von Magdeburg die Vorhut 
des Faiferlichen Heeres glücklich gegen die vordringenden Bürger jener Stadt führte. 
Dann trat Konrad fräftig gegen die Baiern auf, welche bei entftandener Zwiftig- 
keit mit den Sachſen den magdeburger Erzbifchof Konrad beraubt hatten, und nö- 
thigte fie, ihre Beute wieder herauszugeben. — Auf der Nüdfehr aus Italien ftarb 
Kaifer Lothar (1137), und fein Nachfolger der Hohenftaufe Konrad IH. gab, um 
die Macht des Welfenhaufes zu brechen, das von dem Baiernherzog Heinrich dem 
Stolzen, Lothars Schwiegerfohn, gleichfalls verwaltete Herzogthum Sachſen an den 
Afcanier, Albrecht den Bar. Da regte wider dieſen die verwitwete Kaiferin Richenza 
nebft andern Großen auch ihren Verwandten, den Markgrafen Konrad, auf, und 
diefer fämpfte im Jahre 1138 gegen Albrecht. Allein bald endete diefer Streit, 
und Konrad muß fich eben fo bald mit dem neuen Kaiſer verfühnt haben, weil diefer 
ihm, wie wir gefeben, die Grafſchaft Rochlitz (1143) ſchenkte. Auch ift zu erwäh- 
nen, daß Konrad, nad feiner Rückkehr aus Paläftina, im Jahre 1146 mit nad 
Polen zog, wo Wladiflaw feine Brüder um ihre Befitungen hatte bringen wollen, 
vor ihnen aber fliehen mußte. Zwar fuchte ihn fein Verwandter, der König 
Konrad, wieder einzufehen, allein es gelang ihm nicht; doch rettete er feine 
Ehre wenigftens durch Unterhandlungen, welche die Marfgrafen Konrad und Al- 
brecht der Bär leiteten. Des Wettiners Sohn, Dietrich, erhielt die polnijche Für- 
ftentochter, Dobergana, zur Gemahlin. — 

Noch Haben die Gefchichtfchreiber der damaligen Zeit uns einige Züge aus 
dem Leben Konrads aufbewahrt, welche feine Denkweife mit verdeutlihen. Im 
petersberger Klofter hatte fih Konrads Gemahlin, die andächtige Luitgard, nad 
einem Aderlaß über irgend eine abfchläglihe Antwort des Propftes Meinher ber- 
geftalt geärgert, daß fie zu Gerbftädt, wohin fie fich begeben, in Folge jener Ge- 
müthsbewegung im Jahre 1146 ftarb. Auf Anordnung des Grafen Hojer von Manns- 
feld wurde fie in Gerbftäbt begraben. Kaum aber erfuhr ber gerade aus dem bei- 
ligen Lande zurüdfehrende Markgraf Konrad in Baiern den Tod feiner Luitgard 
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und den Ort ihrer Grabflätte, fo ergrimmte er, indem er bes geliebten, zum marf- 
gräflichen Erbbegräbniß auserfehenen petersberger Klofters gedachte, und ſchwur, 
Graf Hojer folle Luitgards Leichnam mit eigenen Händen wieder ausgraben. Der 
Graf indeffen, Konrads Zorn fürchtend, eilte mit den Seinigen nach Gerbftäbt, 
beftach die Wächter mit Geld, Tief die fterblihe Hülle der Marfgräfin aus der 
Gruft nehmen und fchaffte fie nah Wettin, wo fie Konrad in Empfang nahm, um 
fie auf den Petersberg zum feierlichen Reichenbegängniß zu bringen. Der Markgraf 
erbielt hierbei Gelegenheit, drei Altäre feines geliebten Klofters mit achtzehn Hufen 
Landes auszuftenern, damit an ihnen Seelenmeffen für die Berblichene gelefen wer- 
den follten, deren er, fo wie feiner Kinder, in den von ihm ausgeftellten Urkunden 
immer mit großer Liebe gedachte. 

Erfcheint Konrad durch diefen letzterwähnten Umftand als zärtlicher Gatte 
und Vater, fo zeigt eine andere Begebenheit ihn als einen redlihen Mann. 
Adela, Konrads Tochter, hatte Sueno, den König der Dänen, zum Gemahl. Diefer 
zog zum Schwiegervater und brachte den Prinzen Waldemar mit, den er für feinen 
Feind anſah, weshalb er Konrad die Zumuthung machte, den Prinzen verbaften zu 
laffen. In bieberer, aber derber Sprache wies der Markgraf das ehrloſe Anfinnen 
zurück und erflärte: „Lieber wolle er Schwiegerfohn, Tochter und Enfel am Galgen 
fehen, als feine Redlichfeit in den lebten Lebenstagen noch befleden. Wolle Sueno 
feinen Gegner offen angreifen, fo wolle er ihm feinen Beiftand nicht verfagen.’’ 
Beihämt zog Sueno in fein Land zurüd, das er jedoch bald als Flüchtling ver- 
laffen mußte; als folcher hielt er fih drei Jahre an Konrads Hofftaat auf. — 

Allmählig brach ein böhereg Alter für Markgraf Konrad an. Da fiel es 
ihm, wie ein petersberger Mönch fchreibt, ſchwer auf das Herz, daß er, wenn er ber 
fündigen Welt noch Tänger anhänge, Teicht felbft in ihren Untergang mit binein- 
gezogen werben fünne. Konrad felbft fpricht in der Urkunde, die von feinen legten 
Regierungshandlungen Nachricht giebt, davon, daß er den Zorn des höchſten Nich- 
ters wegen unzäbliger Vergebungen von feiner Jugend ber (war vielleicht 
fein früberes Berhältniß zu Heinrich dem Jüngern von Eilenburg damit gemeint?) 
zu verföhnen babe. Da verfammelte er zu Meißen im Jahre 1156 feine 
Söhne und Bafallen, und theilte unter die fünf erftern*) — ein fechfter Sohn Heinrich 
war in der Kindheit geftorben — fein Pändergebiet. Dtto, der ältefte, erhielt die 
Marf Meißen; Dietrih das Erbgut Eilenburg und die Niederlaufig; Dedo, 
der, wie oben bemerft, von feines gleichnamigen Oheims Witwe, Bertha, Groitſch 
ererbt hatte, befam Rochlitz; Heinrich den Stammfig Wettin und Friedrich die 
Graffchaft Brene. Dasjenige, was Konrad von der nachherigen Oberlaufig befaß, 
fheint der Kaiſer Friedrih I. an den Böhmen Wladiſlaw zurücdgegeben zu haben. 
Die Urfunde ift freilich nicht mehr vorhanden, aus welcher die vorgenannte Thei- 
lung, eine Regierungshandlung, deren Nachtheil die damaligen Fürften freilich noch 


*) Auch ſechs Töchter hatte Konrad, von denen Oda und Bertha Xebtiffinnen zu Gerb⸗ 
ſtädt und Agnes zu Queblinburg wurde. Gertrub vermählte fih mit einem Pfalzgrafen 
beim Rhein. Adela, die, wie oben bemerkt, bed Dänen Sueno Gemahlin war, beirathete 
nad beffen Zobe den jüngern Albrecht von Brandenburg und Sophia ben baierifhen Grafen 
Gebhard, Schweiterfohn des Kaifers Lothar, 
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nicht einfaben, genauer zu erfennen wäre. Nachdem fie aber vollzogen war, 
beftätigte Konrad noch einmal bie feinem theuren peteräberger Klofter gemach- 
ten Schenfungen, wiederholte die Beftimmungen rüdfihtlih der Vogteigerechtig— 
feit über daffelbe und nahm feinen Söhnen das ausdrüdliche Verſprechen ab, 
feinen andern Ort zu ihrer letzten Rubeftätte zu erwählen. Dann Iegte er 
feine Waffen auf dem Altare nieder und z0g, alles irdifchen Glanzes entledigt, 
dem petersberger Klofter zu. Am Andreastage des Jahres 1156 war es, als ihn 
dafelbft der magdeburger Erzbifhof Wichmann, fein Neffe, als Mönch einfleivete. 
Viele Fürften und Bafallen wohnten diefem feierlichen Acte bei, ber, wie der pe- 
tersberger Mönch erzäblt, manche Thräne erprefte, als man einen foldhen Mann 
in berartige Verhältniffe eintreten fab. Konrad ließ übrigens auch diefen für 
ihn fo feierlichen Tag nicht ohne Schenfung für das Klofter oorübergeben, indem 
es einen Wald an der öftlichen Seite des Berges erbielt. 

Konrad ftand damals in feinem 59. Jahre, und fo mochte das einförmige Mönchs— 
leben in dem noch immer fräftigen Manne Sehnfucht nah Rückkehr zu einer glanz- 
volleren Wirffamfeit aufjteigen laſſen. Wenigftens fagt die petersberger Chronik — 
freilich aus der Feder eines Mönchs gefloffen — daf die göttliche Vorfebung ihn 
durch baldigen Tod von den zeitlichen Verfuchungen befreit habe. Denn es fei zu 
befürchten gewefen, daß er aus menfchlicher Gebrechlichfeit der Flöfterlichen Einſam— 
feit, wenigftens im Herzen, hätte überdrüffig werden fünnen, wenn er die Söhne 
und deren Hofleute (Minifterialen) im Weltprunf erblickt hätte. — Am 5. Februar 
des Yahres 1157 ftarb Konrad. Erzbischof Wichmann begrub ihn in der Mitte 
der Kirche auf dem Petersberge, zwifchen feiner Luitgard und feiner Schwefter Mech— 
tifd, der Mutter des Erzbifchofs. Fürften und Bıfchöfe, viele Andere und vor 
allen die Söhne Konrads, aufer dem nunmehrigen meifner Markgrafen Otto, 
wohnten dem Berfenfen feiner irdifchen Hülfe bei. Geahnet hatte aber Kon» 
rad nicht, daß er, ungeachtet feiner beftimmt ausgefprochenen Wünfche, der erfte 
und letzte meißner Markgraf fei, welcher auf dem Petersberge feine Grabftätte 
finden würde. — 


5) Rückblicke auf innere Zuftände. 


Während einer fo langen, ftürmifchen und verworrenen Zeit, wie. fie 
das zehnte, eilfte und die erfte Hälfte des zwölften Jahrhunderts darbieten, gin- 
gen, wie anderwärts, fo auch in dem bier in Betracht gezogenen Gegenden wichtige 
Veränderungen in der innern Lage derfelben vor. Man kann nicht immer den 
Anfangspunft diefer Veränderungen bezeichnen, noch fie auf die eigentliche Mark 
Meißen allein beziehen, zu welcher, wie wir gefehen, von ben benachbarten Marfen 
genug dazu gefommen war, ohne ihr gerade im eigentlichen Sinne des Wortes 
einverleibt zu werden. Die bauptfädhlichfte Umgeftaltung, welche wegen ber 
Folgen, die fie nach fih zog, den Schlufftein diefer Vorgefchichte bildet, war al- 
lerdings der nach und nad) entftehende und bei Konrads Tode beftimmter fich 
ausfprechende erbliche Befig der meifner Marfgraffchaft. Doch ihm gin- 
gen noch andere Erblichkeiten voran. 
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In den beutfchen Landen Töste fich die urfprünglihe Ganeintheilung all 
mählig auf. Sp verfhwanden auh in ben forbifchen Grenzländern im Laufe der 
Zeit die Gaue, welche man ohnehin mehr der Form nah mit ihren wendifchen 
Namen beibehalten und den Amtsdiftrikten, den Grafichaften, (f. oben S. 22) unter- 
geordnet hatte. Das Befoldungsland, welches die deutichen Oberhäupter den Gra- 
fen für ihre Mühewaltung anmwiefen, wurde, insbefondere ſeitdem in der erften Hälfte 
des 11. Jahrhunderts der Salier Konrad II. die Nachfolge in den Fleineren Leben 
begünftigte, auch erblich ; ja, viele Beneficien wurden in Eigenthum verwandelt, 
wie 3. B. die des meiner Markgrafen Eecard I. (f. oben S. 26). Bielleicht 
dürften fogar mande urfprüngliche Grafichaften in Eigentbum übergegangen fein, 
um fo eher, da die Verleihung gräfliher Amtsrechte an geiftlihe Stiftungen, 
bei denen die betreffenden Diftrifte blieben, den Vorgang dazu bieten mochte. 
So erbettelte ſich z. B. der Erzbifchof Gifiler von Magdeburg im Jahre 990 die 
Graffchaft des Grafen Albus. — 

Als nun die Erblichfeit der Beneficien fi immer mehr entichied, fo wur- 
den fie bald mit den Erbgütern als ein gemeinfchaftliches Beſitzthum betrach- 
tet, und derjenige, welcher jene Güter vererbte, übertrug endlich auch feinen Erben 
die gräflichen Amtsrechte. So veränderte ſich allmählig der Begriff der urfprüng- 
lichen Grafſchaft umd bezeichnete nicht mehr das in einem gewiffen Diftrifte zu 
verwaltende Amt, fondern einen Bezirk, in welchem gewiffe darauf haftende Rechte 
über die ausgeübt wurden, welche man als zum Gute gehörig betrachtete. Bald 
bießen daher das Erbgut, das ehemalige Befoldungsland, der frühere Amtsbezirk 
und auch zugleich die perfünlich erworbenen Lehen zufammen die Grafihaft. Zur 
Ausbildung diefer Berhältniffe und vornehmlich zur Unterordnung ber urfprüng- 
lichen VBerfaffung unter die Lehnsform- trugen nicht wenig die fortwährenden 
Kämpfe und innern Zwiftigfeiten, befonders feit Kaiſer Heinrich IV., bei. Gerade 
in den öftlichen Provinzen des Reiche, wo die Kaiſer überhaupt nicht mit ber 
gehörigen Kraft regieren konnten, wirkte dieß flärfer. Darum wurde es bier auch 
eher möglich, da mächtigere Grafen die minder mächtigen unterbrüdten, und die 
Kaiſer felbft gaben jenen von den ihnen eigenthümlich zuftehenden Gütern noch fo 
viel ab, daß ihnen zuletzt wenig oder nichts mehr zum Geben übrig blieb. In 
den hier in Frage flehenden Gegenden zogen vor Allen die Wettiner dieſes glüd- 
lihe Loos. 

Auf diefe Weife verfhmwanden bier nach und nach, vornehmlich feit dem Be— 
ginn des 12. Jahrhunderts, die urfprünglichen Grafichaften, und felbft das Andenken 
vieler von ihnen erlofch, wozu ein anderer Umſtand nicht wenig beitrug. Es ift be- 
merft worden (f. S. 22), daß fich die Grafen früher häufig nach den Gauen des Bezirks 
nannten, in welchem fie ihr Amt verwalteten. Als aber diefes Amt erblich geworden 
war und als ein auf den Gütern haftendes betrachtet wurde, fingen die Grafen an, fich 
nach der Befisung zu nennen, welche fie als ihr Hauptgut (oft ein Erb- oder Allodial- 
gut) anfahen. Ya, fie werden nicht einmal Grafen genannt, fondern bloß als Edle 
(nobiles), freie Herren (liberi domini) bezeichnet, und erft fpäter, als man den hoben 
Adel (zu dem fih außer den Dynaften und Grafen auch Burggrafen, Biſchöfe, 
Aebte und Pröpfte zählten) von dem niedern zu umterfcheiden gedachte, kommt der 


46 
gräfliche Titel wieder hinzu. So nannten fich, wie wir gefeben haben, 5. B. Männer 
diefer Gegenden, deren Borfabr ein Mann von ausgezeichneter Freiheit war, nad 
ihrem Stammgute Grafen von Wettin, weil fie Grafenämter verwalteten, ob- 
fchon Wettin felbft nie eine eigentliche Graffchaft war. Andere deffelben Geſchlechts 
nannten die ihnen zuftebende Grafichaft nach der Hauptburg in derſelben und fi 
ſelbſt Grafen von Eilenburg. 

Solchen veränderten Berbältniffen wurden fpäter die Marfgraffhaften un- 
terworfen. Auch bier geftaltete fih das mit dem renzbefehle in der Marf ver- 
bundene Grafenamt zu einem erblichen, beftimmter feit Kaifer Lothars Zeiten, 
als die Nachfolge in ben größern Lehen fich fefter bildete. Natürlich fommt bier 
die Mark Meißen vorzüglich in Betracht, weil, wie wir gefehen, bie ältere nord— 
tbüringifche Marf ganz aufhörte und der Neft der ihr folgenden Oftmark in afca- 
nifche Hände überging, während ein Theil von ihr fowie ein Theil der ehe— 
maligen füdthüringifhen Mark zwar im Befit der meifner Marfgrafen war, 
jedoch nicht zur Marf Meißen felbft gehörte. Doch fhon vor Konrad bemerften wir 
das Streben, den erblichen Beſitz diefer Marf zu erringen. So gedachten wir 
des Verfprehens, welches fi Markgraf Echert I. in Bezug auf die Nachfolge 
feines Sohnes vom Kaifer ertheilen ließ; wir ſahen, daß Heinrich der Jüngere 
von Eilenburg feinem Vater in der Mark Meifen nachfolgte, ohne daf einer be— 
fondern Verleihung gedacht wird; aber auch wie Konrad, auf die feinem Water 
Thimo gewordene Belehnung ſich ftüßend, zugleich Anfprüche auf diefe Mark erhob, 
mit Beihülfe Lothars und anderer Großen und Bafallen feine Nachfolge gegen einen 
Frembling feines Geſchlechts, Wiprecht von Groitfch, behauptete und dann während 
feiner Regierung mehrmals der Nachfolge feiner Nachkommen in Urkunden als gewiß 
gedachte. Beftimmt aber tritt das Erbrecht in der Mark Meißen in Konrads 
legten Lebenstagen hervor, wenn wir ihn die Theilung feiner Länder, ohne Berüd- 
fichtigung des Kaiſers, unbeftritten vornehmen fehen. Bei diefer Theilung wird es zu« 
gleich deutlich, daß die alte Amtsidee von der Graffchaft (Markgrafſchaft) und der 
Untbeilbarfeit eined Amtes noch vorberrfchte, wonah nur Einer das Land, mit 
welhem das Amt verbunden geglaubt wurde, erhalten konnte. Gewöhnlich erhielt 
der Meltefte das Gebiet, welches als Hauptland galt, alfo auch Konrads ältefter 
Sohn, Dtto, die Marfgrafichaft Meißen, während feine Brüder mit andern Lehn- 
oder Erbgütern abgefunden wurden. So verlor fih nun Hinfichtlich der Markgraf 
fchaft der Begriff einer Faiferlihen Statthalterfchaft, und der Kaifer blieb nur der 
oberfte Lehnsherr. 

In der Erblichkeit der Marfgraffchaft geftaltete fich eine der fpäter fich vielfältig 
vermehrenden Urfachen der nachherigen Randesboheit. Gegenwärtig befchränfte 
fih die Gewalt der Markgrafen größtentheild auf die in ber urfprünglichen Graf- 
fchaft Tiegenden Rechte, da theils das deutſche Oberhaupt fortwährend noch bedeu— 
tende Vorrechte beſaß, theils weil man fih über den Umfang ber Negentengewalt 
bei Weitem noch nicht verftändigt hatte und daher viele Regentenrechte noch gar 
nicht ausgeübt wurden. 

Eines der hauptſächlichſten Nechte der alten Graffhaft Tag in dem Aufge- 
bote zur Heeresfolge (Heerbann). Es ift bereits (S. 22 f.) bemerft worden, 
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daß diefes Recht gerade in den Marken wegen der Wichtigkeit des Grenzbefehls eine 
firengere Geftalt annehmen mußte. Diefe ließ vor Allem auch in der Marf Mei- 
Ben feine Reichsunmittelbarfeit des freien Wehrpflichtigen auffommen, während 3. B. 
in der füdthüringifchen Mark die Großen und befonders die Verwalter des bort 
häufiger vorfommenden Reichegutes von der Gewalt des Markgrafen fi emanci- 
piren Ffonnten. Hier ftand daher öfter zwifchen dem erblich gewordenen Beſitz 
und dem Reiche fein Schutzherr in ber Mitte und es war die Möglichkeit der 
Bildung eines reihsunmittelbaren hohen Adels eher gegeben. In Meifen dagegen 
wurden bie edeln Freien, wenn fie auch ftreben mochten, fich wegen früher errun- 
gener Aemter und Würden zu dem höhern Adel gerechnet zu fehen, allmählig Land⸗ 
faffen. Zudem fanden fi immer weniger freie Herren, befonders feitdem die 
Wettiner felbft fo große Beſitzthümer zufammenbrachten. Insbeſondere aber klagten 
bie Stifter über diefe fie drückenden Berbältniffe, welche ihnen durch die allmäh— 
Iig erfolgende Ausdehnung der marfgräflihen, neben der allgemeinen faiferlichen 
entſtehenden Schutzvogtei noch Täftiger werben mußten. Diefe fing bald an, außer dem 
Blutbanne, von dem fich die Kirche ihren Grundſätzen gemäß frei bielt, auch die 
Eivilgerichtsbarfeit zu umfaffen und mußte theuer genug bezahlt werden. Dief 
bezeugen unter Anderm die reichlichen Einfünfte, die Marfgraf Konrad von feinen 
Stiftsvogteien genof. Diefe Bogteien erkannte felbft der Papft in vollem Maße 
an, der nad der Erzählung der petersberger Chronif dem Markgrafen Konrad 
den Schuß des Stiftes Meifen dringend empfahl. Daß die Markgrafen, eben 
fowie andere Herren, die Schußhoheit über die neugeftifteten oder reicher dotirten Klö— 
fter fi und den Ihrigen gleich anfangs vorbehielten, erhellt ebenfalls zur Genüge 
aus der Gefhichte Konrads. — Uebrigens mochte der wichtigere Grenzbefehl dazu 
mit beitragen, daß die meifner Markgrafen, wenn fie auch früher den Herzögkn 
Heeresfolge Leiften mußten, doch bald — vielleicht fchon feit Gero, dem großen 
Befehlshaber der flawifchen Grenzländer — unabhängiger von jenen wurden 
und am wenigften als deren Bafallen daftanden. Gänzlich befreit von jener 
Folge wurden die Markgrafen wohl erft nah Konrads Tagen, als die großen Her- 
zogtbümer nach der Achtserflärung Heinrichs des Löwen (1180) zerfplitterten, woran 
Geiftlichfeit und weltliche Herren reblih mit arbeiteten. Doch finden wir allerdings 
in Bezug auf Markgraf Konrad fein Beifpiel, daß er vom fächfifchen Herzoge als 
ſolchem zur Heeresfolge entboten worden wäre. 

Durh die Umgeftaltung des Reichsdienftes traten aber auch in den Marfen 
allmäblig bedeutende Veränderungen in den Standesverhältniffen fonft noch ein. 
Denn der feit dem zehnten Jahrhundert mit fehwererer Bewaffnung erforderte Rei- 
terdienft wurde im Laufe der Zeit nicht mehr von fämmtlichen zur Heeresfolge 
Pflichtigen geleiftet, fondern der Adel verfah ihn für das Neich im Heerbanne mit 
geübteren Kriegern, die er fich in einer Dienftmannfchaft zulegte. Diefe Dienftleute 
ſuchten und empfingen ihren Unterhalt vornehmlich durch ihre Kriegsleiftungen; aber 
dann auch durch Dienfte am Hofe ihres Gebieters (woraus die befondern Hof 
ämter ſich bildeten) als fogenannte Minifterialen. Zuerſt ftanden biefe aller- 
Dings in einem größern, faft der Unfreieit nahe kommenden Abhängigfeitsverhält- 
niffe, bis der fhwanfende Begriff der Minifterialität auch dadurch fi hob, daß 
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viele Freie fih ihr hingaben. Kriegerifhe Ehre war das Element, in welchem 
fi der deutfche Mann bewegte, und Alle, welche diefe Ehre retten wollten, dräng- 
ten fih zur Dienftmannfchaft, felbft die Begüterten, die nun in ein Lehnsverhältniß 
zu dem Dienftherrn traten. So näberten fih Vaſallen und Minifterialen, welche 
Legtere bald auch Lehngüter vom Fürften empfingen, die feit Konrad dem Salier 
erblich wurden. Doc behaupteten die wenigen freien Grundbefiter, welche, wie wir 
oben bemerften, durch die Marfverbältniffe unmittelbare Landfaffen wurden, wohl 
einen höhern Rang, als jene Minifterialen. Darauf fcheint auch die Ordnung hin- 
zubeuten, welche rücfichtlih der Zeugen in den Urfunden des meifner Markgrafen 
Konrad beobachtet wird, wo den damals immer zuerft ftebenden geiftlihen Wür- 
denträgern der etwaige hohe Adel (mobiles, welche Bezeichnung im 12. Jahr⸗ 
hundert fhon hin und wieder auch dem niedern Adel zugetheilt wurde), die freien 
Grundbefiger (liberi) und dann die Minifterialen folgen. Indem aber die freiern 
unmittelbaren Landfaffen eben fowie die Vafallen und Minifterialen des Fürſten 
zur ritterlichen Randesvertheidigung bereit fein mußten, teilten fie auch mit ihnen 
die Nitterebre, deren Inhaber (milites) allmählig und fchon feit den Zeiten ber 
früheren Markgrafen in Meißen vorfommen. Diefes Inſtitut trug auch in Meißen 
fehr viel zum Entftehen des niedern Adels und feiner Ehrenvorzüge bei, wenn 
es gleich erft in der folgenden Zeit feine vollftändigere Ausbildung erlangte. Kei- 
nesweges aber wurde die Nitterwürbe, noch die Bafallenpfliht und Minifte- 
rialität allein ber Grund zur Entftehung des niedern Adels, fo wenig ald die 
freien Grundbefiger und unmittelbaren Landfaffen und felbft Minifterialen jedesmal 
Ritter waren. Vorzüglich ging der niedere Adel zum Theil mit aus dem den 
Iandfäffigen freien Befikern, den Bafallen und Minifterialen, welche erbliches Lehn- oder 
Minifterialgut vom Fürften befaßen*), zuftehenden Rechte hervor, auf den Landes- 
verfammlungen erfcheinen und dafelbft ihr Stimmrecht ausüben zu können. 

Die ehemaligen deutfchen Freiheitsgrundfäge waren während diefes Zeitraums 
im Andenken der Nation nicht erlofchen und befonders nicht das alte „So wir 
nicht mitrathen, fo wir nicht mitthaten“. Der hohe Adel machte fie gegen Kaiſer 
und Neich geltend, wobei er die in feinem Territorium befindlichen Landſaſſen, Va— 
falfen und Minifterialen als ihr fie repräfentirender Schutzherr ausſchloß. Dagegen 
machten diefe diefelben Rechte, nach dem Vorbilde der Neichsfürften, gegen deren 
beginnende Landeshoheit geltend, welche zu ihrer Ausbildung auf Koften der Faifer- 
lichen Gewalt der Hülfe jener bedurfte. So entftanden denn auh in Meifen 
neben den vom Kaifer für Fürften angeordneten Fürftengerichten (f. 3. B. oben ©. 28) 
befondere zur Berathung allgemeinerer Landesangelegenbeiten gehaltene Berfamm- 


*) Bon feinen Gütern fing in der Mitte des 12. Jahrhunderts ber niedere Abel wenig- 
ftens theilmweife an fih zu nennen, wie auch die unter Konrab ausgeftellten Urkunden be: 
weifen. Dabei konnte es nicht fehlen, daß urfprüngliche Deutfche von ihren früher ſorbi— 
fhen BefigthHümern auch wendifche Namen (Könneris, Miltis, Maltitz, Noftig u. f. mw.) er⸗ 
bielten, wenn ſchon auch einige von ben befiegten Sorben ſich ihren freien Grundbefig und 
den Abel zu erhalten gewußt hatten und manche Namen (z. B. Nygomyfl—Niefemeufchel) flawis 
fhen Urfprungs zu fein fcheinen. — Der Markgraf Konrad ſelbſt nannte ſich bloß: von Got: 
tes Gnaden Markgraf von Meißen und der Lauſitz. 
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lungen, auf denen die unmittelbaren Landſaſſen, Bafallen und Minifterialen am fo 
eher erfcheinen mußten, da es häufig der Berathung einer Friegerifchen Unternehmung 
galt und gewöhnlih auch eine Mufterung der Mannſchaft ftatt fand. Beftimmter 
laſſen ſich rüdfichtlich unferer Gegenden jene Berfammlungen (placita), welche dann 
als befondere der einzelnen Provinzen erfcheinen, freifich erft unter Markgraf Kon— 
rads Nachfolger, Otto, (feit 1185) nachweiſen. Allein während ſchon vor dem 
Beginn der erblihen Marfgrafenwürbe der merfeburger Bifchof Ditmar im Jahre 
1017 ein folhes Placitum mit feinem Stiftsadel hielt, erzählt uns ferner auch die 
meißnifche Gefchichte, daß Markgraf Konrad felbft unter Zuziehung der Vornehmen 
in die. Mark eingeführt wurde und feine Abdanfung und Pandestheilung in Gegen- 
wart feiner Bafallen vornahm, die bei einem fo wichtigen Acte gewiß nothwendig 
war (f. oben ©. 34 und 43). Ein Hauptgegenftand auf diefen Landesverfamm- 
lungen war ferner das zweite vom Markgrafen perfönlich verwaltete, in der ehema- 
figen Graffchaft wefentlich Tiegende Recht, die Ausübung der Gerihtsbar- 
feit, welche freilich in dieſem Zeitraume noch dur die Concurrenz des Kaifers 
zuweilen geſchwächt werben mochte. Bei dem noch vorhandenen Mangel an gefchrie- 
benen Gefegen entfchieden die auf diefen allgemeinen Gerichtstagen erfcheinenden Frei— 
gebornen als Schöppen nach Herfommen und Sitte, welche in ihrem Gedächtniſſe leben— 
dig fich erhielten und für jeden Volfsftamm als befonders geltend bewahrt wurden; daher 
auch in Meißen, wie wir alsbald noch einmal erwähnen müffen, flamländifches und 
wendifches Recht vorfamen. In der Folge wurden bie Nechtshändel Einzelner von 
diefen Berfammlungen ausgefhloffen und es blieb ihnen nur das Allgemeinere, fo 
daß fih auf diefen Grund die fpätern Landtage bilden mochten. 

Noch waren aber nit wie diefe jene Verſammlungen Zufammenfünfte zu 
Bewilligungen. Denn in ben erften Zeiten Meifens lebte der Markgraf von 
feinen Erb» (Kammer-) Gütern und dem für feine Mühewaltung ihm angemwiefenen 
und fpäter erblich gewordenen Befoldungslande.. In feinem allmählig fich bil 
denden Hofftaate dienten die Minifterialen wegen der Vortheile, welche ihnen bie 
näbere Verbindung mit dem Herrn brachte, und erhielten dann auch burch bie 
ihnen verliehenen Ländereien Beſoldung. Bon eigentlihen Steuern finden wir 
jegt noch feine Spuren und die, welche unter dem Namen Beden vorkommen, 
werden wir erft unter Markgraf Konrads Nachfolger, Dtto, berühren, weil fie dann 
beftimmter hervortreten. Die übrigen Einfünfte des Fürften, außer den genannten, 
bildeten fich neben dem gleichfalls erwähnten Ertrage feiner Bogteien über die geiftlichen 
Stiftungen durch Gerichtsgefälle und mitunter durch den Ertrag von Zöllen. 
Anfangs waren diefe zwar dem Reiche zuftändig, wurden aber bald eben fo wie 
anderes Reichsgut vom Kaiſer verfchenkt oder verliehen. Auch in Meißen und ben 
benachbarten Gegenden famen fie frühzeitig in die Hände ber Stifter, Corpora- 
tionen und weltlicher Herren. So erhielt zum Beifpiel im Jahre 983 das 
meifner Stift durch Kaiſer Otto den Elbzoll von Belgern bis Meißen, und Ber- 
tba, bes groitfcher Wiprecht und der böhmifchen Judith Tochter, fchenfte im 
Jahre 1118 dem Klofter Bofau den böhmifhen Zoll, der jährlih 15 Pfund 
Silber eintrug. Drei Jahre fpäter that der naumburger Bifhof Dietrich das 
leide mit dem 16 Pfund jährlich einbringenden halben Zoll in Zwickau. 
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Eben fo wurbe die Münzgerechtigfeit von Kaiſer an geiftliche und welt- 
liche Herren verliehen, wie die Markt- und Zollgerechtigfeit an einzelne Orte; 
3. B. an Merfeburg im Jahre 1004. Doc finden fih in Bezug auf die von 
den meifner Marfgrafen ausgeübte Münzgerechtigfeit ſelbſt unter Konrad nod Feine 
Spuren, und erft unter deffen Nachfolger, Dtto, als der freiberger Bergbau im 
Aufnahme kam, treten fie hervor. Die Münzen damaliger Zeit beftanden vornehm⸗ 
(ih in dünnen Bracteaten oder Hoblmünzen, deren äußerſt plumpe Figuren auf 
der einen Seite hobl, auf der andern erhaben erſchienen. Sie wurden nah Pfun- 
den (Talenten) zu 24 Loth zugewogen, die fpäter in Marken zu 16 und dann noch 
weniger Loth fich verwandelten. Die Bracteaten wurden in der Folge durch Did- 
pfennige (solidus grossus — Groſchen) erfegt, deren 60 (ein Schu) auf die Marf 
gerechnet wurden, Als Goldmünzen fommen fogenannte Byzantiner vor, deren eir 
nen (oder ein Vierding Sifbers), wie wir gefehen (f. ©. 41), Markgraf Konrad 
dem Papfte vom petersberger Kloſter jährlich zu geben verſprach. — Bon den übri- 
gen zufälligen Hoheitsrechten der meißner Markgrafen, die fi erft fpäter und all- 
mäblig in den Begriff der Landeshoheit hineinbildeten, läͤßt ſich in der vorfonrabi- 
nifchen Zeit oder während derfelben wenig fagen. — 

Mag auh zu der Fünftigen Entwidelung eines meiner Bürgerftandes 
ſchon vor Markgraf Konrads Zeit der Grund gelegt worben fein, fo zeigt fie ſich 
doch beflimmter erft umter feinem Nachfolger Otto. Zwar fommen feit ben 
Tagen, in welchen ein Markgraf zuerſt genannt wird, Ortjchaften im meiß- 
ner Lande und deffen Umgebungen vor, welche Städte genannt werben, allein es 
ift befannt, daß die Schriftfteller des Mittelalters noch Tange nach dem fogenannten 
deutfchen Städtegründer Heinrich I. fortfuhren, mit. diefer Benennung zu freigebig 
Orte zu ſchmücken, welche bloß roh befeftigt waren und von deren äuferem Zuſtande 
man fich einen Begriff machen fann, wenn man fich (vgl. S. 28) daran erinnert, 
daß die bei Belagerungen zerftörten Wohnungen in wenigen Tagen wieder aufge- 
baut werben fonnten. In den eigentlichen meißnifchen Gegenden finden wir in 
diefer Zeit noch nicht das charakteriſtiſche Merkmal einer Stadt im engeren Sinne, 
nämlich ein befonderes Municipalregiment. In jenem Sinne aber werben, außer 
dem allerdings von Heinrich 1. angelegten Meißen, u. a. Wurzen und Eilenburg 
bereits im Jahre 961 als Städte erwähnt, und Leipzig fommt bei Ditmar ſchon 
1015 mit diefer Bezeichnung vor, wenn es gleich noch 1123 bei der Belage- 
rung durch den Sachſenherzog Lothar (f. S. 34) immer noch als ein bloß ber 
feftigter Ort erfcheint. In ſolchen feften Orten übte der marfgräflihe Burg- 
befehlshaber oder Vogt (unter welcher Benennung er alsbald auch unter Kon- 
rads Nachfolger vorkommt) die militairifche Gewalt und auch wohl die Gerichte- 
barfeit zuöörberfi über die in die Burg gezogenen Freien oder auch die Minifte- 
rialen des Burgberrn aus. Anfangs hatten diefe allein die Vertheidigung der 
Burg übernommen, wie unter Anderm aus ber Belagerung Meifens im Jahre 
983 (f. oben S. 27) erhellt, bei welder bie Burgvertheidiger (Guckeburger 
und flawifch Wethenizen genannt) von den übrigen Bewohnern unterfchieden werben. 
Als fih indeffen allmählig immer mehr Freie in und bei der Burg ſchon um des 
Schutzes willen, den fie dafelbft gegen Befehdungen und den auf dem Lande mädh- 
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tigern Druck des niedern Adels fanden, anſiedelten, ſo wurden auch ſie der Gewalt 
des markgräflichen Vogtes untergeordnet und zur Vertheidigung der Burg herbeige— 
zogen. Wenn auch die Waffendienſte dieſer Bürger denen der Vaſallen und 
Miniſterialen nicht gleich geachtet wurden, ſo dienten ſie doch dazu, ihnen eine etwas 
größere Unabhängigkeit zu erhalten, als die war, welche die urſprünglichen 
Freien auf dem Lande ſich bewahrten. Hierin lag fpäter mit ein Grund, daß ſich 
jene befeftigten Drte zu einer eigentlichen, aus der Mitte der Bürger hervorge— 
gangenen ftädtifchen Verwaltung erheben fonnten. Dazu trug auch die größere Neg- 
famfeit bei, welche durch Faiferliche fchon jest einzelnen Orten ertbeilte Privile- 
gien hervorgebraht ward. So erhielt, wie wir fo eben erwähnten, Merfeburg 
im Sabre 1004 die Münz-, Zoll- und Marktgerechtigfeit, und Naumburg bes 
fam 1029 einen vom Kaifer beftätigten Markt (forum regale) unter den Marfgra- 
fen Hermann und Eecard I. Nur in dem eigentlichen Meißen glüdte ben 
in befeftigten Orten wohnenden Bürgern die Bildung einer felbfiftändigen ſtäd— 
tiſchen Gemeinde jetzt noch nicht und auch fpäter in geringerem Mafie, als in 
andern beutfchen Gauen. Die hier überhaupt firenger ſich ausbildende marfgräfliche 
Gewalt übte ebenfalls auf jene ihren Einfluß. Wenn auch, wie wir fpäter fehen 
werden, in ber folgenden Zeit bie wirklichen, nicht vom beutfchen Oberhaupte, 
fondern von ihrem eigenen Fürften mit Begnadigungen verfehenen Städte (3. B. feip- 
zig) gegen die Anficht des Fürften, daß ihr Grund und Boden allein des Herrn 
und die Bürger nur feine Hinterfaffen feien, heftig anfämpften und ein befonderes 
Municipalregiment erhielten: fo blieb dieß doch fortwährend bis in das funfzehnte 
Jahrhundert durch die marfgräflichen Vögte und dann durch die marfgräfli- 
hen Schultheiße befchränft und gedieh nie zu einer völligen Befreiung von der 
Gewalt des Fürften. Diefe Berhältniffe wirkten fpäter auch auf die Orte zurüd, 
welche fih in den Beftandtpeilen der frühern füdthüringifchen Mark bildeten, wo, 
wie erwähnt, fo mancdes Reichsgut vorfam, auh Städte, wie Chemnig, Al—⸗ 
tenburg, Zwidau als zum Neiche gehörig unter deſſen Vögten flanden und 
fhon in diefer Zeit (3. B. Zwidau) ein Deunicipalregiment mit Confuln und Pros 
eonfuln Hatten. Die Wettiner, an welche jene Landestheile nach und nach gelang- 
ten, verhinderten bei diefen Ortfchaften die Ausbildung einer ſolchen Art von Be— 
freiung, wie fie die fogenannten eigentlichen Reichsftädte in Anfpruch nahmen, 

Noch muß bemerkt werden, daß auch in den bier in Frage ſtehenden meifini- 
fhen DOrtfchaften Leibeigne aufgenommen wurden, welche vornehmlich zu dem in 
befeftigten Orten befindlichen Klofter-, Stifts- oder Kammergute gehörten. Sie 
wurden natürlich von der Zahl der freien Bewohner des Orts gefchieden, und als 
fih fpäter diefe zur eigentlichen Stadtgemeinde formten, auch in diefelbe nicht auf 
genommen, was fi 3. B. recht deutlich in Leipzig an dem Filchergewerbe zeigte, 
beffen Mitglieder noch im 14. Jahrhundert, von der Stadtgemeinde getrennt, in 
einem der Hörigfeit ähnlichen Verhältniffe zu ihrem Herrn (anfangs ein weltlicher, 
dann das Thomasklofter) ftanden, da noch ange Zeit als Erfordernif zur Auf 
nahme in die Bürgerfchaft die freie Geburt betrachtet wurde. Schon jeßt 
läßt fih aber die allgemeine Andeutung bier anfnüpfen, daß die Gewerbe, 
welche wir jest mit dem Namen der ftädtifchen bezeichnen und die dem Eriegerifchen 
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Geifte der Freigeborenen widerfprachen, mehrentheils von Weibern, Leibeignen und 
fpäter au in den Mlöftern getrieben wurden. Wenn auch die Gewerbe ſchon in 
diefer Zeit Ruhe und Frieden in befeftigten Orten fuchten, der in ihnen Tebende 
Freie, angelockt durch den goldenen Boden der Handwerfe und Künfte, ſich allmählig 
dem Erlernen derfelben hingab und mancher gefchicte Leibeigne die Feffeln, welche 
auf dem Lande um ihn gefchlungen waren, brach, um hinter ſchützenden Mauern 
mehr Ehre und Lohn zu finden, als auf dem Herren» oder Kiofterhofe; fo tre- 
ten doch in den meißniſchen Orten, wo fi, wie eben erwähnt, die Municipal« 
verfaffung noch nicht entwickelt hatte, die ſchon vorhandenen Gewerbtreibenden noch 
nicht deutlich in gefchloffenen Vereinen (Zünften) hervor. Diefe follten, fefter geformt, 
erft Später bei der Ausbildung des ftädtifchen Gemeinwefens empfangend und rüdwir- 
fend thätig fein und darthun, daß ihr Entfiehen, wie auch eine neuere Zeit fie 
betrachten möge, durch Erzeugung von Gemeingeift, Wetteifer, Ordnung und Ehr- 
liebe in vielfacher Nüdficht wohltbätig war. Nach den anderwärts ftattfindenden 
Verhältniſſen läßt ſich fchließen, daß Goldſchmiede, Schuhmacher, Bäder, Brauer 
und Kleifcher die erften Künftler und Handwerfer auch in den Orten unferer Ge- 
genden gewefen find, und aus einer Urkunde des meißnifchen Bifchofs Gerung vom 
Sabre 1154 feheint das erfte Dafein von Einigungen (Innungen) einigermaßen 
wenigftens vermutbet werden zu können. Denn diefer Prälat unterfagt den 
gleich noch weiter zu erwähnenden flandrifchen Eoloniften in der Gegend von Küh— 
ren bei Wurzen, Brod, Bier und Fleifch in ihrem Orte öffentlich zu verfaufen*). — 
Daß die Gewerbe vornehmlich in den vom Kaifer begnadigten Orten mehr blühen 
mochten, als in den übrigen unter dem Drud des Adels erliegenden befeftigten 
Ortſchaften, laͤßt fich Teicht denfen, Die Münz- und Marftgerechtigfeit begünftigte 
den Handel und diefer belebte die Gewerbe. So wurde in Merfeburg und 
Naumburg wahrſcheinlich ſchon in diefer Zeit ein Iebhafter Handel getrieben und 
die oben (f. S. 49) erwähnten Zölle deuten an, daß Zwickau, durch welches eine 
große Handelsftrafe nach Böhmen ging, in biefer Hinficht nicht unbedeutend gewe- 
fen fein mag, eben fowie der Handel an der Elbe von Belgern bis Meißen. 
Bielleicht hatte Daher Torgau, wenn es gleich Feine Stadt war, Theil an dem 
Handelsverfehr, wie aus einer Urkunde vom Jahre 1119 erhellt. Könnte auch das 
wendifche Dertlein Lipsf (Leipzig) ſchon frühzeitig ein nicht umbedeutender Ort für 
den Taufchhandel zwifchen Sorben und Deutfchen gewefen fein, fo finden wir doch 
jest noch feine gewictige Spur feines größern Verkehrs. Denn die Nachricht, 
daß Markgraf Konrad — obfchon er der Wichtigfeit des Orts von der Belage- 
rung im Sabre 1123 her fih erinnern mochte — Leipzig befeftigt, zur eigentlichen 
Stadt erhoben und den Verkehr begünftigt habe, beruht auf Ehronifenfagen, gegen 
welche fih erhebliche Zweifel erheben laſſen*). — Die Handeltreibenden waren 


*) Panes et cerevisiam et carnes inter se ipsos licite vendant, non tamen in villa 
sna publico mercatu insistant, 

**) Der befeftigte Ort Leipzig kam an Konrad nicht mit der Markgrafichaft Meiz 
Ben (zu der er felbft zu Anfange bes 14. Jahrhunderts noch nicht gerechnet wurde), fondern 
mit der Grafichaft Eilenburg, wenn wir es ſchon dahin geftellt fein Laffen, ob Heinrich der 
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mitunter ſchon privilegirt, worauf unter Anderm die ebenerwähnte Urfunde des Biſchofs 
Gerung vom Jahre 1154 binzubeuten fcheint. Unter ihnen kommen außer Lombarden 
(Kowertichen, Caorfini nach baufirenden franzöf. Krämern von Cahors in Languedoe 
genannt) auch Juden vor, die alsbald fi einfanden, wo Handel war, und früh— 
zeitig den verbotenen trieben, wie aus der Anklage gegen den Markgrafen Gunzelin 
erhellt, daß er hriftliche Leibeigne an Juden verkauft babe (f. S. 25). Unmittelbar 
dem Kaifer unterworfen mußten fie als fogenannte Faiferlihe Kammerknechte be- 
deutende Abgaben entrichten, von denen jedoch die übrigen durch die hoben Zölle 
vielfach gebrüdten Kaufleute nicht frei blieben. Diefe Abgaben wurden gleich den 
Zöllen vom Kaiſer ebenfalls verliehen, wie 3. B. das Zollrecht über Juden und 
* Kaufleute dem Stifte Merfeburg zugeftanden ward. 


Der unfreie Landbewohner ſchmachtete fortwährend unter dem Drude ber 
härteften Leibeigenfchaft, welche ihn, wie wir fo eben erwähnten, fogar als ver- 
füuflihe Waare anfehen ließ. Auf ihn vornehmlich wurden alle Laften der dama— 
ligen Gefellfchaft gewälzt, und dasjenige, was der Vaſall und Dienftmann an feiner 
Unabhängigkeit eingebüßt hatte, fuchte er veichlih an dem Unfreien auf feinen Bes 
fitungen zu erholen. Daß aber Manche von den gemeinen Freien, welche nicht 
Gelegenheit hatten, durch Eintreten in die Dienftmannfchaft des Schutzherrn 
ihre kriegeriſche Ehre zu retten, bald als Hinterfaffen deſſelben angefehen, dabei 
aber, wenn gleich ebenfalls vielfachen Bedrückungen ausgefegt, doch von dem eigent- 
lichen Leibeignen unterfchieden wurden, brachte in dem Zuftande diefer Landbewohner 
allmäblig eben fo mannigfaltige Veränderungen bervor, als das vorkommende Her- 
beisichen fremder Coloniften, welches insbefondere gegen das Ende diefes Zeitraums 
flatt fand. Mährend im Jahre 1104 Graf Wipreht von Groitſch deutfche Colo— 
niften aus Franfen in feine Befisungen zum beffern Anbau berfelben aufnahm, 
finden wir auch in deutfchen Gegenden Niederländer, welche durch Albrecht 
den Bär ins Brandenburgifhe, an die Elbe (wo der Fläming nad ihnen genannt 
warb) u. f. w. gezogen wurden. Auch im Meißniſchen ward eine größtentheils un: 
angebaute Gegend bei Kühren in der Nähe von MWurzen durch Fremdfünge biefes 
Stammes in Befiß genommen; doch trug Markgraf Konrad ummittelbar weniger zu 
ihrer Nieberlaffung bei, als vielmehr der meifiner Bifhof Gerung. In der über 
diefe Thatfache vorhandenen Urkunde vom Jahre 1154 werben jene Niederländer ge 
firenge Herren genannt, was ſchon an und für ſich von ihrer freiern Lage zeugt; und 
alferbings erhielten fie größere Rechte und Freiheiten, ſowohl hinſichtlich der zu entrich— 
tenden Abgaben, als auch ihrer Gemeindeverfaffung, welcher ein Schulze oder Bauer- 
meifter vorftand, indem fie zugleich ihr eigenthümliches flandriſches Recht beibehiel- 





Süngere von Eilenburg denfelben bloß Ichnsweife vom merfeburger Bisthume befeffen ober gar 
nur die Vogtei dort ausgeübt habe. Allerdings leidet die Schentungsurkunde, wonach Kaifer 
Heineih U. im Jahre 1022 Leipzig dem Stifte Merjeburg gefchenkt haben foll, an erheblichen 
Mängeln; doch finden ſich andere, bis in das Zeitalter der Reformation reichende Zeugniſſe 
vor, daß hinfichtlich Leipzigs zwiſchen den meißnifchen Fürften und dem merfeburger Bifchofe 
eine Art Lehnsverhältnip ftatt gefunden habe. Am allerweniaften ift es aber gegründet, 
daß Markgraf Konrad im Jahre 1134 Leipzig gegen Schkeuditz eingetaufcht habe. 
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ten. Solche Begünftigungen einzelner Anbauer des Landes mußten natürlich vor- 
theilhaft auf die Lage der übrigen zurüdwirfen, wozu noch andere Umftände, 
3. B. die Kreuzzüge, welche durch Entfernung der Herren den Drud etwas vermin- 
berten, wie fpäter das Aufblühen der befeftigten Orte, beitrugen, Es kommen baber 
fhon jest bei Einzelnen Oeftattungen des Erbrechts an den Gütern neben ben 
auch durch die chriftliche Neligion beförderten DBefreiungen von der Peibeigenfchaft 
vor. Sp wurde allmählig der Grund zu dem verfchiedenen Abftufungen von ber 
firengften Leibeigenfhaft bis zur bloßen Zins- und Dienftleiftung gelegt, von 
denen die Erftere fpäter in Meißen gänzlich verfhwand, während fie in der Lauſttz 
zufolge ihrer Verbindung mit Böhmen viel länger beibehalten wurde. Ja wir 
finden bei den meifnifchen Stawen ſchon jeßt mitunter eine Art Nichter (villieus), 
was auf eine beffer geordnete Gemeindeverfaffung binzudeuten fcheint, indem fie 
zugleich ihr eigenthümliches wendifches Recht behielten, freilich, wie es fih nad 
dem Begriffe der Leibeigenfchaft geftaltete. Nur im. Einzelnen mochte fi eine 
freiere Lage diefer Sorben zeigen. Im Allgemeinen blieben gerade fie, als bie 
ursprünglich Befiegten, in dem Zuftande der Unterdrückung und darum um fo treuer 
ber Sprache, Sitte und Religion ihrer Väter ergeben. Fortdauernd erhielt ihr 
geprefter Zuftand den Nationalhaß gegen die deutfchen Herren. Läßt fih die ge 
genfeitige Gefinnung fhon aus der Aeußerung des Biihofs Ditmar erfehen: „Wenn 
die flawifchen Bauern gehorchen follten, fo müffe man fie Heu freffen laffen, wie 
die Ochſen, und in Zucht halten, wie Eſel“, fo beftätigt fie die Geſchichte that- 
fählih dur die Erinnerung an die vielen Empörungen, welche die wendifchen 
Leibeignen befonders in den befeftigten Orten verfuchten, vornebmlih wenn es 
galt, Stammverwandten, wie Polen und Böhmen, die Hände zu reihen. Dieß gebt 
3. B. aus den frühern Belagerungen Meißens (vergl. S. 27 flg.) bervor. Noch im 
Sabre 1140 giebt die Verlegung des fchmöllner Klofters nah Pforte wegen ber 
ummohnenden rohen Wenden einen binlänglihen Beleg dafür, wie wenig es ge— 
lungen war, die Slawen zu bändigen. Die bis in das 14, Jahrhundert fort- 
dauernde Scheidung der Sorben und Deutfchen blieb auch auf dem platten Lande, 
gleich der, nach einer bereits gemachten Bemerkung, in ben befeftigten Orten und 
nachherigen Städten ftattfindenden Sonderung. 

Der zwar fortfchreitende Anbau des Bodens konnte unter folchen Verhält- 
niffen doch nicht fröhlich gedeihen, auch wenn ihn nicht ſchon an und für fich bie 
mannigfachen Fehden im Innern und die verwüftenden feindlichen Einfälle von Außen 
ber gehindert hätten. Vermochten auch die firengern Markverhältniffe, befonders 
ſeitdem die Feinern Graffchaften verfchwanden und die Marken erblich wurden, jenen 
wilden Befehdungen in etwas ein Ziel zu ſetzen; mag auch die Erblichfeit der 
Feinern Lehen ſchon früher ein größeres Intereſſe für den Anbau der verlichenen 
Güter herbeigeführt haben: fo wurde doch auf ber andern Seite das gefteigerte 
Anfehen der Bafallen der Grund zu härtern, dem Anbau des Bodens höchſt nach— 
theiligen Bebrüdungen, um fo eher, je weniger die Hinterfaffen und die Bewohner 
ver befeftigten Orte in Meißen einer größern Aufmerffamfeit von denen gewürbigt 
wurden, welche fpäter durch Unterftügung des eigentlichen Bürgerftandes in feiner 
Entwidelung das Morgenroth einer beffern Zukunft vorbereiteten. — Sp mochte 
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noch in ben Tagen Konrads Hinfichtfich der meifiner Gegenden immer noch mehr 
Viehzucht, als eigentliher Landbau getrieben werden, denn Wiefen und Weiden 
werben in ben Urkunden der damaligen Zeit häufiger erwähnt, als Aeder. Die 
verfchiedenartigen Tateinifhen Ausvrüde*) für die landwirthſchaftlichen Einthei- 
lungen des Landes und feiner Erzeugniffe, welde in den alten Nachrichten vor- 
fommen, Iaffen ein klares Bild von diefer Eintheilung nicht vorführen. 


Am Meiften wurde noch durch die Bisthümer — unterm Krummftab war gut 
wohnen — und durch die Klöfter für den Anbau des ihnen öfters als völlig wü- 
fies Fand gefchenkten Beſitzthums geforgt, wobei freilich viel auf die Perfönlichkeit 
des Vorſtehers der geiftlichen Anftalt anfam, Um ein Beifpiel insbefondere anzu- 
führen, werde des Abtes Windolf gedacht, der, als Vorgefegter des pegauer Klo— 
ſters, mit feinen vierzig Mönchen trefflich für die Landeskultur forgte, Moräfte aus- 
trocknete, Wald in Aderland verwandelte und Abtodorf gründete, während fein Vor- 
gänger Bero, ber erfte Abt des Klofters, ein Pinſel *) wahrſcheinlich auch in diefer 
Hinficht war, — Die Geiftlichfeit mag vorzüglich auch den zum Theil von Leibeignen 
betriebenen Weinbau begünftigt haben, Spuren deffelben zeigen fi bereits im 
11. Jahrhundert in den Schenkungen des Weinzehnten an Stifter und Klöfter 
und zu Konrads Zeiten in den Gegenden von Lügen, Pegau, an der Saale u. f. w. 
Bon einem meifiner Weinberge ift erft nach Konrads Tode die Nede, als einen ſolchen 
im Jahre 1161 Markgraf Dito der Reiche der Aegidiikirche zu Meißen mit der Be- 
flimmung übergiebt, daß die Einkünfte deffelben unter Anderm auch zu Wachslichtern 
verwandt werben ſollen. Denn gleich dem Weine bedurfte die Geiftlichfeit des Wachſes 
zum Sirchendienfte, weshalb die Bienenzucht, die auch Honig und Meth Lieferte, 
flarf, 3. B. in der Leipziger Gegend, getrieben wurde. Es kamen Zeidelfehen vor, und 
die Zeidefmeifter (apum magistri), welche die Streitigkeiten unter den Zeidlern ſchlich— 
teten, den Honigzehnten ꝛc. einnahmen, gehörten zuweilen dem ritterlihen Stande an. 
— Die Jagd, von Weltlihen und Geiftlihen leidenſchaftlich geliebt, war ben Be- 
figern ber Güter noch frei gegeben So überließ z. B. ber oft erwähnte meißniſche 
Biſchof Gerung den eingewanderten Flanderern auf den ihnen angewieſenen Gütern 
auch die Jagd und Fiſcherei. Der freie Lauf des Wildes durfte jedoch nicht ge— 
hemmt werden, wie unter Anderm ſchon zu Anfang des 11. Jahrhunderts ein 
Jagdſtreit des merſeburger Biſchoſs Ditmar mit dem meißner Markgrafen Hermann 
und deſſen Bruder Graf Eccard zu beweiſen ſcheint, wobei der Biſchof die 
von Eecard in feiner Burgwart Rochlitz angelegten Wildfänge zerfgnitt, dafür 
aber au von Eccards Dienftmannen viel Ungemach erdulden mußte. — 


Aus dem bisher Gefagten geht bereits hervor, daß Gtifter und Klöfter 
einen mannigfach wohlthätigen Einfluß auf die Kultur des meißner Yandes Außer: 
ten, Aber nicht bloß in gewerblicher Hinficht war dieß der Fall. Während die herum⸗ 
ziehenden (terminirenden) Mönche bettelten, trugen fie zugleich, was bei dem Mangel 





*) Area, territorium, mansus, huba (Hufe), jugera (Juchart, Morgen), scobrones 


(Schober) u. f. w. 
So überjegt Schöttgen das simplex bes pegauifchen Moͤnchs. 
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an Pfarrkirchen auf dem platten Lande nicht unwichtig war, zur Verbreitung des 
Chriſtenthums, das freilich unter dem Drude eines verborbenen Papfttbums und 
geiftiger Zwangsherrfchaft feufzte, gar viel mit bei, und- fo wurden ihre Klöfter 
in einem roben Zeitalter die Erhalter einer zwar bürftigen Wiffenfchaft, bie 
aber doch in fpätern Tagen mande Aufnüpfungspunkte bot, fowie in materieller 
Hinficht die gefammelten Klofterfhäße dereinft das Aufblüben eines reichern Lebens 
befördern follten. Freilich vergaß eine neuere Zeit bei ihren Urtheilen über jene 
NAnftalten die urfprünglihe Wirkfamfeit derfelben, und wenn gleich nicht zu leugnen iſt, 
daß häufig mißverftandene Andacht die Stiftung von Kirchen und Klöftern in diefer 
und der folgenden Zeit veranlafte, fo ift doch auf der andern Geite nicht 
außer Acht zu laffen, was der geachtete Forfiher Adelung mit folgenden Wor- 
ten hervorhebt: „Ein großer Theil der Klöfter hatte fein Dafein der Nothwendigkeit 
zu verbanfen, in diefen Jahrhunderten der Anarchie und ber Robbeit eine Anftalt 
zu haben, in welcher man die Seinigen, die es bedurften, auf eine anfländige Art 
verforgen, feine Urfunden und Schäge in Sicherheit bringen, den Gottesdienft ab- 
warten, feine Hausgeiftlihen in der Nähe haben und die Gebeine der Seinigen 
auf eine für die Lebenden erbauliche Art vor der Entweihung und Zerftreuung be- 
wahren konnte,‘ 


Gleich den Mönden führten auch die Domherrn bei den in der meifni- 
ſchen Gefhichte vorfommenden Stiftern anfangs noch ein gemeinfhaftliches, auf 
der, Negel berubendes Leben, weshalb ihre Wohnungen ebenfalls Klöfter, Mün- 
fter (monasteria, Wurzen z. B. ein monasteriolum) genannt wurden, für deren 
Inſaſſen in Bezug auf damalige Bildung befonders Korvei wichtig ward. Als 
mählig fing aber jenes klöſterliche Zuſammenleben an, in Verfall zu gerathen, und 
neben den geiftlihen begannen auch die weltlichen Rechte und Befchäftigungen ber 
Stifter fih zu vermehren. Bei ihnen befanden fih Schulen, in denen der Scho— 
laſtieus und Cantor Unterricht ertheilte, und ſolche Schulen wurden auch bei ben 
Klöftern angelegt, die feit dem 11. und 12. Jahrhundert in den von den meifner 
Markgrafen befeffenen Ländern entftanden, wie zu Pegau, auf dem Petersberge, zu 
Schmölln (feit 1140 zu Pforte), Bofau (1121 vom naumburger Bifchof Udo ge- 
gründet), Bürgel (1123 von Heinrih und Bertha von Groitfch geftiftet) u. ſ. w. 
Der Unterricht in diefen Schulen bezog fich mehrentheils auf das fogenannte Trivium 
(Grammatik, Nhetorit und Dialektif), mitunter auch vielleicht auf das Duadrivium 
(Aritgmetif, Geometrie, Mufif und Aftronomie) und verlor fih in den Epipfindig- 
feiten der fchofaftifchen Philofopbie. Die Mönche gaben fih vorzüglih auch mit 
dem Abfchreiben von Ehronifen, Legenden, Kalendern, Nefrologien u. f. w. ab, wobei 
freilich durch den Gebrauch älterer, wieder abgefchabter Pergamentrolfen manches Werth- 
vollere verloren gehen mochte. So copirte 3. DB. der peteräberger Propft Gerhard 
Verſchiedenes zum Beften feines Klofters, und der naumburger Biſchof Udo fchenkte 
dem Klofter Pforte außer einigen andern Büchern eine Bibel in drei Bänden, welche 
man damals eine Biblivthef nannte. Hatten auch die Geiftlichen einige alte Schrift: 
fteffer gelefen, fo wurde doch ihr Geſchmack dadurch nicht geläutert, und wenn fie als 
Dichter auftraten, fertigten fie Iateinifche, eben nicht vortreffliche Berfe, während 
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die bentfhe Sprache von ihnen vernachläffigt wurde*). Wohl aber wurden fie 
für die Nachwelt durch die Aufzeichnung Hiftorifcher Thatſachen nicht unwichtig, obgleich 
biefelbe, wenn fie auch zuweilen über annaliftiihe Formen fich zu erheben fuchte, 
natürlih von einer beſſern Gefchichtfehreibung noch weit entfernt war. Hier ift 
vornehmlich der ſchon oft genannte Ditmar, ein Sohn des Grafen Siegfried von 
Walbeck, zu erwähnen, welcher 976 geboren wurde, ald Mönd in dem Johannis- 
Hofter vor Magdeburg finbirte, im Jahre 1008 das Bisthum Merfeburg erbielt 
und am 1. December 1018 ftarb. Sein aus acht Büchern beftehendes Chronifon, 
welches die Geſchichte der ſächſiſchen Kaifer von Heinrich I. bis Heinrich I. enthält, 
ift für die meißnifhe Gefchichte faft die einzige, freilich mit Nüdficht auf die herr- 
ſchende Anficht zu Iefende Duelle der damaligen Zeit. Dann würde noch der naum- 
burger Biſchof Waltram (1059 — 1111) zu nennen fein, der durch feine Ver— 
theidigungsfchriften für Kaifer Heinrich IV. auch für die Geſchichte wichtig wurde, 
fowie ber in ber erften Hälfte des 12. Jahrhunderts lebende ungenannte pegauiſche 
Mönch, welcher eine Lebensbefchreibung des Grafen Wiprecht von Groitfch Kieferte und in 
ber Gefhichte Meißens und des nachher fogenannten Ofterlandes viele Aufflärungen 
Ziebt, wenn er auch mitunter Maͤhrchen erzählt und in Bezug auf die Zeitrechnung 
forgfältig zu prüfen ift**). Denn mit ber Chronologie nahm man ed bamals 
nicht fo genau und allgemeine Anfichten waren in diefer Beziehung nicht vorhanden. 
Sp wurde 3. DB. das Jahr bald zu Weihnachten, bald zu Oftern angefangen, wie 
in ben Schriften der Geiftlihen und in ben von ihnen ausgefertigten Urfunden 
bemerfbar wird. Für Abfaffung derfelben mußten fie in einer Zeit befonders wich- 
tig fein, in welder die Laien felten zu Iefen und zu fchreiben verftanden, weshalb 
man aud die Lestern (3. B. den Pfalzgrafen Friedrich von Goſeck) befonders rühmte, 
wenn fie Beides erlernt hatten. — Bon der Länder- und Bölferfunde wußte 
man, mit Ausnahme einiger Kenntniffe über das bei Gelegenheit der Kaiferzüge 
befuchte Jtalien, wenig, und Ditmar z. B. Täft den Namen Engländer entweder 
von ihrer englifchen Geftalt oder daher flammen, weil fie einen Winfel (angulum) 
der. Erbe bewohnten. Die Sternfunde erhob ſich wenig über Sterndeuterei, und 
bie abergläubigfte Auslegung der Himmelserfcheinungen war, wie noch lange nach— 
ber, im vollften Schwange, was ber fonft in mancher Hinficht vorurtheilsfreiere 
Ditmar ebenfalls zur Genüge beweift. In der Naturkunde verftanden die Mönde 
faum die Anfangsgründe; doch waren fie die alleinigen Aerzte des Zeitalter, bie 
fih auch mit Ausübung der Chirurgie befchäftigten, wie aus dem Aderlaß der Marf- 
grafin Luitgard auf dem Petersberge (f. S. 42.) unter Anderm erhellt. Das Be- 
nehmen eines unvernänftigen und graufamen Klofterarztes wird fpäter noch beim Tode 


*) Wahrfcheinlih gingen durch Geiftliche aus der wendifchen Sprache, beren fih Ein- 
gelne zur, Beichrung der Sorben bedienten (f. oben &, 25), mande Ausdrüde in 
die deutjche Sprache über, . welche fich zum Theil noch jest im gewöhnlichen Leben erhalten 
haben, 3. B. Bile (Ente), Hufhe (Gans), pritſch (verloren), Kretſcham (Schenke) u. v. a. 

**) Der aufgektärte Auguftiner, welcher bie mehrmals genannte, die Jahre 1124— 
1225 umfaffende peteröberger Chronik ſchrieb, gehört nicht in die bis zu Markgraf Konrads 
Tode reichende Zeit, 
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Dedo's, Markgraf Konrads brittem Sohne, Zeugniß von dem damaligen Zuftande 
der Heilkunde ablegen. Die Herbergen für Arme und Pilger (domus hospitum, 
3. B. auf dem Petersberge) und bie bei den Klöftern angelegten Kranfenftuben zeu- 
gen indeffen von einer gewiffen Humanität. 


Allein ſchon in diefer Zeit fommen häufige Beifpiele vom Verfall der Klofter- 
zucht vor. Wegen des ärgerlihen Lebenswandels der geiftlichen Schweftern mufte 
das vom Grafen Bruno zu Schmölln geftiftete Nonnenflofter in eine Benediftiner- 
fammtung verwandelt werben, und aus gleicher Urfache wurde diefe fpäter durch 
Eiftercienfer erfegt. In der bald folgenden Zeit — man fann daher auf die bier 
in Frage ftehende zurückſchließen — klagt der petersberger Chronift bei einem im 
Jahre 1199 ftattgefundenen Brande feines Klofters über das eingeriffene Sittenver- 
berbniß feiner Bewohner, deren Religion mit dem Gebäude zugleih von den Flam- 
men verzehrt worden fei. Solche Beifpiele fonnten für das Chriſtenthum um fo we- 
niger förbernd fein, da diefes in jene Gegenden erft dann drang, als das Papſtthum 
fein Dafein auf den Grund von Fälfhungen gebaut hatte, und deſſen unlautere Ge- 
ſtalt feit Gregor VII. auch die Bewohner des meißnifchen Pandes immer mehr in 
Feſſeln fchlug, gegen welche anfämpfend hohe Gefchlechter erlagen. Jene Beifpiele 
bes Berfalls der geiftlichen Diseiplin konnten gleichfalls nicht wohltbätig auf die Mil— 
derung ber rohen Sitten in Zeiten wirfen, wo ihre gerühmte Einfachheit öfters bloß 
eine glüdlihe Unwiffenheit war, wo Troß und Unterwerfung, Stolz und Demuth, 
Wildheit und Furcht, Auflehnung gegen alle Orbnung und fflavifche Unterwerfung 
vornehmlich unter die Vorſchriften einer hochfahrenden Geiftlichfeit, wenigſtens im 
Allgemeinen, an der Tagesordnung waren; wenn auch die Lektere dann und wann, 
wie Ditmar, über Bedrüdungen der Weltlichen Magen mochte. Beifpiele folcher 
Gegenfäge bieten fih genug in dem bereits Erzählten dar, wie 3. B. in der Mit- 
theilung über Wiprecht von Groitfh (f. oben ©. 38.). Eben fo tritt ung das 
Gepräge biefer Zeit im Einzelnen entgegen in der Gefchichte Markgraf Eccards I. 
(vgl. S. 26.) und anderwärts, in ben Beifpielen von Entführung *) und Mord, im 
legten Aufenthalte Echerts I. (vgl. ©. 31.), in den Hindentungen auf Ausfchwei- 
fung *), im Schmude der Gemahlin **) Wiprechts bei Einweihung des pegauer Klo— 
fters (f. S. 38.), in dem Lurus, und in der Aeußerung Markgraf Konrads über 
das Benehmen feines Schwiegerfohns Sueno (f. S. 43.). Die Derbheit jener 
Tage und die Naubheit der Männer wirkte auf die Frauen zurüd, welche unter 
Anderm zu Markgraf Hermanns Zeit die Vertheidigung Meifens übernehmen konn» 


*) Als Eccards Tochter Luitgarb von Werner von Walbeck entführt wurbe, kam biefer 
bloß deshalb ungeftraft davon, weil bad Fräulein ihm nicht abhold war. Als er aber nad) Luit— 
gards Tode Reinhild von Beichlingen wider deren Willen raubte, befreite ihn nur ber 
Tod von ber Strafe, — 

**) Auch Bifchof Ditmar Blagt über die üppige und unzüchtige Kleibertracht der Frauen 
wie über die ungeheure Zahl ber Liederlichen Dirnen, und Abdelen, Markgraf Konrads Zoch: 
ter, wurbe von den Dänen Schuld gegeben, daß bie vaterländifchen Sitten burch fie verderbt 
worden wären, 

**) Kür ihren Kopfpus allein Eaufte fpäter der Abt Windolf dem Klofter einige Güter 
in Zhüringen. 
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ten. Doch unternehmen wir eine weitere Schilderung bes damaligen Sittenzu⸗ 
ftandes hier um fo weniger, da in ben fogenannten Sittengefhichten bei aller Kennt- 
niß einzelner Thatfachen*) eben das Einzelne grelfer hervortritt, als wenn man es 
im Zufammenbange mit manchem Andern, nicht Bekannten darzuftellen vermöchte. — 
Wir verlaffen daher jetzt diefe Borgefchichte, welche uns bis zur feftern und erb- 
lichen Ausbildung ber höchſten Würde in der Mark Meißen geleitet hat, und 
während wir nun in ber folgenden Periode immer mehr Licht über die äußern 
Begebenheiten erhalten, fuchen wir auch die innern Zuftände ber Länder des wet- 
tiner Geſchlechts an die Andeutungen zu knüpfen, welche die Vorgefhichte in bie- 
fer Beziehung zuließ. — 


*) Viel hat in bdiefer Beziehung ſchon in frühern Zagen ber verewigte Karl Aus 
guft Engelhardt in feiner bloß über die ältefte Zeit fi verbreitenden Gefchichte der Eur: 
und herzoglich fächfifhen Lande geleiftet, welche vornehmlich auf die verfchiedenen Zweige ber 
Kultur Rüdfiht nimmt, 


Zweite Abtheilung. 


Geſchichte Meißens von Markgraf Konrad 
ode bis zur Berbindung Thüringens mit 
der meifner Mark und die Vorgeſchichte Thuͤ— 
ringend bis zu diefer Vereinigung. 
(1157 — 1247.) 


So Landestheilung Markgraf Konrads des Großen hatte, wie wir gefeben 

(vgl. ©. 43), deffen Befigungen in fünf Theile zerfplittert. Der Fräftige 
Auffhwung des Hauptlandes Meißen mußte dadurch gehindert werden; doch war 
es für diefe Mark ein glüdlicher Umftand, daß die durch jene Theilung gebildeten 
Seitenlinien des Haufes Wettin bald erlofchen und ihre Ländereien früher oder 
fpäter wieder mit Meißen vereinigt wurden. Solches gefchab zuvörderſt im Jahre 1185 
mit der Niederlaufig-eilenburger Linie, in deren Rechte die rochlitzer eintrat. 
Allein auch diefe brachte durch ihr Erlöfchen im Jahre 1210 ihre gefammten Be- 
fitungen an die meifner Hauptlinie. Das alte Stammhaus Wettin, nad welchem 
eine dritte Nebenlinie befonders genannt wurde, fiel 1217 an die Linie Brene, 
wurde jedoch 1290 für immer vom wettiner Stamme getrennt. Dagegen fam das 
damals auch verloren gegangene Brene im Jahre 1423 mit der Kur Sachſen an 
Meißen zurüd. Wie fi die allmählig geftaltete, möge im Abriffe der äußern 
Geſchichte des Hauptlandes vorangeben, damit diefe alsdann nicht unterbrochen werde, 
wenn gleich die Gefchichte jener Nebenlinien über das Schlußjahr diefer Abtheilung 
etwas binausreicht. 


1) Abriß der äuſern Gefchichte der durch die Fonradinifche 
Zandestheilung neben der meiner Hauptlinie gebildeten Sei: 
tenlinien des Haufes Wettin. 


a) Niederlaufig-eilenburger Geitenlinie. Der zweite*) ber 
binterlaffenen Söhne Markgraf Konrade, Dietrich, erbielt in der väterli- 
hen Theilung die eilenburgifchen Erbgüter und die Marfgrafichaft Niederlau— 





*) Wenn ber erfte, in früher Jugend verftorbene Sohn Heinrich nicht mitgezählt wird, 
fonft der dritte (vgl. oben ©, 43.). 
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ſitz ). Dur feine Liebe zu Priegerifchen Unternehmungen wurde feine Regie- 
rung zu einer fürmifchen und für fein Land zu feiner wohlthätigen. Im Jahre 
1160 finden wir Dietrich an der Seite Heinrichs des Löwen im Kampfe ge- 
gen die Slawen im Medienburgifchen, deren Führer Niclot fiel, Dann zog er mit 
Kaiſer Friedrich I. nach Italien, zu deffen vorzüglichften Nathgebern er gezählt wurde, 
Treulich theilte er des Faiferlichen Freumdes Leiden, welche der verhängnißvolle Kampf 
gegen die päpftlichen Beftrebungen über das herrliche Hohenftaufengefchlecht auszu- 
fhütten begann. Nach der im Yahre 1176 von den Deutfchen an die Mailänder 
verlornen Schlacht bei Lignano fuchte der magdeburger Erzbifhof Wichmann einen 
Bergleih zwiſchen Kaiſer und Papft zu Stande zu bringen. Als nun im folgenden Jahre 
der ſtolze Alerander II. an den Pforten der St. Mareuskirche zu Venedig die De- 
mäthigung des Kaiſers auf's Aeußerſte trieb, ſprach ſich Markgraf Dietrich auf deut- 
fhe Weife über bie Erniedrigung des kaiſerlichen Anfehens fo derb aus, daß der 
hochmüthige römische Bifchof, nachdem ihm die Worte. des deutfchen Fürften über- 
fest worden waren, den Kaiſer rafch vom Boden erhob, ihn küßte und der 
peinlichen Scene ein Ende machte. Dietrich und fein Bruder Dedo unterzeichne- 
ten auch den in Folge jener Verſöhnung mit Wilhelm von Sicilien gefchloffenen 
Bertrag. Gleih feinen Brüdern trat auch Dietrich auf die Seite des Kaifers 
im Rampfe gegen Heinrich den Löwen. Diefer aber hetzte die Slawen gegen die Lau- 
fig, welche alsbald die Gegend bis nach Lübben verwüfteten und Dietrichs Man- 
nen fchlugen. Darüber erhob der Letztere bittere Klagen am Faiferlichen Hofe und erbot 
fih fogar zum Zweifampfe gegen Heinrih. Doch diefer erjchien nicht. Gegen den 
Löwen half dann Dietrich die Acht mit vollſtrecken. 

Unglücklich wie in feinem Regentenleben war Dietrich auch in feinen häuslichen 
Beziehungen. Die Polentochter Dobergana (f. oben ©. 42.) Iebte in der Ehe 
getrennt von ibm. Die Tochter Gertrud, welche fie ihm geboren, wurde Klofterfrau 
in Gerbfläbt ; der einzige Sohn Konrad aber warb bereits im Jahre 1175 bei 
einem öfterreichifchen Qurniere durch einen Lanzenſtich getödtet. Sechzehn Nitter- 
leben waren in Einem Jahre Opfer diefer Spiele geworden, und darum hatte ber 
magdeburger Erzbifchof Wichmann die Theilnehmer an ſolchen Uebungen mit dem 
Banne belegt. Den hatte Konrad nicht beachtet, und Dietrich mußte nun 
mit feinen Brüdern und vielen Edlen und Dienftmannen in Halle zu den Fü- 
Gen des Erzbifhofs das Begräbniß der Gläubigen für den Sohn erflehen. End- 
Ih gab der Seelenhirt nah, und als noch Konrads Getreuerr, Wernber, 
die papftlihe Einwilligung berbeigefchafft hatte, wurde der Getöbtete auf dem Pe- 
tersberge vor dem weftlichen Eingange der größern Kirche begraben; neben ihm 
fpäter fein treuer Wernher. 

Dietrich baute Schilda und das Schloß Landsberg, von dem er zumeilen die 
Denemmung Marfgraf von Landsberg empfing**). Auch er fuchte dem Geifte 


*) Jetzt und befonders feit 1180 die Oftmarf genannt (vgl. oben ©. 18.). Daher bie 
ihre Befiser auch öftlicher Markgraf (marchio orientalis), während ſich noch Konrad der 
Große Markgraf von der Laufis (f. S. 48,) nannte, 

* Die Gegend, welche zu Landsberg gehörte, war wohl ein Theil ber ehemaligen norbthü- 
ringifhen Mark (f. S, 18 u, 35), aus deren Trümmern Abelung bie Mark Landsberg entſtehen 
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des Zeitalters zu genügen und begann, ohne Rückſicht auf feine verhungerten Länder, 
ven Bau des Eiftereienferffoftere Dobrilugf, Nachdem er noch im Jahre 1184 
dem feierlichen Nitterfchlage des römifchen Königs Heinrih zu Mainz beigewohnt 
hatte, ward er von Krankheit befallen. Er ließ ſich auf den Petersberg bringen ; allein 
weder bie Bergluft, noch die Heiligkeit des Ortes vermochten zu hindern, daß Dietrich 
hier am 13. Februar 1185 Finderlos in rechter Ehe ftarb. Denn nach feiner 
Trennung von Doberganen hatte er Runigunden, ber Witwe bes Grafen Bern- 
hard von Plötzke, ſich zugeneigt und mit ihr einen Sohn, Dietrich, erzeugt. 
Diefer konnte freilich nicht in des Vaters Landen die Nachfolge gewinnen; wohl 
aber wurde er fpäter Bifhof von Merfeburg, nachdem der Papft den Mafel feiner 
Geburt hinweggenommen hatte. 

b) Die rochlitzer Seitenlinie. Der britte ber hinterlaffenen Söhne 
bes Markgrafen Konrad des Großen, Dedo, erhielt durch die väterliche Thei- 
Yung die Herrſchaft Rochlitz und von ber groitſcher Bertha Groitſch (vgl. 
©. 40). Als der vorgenannte Dietrich ohne rechtmäßige männliche Erben farb, 
war er und der meifmer Marfgraf Otto der Reihe die alleinigen überlebenden 
Brüder beffelben. Die übrigen, welche vor jenem Dietrich geftorben, hatten zwar 
Sößne hinterlaffen ; allein man berüdfichtigte fie — wie es feheint, nach altem Sad- 
ſenrecht — bei der Erbfchaft niht. So kamen bie eilenburgifchen Erbgüter an 
den groitfcher Dedo und den meißner Dtto. Die Lauſitz erhielt Erfterer allein, 
und zwar, wie bie altenzeffifche Chronik erzählt, vom Kaifer Friedrich I. für 4000 
Mark Silbers. Es konnte fein, daß man die Erbfolge der Seitenverwanbten in 
den eröffneten Lehen noch nicht für begründet anfah, ober daß bie hier in Frage 
fiehende Belehnung von der Abſchließung eines Kaufes abhängig gemacht wurde, 
der fich auf die dem Kaifer zufländigen ehemaligen nienburgifchen Kloftergüter in der 
Lauſitz, die Burgwart Nimptfh mit ihrem Bezirke und die Städte Tribus und 
Kubichow bezog. 

Dedo hielt fi gleich feinem verſtorbenen Bruder Dietrich ebenfalls oft 
in der Nähe des deutfchen Oberhauptes auf, wie unter Anderm aus ber er- 
wähnten Mitunterzeichnung des Vertrags mit Wilhelm von Sicilien erbellt, ben 
Dedo in die Seele des Kaifers befhwören mußte. Auch den Sohn Friedrichs J., 
Heinrich VI., gedachte er nah Stalien zu begleiten, als dieſer Tancred, ber 
nah Wilhelms von Sieilien Tode die Negierung an fich geriffen hatte, züchtigen 
wollte. Doch war Dedo von ber Natur Hinfichtlich feines Körperumfangs zu 
reichlich bedacht worden, als daß er die weite Reife nicht hätte befchwerlich finden 
folfen. Ein ärztlicher Jgnorant beredete ihn, fich das Fett aus dem Körper ſchneiden 
zu laſſen. Dedo unterwarf ſich der ſchmerzvollen Operation und büßte am 13. 
Auguſt 1190 mit dem Leben. In dem 1184 von ihm gegründeten Kloſter Schillen 
ward er begraben. Daraus erhellt, daß er hinter feinen Brüdern mit einer geift- 





laͤßt. Doc kann es auch fein, daß Dietrich, welcher wegen ber Laufig, ber jegigen Oftmark, 
Markgraf war, bloß der Sitte huldigte, fi nach dem Hauptfchloffe zu Nennen (vgl. ©. 48.), 
und daß daher jene Befigung den Namen ber Mark Landsberg empfing, unter welder Bes 
nennung fie bie meißner Markgrafen an fi) brachten, 
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lichen Stiftung, bie ihm eine Stufe in ben Himmel bauen follte, nicht hatte zurüd- 
bleiben wollen; doch waren darüber des Baters geliebter Petersberg und reichliche 
Schenfungen an benfelben nicht vergeffen worden. Bon borther zog er Auguftiner 
nach feinem Schiffen. Da ſich diefe aber einft nah Dedo's Tode wider ihren 
Propft auflehnten und biefem fogar einen Fuß abhieben, fo wurde dich Klofter den 
Kreuzherrn eingeräumt. In noch fpäterer Zeit gelangte es an das Haus Schönburg 
durch Taufch; daher der Name Wechfelburg. 

Dedo der Feifte hatte zwar fünf Söhne mit Mathilden, einer Tochter bes 
Grafen Goswin von Heimsberg und Schwefter des Fölner Erzbifchofs Philipp, 
erzeugt *); allein da Goswin und Heinrich in ber Jugend flarben, fo über- 
Iebten ihn nur drei, Philipp, Dietrih und Konrad. Der Erftere warb 
Propſt in fernen Landen; auh Dietrich widmete fi dem geiftlichen Stande 
und war bereits Domberr zu Magdeburg, als er zu Paris, wo er ſich der borti- 
gen Hochſchule wegen aufbielt, in einen Tumult mit den Bürgern verwickelt 
wurde, der ihn genöthigt haben foll, der eingefchlagenen Laufbahn zu entfagen. Als 
er in die Welt zurüdfehrte, ward Mathilde, Landgraf Ludwigs in Thüringen Tochter, 
feine Gemahlin, welche ihm eine Tochter, Namens Agnes, gebar. Diefer Dietrich 
nannte fih von Sommerfhenburg, weil er von feines mütterlichen Grofivaters 
Goswin Gemahlin her Anfprüche auf diefe Graffchaft zu Haben glaubte, obgleich 
er biefelbe nie befaß. Als Befiger von Groitſch übte er die pegauer Kloſtervogtei; 
doch Hatte fich der dafige Abt, der ihn einen Abtrünnigen genannt, Feiner wohl- 
wollenden Behandlung von Seiten Dietrichs zu erfreuen, worin fpäter fein 
Druder Konrad fortgefahren wäre, hätte der Abt Siegfried nicht feinen Sohn 
aus ber Taufe gehoben. Dietrih von Sommerfhenburg führte aber auch 
die VBormundfchaft über feinen, bald noch einmal zu neunenden Verwandten, ben 
jungen Heinrih von Wettin. In folder Eigenfhaft nahm er eine vom Vater 
Heinrihs auf dem Petersberge niedergelegte Summe von 200 Marf, deren Auf- 
bewahrungsort ihm einige Brüder felbft verratben hatten, hinweg, um fich ihrer zu 
einer Reife zum König Philipp nah Würzburg zu bedienen. Dafelbft ftarb er ohne 
männliche Erben im Jahre 1207. 

Konrad, der obengenannte Sohn Dedo's des Fetten und Dietrich® Bruder, 
beſaß nun außer der Mark Lauſitz auch Groitſch, Rochlitz, Eilenburg und Landsberg. 
Auch er war früher im Jahre 1194 mit Kaifer Heinrih VI. nah Genua, Cala- 
brien und Sieilien gezogen, wo ber Letztere nach dem Tode Tancreds ſich eine 
eben nicht rühmlich getragene Krone auffeßte. Konrad und fein Vetter, der meißner 
Markgraf Dietrich der Bebrängte, nahmen auch 1197 an dem Kreuzzuge Theil, zu 
dem der Tod des fiegreichen Saladin die Franfen ermutbigt hatte. Doc Beide 
erreichten Jeruſalem nicht, und des Kaiſers Heinrich VI. Ableben rief fie in bie 


*) Eine Tochter Agnes warb an Berthold IV., Herzog von Dalmatien und Groatien 
(Meran), vermählt. Sie ſchenkte ihrem Gemahl außer brei Söhnen auch brei Töchter, Agnes 
vermäbhlte fi) dem König von Frankreich Philipp; Gertrud, dem König von Ungarn Ans 
dreas angetraut, wurde die Mutter der heiligen Elifabeth, fo wie auch bie dritte Tochter 
Hedwig heilig gefprochen und im Leben Heinrichs des Bärtigen von Liegnig Gemahlin wurde, 
So pflanzte ſich des wettiner Dedo's Blut in ferne Länder fort, 
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heimischen Fluren zurück, wo fie in den Kämpfen bes Hohenſtaufen Philipp und 
des Welfen Dtto (IV.) zu Erfterem fich hielten. Bergebens fuchte der fchlaue 
Papft Innocenz I. den Markgrafen Konrad für Lebteren zu gewinnen. — 
Konrad wird noch genannt in ber Fehde, welche er im Jahre 1209 mit dem 
Bruder feiner Gemahlin Eliſabeth, dem Polenherzoge Wladiſlaw, führen mußte, 
der fih gegen ihn mannigfaltige Beläftigungen hatte zu Schulden kommen laſſen. 
Konrad belagerte Leubus in Schlefien, einen befeftigten Ort feines Schwagers. 
Diefer gedachte mit Hülfe eines zahlreichen Heeres dur Gewalt die Belagerung 
aufzuheben und ließ, geblendet durch die Gaufeleien einer Wahrfagerin, dem Marf- 
grafen Konrad die Schlaht anfagen. Doch ſchon am Abend zuvor feßte er über 
die Oder, um den Feind unvermuthet zu überfallen, wie fehr auch einer feiner. Vor— 
nehmen (ein Subpan) dieſen Ueberfall, als der vorhergegangenen Schlachtanſage zu- 
wider, mißbilligte. Allein Konrad wurde gewarnt, ftellte fih feinem Schwager 
entgegen und ſchlug ihn in die Flucht. Leubus wurde num genommen und bie 
Beſatzung, welche große Verheerungen angerichtet hatte, zum Tode am ÖStride 
verdammt. — 

Auch Konrad bedachte das petersberger Kloſter reichlich; Doch vollendete er 
auch das von feinem Oheim Dietrih von Landsberg begonnene Klofter zu Dobri- 
Iugf, deſſen Güter eine beträchtliche Landesfirede einnabmen. Hier wurbe feine 
Elifabeth im Jahre 1209 begraben und im folgenden (1210) fand Konrad 
felbft feine letzte Nuheftätte in dem von feinem Vater Dedo gegründeten Kloſter 
Schillen. Die von diefem abftammende rochliger Seitenlinie erlofh mit Konrad 
im Mannsflamme, denn ein Sohn beffelben war in der Kindheit geftorben *). 
Daber fielen die Erbgüter an die meifner Linie und deren damaliges Haupt, den 
Markgrafen Dietrich den Bedrängten, zurüd, und Landsberg, Rochlitz und Groitſch 
famen in beffen Befig. Die Marf Laufit aber foll er vom Kaifer für 15000 
Mark (von denen nur 10000 bezahlt wurden) eingelöst baben. Dieß theilt der 
peteröberger Mönch, eben fo wie die altenzellifchen Annalen mit; Ießtere freilich 
mit ber fehlerhaften Angabe, daß im Jahre 1210 Kaifer Heinrih VI. noch gelebt 
babe und auch die Erbgüter vom meifner Markgrafen mit losgekauft worden feien. 
Ueberhaupt aber fann diefe Zahlung bei der ſchwankenden Erbfolge, wenn es fich nicht 
um eine unmittelbare vom Vater auf den Sohn handelte, wohl ftatt gefunden haben, 
Der meifner Dietrich nannte fi nun meißnifcher und öftliher Markgraf. — 

e) Die wettiner Seitenlinie, Heinrich, ber vierte der hinterlaffe- 
nen Söhne Markgraf Konrads des Großen, erhielt bei der väterlichen Landestheilung 
die Graffchaft Wettin. Die Gefehichte hat über ihn, der im Jahre 1181 auf dem 
Petersberge begraben wurde, wenig aufgezeichnet. Bon feiner aus Oeſterreich 
flammenden und fpäter dem thüringifchen Landgrafen Hermann angetrauten Ge— 
mahlin Sophia hinterließ er zwei Söhne *). Einer derfelben, Heinrich, folgte 


*) Noch zeugte Konrab mit Elifabeth zwei Töchter, beren eine, Mathilde, dem jüngern 
Albrecht von Brandenburg und die andere dem Pfalzgrafen beim Rhein, Heinrich, fich vers 
mählte, 

**) Ein britter Sohn, Konrad, foll nad) den altenzellifchen Annalen frühzeitig geftorben 
fein, und eine Zochter Sophia heirathete den magbeburger Burggrafen Burchard. 
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zwar dem Vater, farb aber jung im Jahre 1187 und ohne Erben. Sein Bruder 
Ulrich befaß die Graffchaft Wettin bis zum Jahre 1206. Gleich feinen bereits 
genannten Vettern trat auch er gegen den König Dito IV. auf. An dem Siege, 
welchen fein Berwandter, Graf Otto von Brene, über die mit Otto IV. ver- 
bündeten und das Land gräßlich verwüftenden Böhmen, in der Gegend zwifchen 
Zörbig und Landsberg im Jahre 1203 erfocht, hatte Graf Ulrich einen bebeuten- 
den Antheil. Dagegen fol er in demſelben Jahre im Streite mit dem Grafen 
Heinrich von Anhalt weniger fiegreich gewefen fein. Ulrich ftarb 1206 auf der Burg 
Wettin an der Dyfenterie und wurde auf dem Petersberge begraben. Bon feiner 
Gemablin Hedwig, der Tochter Herzog Bernhards von Sachſen, hatte er einen 
Sobn, Heinrich, für welchen der bei der rochliger Seitenlinie genannte Dietrich 
son Sommerfchenburg die Bormundfhaft führte (vgl. S. 63). Bereits im zwölften 
Lebensjahre am 25. März 1217 ftarb Heinrich und erfreute fich nicht der väterli- 
hen Erbichaft, welche, wie wenigftens die petersberger Chronik andeutet, nicht ganz 
gerecht erworben worden war. Die Grafichaft Wettin fam jest an die breniſche 
Geitenlinie des Haufes, und die meißner Hauptlinie trat vermöge eines mit Dietrich 
dem Bedrängten gefchloffenen Erbvertrages von der Nachfolge zurück. Es kann 
dieß auch deswegen geichehen fein, weil Brene bei der Folge in das rocliger 
Erbe das gleiche Erbrecht auf diefelbe Weiſe nicht in Anfpruch genommen hatte, 

d) Die Seitenlinie Brene. Dem jüngften von Konrads des Grofien 
binterlaffenen Söhnen, Friedrich, wurde bei der väterfichen Landestheilung die 
Grafihaft Brene *) zu Theil. Die Linie des Haufes Wettin, welche er gründete, 
erfreute ſich einer längern Dauer als die vorbergenannten und beftand bis zum 
Sabre 1290. Das ihr anfänglich zugewiefene Territorium vergrößerte fih nach und 
nad, insbefondere durch das Land, welches die Grafen von Brene von Magde- 
burg zu Leben trugen, und es fann fein, daß Markgraf Konrads des Großen ge- 
liebter Neffe, der Erzbifhof Wichmann, auch in dieſer Hinficht auf die Ver- 
größerung feines Haufes bedacht war. Unter den magbeburger Lehen werden aber 
genannt Arnoldshagen, Trebus, Schweinig, Prettin, Jeſſen, Klöden, Zwetau, 
Delis, Zabne, Wiefenburg, Werben, Gommern. 

Bon dem Erften diefer Linie, Friedrich, ift nicht viel befannt geworben ; 
doch wurde er der Stifter des Klofters Buch an der Zſchopau. Auch feine Ge- 
mablin Hedwig, die Tochter des böhmifchen Edeln Dipold, welche ihn Tange 
überlebte, gründete im Jahre 1201 ein Nonnenklofter zu Brene und zwar aus 
Haß gegen den Petersberg. Denn die geiftlihen Brüder deffelben, unzufrieden 
mit dem Lebenswandel Hedwigs, hatten ihr die Errichtung eines Gebäudes in der 
Näbe ihres Klofters, in welches fie fih vom Gewühle der Welt zurückziehen wollte, 
verweigert. Vielleicht wurde nun Herzberg die Reſidenz der brenifchen Linie. — 
Friedrich farb im Jahre 1182 und hinterließ von Hedwig zwei Söhne, Dtto 
und Friedrich, fowie eine Tochter Sophia, Diefe Legtere wurde als Aebtiffin 


*) Mit Brene wird ihm zugleich Gamburg beigelegt, welches Konrad der Grofe (vgl. 
©. 39) befaß. Doch fpriht in einer Urkunde vom Jahre 1166 der meißner Markgraf Dtto 
der Reihe von Gamburg als feiner Burg, 
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von Quedlinburg durch ihre Streitigfeiten mit bem Grafen Hojer von Falkenftein 
über bie Stiftsvogtei und durch die daraus entfpringenden Händel mit den queblin- 
burger Bürgern befannt. Feindlichgefinnte warfen ihr nicht nur vor, daß fie verdäch— 
tigen und räuberifhen Männern in den Thürmen des Münfters einen fihern Aufent- 
balt gewähre, fondern auch daß fie verfchwende und unfeufch lebe. Der junge König 
Heinrih (Raifer Friedrichs I. Sohn) Iud fie nach Eger, und da fie nicht erſchien, 
fo wurde fie ihres Amtes entfest (fie fam in die fogenannte Privation). Doch 
fchon im folgenden Jahre (1225) erhielt fie, nach abermaliger Unterfuhung ihres 
Betragens, ihre Würde wieder. 


Dtto von Brene war ed, welder ben bei der wettiner Linie erwähnten 
Sieg in der Gegend von Zörbig über die mit dem König Dtto IV. verbün- 
deten Böhmen erfocht, die zur Unterdrüdfung des magdeburger Erzbifchofs Lu— 
dolf, der dem Hobenftaufen Philipp anbing, berbeigezogen waren. Otto ver- 
fchaffte durch feinen Sieg dem Erzbifhof Sicherheit. Allein nicht Tange über— 
lebte diefer Enkel Konrads des Großen fein Waffenglüd, Er farb noch in dem- 
felben Jahre 12035 doch wurde er nicht gleich feinem Vater auf dem Petersberge, 
fondern in der Kirche des brenifchen Nonnenklofters begraben, wenn gleich der Erftere 
bei diefer Gelegenheit auf's Neue bedacht wurde. — Otto's Bruder, Friedrich II., 
übernahm nun die breniſchen Befikungen und erfchien nah Philipps Ermordung 
durch den Wittelsbacher (1208) am Hofe Kaifer Dito’s IV. Auch er wurde, gleich 
Anderen feines Stammes, durch feine Freigebigfeit gegen das petersberger Klofter 
befannt und ihm fielen, wie oben erwähnt, im Jahre 1217 die Pändereien der wet» 
tinifchen Nebenlinie zu. Er war mit Jutta, einer Tochter des Grafen Friedrich 
von Ziegenbain, vermählt, und aus biefer Ehe entiproffen Eugenia, Hedwig, 
Otto md Dietrid. Nah dem im Jahre 1220 erfolgten Tode Jutta's *) trat 
Friedrih I. in ven Tempelherrnorden, erfranfte aber in Afien und farb im 
Sabre 1221 zu Akfon (Are). — Daß feine Söhne, Otto ll. und Dietrich, an- 
fangs gemeinfchaftlich regiert haben, ſcheint aus einer Urfunde vom Jahre 1226 
bervorzugeben, worin fie Beide zufammen dem Kloſter zu Dobrilugk den Befig 
feiner Guter beftätigen und der fie zugleich ein gemeinfchaftliches Wappen anhingen. 
Dtto mag unvermählt um das Jahr 1234 geftorben fein, in welchem Dietrich 
allein in den von ihm ausgeftellten Urkunden erfcheint. Durch biefe wird 
es auch wahrfcheinlih, daß der Pestere erft nah dem Jahre 1252 aus ber 
Welt gegangen fei. Er hinterließ zwei Söhne, deren einer, Dietrich, I., in 
den Orden der Tempelherren trat, während von dem andern, Albert, die Ge- 
ſchichte faft nichts aufgezeichnet bat. Diefem folgte Konrad I., der ebenfalls 
in dobrifugfifchen Urfunden von den Jahren 1267 und 1269 erwähnt wird, aber 
vor dem Jahre 1285 geftorben fein muß. Es erfcheint nämlih fein mit Eli— 
fabetb, einer Tochter des Afcaniers und Herzogs von Sadfen, Albrecht I., 
erzeugter Sohn Otto in diefem Jahre als regierender Graf von Brene, indem 
er mit Zuftimmung feines Bruders Konrad dem Klofter zu Dobrilugk Land 


*) Die Nachricht einiger neuern Gefchichtichreiber Hinfichtlih einer zweiten Vermaͤhlung 
Friedrichs mit Agnes, einer Darkgräfin von Brandenburg, mag auf fich beruhen. 
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verfauft. Diefer zweite Konrad flarb frühzeitig und Otto felbft blieb der letzte 
Spröfßling des brenifhen Haufes. Im Jahre 1288 fol er mit Friedrich dem 
Gebiffenen, deffen Bruder Diezmann, Albrecht von Anhalt und noch Andern zu 
Grimma ein Bündnif gegen die damals ftarf betriebenen Räubereien gefchloffen 
haben; allein in demfelben Jahre ftellte er auch eine Urfunde aus, durch welche 
feinem Gefchlechte der alte Stammfiß, das Schloß und die Stadt Wettin, fowie 
ein Theil der ehemaligen alten Grafichaft *) auf immer entnommen wurde. Denn 
angeblich unter Beiftimmung der Erben überließ Dtto für den Fall feines Finder- 
Iofen Abfterbens jene Befigung für 800 Marf Silbers dem Erzbistbum Magdeburg 
und feinem damaligen Vorſteher Erich. Bald follten fih die Beftimmungen diefer 
Schenkung oder vielmehr diefes Kaufes erfüllen; denn bereits im Jahre 1290 ftarb der 
noch junge Otto ohne Erben auf dem Reichstage zu Erfurt. Der Kaiſer Rudolf I. 
aus dem Haufe Habsburg gab aber auch die Grafſchaft Brene als ein eröffnet 
Leben dem herzoglich fächfishen Haufe und feinem -Enfel Rudolf, deffen Vaters— 
(Albrecht U.) Schweiter und des Testen brenifchen Grafen Otto Mutter, Elifabeth, 
diefes Hinwegnehmen der Grafſchaft von dem nunmehr bloß meißnifchen Haufe Wettin 
begünftigt zu haben fcheint. Denn fie felbft ſchenkte mehre ihr in diefer Graf. 
fchaft zuftändige Güter ihrem Neffen Rudolf, Wenn auch biefes Uebergehen des 
meißnifchen Haufes vielleicht dadurch erleichtert werden mochte, daß, wie wir 
bereits in ber Gefchichte dieſer wettinifchen Nebenlinie zu bemerfen Gelegenheit 
hatten, das Erbrecht der Seitenverwandten in den Lehen noch Feinesweges voll- 
ftändig befeftigt war; fo iſt doch nicht zu vergeſſen, daß die bald zu berüdfichtigen- 
den Wirren im meifnifchen Haufe unter Albrecht dem Entarteten und feinen Söhnen 
die Schmälerung des wettinifchen Länderbefiges begünftigten. Die brenifchen Be- 
ſitzungen rundeten ſchon jest den Kurfreis trefflich ab, und mit Erlangung der Kur» 
wurde durch den meißner Markgrafen Friedrich den Streitbaren fehrten auch jene 
Ländereien an ihre früheren Befiser” zurüd. — Am Ende dieſes Abfchnittes möge 
nun, ehe wir zur Gefchichte der wettiner Hauptlinie und des Landes Meißen über- 
geben, eine Feine Tabelle über die durch die Fonradinifche Landestheilung entftan- 
denen Seitenlinien an die bauptfächlichften im Borftehenden genannten Fürften erinnern, 


*) Denn einzelne Stüde blieben bei Brene, wie z. B. der Petersberg, ber erft im 
Sahre 1697 vom Kurhaufe Sachſen abkam. Die Burg Wettin mit ihren unmittelbaren 
Befigungen wurde fpäter Verfchiedenen überlaffen, z. B. 1446 an bie Familie aus dem Winkel 
veräußert. Später kam fie in Eöniglich preuß. Hände, und gegenwärtig befinden fich zwei 
Domainenämter daſelbſt. Die jest noch vorhandenen wenigen Ueberrefte des alten Stammfiges 
der Wettiner feheinen immer mehr zu verfallen. Die Vignette giebt eine naturgetreue Ab⸗ 
bildung ber jegigen Anfiht von Wettin in dem freundlichen Saalthale. 
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2) Aeuſtere Gefchichte der Mark Meißen. 


a) Markgraf Otto der Beide. 
(1157 — 1190). 


Das Hauptland des Markgrafen Konrad des Großen, welches bem älteften 
feiner hinterlaffenen Söhne, Otto, zufiel, war, wie angedeutet wurde, im Allge— 
meinen eine unbedeutende Landesftrefe (vgl. S. 39 fl.). Allein abgefehen von dem 
im Borftehenden erwähnten Wiederanfalle früher mit der Mark Meißen verbunden 
gewefener Gebiete, wurde fie ſchon jest unter ihrem nunmehrigen Herrfcher bedeu— 
tend. Die Individualität diefes Fürften war feinesweges geeignet, ſolches zu be— 
wirken; allein die während feiner Regierung ftattfindende Entdedung des frei- 
berger Bergfegens gewann den größten Einfluß auf die Verhältniſſe des Landes. 
Sie fnüpfte fih wahrfheinlih an die Errichtung einer neuen geiftlichen Stiftung 
und durch die Verkettung der Umftände an bie legten Verfügungen des Markgrafen 
Konrad. 

Dtto ehrte, wie bie peteräberger Chronik erzählt, fortwährend den Drt, wo 
die fterblihe Hülle feiner Eltern ruhte, und nahm fich des Klofters felbft gegen die 
Bedrückungen des eignen Bruders, des Grafen Heinrich von Wettin, Fräftig an. 
Doch das dem Bater ertheilte Verfprechen, den Petersberg als Erbbegräbnif aud 
für die marfgräflichen Wettiner zu betrachten, vergaß er. Veranlaſſung dazu gab 
ihm feine Gemahlin Hedwig, eine Tochter Albrechts von Brandenburg. Denn da 
fie von den petersberger Brüdern die Kunde erhalten hatte, daß die für fo wichtig 
gehaltene Vogtei über ihr Klofter nach Konrads Anordnung nicht an die eigenen 
Kinder, fondern jedesmal an den Nelteften des wettiner Gefchlehts (vgl. S. 41) 
falfen folfe, fo trieb fie den Gemahl eifrig an, eine eigene Stiftung zu gründen, 
über welche das Recht der Herrfchaft ihm und feinen Erben beftändig bliebe. Wie 
bald darauf das breniſche Nonnenflofter gleichfalls durch eine dem Petersberge nicht 
günftig gefinnte Hedwig entftand (f. S. 65), fo ging aus der Eiferfucht der meiß- 
nifhen Hedwig das mit Eiftercienfern *) bevölferte Klofter Zelle an der freiberger 
Mulde hervor, welches fpäter Altenzelle zum Unterfchiede von Neuzelle an der Oder 
genannt wurde. Diefes Klofter ward nun die Begräbnißftätte der meiner Markgrafen, 
von dem Stifter Otto an bis auf Friedrich den Strengen, und vieler andern fürftlichen 
Perſonen und meißnifcher Edeln. Hier und in andern von Zelle abhängigen An- 
ftalten (3. B. in dem fpätern Bernbardinereollegium zu Leipzig) fand ſich die Bildungs- 
ftätte jo mancher wadern Männer, welde im Laufe der kommenden Tage für 
Meißens Kultur, befonders die geiftige, wirken follten *). Ein altenzellifcher 


*) Ihre urfprüngliche Regel war bie des heiligen Benedict, daher auch Altenzelle zu: 
weilen ein Benedictinerklofter genannt wird. 

”*) Kurz dor feiner Aufhebung ward dieß Klofter (1516) noch erneuert; in Folge der 
Reformation wurden feine Güter zum Rentamte Noffen gefchlagen und bie Klofterbibliothek 
der leipziger Univerfitätsbibliothet einverleibt. Die durch Kurfürft Auguft angeordnete Re— 
ftauration der Kirche und Fürftens oder Andreastapelle war fehon 1580 wieder dem Verfalle 
anheim gegeben und bie Begräbnißgruft warb 1586 beraubt und zerftört. Im Jahre 1599 
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Annalift*) ſetzt dem Tadel des petersberger Chroniften, daß Dtto durch Verän— 
derung des marfgräflihen Erbbegräbniffes fein dem Vater gegebenes Berfprechen 
gebrochen, die Bemerkung entgegen, daß der Markgraf durch dieſe Stiftung 
eines neuen Klofters viel mehr geleiftet babe, als er verfprochen, und Beide geben 
durch ihre Neuerungen Zeugnif, nach welchen Anfihten Mönche damals einen 
Fürften zu Toben oder zu tadeln pflegten. Die Stiftung des Kloſters Alten- 
zelfe iſt nach dem vom Kaiſer Friedrich I. aus Lodi ertbeilten Beftätigungsbriefe 
in das Jahr 1162 zu ſetzen; doch erft im Jahre 1175 wurden die für die damalige 
Zeit trefflichen Kloftergebäude und 1198 die Hauptfirche vollendet. Gleich anfangs 
wurde die Stiftung unter Faiferliher Einwilligung mit 800 Hufen Landes botirt, 
welhe Marfgraf Otto als Lehen beſaß. Zahlreiche Schenkungen, fowie marf- 
 gräfliche und kaiſerliche Verleihungen von Vorrechten machten diefes geiftliche Inftitut 
zu einem ſehr reich begabten. Der Marfgraf von Meißen blicb Vogt und oberfter 
Schutzherr des Klofters; doch der aus freier Wahl der Brüder hervorgebende Abt 
erhielt die volle Gewalt über die Beſitzungen deffelben, und die Gerichtsbarkeit wurde 
von Hausvögten verwaltet, welche die Klofterfammtung aus ihren eigenen Reihen 
ſelbſt wählte und die daber auch Brüder genannt wurden. Die Vormünder des 
Markgrafen Heinrih des Erlauchten ertheilten im Jahre 1221 dem Klofter Zoll- 
und Geleitsfreibeit, und König Heinrih VII. gab ihm 1224 das in ber goldnen 
Bulle auch den Kurfürften zugeftandene Necht, Reichslehen ohne des Kaiſers Geneh— 
migung zu erwerben. Deffenungeachtet gelang es den zellifchen Mebten nicht, die 
Stellung reihsunmittelbarer Fürften einzunehmen. Das fchon mehrmals angedeutete, 
aus den frühern Marfverbältniffen bervorgegangene firengere Landfaffiat und die 
größere Gewalt der Markgrafen Tiefen den Abt nur als Vaſallen einen höhern 
Rang in der Neibe der Prälaten auf den meifinifchen Landtagen einnehmen. 

Die 800 Hufen Landes, die Zelle gleih anfangs erhielt, Tagen, nad der 
Faiferlichen Beftätigungsurfunde, in der zum meifiner Bisthum gehörigen Provinz 
Daleminzien. Markgraf Dtto hatte fie ausroden und culturfähig machen Taffen ; 
denn fie waren ein Theil der großen Waldung, welche ſich zwifchen der genannten 
Provinz und Böhmen an der Mittagsfeite der öftlihen Mulde im Bezirk der 
Burgwart Mochowe ausbreitete. Wir Iernten diefe Waldung ſchon früher (f. oben 
©. 99) unter der Benennung Miriquidi fennen. War fie im Laufe der Zeit 
auch nicht gänzlich unzugänglich geblieben **), fo begann doch der eigentliche Anbau 
diefer wilden Gegend des meifiner Landes erft mit der zu Gunften bes Klofters 


vollendete ein Blisftrahl die Zerftörung, und das Wenige, was Kurfürft Johann Geora II. 
wieberherftellen ließ, wurde ebenfalls bald vom Zahne der Zeit benagt. Kurfürft Friedrich 
Auguft forgte 1786 dur Errichtung einer neuen, auch in akuftifcher Hinfiht merfwürbigen 
Kapelle für eine anftändigere Ruheftätte feiner Ahnen. Im Ganzen waren im Chor 21 
und in ber Fürftentapelle 6 marfgräfliche und fürftliche Leichen beigefegt worden, 

*) Die ſchon mehrmals genannten altenzellifhen Annalen find im 14. Jahrhundert ges 
fchrieben und zum Theil Auszug aus ber peteröberger Chronik (f. oben ©, 57). Sie ent- 
halten eigentlich Lebensbefchreibungen meißnifher Fürften und wenig von Zelle felbft. 

*) Wie z. B. aus ben in frühern Zeiten durch fie hindurchgehenden Heereszügen gegen 
die Slawen zu erhellen fcheint. 


‚oogle 
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Zelle unternommenen Ausrobung, und diefe wurbe vermuthlich auch die Haupturfache 
zum Beginn des freiberger Bergbaues. 

Wir wollen es auf ſich beruhen Iaffen, ob bereits in frühern Zeiten in ben 
nachherigen meifnifchen Gegenden der Bergbau betrieben worden fei, was man 
z. B. aus dem Auffinden von Waffen in den forbifchen Gräbern beweifen will. 
Dod weder dieß (vgl. auch ©. 12), noch das höhere Alter des böhmifchen Berg- 
baues, noch die zuweilen ftattfindende kurze Verbindung Meißens mit Böhmen und 
manche den böhmischen Urfprung verratbende Kunftausdrüde des Bergmannes können 
ein binlängliches Zeugniß für das Alter des meißnifchen Bergbaues ablegen. Darin 
aber ftimmen Urkunden und ältere Schriftfteller überein, daß die Auffindung ber 
freiberger Bergwerfe in Marfgraf Otto's Zeiten falle. Ein fo ungemein wichtiges 
Ereigniß konnte nicht ohne Ausſchmückung durch Sagen bleiben. So erzählen denn 
viel fpätere Gefchichtfchreiber, daß ein Fuhrmann aus Goslar, der Salz von Halle 
durh Meißen nah Böhmen geführt, in der nachherigen freiberger Gegend eine 
Silberftufe gefunden und nachdem er diefe Kunde in feine Heimath gebracht, nieder- 
ſächſiſche Bergleute fih eingefunden hätten, um ben freiberger Bergbau anzufangen. 
Am wahrſcheinlichſten bleibt immer die erwähnte, wenn auch nicht vollftändig zu 
erweifende Meinung, daß die beginnende Ausrodung des Miriquidiwaldes den Anlaß 
zu diefem Ereigniffe gegeben babe. Diefes ift, nach einer erhaltenen Juſchrift der 
ehemaligen zelliichen Klofterfirche, vielleicht in das Jahr 1169 zu fegen. Die dem 
Klofter zugetheilten Derter Chriftiansporf, Berthelsdorf und Losnitz brachte Marf- 
graf Otto von dem Abte zu Zelle im Jahre 1185 des Bergbaues wegen wiederum 
an fih, indem er fie, nach der Erzählung des Klofterannaliften, gegen Roßwein 
eingetaufht haben fol, wenn gleich viel fpäter unter Friedrich dem Hinfenden eine 
anderweitige Schenkung dieſes Ortes an Zelle ohne Erwähnung einer vorberge- 
gangenen Veräußerung vorfommt. Da aber, wo Chriftiansdorf lag, entjtand durch 
die Niederlaffung der Bergleute und allmäblige Vereinigung biefes Ortes mit ihnen 
durch Umziehung mit einer Mauer die nachherige Hauptftadt des nun im Laufe ber 
fommenden Tage immer mehr angebauten Erzgebirges. Noch eine Zeitlang dauerte der 
Name Chriſtiansdorf fort, dann aber erwarben die großen Freiheiten, welche die neue 
Stadt zur Beförderung des Bergbaues erhielt, ihr den Namen Freiberg, während 
fie anfangs von den fich anfiedelnden Sachfen (wie fpäter ein Theil) die Sächsſtadt 
genannt wurde. Daß ibr fürftlicher Herr, der Markgraf Otto, fih um fo eher 
mit der Belebung des Bergbaues befhäftigen Fonnte, dazu half die Faiferlihe Be- 
lehnung mit dem Bergregal, welche ein deutfches Oberhaupt bald gereuen follte. 

Bon welcher unendlichen Wichtigkeit aber die Entdeckung der freiberger Berg- 
werke für die gefammten Kulturverhältniffe der meifiner Lande und ihre politische 
Geltung gewefen, davon werden wir im Verlaufe diefer Blätter, fowie von dem 
treuen Bergvolfe, das des Erzgebirges Höhen und Thäler belebt, noch öfters Ge- 
Tegenheit zu reden haben. Sept erwähnen wir zuvörberft, daß Markgraf Otto, 
welcher der Reiche genannt wird, die ihm gewordenen Schäße, außer zu reichen 
Bergabungen an Kirchen und Klöfter *), auch dazu benugte, die Kräfte feiner Länder 


*) Dtto wurde mit feinem Bruber Dedo von Rochlitz aud Stifter des Klofters zu Aue 
an ber Mulde, 
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zu ftärfen. So ift es befannt, daß er nicht nur feine Städte — benn unter Dtto 
beginnen erft, worauf wir zurüdfommen werben, eigentliche Stäbte deutlicher her- 
vorzutreten — ftarf befeftigte, wie e8 z. B. mit Freiberg, Leipzig und Eifenberg ge— 
fchah, fondern auch Weißenfels und manche andere Güter in Thüringen durch 
Kauf an fich brachte. Dieß gab vielleicht Beranlaffung zu der Fehde zwifchen ihm 
und dem thüringer Landgrafen Ludwig, in welcder Dito als Gefangener auf die 
Wartburg gebracht und dann auf Veranlaffung Kaifer Friedrichs I. freigelaffen wor- 
den fein fol. Doc erwähnt diefe Gefangenfchaft wie die Urfache zur Fehde erft 
ein Schriftftellee des 15. Jahrhunderts (Rothe in feiner thüringifchen Chronik), 
der außerdem berichtet, daß Dtto auch die an fih gefauften Güter (wenigftens 
zum Theil, denn Weifienfels behielt er) babe zurüdgeben müffen. Daß aber 
Otto auf der Seite Kaifer Friedrihs I. geftanden, gebt aus den wenigen Nach— 
richten hervor, die wir in Bezug auf feine Theilnabme an den Kämpfen gegen 
Heinrich den Löwen baben. Vergebens belagerte er mit Andern im Jahre 1179 
das herzogliche Schloß Haldesleben und begleitete den Kaiſer (1181) auf feinem 
äweiten Zuge gegen den geächteten Heinrich. 

Wichtiger als diefe Begebenheiten erfcheinen die, welche den Lebensabend Otto's 
durch bittern Kummer trübten, den freilich dieſer willenlofe, den Einflüffen feiner 
der Geiftlichfeit nur zu fehr ergebenen Gemahlin Hedwig Teicht zugängliche Fürft 
fich felbft bereitete. Dem Beifpiele feines Waters Konrad folgend, theilte auch er 
feine Befißungen, vielleicht in einem fürmlichen Erbvertrage, und gab nach der 
Anficht damaliger Zeit, nach welcher er felbft als ber früher Geborne bei der 
fonradinifchen Theilung das Hauptland erhalten hatte, feinem älteften Sohne 
Albrecht die Marf Meißen, dem jüngern aber, Dietrid, Weifienfels nebft 
einigen anderen Gütern. Diefer aber war der Mutter Liebling, die den Gemahl 
zu bereden wußte, auf eine anderweite, das Gegentheil enthaltende Güterver- 
theilung bedacht zu fein. Das glaubte Albrecht nicht dulden zu dürfen. Selbſt 
feiner Mutter Bruder, der Sachfenherzog Bernhard, trieb ihn zum Widerfpruche 
an, und gern mochten ihn wohl auch rechtserfahrene Vafallen unterftügen. So be- 
gann er (1188) die Fehde wider den Vater, in welcher es ihm gelang, fich def- 
felben zu bemächtigen und ihn im Schloffe Dewin (wahrfcheinlih Döben bei Grimma, 
welches früher eigene, vom meifiner Markgrafen abhängige Burggrafen hatte) ge- 
fangen zu ſetzen. Hier ward Otto von Konrad, dem Sohne feines Bruders 
Dedo bes Feiften, bewacht, weshalb der petersberger Auguftiner erzählt, daß man 
angenommen, diefer habe um feines Neffen Vorhaben gewuft. Kaifer Friedrid I. 
mochte vielleicht Otto's Verfahren eben fo wenig billigen, wie die vom flürmifchen 
Sohne angewendeten Zwangsmittel. Darum nahm er die Nachricht von diefem 
Vorgange übel auf und gebot dem Letzteren die Freilaffung des Vaters. Dem 
faiferlichen Befehle konnte Albrecht fich nicht widerſetzen; aber faum war Otto frei, 
fo brach die Fehde auf's Neue aus (1189) und diesmal ward Albrecht vom eignen 
Schwager Dttofar, dem damals bloß Mähren befigenden Böhmenfürften, unterftügt. 
Die Bölfer deffelben, um alte Erinnerungen nicht untergehen zu laſſen, verwüfteten 
indeffen das unglückliche Meißen dergeftalt, daß Albrecht felbft um Abzug dieſer 
Berbündeten bitten mußte, die unter der geraubten Beute auch die Schäte des 
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reichen Dtto, welche fih auf 30000 Mark belaufen haben follen, mit ſich hinweg⸗ 
nahmen. Zwar fliftete der römische König Heinrich im Jahre 1189 vor der Hand 
äußerlich Frieden; doch den innern Groll vermochte er nicht zu befchwichtigen, 
den Markgraf Otto mit fih in’s Grab zu Altenzelle*) nahm. Sein Tod erfolgte 
am 18. Februar 1190 und verhinderte wenigftens den Ausbruch eines neuen Kampfes. 
Es überlebten ihn die genannten Söhne Albrecht und Dietrid. . Eine Tochter, 
Spphia, wurde die Gemahlin Urihs von Böhmen und dann des Pfalzgrafen 
Friedrich von Nürnberg, während eine andere, Adela, dem bereits erwähnten 
Böhmenfürften Ottokar ſich vermählte. 


b) Markgraf Albrecht der Stolze. 
(1190 — 1195). 


Die frühere Verfügung des Markgrafen Dito trat nach feinem Tode in Wirf- 
famfeit. Sein ältefter Sohn, Albrecht, nahm die Marfgrafichaft Meißen in Befig, 
und der jüngere, Dietrich, mußte fih mit Weißenfels, dem damit verbundenen 
Grafentitel und einigen andern Gütern begnügen. Traurig waren die Verhältniffe, 
unter welchen fih Albrecht die Nachfolge in Meißen hatte erfämpfen müffen, und 
traurig ward für ihn die furze Regierungszeit. Die Ducllen der Geſchichte diefes 
Markgrafen liegen vor uns aufgefchlagen; allein fie find von Mönchen gefchrieben. 
Wie die Motive ihres Lobes und Tadels in Bezug auf Dtto bervortraten (f. S.70), 
fo Teuchten fie auch in dem Tadel hervor, welchen fowohl der petersberger, als 
der altenzellifche Chronift über Albrecht ausfprecen. 

Dreitaufend Marf Silbers hatte Dito in dem Klofter zu Mltenzelle niederge- 
legt, und nach dem Vorgeben der Mönche follten fie zu Eirhlichen Zweden, insbe- 
fondere zu Seelenmeffen für Otto verwendet werden. Albrecht forderte diefes 
Geld zurück. Umfonft machten die Mönche Vorftellungen dagegen. Da legten fie 
das Silber auf dem Altare der Mutter Gottes nieder und erwarteten beforgt den 
Ausgang. Groß aber war ihre Betrübnif, als der Marfgraf ohne Scheu vor 
einer folhen Bewahrerin des Altars — Alles mit fih hinwegnahm. Mochte auch) 
Albrecht bei diefer Gelegenheit einen für feine Tage ziemlich vorurtbeilsfreien 
Sinn bewähren, fo war feine Handlung doch mindeftens ein unfluger Act, der, 
wenn die Mönche auch fein Recht an das Geld hatten, den Schein der Gewalttbätigfeit 
an fich trug, die freilich in ähnlicher Art damals nicht felten (3. B. von Dietrich von 
Sommerfchenburg, f. ©. 63) begangen wurde. Die Federn der gefchichtichreibenden 
Mönde fonnten nun ihren VBerächter um fo eber büßen laffen, jemehr fie auf den 
frühern Zwift des Sohnes mit dem Vater binzuweifen vermochten. Diefer Haß 
der Geiftlichfeit ift bei den Schilderungen Albrechts mit in Anfchlag zu bringen. 
Sie waren es, welche ihm den Beinamen des Stolzen zujogen, während fein 
der Geiftlichfeit mehr ergebener und darum von ihr gepriefener Bruder Dietrich 


*) Sein Leichenftein ift in Knauths altenzellifher Chronik (Thl. IL S. 58 u. 86) 
abgebildet und befchrieben. Er war einer von ben vier älteften Monumenten, welche fih bis 
in die neuere Zeit erhalten haben, aber bloße Figuren ohne Schrift enthielten, weshalb bies 
jenigen, denen fie zugehörten, bloß vermuthungsweife beftimmt werden können, 
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den des Bebrängten empfing. Allerdings wurde er von Albrecht gewaltig ge- 
drängt. Ihn hatte der Vater Dito dem ältern Sohne vorgezogen; er war bie 
Urfache des ſchweren Zwiftes, in deffen Folge Dtto unverföhnt in die Gruft fanf, 
Doch mögen wir mit den Mönchen dem Marfgrafen nit allein die Schuld an 
den nun beginnenden Bruderhändeln beimeffen, in welchen fi Albrecht, wie jene 
erzählen, gegen bie dem Bruder zugefallenen Güter vielfahe Gewaltthätigfeiten er- 
laubte, ihn von den Burgen, die Beide gemeinfchaftlich befigen follten, ausſchloß 
und auf jede Weife fein Erbtheil zu verfümmern fuchte. 

Drei Jahre und länger ertrug Dietrih die Unbilden. Dann wandte er fi 
um Hülfe an den Landgrafen Hermann von Thüringen. Lange fehwankte diefer mit 
der Zufage, weil ihm, wie er meinte, die Gelegenheit fehle, mit Albrecht einen 
Kampf zu beginnen. Dann aber machte er dem bittenden Dietrich die Vermäblung 
mit feiner Tochter Jutta, welche die Natur eben nicht verfchwenderifch mit Reizen 
auegeftattet hatte, zur Bedingung der Hülfe. Anfangs fträubte fih Dietrichs Ge— 
fühl gegen folhen Vertrag, und nur dur die Noth gezwungen fagte er endlich zu, 
obne zu ahnen, daß diefe Heiratb in Zufunft dem Haufe Wettin einen beträchtlichen 
Länderzuwachs durch die Erwerbung Thüringens gewähren würde. Jetzt ward ibm 
die Hülfe. Die Thüringer verftärften die Kampfgenoffen Dietrihs, und nun ver- 
jagte er den Markgrafen Albrecht aus dem Troßer, ben diefer auf dem vor ber 
weißenfelfer Burg gelegenen Sybotenberge angelegt hatte. Zugleich nahm er mehre 
von Albrechts Dienftmannen gefangen. 

Der Markgraf erkannte in dem Landgrafen Hermann den Haupturbeber feiner 
Niederlage, fammelte auf's Neue Truppen und drang in Thüringen ein. Allein Her« 
mann überfiel ihn bei Neveningen (unfern Allftädt) und brachte ihm, troß feines tapfern 
Widerftandes, eine fo entfchiedene Niederlage bei, daß Albrecht mit wenigen Getreuen 
und auf verwundeten Noffen faum nah dem Vetersberge entkommen fonnte. Hier 
wechfelte ihm der Propft Walther die Pferde und geleitete den burch eine Klofter- 
Fappe unfenntlih gemachten Flüchtling eine Strede Weges nach Leipzig. Solches 
geſchah im Jahre 1194. 

Gern hätte Albreht die Scharte ausgewetzt; doch drohte ihm des Kaiſers 
Heinrih VI. Unwille, hinter welchem ſich bald befannt werdende Abfichten ver- 
bergen mochten. Da die Faiferlihen Dienftmannen ſich bereits anſchickten, den Marf- 
grafen mit Krieg zu überziehen, fo eilte diefer, um das Ungewitter zu befhwören, 
felbft nach Stalien, wo fih Heinrih VI. aufbielt. Bald aber erfannte er, daß 
es mit des Kaiſers Gnade vorüber ſei; ja, für fein Leben fogar glaubte er fürdten 
zu müffen. Da ließ er die Seinigen zurüd und nur mit Einem Begleiter erreichte 
er die Heimath wieder, um ſich zur muthigften Gegenwehr zu rüften, die ihm allein, 
wie er wohl einfab, jeßt frommen konnte. Zu dem Ende lich er Leipzig, Camburg 
und Meißen mit Befagungen und Lebensmitteln verfeben, während er die Befeftigungen 
anderer Orte zerftören ließ. Doch ehe noch der Kriegsfturm in vollem Maße über 
Meißen losbrach, befhloß Albrecht fein Leben, wie man erzählt, dur die Hand 
eines Verräthers. Ein Niederträchtiger, den er mit feinem Vertrauen beebrt, Hugold 
genannt, foll ihm zu Freiberg Gift beigebracht haben. Sogleich wollte ſich Albrecht 
nah Meißen begeben; allein fein Uebelbefinden geftattete ihm weder das Reiten noch 
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das Fahren, weshalb er in einer Sänfte getragen werben mußte. Aber Faum war 
auf diefe Weife eine Meile Weges zurüdgelegt, ald er auch diefe Bewegung nicht 
länger ertragen fonnte. So ftarb er noch unterwegs in dem Drte (Krummen-) 
Heinrihsvorf am 25. Juni 1195 und ward im Klofter Altenzelle beigefegt*). Seine 
Gattin, Sophia, eine böhmifche Herzogstochter, folgte ihm dreißig Tage nachher, 
auf diefelbe Weife vergiftet. Mit ihr hatte er eine sag erzeugt, welche den 
Grafen Hermann von Lobdaburg heirathete. 


Ein Doppelmord war begangen worden. Auf wen fiel die Schuld? Darüber 
ift ein dunkler Schleier gebreitet. Heinrihs VI. Benehmen nah Mbrechts Tode 
führt auf Vermuthungen, und die altenzellifche Chronik deutet wirklich an, daf ber 
deutfche König durch die reichen Silberadern Freibergs angelockt worden fei. Hatte 
er doch bei Gelegenheit der Entdeckung des Bergwerks bei Minden den Bergbau 
für Faiferlihes Negal erklärt. Kurz, Heinrich bemädhtigte fih Meißens und ließ 
es bis zu feinem Tode durch feine Getreuen verwalten. Wo blieb nun der Erbe 
des Landes, Albrehts Bruder, Dietrih? Einige Dunkelheit herrſcht hier in 
der meißnifchen Gefhichte. Die petersberger und altenzellifche Chronik theilen mit, 
daß Dietrich, als er im Jahre 1196 im gelobten ande den Tod bes Bruders 
erfahren, alsbald zurücdzufehren befchloffen habe, Allein der Kaiſer habe ihm der- 
geftalt nachftellen Taffen, daß er das in bie Heimat führende Schiff nicht öf- 
fentlich zu befteigen gewagt, fondern von Treuen in einem leeren Gefäß auf das 
Fahrzeug gebracht und dafelbft fo lange verborgen gehalten worden fei, bis das 
Schiff die hohe See erreicht habe. Gleichwohl wiffen wir urkundlich, daß Dietrich 
erft im Jahre 1197 mit andern Fürften nach Valäftina (vgl. S. 63) gezogen if. 
Erft nah dem in demfelben Jahre erfolgten Tode des Kaifers Fehrte er zurüd 
und nahm fein Land Meißen in Befis. Wenn wir jene Nachricht der Mönchschro— 
nifen nicht durch eine zweimalige Reife Dietrihs in’s heilige Land erklären wollen, 
fo bleibt ung nichts anderes übrig, als anzunehmen, daß ſich die Chroniften geirrt 
und Dietrich in ber Zeit von Albrechts Tode bis zum Hinfcheiden des Kaifers 
(1195 — 1197), vielleicht die Uebermacht des Eigennüßigften der Hobenftaufen fürch— 
tend, rubig auf feiner Befitung Weißenfels gelebt babe. Und in der That be- 
zeichnet ihn eine Urfunde vom Jahre 1196, worin er dem Klofter zu Altenzelle 
den Weinzebnten von den jetigen und fünftigen Weinbergen bei Camburg, Jena, 
Kirchberg und Eifenberg fchenft *), bioßals Grafen von Weißenfels, und bloß 
als Graf nimmt er 1197 das Kreuz. Daß aber Dietrich nach Kaifer Heinrichs 
Tode im Jahre 1197 Meißen fo rafch wiedergewann, dazu half die Unterſtützung 
feines Schwiegervaters, des Landgrafen Hermann von Thüringen, und die Gunft 
feines den Zurückgekehrten mit Freude begrüßenden Volkes eben fo fehr, wie die An- 


*) Auf Albrechts angeblihem Grabfteine zu Altenzelle kommt, wenn er ed wirklich if, 
(vgl. ©. 73 Anm.) eine der älteften Spuren des meißnifhen Wappens, der meißnifche 
Löwe, vor. 

**) Die heſchah beſonders auf Bitten feiner noch lebenden Mutter Hedwig, die im fol⸗ 
genden Jahre demſelben Klofter ein Dorf ſchenkte, wobei fie noch ihre Unzufriedenheit mit 
ihrem Sohne Albrecht blicen ließ. 
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bänglichkeit der treuen Vafallen. So Mande der Letztern mögen in ber Nähe ihres 
angeftammten Fürften ſchon damals fich aufgehalten haben, als er vor ber Faifer- 
lichen Uebermacht bloß Graf von Weißenfels bleiben mußte, wie wir z. B. in ber 
erwähnten Urkunde von 1196 meißnifhe Edle als Zeugen aufgeführt finden. Ein 
Beifpiel von treuer Volksliebe follen ſchon damals die ihrem Fürftenhaufe immer 
anbängenden Bewohner des Gebirgs gegeben haben, indem eine zwar neuere, doch 
auf alte Ortsnachrichten gegründete Chronik (Mollers) erzählt, daß Freibergs 
Bürger die bobenftaufifche Beſatzung ihrer Stadt muthig angegriffen und vertrieben 
und auch fonft Dietrihs Erbtheil kräftig gefichert hätten. Die Aufnahme des meif- 
nifhen fhwarzen Löwen in das Wappen der Stadt foll der Lohn diefer Bürger- 
treue gewefen fein. 


0) Markgraf Dietrih der Bedrängte 
(1197 — 1221). 


Die Perſönlichkeit Dietrichs war den Stürmen nicht gewachfen, welche gleich 
beim Beginn feiner Negierung und nad dem Tode Heinrihs VI. in Deutichland 
losbrachen. Schwanfen in dem Kampfe der damaligen Gegenfaifer, Ergebenbeit 
gegen die Geiftlichfeit und ihre Führer, dabei aber Mangel an nöthiger Willens- 
ftärfe, um jenen, wenn fi ja einmal das Gefühl der Negentengewalt gegen ihre 
übertriebenen Forderungen regte, Fräftig, foweit es das Zeitalter erlaubte, Wider- 
ftand zu leiften: Alles dieß bezeichnete die Schritte des Markgrafen Dietrich und 
brachte ihn öfters in Lagen, welche ihn auch nah dem Tode des brüderlichen 
Drängers fort und fort als Bedrängten erfcheinen Iaffen. So finden wir ihn 
bald den Hohbenftaufen, bald dem Welfengefchlechte zugetban; bald troßend den 
Paffen, bald Demüthigungen von ihrer Seite duldend und neben blutigen Kämpfen 
Bann und Interdiet auf fi und fein Land herabziebend. Dann verwidelte ihn 
feine Art zu handeln in gefährlichen Streit mit Vafallen und Bürgern, und nad 
verbitterten Tagen ſchloß er durch Verräthershand feine Augen auf ähnliche Weife, 
wie fein Bruder Albrecht. — 

Wir haben in der Gefchichte der Nebenlinien des Haufes Wettin bereits (vgl. 
©. 64) angedeutet, daß Dietrich anfangs, gleich feinen Vettern, auf der Seite 
Philipps von Schwaben fand. Bergebens fuchte ihn der fchlaue Papſt Innocenz IN. 
von dem verhaften Hohenftaufen abzuziehen und für Dtto’s IV. Sache zu gewinnen. 
Mit Philipp bielt es auch der Böhmenherzog Przemiflaw Dttofar, der Dietrihs 
Schwefter Adela zur Gemablin hatte, aber nach achtzebnjähriger Ehe fie verftieß 
und feine Neigung Conftantien, des Ungarnfönigs Bela Tochter, zumwandte. Mag 
nun ein Ueberbruß Ottofard an ihr, oder eine ehebrecherifche Liebe oder gelobte 
Entbaltfamfeit von Seiten Adelens, welche im Jahre 1211 in dem von ihr ge— 
gründeten eiftereienfer Frauenftift zu Meißen farb, an jener Trennung Schuld ge— 
weien fein: genug, fie drang bei ihrem Bruder Dietrich und beim Papft Inno— 
cenz IH. auf Unterfuhung ihrer Sache. Diefe wußte jedoch der Legtere, vielleicht 
aus politifchen Gründen, ziemlich weitläuftig hinauszufpinnen. Philipp aber, welder 
dem in der Schwefter gefränften Bundesgenoffen Genugthuung verfchaffen wollte, 
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fuchte den Böhmen durch Abfekung zu firafen. Da trat Ditofar auf Otto's IV. 
Partei, bei welcher fich bereits — ebenfalls nach mannigfahem Schwanfen — ber 
thüringer Landgraf Hermann, Dietrihs Schwiegervater, befand. "Gegen ihn und 
‘den Schwager mußte daher der meiner Markgraf fämpfen. Jetzt konnte nun Land- 
graf Hermann (1203) die Böhmen wider Philipps Uebermacht zu Hülfe rufen, allein 
fie verwüfteten ihm die eigenen Lande nicht weniger als die Marf Meißen. Deffen- 
ungeachtet blieb Dietrich der Bebrängte dem Hobenftaufen Philipp treu und be- 
gleitete ihn (1204) auf einem neuen Zuge wider den Landgrafen und die Böhmen, 
wobei er zu dem Heere 1500 Reiter und 900 Mann Fußvolk ftoßen lief. Sn 
diefem Jahre zogen fich jedoch die Böhmen vor Philipps Streitkräften zurück, und 
der auf dieſe Weife eines mächtigen Beiftandes beraubte Landgraf Hermann fah 
fih genötbigt, bei Jchtershaufen fi Philipp demüthig zu unterwerfen und ihm 
Treue zu ſchwören. Als Philipp (1208) durch Dito’s von Wittelsbah Mordſtahl 
zu Bamberg gefallen war und nun bie Großen des Reichs Otto IV. als deutfchen 
König anerfannten, fo wurde auch für die Länder des meiner Markgrafen der 
Friede auf einige Jahre bergeftellt. In diefer kurzen Zeit der Ruhe gefchab es, 
daß Dietrich (1210) nah dem Erlöfhen der rochlitzer Seitenlinie des Haufes 
Wettin Eilenburg, Landsberg, Groitſch, Rochlitz und die Niederlaufig (öftliche 
Mark) erwarb. Die Legtere fam, wie wir bereits (vgl. ©. 64) gefeben haben, 
für 10000 Mark Sifbers an den nummehrigen meißniſchen und öftlihen Markgrafen, 
welhe Summe außer den ſchon erwähnten Gründen auh mit Nüdficht auf die 
frühere Parteinahme gegen Otto von Seiten Dietrihs um fo bereitwilliger ge— 
zahlt wurde, 

Diefe Erwerbung brachte inbeffen ben ber Geiftlichfeit fonft fo ergebenen 
Dietrich in fohlimme Händel mit derfelben, durch welche auch das Land leiden 
mußte. Der Markgraf glaubte mit Groitfch zugleich die Vogtei über das pegauer 
Klofter gewonnen zu haben, deren Behauptung ſchon dem Grafen Dietrih von 
Sommerfhenburg (vgl. S. 63) und beffen Bruder, dem Markgrafen Konrad von 
Landsberg, mannigfache Zwiftigfeiten zugezogen hatte. Denn das Klofter meinte 
durch Eaiferliche Privilegien freies Wahlrecht zu haben. Dietrih der Bedrängte 
batte früher den Abt von Pegau gegen Dietrich von Sommerſchenburg unterftügt ; 
jegt aber, wo er als Herr von Groitfch feine Anfprühe auf die Vogtei durchzu— 
fegen entfchloffen war, ging die Freundfchaft Beider zu Grabe. Der Markgraf 
gedachte dem widerſpenſtigen Abte dadurch zu fehaden, daß er zu Groitfh, alfo 
ganz in ber Nähe von Pegau, einen Markt anlegte, dieſen Drt mit Zoll und 
Münze begnadigte und den Bewohnern feiner Befigungen unterfagte, Pegau's Märkte 
zu befuchen. Der benachtheiligte Abt befhwerte fih bei dem Papfte, welder, als- 
bald zur Hülfe bereit, geiftlihe Commiffarien zu Würzburg mit der Unterfuchung 
diefer Angelegenheit beauftragte. Natürlich fprachen diefe für den Abt und ernannten 
den Bifchof von Brandenburg zum Vollfireder der Entfcheivung. Diefer unterfagte, 
im Namen apoftolifcher Autorität, den Bewohnern der Burg und des Dorfes Groitfch 
den Markt, den Zoll und die Münze, während er zugleih Alle mit dem Banne 
bedrobte, die fich dafelbft des Handels wegen aufhielten. Nun trat aber der Abt 
noch mit einer Schadenrechnung hervor, die fih, zum Theil noch von Dietrichs 


78 


son Sommerfchenburg und des Tandsberger Konrads Zeiten her, auf 7500 Mark 
belief. Dietrich der Bedrängte verweigerte die Zahlung, worauf zu einem 
in damaliger Zeit zur Erreichung geiftlicher Zwede höchſt wirkſamen Mittel ge- 
fohritten wurde, indem man ben Markgrafen und fein gefammtes Land mit dem 
Interdiete belegte, wonach bie öffentlichen gottesdienftlihen Handlungen nicht 
ausgeübt werben durften. Das wirkte auch bei Dietrich, und unter Bermittelung 
des magdeburger Erzbifchofs Albert, fowie der Bifchöfe von Naumburg und Merfe- 
burg Engelhard und Eecard, wurde ein für den Markgrafen nachtheiliger Vergleich 
gefchloffen, nach welchem die frühere Entſcheidung wegen des groitfcher Marktes in 
Kraft blieb und Dietrih dem Abte bei Strafe des Bannes 500 Mark zahlen follte, 
Dann gaben fih Fürft und Abt den Berföhnungsfuß. — Beiläufig mag bier noch 
ber Perdrießlichkeiten gedacht werden, welche die fortwährenden Händel der peters- 
berger Mönde dem Markgrafen bereiteten, der nach Konrads von Landsberg Tode 
Schirmvogt diefes Klofters geworden war. Ja, ihr Annalift befchuldigt ihn wegen 
feines Benehmens bei der Propftwahl im Jahre 1211 fogar der Beftechlichkeit. 

Die groitfcher Händel hatten im Jahre 1215 ftatt gefunden, und ſchon vorber 
waren auch die Friedensjahre für Deutfchland wieder zu Ende gegangen. Der im 
Sabre 1209 zum Kaifer gefrönte Dito IV. mußte, da er des Neiches Rechte 
fihern wollte, mit dem Papfte Innocenz III. gar bald zerfallen, der jest fogar 
anfing, einen Hobenftaufen, den jungen Friedrich (II.) von Sieilien, als aufzuftellen- 
den Gegenfönig zu begünftigen. Auf dem bamberger Convente im Jahre 1211 ge- 
wann der Erzbifchof Siegfried von Mainz mehre Fürften für Friedrich, unter denen 
fih außer dem thüringer Tandgrafen Hermann auch deffen Schwiegerfohn, Dietrich 
von Meißen, befunden haben foll. Aber ſchon im Jahre 1212 trat ber Lebtere 
mit dem nach Deutfchland zurücgefehrten Otto IV. zu Frankfurt in ein Bündniß, 
woburd er dem Kaifer auf's Neue den früher geleifteten Beiftand, felbft gegen den 
Landgrafen Hermann und den Böhmen Ottofar gelobte, wogegen ihm Otto den 
Schuß der meißnifchen Lande und die Beförderung feines Neffen zur böhmifchen 
Krone verſprach. Diele meifnifche Edle befräftigten dieß Bündnif, Von beiden 
Seiten wurde für den Fall des Treubruhs das Einreiten der Mannen in Braun- 
ſchweig oder Meißen gelobt, fowie auch feftgefegt, daß die Söhne marfgräflicher 
Bafallen zur Bürgfchaft geftellt und als vergifelt d. 5. als ſolche betrachtet 
werben follten, mit denen der Kaifer nach Belieben halten könne. Hierauf half 
Dietrich dem Kaifer no die Stadt Weißenfee belagern. Dann aber verließ er 
Otto's Partei wieder, deffen Anfehen bald darauf, nach der unglüdlichen Schlacht 
bei Bovines (1214), vollends zu finfen begann, oder er glaubte wenigftens feinem 
Sntereffe gemäß zu handeln, wenn er das fleigende Anfehen Friedrichs II. nicht 
unbeachtet ließe. Doch erhielt er noch im April des Jahres 1213 von Otto IV. 
die Beftätigung der Stiftung des Teipziger Thomaskflofters, welche im Auguft 
beffelben Jahres König Friedrich II. wiederholt haben foll; denn aus manchen Grün- 
den *) wird die darüber vorhandene Urkunde für unächt gehalten. 


) So war 3. B. der unter ben Zeugen genannte Bruder Otto's, der rheinifche Pfalz: 
graf Heinrich, damals in England. 
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Die eben erwähnte merfwürbige Stiftung fpielt gleich anfangs eine bedeutende 
Rolle in Markgraf Dietrichs Leben. Diefer bedrängte Fürft gedachte (nach den 
Worten der Stiftungdurfunde) den durch feine unzähligen Jugendfehler gereizten 
Zorn des böchften Richters zu befänftigen. Mit reuigem Herzen wünfchte er für 
fi, wie für die geliebte Gattin Jutta und all’ die Seinigen, Vergebung der Sünden 
zu erlangen und bei feinen vielfachen Verwidelungen in weltliche Händel der täg- 
lichen Fürbitte einer frommen geiftlihen Bruderfchaft gewiß zu fein. In diefer 
Abficht gründete er das leipziger Thomaskloſter oder vielmehr ein geiftliches 
Stiftäbaus (Tapitel) für fogenannte Chorherren (canoniei), welche nach der an- 
geblichen Regel des heiligen Auguftin (daber Regler) in geiftlichen Uebungen ein ge- 
meinfhaftliches Leben führen follten. Reichlich bevachte er dieje Stiftung. Die Bürger 
Leipzigs aber, welches feit Dtto dem Reichen beftimmter zu dem Range einer eigent« 
lichen, mit den Anfängen zu einem Munieipalregimente verfehenen Stadt erhoben wor- 
den war, fahen ein, daft ihnen durch Dietrichs Bergabungen ein ziemlicher Verluft 
an Grundftücen bevorftebe, die, einmal in geiftlihen Händen, denfelben nicht Leicht 
wieder zu entwinden fein würden. Auch mochten fie ahnen, daß durch die mit 
geiftlichem Eigentbume gewöhnlich verbundene Steuerfreiheit ihre Laſten Teicht ver- 
mehrt werben fönnten. Die den Bürgern befreundeten Weltgeiftlichen, welche jetzt 
auf einmal der Parochialgerichtsbarfeit des Thomaskloſters untergeordnet werden 
follten, mochten auch das Ihrige dazu beitragen, den Haß der Bürger gegen 
diefes Inſtitut zu fteigern. Hierzu wirkte vielleicht nicht weniger das befannte üppige 
Leben folcher Chorherren, weshalb gerade in Leipzig ein Nonnenklofter, um den 
befürdteten Zufammenfünften der Bewohnerinnen deſſelben mit den Auguftinern vor- 
zubeugen, nicht in deren Nähe verlegt werden follte. Endlich Fam zu diefem Alten 
noch die Erinnerung an das Unbeil, welches die zum Theil durch Pfaffen veranlaf- 
ten Zwiftigfeiten des Markgrafen über die junge, auch im Verkehr emporblühende 
Stadt gebracht hatten, 


Bereits im Jahre 1213 begann der MWiderftand ber leipziger Bürger gegen 
Dietrihs Abfihten, indem fie die zum Baue des Thomasmünfters aufgebäuften 
Materialien zerftreuten und verbrannten, fowie den erften Propft Conrad *) ver- 
trieben. Mit den Leipzigern verband ſich ein Theil der marfgräflichen Vaſallen, 
die vielleicht ebenfalls durch die Begünftigung der Geiftlichen leiden oder wegen 
des Abfalld von der ottoniſchen Partei zürnen mochten. Eine von den Auffäffigen 
im Jahre 1215 beabfihtigte Ermordung des Marfgrafen, welcher zu Eifenberg, 
obgleich ohne Argwohn, die Mörder nicht alsbald vorließ, mißlang zwar; allein 
die Nachricht, daß der Anſchlag geglückt fer, fand Glauben und führte den mit 
Leipzig verbündeten Adel mit feinen Neifigen, vierbundert Pferde ftarf, in die Stadt. 
Nun begann der ernftere Kampf, in dem fich das feltene Beifpiel einer Fehde zwifchen 
einem meißnifchen Fürften und feinen Unterthanen zeigte, Die auf verfhiedenen 


*) In den vorhandenen ftädtifhen Nachrichten wird diefer genannt. Aeltere Cchriftfteller 
nennen Wernher, vielleicht weil biefer Propft war, als das Klofter im Jahre 1221 vollendet 
wurde. Hermann, den Einige anführen, kommt in der Reihe der leipziger Pröpfte fonft gar 
nicht vor, 





80 


Landesverfammlungen (Landgerichten) gemachten Berfuche, die Ruhe wiederberzu- 
ftelfen, verfehlten ihren Zwed. Erft im Juli 1216 wurde unter Bermittelung des 
magdeburger Erzbifchofs Albrecht und des Bifhofs Eccard von Merfeburg ein für 
den Markgrafen Dietrich höchſt nachtheiliger Vergleich gefehloffen, welcher durch die 
darin enthaltenen Beftimmungen über die Verhältniffe Leipzigs ein nicht unbedeu— 
tendes Licht auf den Zuftand der damals aufblühenden meißniſchen Städte wirft, 
worauf wir zurüdfommen werben. 

Wurde diefer Vergleich auch noch fo feierlich verbürgt, indem der Markgraf 
das Verfprechen gab, daf er auf den Landgerichten zu Kolm und Sköhlen be- 
ftätigt werden und nöthigenfalls das Einreiten von 50 adeligen Bürgen in Halle 
ftattfinden follte, fo blieb doch, ungeachtet Urphede gelobt war, Anlaß genug zu 
erneuerten Neibungen übrig. Kurz nachher aber fiegte Dietrich durch Lift. Indem 
er fih mit dem den Städten überhaupt nicht günftig gefinnten Kaiſer Friedrich 11. 
verband, wußte diefer das Vertrauen der Teipziger Bürger unter dem Vorwande 
zu gewinnen, daß er den Streit zwifchen ihnen und ihrem Landesherrn ferner ver- 
mitteln wolle. Arglos Tiefen ihn und ben Markgrafen mit feinem Gefolge die 
Bürger in ihre Mauern einzieben. Bald aber mehrte fih unter manderlei Vor- 
wänden und Berfleidungen die Zahl der Neifigen, und auf ein gegebenes Zeichen 
wurden von ihnen die Sorglofen überfallen. Umfonft verfuchte man, um die Bürger 
zu verfammeln, die Sturmglode zu ziehen, da auf des Marfgrafen Veranftaltung 
heimlich der Klöppel aus berfelben weggenommen worden war. Alſo übermwältigte 
Dietrich die Leipziger im Jahre 1217. Die durch den Vertrag des vorbergeben- 
den Jahres faum errungenen ftädtifchen Freiheiten gingen auf einige Zeit wieder 
verloren, und ald Zwinger der Teipziger Bürgerfchaft wurden von dem Marfgrafen 
troß des frühern Vergleichs drei Burgen erbaut, von denen indeß bie eine bald 
zerftört wurbe und die beiden andern Mönchsorden Pat machten *). Bekannt iſt 
es auch, daß mehre Rädelsführer ſich flüchteten; unter ihnen ein gewiffer Diethold, 
deffen gefangen genommener Bruder zur Strafe in's gelobte Land geſchickt wurde. 
Daß bei diefer Gelegenheit die Bürger von den Pfaffen tüchtig gebrandfchagt wur- 
den, läßt fich denken, und eine uralte Chronik erzählt, daß zwei Ratbmänner der 
Stadt fih als Bürgen für den Erſatz des an den Klofterbau-Materialien angerich- 
teten Schadens geftellt, fpäter aber ihr Verſprechen geläugnet hätten. Da fei der 
Eine plöglich geftorben, und der Andere darüber fo erfchroden, daß er alsbald dem 
Thomasflofter fein Haus nach feinem und feiner Gattin Tode verfchrieben habe. 

Auch jegt wucherte fortwährend der Keim zu neuen Streitigkeiten. Diefe feßte 
vornehmlich der Adel fort, dem fih auch der Erzbifchof Albrecht, der Vermittler 
des Vertrags vom Jahre 1216, vielleicht weil derfelbe nicht gehalten worden war, 
anſchloß. Markgraf Dietrich hatte deffen Schloß Aken fchon früher belagert, und 
jest Tegte der Erzbifchof in der Nähe Leipzigs das fefte Schloß Taucha an, welches 


*) Die eine Fam an das nachherige ranftädter Thor, und machte dem Barfüßer - Klofter 
Platz; die zweite an das grimmaifche Thor, wo fid) fpäter das Dominikaner = Klofter (jegiges 
Paulinum und Augufteum) befand; die dritte blieb als Pleifenburg, obfchon es nicht die gegen 
wärtig noch ſtehende erft im 16, Jahrhundert erbaute war, wie gewöhnlich angegeben wird, 
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fein Nachfolger noch mehr befeftigte. Bis zum Tode Dietrihs bes Bebrängten, 
welcher am 17. Februar 1221 erfolgte, dauerten bie Unruhen fort. Doc ſah er 
noch in bemfelben Jahre den Bau feines geliebten Thomasflofters vollendet, welches 
der Papſt Honorius IM. bereits im Jahre 1218 beftätigt hatte. Die altenzellifchen 
Annalen laſſen den Markgrafen durch Gift fterben, welches ihm fein von ben 
Feinden: beftochener Arzt beigebracht haben ſoll, der jedoch nachher den verfprochenen 
Lohn nicht vollftändig empfangen babe. Eine noch fpätere Duelle giebt diefe Ue— 
beithat geradezu den Leipzigern Schuld. Der Markgraf wurde zu Altenzelle be- 
graben, welches er gleich andern geiftlichen Stiftungen, z. B. Dobrilugk, reichlich 
bedacht hatte. 

Dietrich ber Bedrängte bat mit feiner thüringifchen Jutta drei ibn über- 
lebende Söhne erzeugt *), von denen Dietrich (F um 1270) Bifhof von Naum- 
burg und Heinrich (der ältere) Dompropft zu Meißen wurde. Als Geiftliche 
fonnten Beide in einem weltlichen Leben nicht zur Nachfolge gelangen. Die Marf- 
grafichaft Meißen nebft den übrigen Befigungen erhielt daber ber jüngfte Sohn Hein- 
rich, welcher um das Jahr 1218 geboren war und daher bei des Vaters Tode 
im dritten Lebensjahre ftand. 


d) Markgraf Heinrich der Erlauchte und feine frühere Kegierungszeit. 
(1221 — 1247), 


Die erften Regierungsjabre des unmündigen Heinrich, der fpäter den Zur 
namen des Erlaudhten**) empfing, verfloffen unter der Vormundfchaft des Bruders 
feiner Mutter Jutta, des tbüringifchen Landgrafen Ludwig (IV.) des Heiligen. 
Der Schwager deſſelben, Dietrich der Bebrängte, hatte ihm und nicht den Agnaten 
des wettinifchen Haufes diefe Vormundichaft, vielleicht in einem Erbvertrage, über- 
tragen. Nicht nur die verwitwete Marfgräfin, fondern auch die gefammte Land- 
fchaft begrüßte den trefflichen Fürften, auf den wir in der Borgefhichte Thüringens 
zurüsffommen: werden, mit Freuden, und Ießtere buldigte ihm nicht bloß als Vor— 
mund, fondern fogar, für den Todesfall des Mündels, ald künftigem Erbherrn ber 
Mark Meißen, was freilich wiederum ohne Nückficht auf die noch beftehenden Ne- 
benfinien des Haufes Wettin geſchah. Gerade deshalb fuchte vielleicht der Yand- 
graf noch einen befondern Nechtstitel zu erlangen, und bdiefen erhielt er in der 
Eventualbelehnung mit Heinrichs Rändern, die ihm Kaifer Friedrich U. im Jahre 
1226 zu Eremona ertheilte. — Gleich anfangs (1222) berief Ludwig eine Provinzial- 


*) Einige fpätere Schriftftellee nennen noch zwei frühzeitig aus der Welt gegangene 
Söhne Dietrichis, Dtto und Konrad, fowie drei Töchter. Im dem Vertrage mit den 
Seipzigern vom. Jahre 1216 gelobt der Markgraf die Haltung diefes Vertrages für fih und 
feinen Sohn, welcher nach Obigem Heinrich der Erlauchte nicht geweſen fein kann. 

* Auch wurde Heinrich der Milde, Glänzende, Prächtige und vielleicht eben wegen 
des Glanzes, mit welchem er auftrat, Mlustris genannt, woraus bie verdorbene Sprache ber 
Ertauchte (Erleuchtete) machte. Noch fpäter ward das verftärfte Wort perillustris mit 
Durdjlaucht überfegt. Die altenzellifhen Annalen nennen Heinrih aud Lomar, etwa fo 
viel als Meſſer und ein Lieblingswort des Fürſten. 
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verſammlung fir die öftlihe-Mark nach Deliz (wahrſcheinlich Delitzſch) zuſammen, 
auf welcher, nach der vorhandenen :lirfunde‘, auch die Söhne des Grafen Friedrich 
von Brene erfihienen, um eime Schenkung ihres Baterd an die meißner Kirche: zu 
befeftigen. Am Intereſſe feines. Mündels war Ludwig nicht: minder auf bie Ab» 
fchaffung ber Gehrechen des Landes als auf die Herftellung des Lanbftiebens: be- 
dacht. Dieſer fihien nur zu bald ‚wieder bedroht zu werden; denn zuvorderſt ver⸗ 
langte der merfeburger Biſchof Eecard Antheil an der Vormundſchaft wegen Der 
angeblich. von Merfeburg lehnsweiſe befeffenen Landſtriche, worunter Leipzig (vgl: 
S. 52 Anm.*)), Grimma, Borna und Groitfch mit den zwifchen der Mulde und Saale 
liegenden Gütern genannt wurden. Selbft die Ercommuntcation wandte: der Biſchof 
gegen den jungen Heinrich, deffen Vormund und die Burgbefehlshaber in: den er- 
wähnten Drten an. Nur die Jablung von. 800 Mark Sifbers und die Anerkennung 
ber verlangten Lehnsherrlichkeit ſoll ihn, nach der Chronik: der merſeburger Biſchöfe, 
bewogen: haben, den kirchlichen ‚Frieden wiederberzuftellen, während: eitt neuerer 
Schriftſteller erzäblt, daß er, durch Drohungen geichredt, auf feine Anfprüce ver 
zichtet habe. Die Mittbeilung anderer, ebenfalls fpäterer Schriftfteller, daß meiß⸗ 
niſche Bafallen ganz wider die Regel und im Widerſpruch mit der geleiſteten Hul⸗ 
digung fich in die Vormundfchaft über den jungen Heinrich hätten mifchen wollen, 
iſt in „Zweifel zu ‚ziehen, Wohl aber nabın die, Markfgräfin- Witwe, Jutta, deren 
mütterlicher Fürſorge ein zartes Kind nicht wohl entzogen werden Fonnte, Theil 
an der Regentfchaft, und gleich im der erſten Zeit ftellen fie urkundliche Nachrichten 
neben dem Landgrafen Ludwig als Mitvormünderin auf. Doch gerade mit ” ent- 
handen bie. meiften Zwiftigkeiten. 

Jutta verlobte ſich auf Zureden Einiger, welche ein Intereſſe an ber Sarhe 
baben mochten, auf's Neue, doch ohne Borwiffen des Landgrafen,: im Jahre 1223 
zu Leipzig mit dem Grafen Poppo XIII. von Henneberg. Da fie von Dietrich dem 
Bedrängten die Allodialgüter ald Wittbum erhalten hatte, fo konnte Ludwig ale 
Vormund um fo weniger die Nachricht von. ihrem neuen Ehebünbniffe, welche ihm 
Poppo ſelbſt mittheilte, mit Gleihgüftigkeit aufnehmen. - Alsbald beſchloß er zu 
der in Döbeln ſich aufhaltenden Schweſter zu reifen. Zwar hatte man ihm den 
Weg über Weißenfels zu verlegen geſucht, doch gelangte er durch die Bewohner 
ſelbſt in dieſen Ort. Hier traf ibn eine Deputation ber leipziger Bürger, welche 
ibn «meldete, daß die Marfgräfin fih in ihrer Stadt eimes der von Dietrich 
dem. Bedrängten . erbauten Schlöffer (f. S. 80) bemächtigt habe. Der Landgraf 
wollte: den Bürgern das :verhaßte Schloß preisgeben; doch die Beſatzung der 
Marfgräfin überlieferte es ihm freiwillig, worauf er es niederreißen ließ. Nun 
war.der Bruch entſchieden. Die Markgräſin erhob die bitterften Klagen, amd: wenn 
auch vndwig das Geſchehene mit der Notbwendigfeit, ven Frieden aufrecht zu erhalten, 
entfehuldigte, fo fand doch Jutta geting Anhänger unter folchen, die vom Landfrie- 
den in damaliger Zeit nicht viel wiffen wollten und von dem Landgrafen überhaupt 
in firenger Zucht gehalten werden mochten. So ſah ſich Ludwig am Ende genöthigt, 
für den ihm anvertrauten Heinrich mit einem Heere nah Meißen aufzubrechen, 
wo ev fich bald: der befeftigten Orte Groitfh, Rochlitz und Tharandt bemärhtigte. 
Jutta floh nach Defterreich zum Herzog Leopold bem Ehrenreichen, mus dem -baben- 
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berger Geſchlechte, und nahm, nach der Erzählung der altenzelliichen Annalen, ihren 
Sohn Heinrih mit fih. Dort foll fie dem Herzog, nach derfelben Duelle, für 
12,000 Mark Silbers ihr Wittbum verpfändet haben, welches Leopold wiederum 
feiner dem jungen Heinr ich verlobten Tochter Conftantia mit der Bedingung zum 
Brautſchatz beftimmte, daß der Markgraf diefe Befigungen entweder wicht wieder er- 
haften oder die erwähnte Summe für fie erftatten follte, wenn er die Herzogstod- 
ter wicht heirathete. Freilich hatte Heinrich diefe Güter ſchon jet durch die Für- 
forge feines Vormundes in Händen. Dumfel bleibt aber hinſichtlich diefer Vorfälle 
die Zeitbeftimmung, und nur am Johannistage des Jahres 1223 feben wir den 
Markgrafen eine noch vorhandene Urkunde ansftellen, worin er unter Zutritt feines 
landgräflichen Bormundes den deutfchen Nittern die Dörfer Rodhewitz und Bnewe— 
tig in der Landfchaft Domig überläßt. Seine Mutter Jutta (F um das Jahr 1235) 
foll fih unter Bermittelung deutſcher Fürften mit ihrem Bruder Ludwig auf dem 
Schloffe Neuenburg verföhnt haben. 

Seinrichs Bormund, der edle Landgraf Ludwig, ftarb im Jahre 1227 zu 
Dtranto, als er einen Kreuzzug zu unternehmen gedachte, wobei jedoch nicht bekannt 
geworden iſt, welche Anftalten er hinfichtlich der Verwaltung der meißniſchen Lande wäh- 
vend feiner Abwefenheit getroffen hatte. Keinesweges feheint es vollftändig erwiefen, 
daß nach Ludwigs Tode und vielleicht ſchon nach feiner Abreife der Herzog Albrecht 
von Sachen die Bormundfchaft über Heinrich geführt habe, wenn man gleich fogar 
eine Urkunde vom Jahre 1222 dafür anführt. Die altenzelliſchen Annalen gedenken noch 
eines britten Bormundes, welcher der erwähnte Herzog Leopold von Defterreich ge- 
weſen fein foll. Wenn diefe Angabe nicht durch den kurzen Aufenthalt Heinrichs an 
Leopolds Hofe entftanden ift, fo hängt fie vielleicht damit zufammen, daß Leopold 
im einer Urkunde vom Jahre 1228, welche Heinrich bei Gelegenheit einer Schen- 
fung an das Klofter Buch ausftellte, ald Zeuge angeführt wird. Schon in dieſer 
Urkunde, noch mehr aber in einer ähnlichen vom Jahre 1230 wird Heinrich allein 
ohne Bormund genannt, was zu der Annahme Veraulaffung gegeben bat, daß er 
wenigftens vom letztgenannten Jahre an Allfeinregierer feiner Lande geworden fei, 
wenn gleich er, erſt 1218 geboren, faft noch zu jung erfcheint. Mit größerer Ge- 
wißbeit Laßt ſich der Anfang dieſer Selbftregierung in das Jahr 1234 fesen, in 
welchem der Yüngling feine Vermählung mit Conftantia, der Tochter des Her- 
zogs Leopold (+ 1230), auf dem Felde bei Stadlau unweit Wien in Gegenwart 
vieler Großen volljog. Der Bruder der Braut, Herzog Friedrich der Streitbare, 
beging die Unverfchämtheit, in das Brautgemach der Neuvermählten zu dringen und 
bie Unverhüllten nicht eber in Ruhe zu Iaffen, als bis fie der bedungenen Ausſteuer 
entfagt batten. 

NMur kurze Zeit pflegte der junge Markgraf Heinrich der Ruhe am häuslichen 
Heerde. Neunzehn Jahre alt, zog er (1237) dem deutfchen Nitterorden gegen bie 
feit 1229 befämpften heidniſchen Preußen mit 500 geübten Kriegern zu Hülfe und 
führte dadurch, vielleicht auf Dem mainzer Fürftentage (1235) auf's Neue dazu angeregt, 
einen Plan aus, den fchon fein Bormund Ludwig im Sinne gehabt. Denn Kaiſer 
Friedrich II. hatte bereits früher zu einem folchen Kreuzzuge — ein folder war es 
gleich denen nach Paläftina, deren man müde zu werben anfing * aufgefordert 
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umd unter Anderm auch den Randgrafen Ludwig mit dem von ihm in jenem Lande 
zu Erobernden belehnt. Daß diefer überhaupt dem deutfchen NRitterorden hold war, 
erhellt auch aus der erwähnten Schenkung Heinrich 8 vom Jahre 1223, die er als 
Vormund beftätigte. — Tapfer und glücklich im diefer Unternehmung, ſchlug Marf- 
graf Heinrich die beidnifchen Feinde, zerftörte mehre ihrer Burgen, befonders in 
dem Landbiftifte Neyfen, und rüftete fogar zum Sicherung der Meeresfeite zwei Schiffe, 
den „Pilgrim“ und den ‚Friedland,‘ aus, die fpäter in dem See Drusne 
(Draufenfee) verfenkt wurden. Dann baute er zwei Burgen, Elbingen und Balga, 
und Tief, rubmgefrönt in das Vaterland wiederkehrend, viele Krieger zurüd, um 
den Bau des erfigenannten Schloffes zu fichern. 

Dagegen Fämpfte er mit Unglück im einer andern Fehde, welche ſich mit den 
brandenburger Marfgrafen Otto und Johann entipann." Denn diefe nahmen die 
Drte Köpenif und Mittelwalde in Anfpruch, welche mit der Laufis an Marfgraf 
Dietrich den Bedrängten gefommen waren. Der zum Schiedsrichter gewählte mag- 
deburger Erzbifchof Wilibrand fprach zwar dem Markgrafen Heinrich diefe Drt- 
fchaften zu; allein nun entſpann fich ein Tangwieriger (1240-1244) und blutiger 
Kampf. In diefem wurde Wilibrand, der mit dem halberftädter Biſchof Rudolf auf 
Heinrihs Seite fand, von dem durch den böhmifchen König Wenzel und Otto 
von Braunfchweig verftärften Brandenburgern mehrmals (befonders an dem Diefar 
fluffe) gefchlagen, wie Heinrich felbft bei Mittelwalde. Keine Fürftenvermitielung 
vermochte den Streit zu fchlichten; zwei Dienfimannen endlich, „Godevrid von 
Weddinge und Borchard von Irekesleve“ brachten eine „Ebenung““ zu Stande, und 
nun’ ericheinen fpäter die flreitigen Orte im Befise der Brandenburger. 

Reichlichen Erſatz für diefen Verluſt erbielt Heinrich durch die Erwerbung 
des pleifner Landes, welche jetzt freilich eine bloß unterpfändliche war, doch 
den Grund zu der fpätern feften Befignabme für das Haus Wettin Tegte: Das 
pleifner Land war in den Grenzen der ehemaligen füdthüringifchen Mark ge— 
fegen, wo, wie im Verlaufe diefer Mittheilungen bereits mehrmals angedeutet wor- 
den (vgl. ©. 37 u. 51), die Grafen und Bögte des deutfchen Königs fowie ein 
zelne Städte allmählig zu einer größern Neichsunmittelbarfeit ſich emporſchwingen 
fonnten. Auch diefer Landftrich, welcher umter andern die Städte Zwickau, Chem 
nis, Werdau, Krimmitihan, Schmölln, Altenburg, Frobburg u. f. w. enthielt, 
war im Laufe der Zeit von verfchiebenen Grafen (vol. u. a. S. 37) regiert wor 
den. Einen großen Theil der bier Tiegenden Befißungen brachte jedoch um 1157 
der Kaifer Friedrich I. durch Kauf von dem Grafen Rabodo an ſich, welcher der 
Gemahl Mathildens, der einzigen Tochter Dedo’s, des Gatten der groitfcher Bertha 
(vgl. ©. 40.) und des Bruders Markgraf Konrade von Meifien-Wettin war. Da- 
ber konnte manche von dieſen Befisungen fchon früher in den Händen Wiprechts 
von Groitſch und vielleicht der Markgrafen von Meißen gewefen fein. est wurden 
wieder über das nunmehrige Reichsgut Faiferliche Wögte (judices terrae Plisnensis) 
gefeßt, welche indeffen nicht verhindern konnten, daf viele edle Herren (z.B. bie 
Burggrafen von Altenburg, Leisnig u. f. w.) fortfußren, nach größerer Unabhän- 
gigkeit zu ftreben. Als num der Hobenftaufe Friedrich 11: feine fpäter fo unglüd- 
liche Tochter Margaretha dem Sobne Heinrichs des Erfauchten; Albrecht 
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dem Entarteten, verlobte, fo wies er, da ihm die Zahlung ber verfprochenen Mit- 
gift von 10,000 Mark unmöglich fein mochte, das pleifner Land unterpfändlich an. 
Ungewiß bleibt dabei nur, in welchem Jahre die Verlobung der beiden fürftlichen 
Kinder und die unterpfändliche Einräumung des Landes gefchehen fei, wenn gleich 
die Meiften nach eimer (von Horn in feiner Lebensbefchreibung Heinrichs des Er- 
fauchten | Henricus 1llustris] S. 306 mitgeteilten und ©. 260 erläuterten) Urfunde 
behaupten, daß fih Heinrich bereits im Sabre 1246 Herr des pleifner Landes 
genannt babe. So verihwand denn — und das war das Wichtigſte — das letzte 
Reichsgut in der Nähe der Marfgrafihaft Meißen, und der Vogt des pleifner Lan. 
des blieb nicht länger mehr ein läſtiger Auffeher über die vom Markgrafen in An- 
ſpruch genommenen Hoheitsrechte. Freilich Töste der große Kaiſer Rudolf von 
Habsburg, welcher die Bedeutung der früheren Verhältniſſe für die kaiſerliche Macht 
wohl erkennen mochte, jenes Unterpfand im Jahre 1291 wiederum ein, worauf es 
unter deſſen Nachfolgern bis zum Jahre 1308 an die Krone Böhmens verpfändet blieb. 
Allein in den Zeiten eines gewöhnlich traurigen Zwifchenreiches unterwarfen fich, des 
Schutzes wegen, wenigftens die Städte Zwidau und Chemnitz dem Enkel Hein- 
richs des Erlaudten, Ariedrih dem Gebiffenen, welcher dieſe Unterwerfung 
auf das geſammte pleißner Fand erftrecft zu haben feheint, bis des Luxemburgers, 
Heinrichs VII. Sohn, Johann von Böhmen, im Jahre 1311 diefe Gegenden Friedrich 
dem Gebiffenen für 2000 Mark Silbers auf zehn Jahre einräumte. Bon nun an 
blieb diefe Befikung bei dem Haufe Wettin, wenn gleich fpäter verfchiedene Sum- 
men dem Kaifer Ludwig dem Baier und auch dem Könige Johann von Böhmen 
auf dieſes Pfand nachgezahlt werden mußten. 

Die öfterreihifhen Erbangelegenbeiten berübrten feit dem Jahre 1246 auch des 
Markarafen Heinrich des Erlaudten Haus, wenn fie ibm auch nichts Blei— 
bendes gewährten. Denn als in dem genannten Jahre der öfterreichifche Herzog 
Rriebrih der Streitbare an den Folgen einer in dem Treffen wider die Ungarn an 
der Leitha empfangenen Wunde ohne männlichen Erben flarb, und Kaiſer Fried— 
rich H. deſſen Länder als eröffnete Reichslehen einzuziehen gedachte, fo wußte Papft 
Innocenz IV. die weiblichen Verwandten des Herzogs Teicht zu bewegen, ihre 
Anſprüche, obgleich diefelben nicht hinlänglih begründet waren, geltend zu machen. 
Auch unterwarfen ſich wirklich die öfterreichifhen Stände zum Theil einer Tochter 
des Altern Bruders Friedrichs des Streitbaren, Gertrud. Allein fie konnte ſich nicht 
behaupten, befonders als ihr Gemahl, der Markgraf Hermann von Baden, ftarb. Ob— 
gleich fie nun ihre Anfprüche auf Defterreich dem Ungarnfönig Bela übertrug, fo er- 
Härte fich doch jest ein großer Theil der Stände für die Nachfommen Conftantia’s, 
der jüngern Schwefter Friedrichs des Streitbaren und der Gemahlin Heinrichs des 
Erlauchten, welche im Jahre 1243 geftorben war und zwei Söhne, Albrecht und 
Dietrich, hinterlaffen hatte. Eine öfterreihifche Gefandtfchaft ging an ben Bater 
derfelben ab, um einen der Prinzen zu erbitten; allein der böhmifche König Wenzel 
bieft die Gefandten auf ihrer Durchreife auf und wußte fie für feinen Sohn Dtto- 
far zu gewinnen, der auch wirffih (1251) in den Beſitz Defterreihs gelangte und 
fih darin durch die Heirath mit Margarethen, ber ältern Schwefter Eonftantiens 
und Witwe des römischen Königs Heinrich befeftigte. So ging die äfterreichifche 
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Erbfchaft für das meifnifhe Haus verloren *), zu einer Zeit, wo Heinrich ber 
Erlaudte mit einer gleich wichtigen Angelegenheit, ver Erbfolge in Thü— 
ringen, anderwärts zu fehr befihäftigt war. Denn bereits im Jahre 1242 hatte 
er vom Kaifer Friedrich II. die Eventualbelehnung mit Thüringen, der Pfalzgraf- 
Schaft Sachſen und allen Reichslehen, felbft unter Mitwirkung des Pandgrafen Hein- 
rich Nafpe erhalten, und am 17. Februar 1247 follte fie ſich verwirklichen. Bevor 
wir aber zu ber Gefchichte der thüringifchen Länder und ihres’ Anfalles an das 
meißnifch - wettinifche Haus übergeben, fei es vergönnt, wiederum einen Rückblichk 
anf die nunmehrigen inneren Zuſtaͤnde der Mark m. und. ber mit ihr verbinde: 
nen Laͤnder zu werfen. 


3) Rückblicke auf innere Zuftände feit der Eonradinifchen 
Theilung bis zur Verbindung Thüringens mit Meißen. 


Obgleich feit der Theilung Konrads des Großen bis zur Erwerbung des thü- 
ringer Landes noch nicht volle hundert Jahre verfloffen find, fo tritt doch ſchon 
Bieles, wovon fich in der Borgefchichte Meißens die Anfänge bloß ahnen laſſen, 
beftimmter ausgeprägt hervor, und dadurch wird eben biejer Fürzere Zeitabfchnitt 
nicht unwichtig. Allein während auch jebt noch das Beginnen von Manchem nicht 
immer genau bezeichnet werden fann, ift es auf der andern Seite nicht zu vermei- 
den, auf Thatfahen und Nachrichten aus einer fpätern Zeit, wegen ihrer Bezug- 
nahme auf vorhergehende Tage, wenigftens vorläufig binzudeuten, 

Was zuvörderft den Yänderbefig der meifner Markgrafen anlangt, fo muß 
wiederum bemerft werben, daß, wie früher, fo auch jegt bei den verſchiedenen Er- 
werbungen das Einverleibungs » (Incorporationg-) Syftem in Bezug auf das Haupt- 
land noch feine Geltung erlangt hatte. Daher wird gegenwärtig und noch viel 
fpäter, felbft am Eude des 14. Jahrhunderts, die Mark Meißen immer noch in 
engen Grenzen **) dargeftellt, und darum behielt fie fowohl wie die öſtliche Mark 
(Niederlaufiß) und das DOfterland***) verſchiedene Verfaſſungen. Dieß läßt ſich 


*) Aus einer Urkunde, worin Kaifer Albrecht den Wiederkauf der Stadt Sayda mit 
Birkenflein von Meifen dem böhmifchen König Wenzel im Jahre 1300 beftätiat (val. Horns 
Henricus illustris S. 6?) , wird gefchloffen, daß Ottofar dem Markarafen Heinrich dem Er: 
lauchten für feine Anfprüche auf einige öfterreichifche Güter jene Orte abgetreten habe, wenn 
nicht, wie Weiße in feiner. fächfifhen Gefhichte bemerkt, ein befonderer Anſpruch hier zu 
Grunde lag. 

**) Diefe Grenzen veichten nad) den Supplementen zu ben altenzellifchen Knnalen i im Jahre 
1332 von ber Burg Naunhof bei Leipzig, (das alfo nicht mit zur Markgraffhaft gehörte ; 
vgl. ©, 52, Anm, **)) bis Königsbrüd über die Stadt Hain (Großenhain) jenfeit der Efbe, 

*"*) Dfterland wurden in biefer Zeit allmählig die eilenburger und groitfcher Erbgüter, 
fowie bie zum ehemaligen Taiferlihen Kammergute Rochlitz gehörigen Befisungen genannt 
und hierzu in ber Folge auch noch das Pleißnerland gerechnet. Die Benennung wirb von 
Einigen von ber öftlichen Sage der früher hier beftandenen Mark gegen die beutfche Provinz 
Thüringen (vgl. S. 18) hergeleitet. Andere wollen den Namen wegen feines. fpätern Exfcheis 
nens im ber meißnifchen Gefchichte von der frühern Verbindung mehrer zum Ofterlande gehö— 
tiger Landestheile mit der öftlichen Dark (Niederlaufig) abgeleitet wiffen. Die urfprünglichen 
Grenzen des Ofterlandes wurden bei fpäteren Theilungen nicht immer beobachtet, 
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unter Anderm daraus erfennen, daß für jede diefer Prowinzen die Landesverſamm⸗ 
fungen (Plaeita, f. &. 49) beſonders gehalten wurden. Das geſchah für Meißen 
zu olm (nach der Sage auf vem Kolmberge) und für das Ofterland „Stühlen, 
wierbenn z. B. Dietrich der Bedrängte feinen im Jahre 1216 mit den Leipzigern 
geſchloſſenen Vertrag (ſ. S. 80) auf den Verſammlungen an beiden Drten und 
dann auch vom Reiche: beftätigen zu laſſen verforah. Auch zu Detz'in der ö ſt⸗ 
lien (Imdsbergifhen) Mark (was anf Delisfchbindentet) wurde im Jahre 1222 
ein folches Plaritum von dem Vormunde Heinrichs des Erlauchten gehalten (f. ©. 
82), nachdem bereits 1207 der Markgraf Konrad von der öftlichen Mark ein fol- 
es daſelbſt verfammelt hatte. . Zwar finden wir unter Markgraf Otto dem Reichen 
nur eim einziges, am 2. Auguſt 1185 zu Kolm gehaltenes, Macitum erwähnt; 
allein feit Dietrichs des Bedrängten Zeiten treten dieſe Verſammlungen abwechſelnd 
an den verſchiedenen Orten fo häufig hervor, daß fie faſt zu jährlichen (Andere 
faffen fie viermal des Jahres gebalten werben) geftaltet erfcheinen, worauf die Ver- 
vieffältigung der Gefchäfte nicht ohne Einfluß fein konute. Fortwährend aber be— 
fand der Hanpttheil diefer Gefchäfte in der Ausübung ver Gerichtebarfeit , wobei 
der Fürſt zuweilen noch in Perſon thätig war. Mamtigfarhe Spuren son den auf 
dem Landding vorgenommenen und beftätigten Rechtsgeſchaften, Entfcheisung von 
Gerichtshändbeln ze. weilen darauf hin*), und ohnedies gehörten manche Gegenftände, 
3. B die Lehnsſachen, ausfchlieflih vor das Plaeitum. Einer neueren Anficht zus 
folge blieb vom diefen Verſammlungen die Beratbung gemeinfamerer Augelegenheiten 
völlig ausgeihloffen, was indeffen in Bezug auf wichtige Handlungen, die das 
Ganze betrafen (vgl. S. 49) und wobei der Kürft auf Mitwirtimg feiner Vaſallen 
nur bann rechnen fonnte, wenn er fie für feine Abfichten gewonnen hatte, dahin geſtellt 
bleiben mag, obſchon ſolche Verhandlungen häufig mit den Einzelnen gepflogen werden 
mochten und ihr Refultat mitunter auch in der Form von Rerhtsgefchäften erfchien. 
Ein Landtag freilich im foäteren Sinne des Wortes mit Vereinigung zu einem land- 
fhaftlichen Körper und Vertretung des Volkes, je nach der verſchiedenen Zeitlage, 
wurde dadurch das Placitum nicht, und das Wort Landſtände ſcheint nur dann etwas 
paffender angewendet werden zu können, wenn die anf den Verſammlungen Erfchei- 
nenden als ein vor: den übrigen Landfaffen privifegirter Stand, welcher einigen 
Einfluß auf die Regierung gewann, gedacht werden, Mancher Keim für die Bil- 
dungen fpäterer Zeiten mochte indeffen in ven jett berrfchenden Verbältniffen Liegen. 

Da das pflichtmaͤßige Erfcheinen auf dem Landding wohl Manchem zur Laſt 
werben mochte, fo wurde unter andern (1181) den Gütern und Unterthanen des 
Klofters Petersberg die Freiheit ertheilt, nur einige erfahrene Peitte zur beſtimmten 
Zeit dabin fenden zu dürfen *). Auf dieſen Berfammlungen num kamen nach wie 
sor (f. ©. 23 u. 48) die Geiftlichfeit, die vermöge ihrer Tiegenden Gründe ja 
auch in einem dinglichen Verbältniffe zum Markgrafen ftand, die immer feltener 
vorfommenden unmittelbaren größeren Grundbefiger und freieren Landfaffen (Herren), 
die Bafallen umd die außer der Lehnspflicht noch zu befondern Hoſdienſten verpflich⸗ 
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*) Vergt. v. Langenn Herzog Albrecht, S. 301 fig. 
) Vergl. v. Langenn a, a. D, ©, 305. 
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teten Minifterialen zufammen, Mochte auch die Zeit und die ihren Anfichten hul⸗ 
digenden Markgrafen von Meißen die Geiftlichkeit noch fo fehr begünftigen, fo gelang 
es diefer doch nicht, ſich der Landfäffigfeit und’ ihre Inftitute der Schirmvogtei der 
Fürften zu entzieben, und felbft das fo fehr ‚erhobene Altenzelle war nicht im Stande 
dieß durchzuſetzen, obgleich es zum Theil von der Gerichtsbarkeit markgräflicher 
Bögte befreit wurde. Dagegen gelang es auch Heinrich dem Erlauchten nicht, durch 
die aus: dem: Staube hervorgezögenen Urfunden die etwaige frühere Unabhängigkeit 
des Bisthums Meißen von dem Erzbisthpum Magdeburg wiederberjuftellem (vgl: 
S. 20). Doch ahmte wenigftens im der äußeren Erſcheinung die hohe Geiſtlichkeit 
den: Fürften nach, Da insbefondere feit dem 13. Jahrhundert auch an den: Höfen 
der meißner Fürſten fih das Ceremoniel vergrößerte, fo begannen jest unter den 
Minifterialen, die nur bei außerordentlichen Gelegenheiten aufwarteten, die foge- 
nannten Hofämter fih zu bilden, welche befonders unter Heinrich dem: Erlauch- 
ten in den Würden des Marfchalls, Schenken, Truchſeß, Kämmerers u. ſ. w. her⸗ 
vortraten und bald in gewiffen Familien anschließend gefunden werben *). — Das 
Suftitut der NRitterwürde batte ſich mehr ausgebildet und feinen Glanz und bie 
mit ihm verbundenen, auf der Nitterbürtigfeit beruhenden Ehrenvorzüge über die 
verfchiedenen Klaſſen des Adels verbreitet, von denen der niedere ſich immer häu— 
figer von feinen Beſitzungen erblich zu nennen anfing. Auch der Gebrauch der Wap- 
pen fam jetzt auf, die ihren Urſprung vornehmlich von der Nitterwürde (wobei die 
Waffen die Hauptfache waren) herleiteten und feit den Kreuzzügen ebenfalls erblich 
wurden, Mllgemeiner wurde ihr Gebrauch beim Adel und Ritterftande ſeit dem 
13. Jahrhundert, indem er insbefondere bei dem hoben Adel zugleich als ein Zeichen 
der Befigungen erfcheint, weshalb nicht alle Zweige einer Familie ein "gleiches 
Wappen fortführten. Mit dem 13. Jahrhundert wurden die Wappen der Fürften 
auch häufiger zu Siegeln benußt, wobei die Farbe des angewendeten Warhfes an— 
fangs noch nicht als eine bevorrechtete erfchien. Der Nitterftand aber konnte von 
dem Siegel erft fpäter, und dann nur unter gewiffen Beichränfungen, Gebrauch 
machen. Wie die Fürften, fo erfcheinen auch die meifner Marfgrafen von Gottes 
Gnaden auf ihren Siegeln gewöhnlich gebarnifcht und zu Pferde abgebildet, welches 
Reiterfiegel bereits unter Markgraf Konrad dem Großen vorfommt und bis in das 
15. Jahrhundert als fürftliches oder Majeftätsfiegel gebraucht wurde. Seit Hein- 
rich dem Erlauchten erfchienen auf der Fahne oder dem Schilde die Wappen der 
von ihm beberrichten Länder, Bon dem Iandsbergifchen Wappen, welches in zwei 
blauen Streifen beftand, werben ſchon feit dem Jahre 1200 unter Dietrih dem 
Bedrängten Spuren gefunden; allein es wurde fpäter vernachläffigt und erft von 
Friedrich dem Strengen wieder gebraucht. Nach der Erwerbung Thüringens fing 
Heinrich der Erlauchte an, fich zuerft eines Löwen zu bedienen, welches wahrſchein— 
lich der thüringifche Löwe war, wenn man gleich auf dem Denkſteine Albrechts des 
Stolzen zu Altenzelle die erften Spuren vom meifnifchen Löwen entdeckt haben will 
(vgl; jedoch ©. 73 u, 75 Anm.). — So viel ift übrigens gewiß, daß die immer 
fteigende Erhöhung des Iandesherrlihen Anfehens in Meißen fortwährend viel zur Ver— 





*) So kommt bad Marfhallamt bei denen von Biberftein vor, und eben fo werden Käms 
merer von Gnanbftein, Truchfeffe von Borne, Schenken von Landsberg genannt, 
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bütung ober Milderung der aus dem Fauftrechte bervorgehenden Uebel beitrug. So 
nötbigte z. B. Heinrich der Erlauchte (1259) feinen eigenen Bruder Dietrih, den 
naumburger Bifchof (ſ. S. 81), die bei Zeis angelegten Feftungswerke wieder nieder- 
zureißen. Befehdungen des Avels unter fi und Bebrüdungen der nicht zu ihm 
gehörigen Klaffen konnten freilich dann nicht verhindert werden, wenn unter ben 
Fürften felbft Zwiftigfeiten ausbrachen, wie es am Ende der Regierung Otto's des 
Reichen und bei den Händeln Albrechts des Stolzen mit Dietrich dem Bedrängten 
der Fall war. Auf jeden Fall aber trugen die Kortfchritte zu einer beffern Gerichts- 
verfaffung viel dazu bei, manches Unheil in der angegebenen Hinficht zu verbüten. 

Auf den Landesverfammlungen übte, wie wir jo eben bemerkten, fortwährend der 
Landesherr, oft noch in Derfon, die Gerichtsbarkeit aus. Dieß erbellt aus den vorban- 
denen Spuren der dafelbft vorgenommenen Rechtsgefchäfte, von denen einige ohnedies, 
3 B: die Lehnsfachen, ausichlieflih dahin und in den Kreis der Bafallen gehörten. 
Zur Führung der etwaigen Vrotofolle und zur Ausfertigung der Urfunden wurden 
gleich anfangs Geiftlihe, als die einzigen in diefer Hinficht Unterrichteten (häufig 
die Kapellane der Fürften), gebraucht, und feit dem 13. Jahrhundert fing man an, 
Mitglieder diefes Standes, wie es in Italien der Fall war, als eigene Schreiber 
und Motarien (seriptores et notarii) anzuftellen, denen unter Heimich dem Erlaud- 
ten ein oberfter Schreiber, ein Protonotarius euriae, vorgefegt war, der, ebenfalls 
ein Geiftlicher, gewiß Einfluß auf die Entfchliefungen des Fürften gewann und 
in foäterer Zeit in der Verfon des Kanzlers erjchien. Doc fing man in diefer 
Zeit an, die Rechtsfachen von den eigentlichen Staatsgefchäften zu trennen, und 
zur Beforgung der erfteren fcheint der befondere Nichter*) gebraucht worden zu 
fein, welchen man, vielleicht auf Veranlaffung des 1235 vom Kaifer Friedrich 
I niedergeſetzten Hofgerichtes, am Hofe Heinrichs des Erlauchten findet, der 
aber die eigene fürftliche Juſtizverwaltung auch noch nicht gänzlich verbrängte. 
Aus dieſen Richtern gingen, wie man glaubt, die fpäteren Hofrichter hervor. Auch 
wurden für einzelne Provinzen Yandgerichte gegründet, vor welchen die unmittel- 
barem Bafallen des Fürften Recht nebmen mußten und von denen eines das unter 
dem rotben Thurme zu Meifen gewefen fein mag. Vielleicht deutet auf ein folches 
Landgericht der von Dietrih dem Bedrängten (1216) mit der Stadt Leipzig ge- 
ſchloſſene Bertrag bin, in welchem ein marfgräfliher Billicus erwähnt wird, ber, 
wenn er wolle, in jenem Drte die Angelegenheiten der Provinzialen verhandeln 
fönne**). Andere Einwobnerklaffen des Landes fanden unter marfgräflihen Bögten, 
und vielleicht waren folche auch die vielen Präfeften, welche in einer Urfunde vom 
Jahre 1200 erwähnt werden **). Solche Vögte übten die Gerichtsbarkeit häufig 
als Vorfteher einer Burg auch über die bei derfelben angelegte Stadt aus, worauf 
wir bald zurücfommen werden. Mancherlei Ausnahmen von der ordentlichen Ge— 


*) Judex camerarius. Nach dem bresbner Staatsarchive hieß diefer Richter Camerarius 
und war auch Schultheiß bei dem thüring. Landgerichte (f. v. Langenn a. a. O. ©, 316), 

**) Villicos Marchionis, si voluerit, in ea causas provincialium tractabit, was ein in 
den leipziger Archiven wohlbewanderter älterer Schriftfteller, Peifer, durch die Worte er: 
Härt: cnjus curatio in agris erat. 


”*#) Mencken scriptt, rer, Germ. T. II, pag. 452. 
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richtsbarfeit diefer marfgraflichen Vogte mochten fchon jeßt vorfommen, wohin unter 
Anderm die richterliche Gewalt gehört, welche Stifter und Klöſter über ihre -Hin- 
terfaffen vermöge erhaltener Privilegien durch befonders gewählte Vögte ausüben 
hießen, wie 3. B. die von den VBormündern Heinrichs des Erlauchten*) dem Kloſter 
Altenzelle ertbeilte Urkunde vom Yabre 1221 dartbut, nach welcher jedoch die marf- 
gräflihen Bögte den Blutbann bebielten. Auch fiheinen in einzelnen Städten für 
reine Gemeindefachen jedt fhon, wie wir bald feben werden, beſondere Behörden 
entftanden zu fein. — Ungeachtet diefer Entwickelung der Gerichtsverfaffung in 
den meißniſchen Ländern, gewann doch die Gefesgebung feinen größern Spiel- 
raum und meijtentbeils biieben noch die Gewohnbeitsrechte die herrſchenden. Mit 
ven 13. Jahrhundert mögen auch die fächfifhen Rechtsbücher allmählig zur Gel- 
tung gelangt fein. Diefe erleichterten die berühmten Schöppenftühle zu Halle und 
Magdeburg, deven Nechtsfäge, indem man fih an fie als Oberböfe von Meißen 
aus wendete, fehon zur Zeit des Markgrafen Otto des Neichen gehört worden fein 
mögen, da diefer 3. B. die Verbältniffe der Stadt Leipzig ausdrücklich nach balli- 
chem und magdeburgiſchem Rechte (sub Halensi et Magdeburgensi jure) ordnete. Die 
Dideefanverbindung mit dem Erzbistbum Magdeburg mochte das Yhrige mit Dazu 
beitragen. Bollftändig ift es freilich nicht erwiefen, daß ſchon in diefem Zeitraume der 
in Lehnsfachen jo berubmt gewordene einheimische Schöppenftubl der Burggrafen von 
Dobna entftanden fei; doch finden wir, daß eine Urkunde Heinrichs des Erlauchten vom 
Fahre 1255 den Bewohnern von Freiberg ihre ſchon unter Markgraf Dietrich: dem 
Bedrängten erworbenen Rechte fichert und den Vogt erwähnt, welcher mit 24 ge— 
ſchworenen Bürgern das zum großen Theile dem Iglau'ſchen nachgebildete Recht in 
Bergfachen ſprach, ohne daß diefe vor die marfgräflihe Curie follten gezogen wer- 
den fünnen. Später erlangte diefes Gericht, als Oberhof für andere Berggerichte, 
ein bedeutendes Anfeben. Die Spur, welche man in einer Stelle der petersberger 
Chronik beim Jahre 1204 zu finden glaubt, daß bei dem dafigen Klofter das vö- 
mifche Recht eingeführt worden fei, ift für das gefammte Land fo wenig erheblich, 
wie eine andere Mittbeilung, daß um das Jahr 1181 Gerhard von Stechau in 
einer Pfortaifchen Klofterfahe nach griechiihem (vömifdhem == graeco - lalinum) 
Rechte behandelt fein wollte. In den den Städten ertbeilten Privilegien äußerte 
fih, wenn man will, das Recht der marfgräfliden Geſetzgebung noch am ‚meiften, 
wenn gleich bald, im Anfange ver folgenden Periode (1265), in einer Judenordnung 
Heinrichs des Erlauchten eine der älteften Spuren allgemeinerer Territorialgefeßge- 
bung in Meißen fich vorfindet. 

Seitdem die meifner Marfgrafenwärde erblich geworden war, famen, wenn 
auch, wie wir (vgl. S. 62 u. 67) ſahen, die Nachfolge der Kolfateralen noch 
ſchwankend blieb, zu den urſprünglich in der Grafichaft Tiegenden Rechten, der Ver- 
waltung des Kriegs- und Juſtizweſens, immer mebr einzelne Hobeitsrechte hinzu, 
und zwar foldhe, die man anderwärts noch zu den dem dentfchen Oberhaupte vor: 
bebaltenen zählte. Unter ihnen ftand das Bergregal obenan, weldes (vgl. ©. 
71), wie wenigftens Markgraf Dtto der Reiche im Jahre 1185 behauptete, ihm 


*) Horn Henr, Illustr. p. 293, 
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durch Faiferlihe Verleihung zugetbeilt worden war*). Daf der Begriff des 
föniglichen Bergregals damals noch nicht ausgebildet war, mochte den meifiner 
Markgrafen die Befigerbaltung deffelben allerdings erleichtern, wenn gleich bald nach 
Albrechts des Stolzen Tode Kaifer Heinrich VI. (val. S. 75) feine Füfterne Hand, 
eben fo wie fpäter Andere, nach den freiberger Silberadern ausſtreckte. Heinrich der 
Erlauchte ging daber, nach der Erzählung der altenzeltifchen Annalen, vorfichtig mit 
dem Bergfegen mm, mit welchem er ganz Böhmen bätte Faufen können. Dann 
ſtellte aber auch der Sachſenſpiegel **) einen fo fhwanfenden Begriff von den unter 
der Erbe befindlihen Schäten auf, daß, wer einmal in dem Befite von Gruben 
war, leicht ungeftört darin bleiben mochte. Allein auf der andern Seite konnte 
diefe Unbeftimmtheit der Verbältniffe mit dazu beitragen, daft manche große meif- 
niſche Vaſallen*) in den Beſitz des Bergregals oder weniaftens einzelner Theile 
deſſelben Famen und darin blieben. Dieß beweift unter Anderm am Ende des 13. 
Yabrbunderts das Beifpiel der Herren von Waldenburg, welde im Jahre 1293 
den Bergzehnten in ihrer Herrſchaft Wolfenftein dem Kloſter Nimptſchen bei Grimma 
ſchenkten, fowie bereits 1277 Heinrich der Erlauchte ven feinigen demfelben Kloſter 
zum Heile feiner verftorbenen Gemahlin Conftantia und feiner Kinder übergeben 
hatte, Hierher mögen aud die Zwiftigfeiten gerechnet werden, in welche die Vor- 
münber Heinrichs mit dem Bistbum Meifen wegen der in demfelben befindlichen 
Bergwerke gerietben, und die im Jahre 1222 einen dem meiner Fürften ungün- 
fligen Ausforuh des Kaifers berbeifübrten. Die faiferlihe Nrfunde vom Jahre 
1232, welde dem erwähnten Bistbum das Berg- und Münzregal verfieb, wird 
zwar für unächt gebalten ; doch entitanden hierüber foäter noch mit Heinrich dem Erfaudh- 
ten große Jrrungen, die felbft geiftlihe Strafen auf ihn berabriefen, und Kaifer 
Karf IV. erneuerte fogar jenes Privilegium im Jahre 1372. Die fpäteren Terri- 
torialberren Meifens wußten indeffen die von ihren Vafallen in diefer Hinficht be- 
haupteten Nechte durch Käufe, Verträge u. f. mw. zu befeitigen. Daß ſich übrigens 
zugleich mit dem Bergregale eine eigentbümliche Bergwerksverfaſſung zu entwickeln 
anfing, geht unter Anderm aus dem erwähnten Beragerichte zu Freiberg mit feinem 
Bogte und den 24 gefchworenen Bürgern bervor. — Das Münzregal der meif- 
ner Marfgrafen aber may alsbald nach Entftehung des Bergregals ausgeübt worden 
fein, ohne daß man einer befondern kaiſerlichen Verleibung zu bedürfen glaubte, 
Während man daber von Münzen des Markgrafen Konrad nichts Beftimmtes weiß, 
erfcheinen feit Dito’s des Reichen Zeiten deffen Braetenten (denarii), welche ftatt 
der früberen Pfunde nach Marken berechnet wurden (wal. S. 50). Doch finden 
fih fortwährend auch von grofien Nafallen Meifens gevrägte Münzen. Die Be- 
ſchaffenheit der Leicht abzunutzenden und oft gewerhfelten hoblen Münzen, welche in 
beſonderen Geldtaſchen (Bockobeuteln) getragen wurden, mußte ed als wünſchens 


) Praeterea sciendum, quod cum ab imperio cvjuslibet ınctalli proventum in nostra 
marchia beneficii jure suscepimus etc. 

**) „Alle Schäz unter ber Erden begraben tiefer denn der Pflug geht, gehören zu der 
Königlichen Gewalt. Worte, bie fpäter Kurfürft Auguſt in feinen Gonftitutionen auf Berg: 
werksſchaͤtze ausdrüdlich bezog. 

”+*) (Klotſch) Verſuch einer fühl, Münzgefchihte Thl. 1, S. 48 u, 118. 
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werth erfcheinen Laffen, zum Erleichterung des Verkehrs mehre Münzftätten zu haben, 
unter denen natürlich die wichtigfte, nach welcher fi) andere richteten, jene zu Frei⸗ 
berg wurde, deffen Stadtrerht zugleich die erſten Beftimmungen der Münzverfaffung 
enthielt. Auch jest wurde, wie es die Kaiſer fchon früber (vgl. ©. 50) gethan 
batten, die Münzftätte zur Emporbringung des ftädtifchen Treibens mit ſolchen Orten 
verbunden, die bereits mit dem Marftrechte und Zolfe verieben waren, Sp ſahen wir 5: 
BAGS. 77), daß Dietrich der Bedrängte es verfuchte, dem Orte Groitſch außer dem 
Marfte auch zu einer Münze zu verbelfen, welche allerdings dem nicht mit. mark 
gräflicher. Begünftigung prägenden Abte zu Pegau beſchwerlich fallen: mußte. In 
Leivzig gab es ſchon feit 1240 eine Münzſtätte (opus monetae fabrile), welche fich, 
wie wir aus einer foätern, vom Jahre 1273 datirten Verleibung des Münzrechtes 
an die Bürger diefer Stadt erſehen, in den Händen eines Vrivatmannes befand, 
Solche Inhaber von Münzwerkftätten wurden gewöhnlid Münzjunfer oder Münger 
genannt und fommen unter diefen Namen bäufig zu Leipzig und auch zu Zwickau 
vor, — Bon anderen Hobeitsrechten, 3. B. dem Jagdregal, findet fih auch jest noch 
feine Spur. Dagegen wurde bie Fifcherei, deren Betreibung in den fpäter ſoge— 
nannten öffentlichen Klüffen ftatt fand, jest ſchon, wie vielleicht auch früber, an Ein- 
zelne, befonders an die Geiftlichkeit, verlieben") und ein Fiſchzoll (Wafferzins) da⸗ 
für. entrichtet. 

Zölle wurden jest von den meißner Fürften obne Bedenken da eingeführt, wo 
es ihnen paffend erfchien, und vorzüglich geſchah dieß in Marftorten. Dieſe und 
andere ihnen ähnliche feit Entdeckung des Bergfegens aus Naturalzinfen in Geld 
verwandelte Abgaben fommen jest unter den mannigfachften Benennungen vor, und 
dieß um fo mehr, je verfchiedener die Gegenftände waren, welche ihnen ben Urs 
forung gaben. Neben den Marktzöllen, den Brüden- und Wegezöllen u. ſ. w. 
werden Weinpfennige, Korngelder, Worfzinfen, Meiverzinfen, Stättegelder u. m. a. 
genannt, wovon die Urkunden damaliger Zeit, vornehmlich die unter, Heinrich: dem 
Erfauchten ausgeitellten, binlängliches Zeugniß ablegen. Biele diefer Abgaben mußten 
dann befonders ſehr drüdend werden, wenn fie von den Kürften an Einzelne ver- 
lieben, verfchenft, verpachtet wurden, da diefe um fo ungebundener mit ihrer Er— 
bebung wirtbichafteten. Daher ftrebten auch Biele, befonders die Städte, danach, 
die Zollbefreiung oder auch den Zoll felbft mittelft markgräflicher Priviles 
gien zu erlangen, was nicht nur manche Urkunde, fondern auch die Begünftigung der 
Geiſtlichkeit in diefer Hinficht binlänglih beweift. So finden wir z. B. in dem 
1216 von Dietrih dem Bedrängten mit der Stadt Leipzig gefchloffenen Vertrage 
die ſchon frühere Befreiung des Drtes vom Brücken- und Wegezoll erwähnt, und in 
der mehrmals erwähnten Urkunde der Vormünder Heinrihs des Erlauchten von 
Sabre 1221 für das Klofter Altenzelle wird den Leuten diefer Stiftung auf allen 
Märkten der meifner und öftlihen Mark Befreiung vom Zoll binfichtlih der Nah— 
rungsmittel und Kleidung zugefichert, welchen fie nur dann entrichten follten, wenn 


*) So heißt es z. B. in einer Urkunde Diezmanns aus dem Anfange bes 13. Jahrhun— 
dertö: „— piscationem, quam a nostris praedecessoribus jure foedali possiderunt 
ete,'* 
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fie Fauften, um theurer zu verkaufen. Andere Städte erhielten jeßt oder wenigftens 
zu Anfange des folgenden Zeitabfchnittes ähnliche Zollbefreiungen. So erwarb 
3 DB. Freiberg im Yahre 1243 durch Kauf den Wernpfennig, und Dresben, 
welches 1206 zum erften Male und 1216 zuerft als Stadt erwähnt wird, im Jahre 
1271 ebenfalls umter einem onerofen Titel die Befreiung vom Marftzoll. — Zu 
einer Abgabe eigenthümlicher Art mochte vieleicht ſchon jegt die meißner Marf- 
grafen das Necht des Judenſchutzes ermächtigen. Bekanntlich war der Kaiſer 
vermöge feiner fhirmvogteilihen Nechte über die Kirche nad der Vorſtellungsweiſe 
des damaligen Zeitalters berechtigt, die Juden auszurotten und ihre Güter einzu- 
ziehen. Er zog es jedoch vor, fie lieber feiner Ranımer als Knechte*) unterzu- 
ordnen und für den Schuß, den fie genoffen, mit einer böchft willführlihen Ab- 
gabe zu belaften. Gleich anderen Negalien nun wurde diefer fogenannte Juden— 
fhug mit feinen Einfünften auch an Andere verlieben. So fcheint er frühzeitig, 
wenn wir gleich für diefe Periode feine beſtimmte Nachricht darüber haben, von 
den meifiner Markgrafen ausgeübt worden zu fein, da, wie bereits angedeutet, Hein- 
rich der Erlauchte im Jahre 1265 eine Judenordnung entwarf. 

Wenn auch die, freilich oft veräußerten, Einfünfte von mehren der erwähnten 
nusbaren Regalien und ben etwaigen Rammergutern mitunter ſehr beträchtlich waren, 
fo mochten fie doch, befonders in auferordentlihen Fallen, zur Beftreitung fürft- 
licher Bebürfniffe nicht immer ausreichen. Daber finden wir in Meißen, wie in 
anderen dentfchen Gauen, eine befondere Art von Steuern, welche unter dem Na- 
men von Beden (petitiones, exacliones, precaria) jest deutlich bervortritt. Sie 
wurde insbefondere von den Yandfaffen geforbert, welche der Yandesherr mit feiner 
Dienfimannfchaft im Neichsdienfte vertrat, und wenn gleih die dienſtthuende Rit— 
terſchaft neben der Geiftlichkeit wenigftens binfihtlih der von ihnen felbft bebauten 
Befigungen verfchont blieb, fo war dieß doch nicht mit den obnebin ſchon fehr be- 
laſteten Hinterfaffen der Fall. Daber erwähnt auch die Kortfekung des pegauer 
Zeitbuches, daß Dietrihs des Bedrängten Dienftmannen vornehmlich deshalb auf- 
fälfig geworden, weil ihre Bauern durd Vögte und Gerichtsdiener mit Eintreibung 
der Beden u. f. w. bevrüdt worden feien. Doch erbielten mande Hinterfaffen, 
befonders die der Geiftlichfeit”*), auch Befreiungen, und foldhe mochten, wie die 
des geiftlichen Eigenthums uberbaupt, insbefondere von den Leipzigern beim Beginn 
ihres Zwiftes mit dem Markgrafen Dietrich dem Bedrängten (f. ©. 79) gefürd- 
tet werben, um fo mehr, ba in den Städten die Beden gewöhnlich eben fo wie 
die ftädtifchen Abgaben nach den Häufern vertbeilt wurden, was fih aus mannig- 
fachen fpäteren Urkunden ergiebt***). Ein fogleich näber zu erwäbnendes Privile— 


*) Die Benennung „Kammerknechte“ war vielleicht in der Sprache ber bamaligen Zeit 
kein fo unedler Ausdrud, als er jeht ericheint; auch Edelknechte kamen vor. 

*) So wurden nad der Urkunde der VBormünder Heinrichs des Erlauchten vom Jahre 1221 
bie Angehörigen des Klofters Altenzelle von jeder Bede befreit, die in der Provinz vorkom— 
men würde (Kisdem etiam hominibus, ut ab omni exactione, quae in provincia emer- 
serit, liberi et exemti habeantur, concessimus). 

+) Dft beißt eö in ihnen: „Una curia libera et soluta ab omni exuotione zeu 
precaria etc, 
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gium, welches Markgraf Dito ber Reihe der Stadt Leipzig ertheilte, ſetzte feſt, 
daß ber Fürft von den Bürgern feine andere Bede ald zu den Nömerzügen (Reichs- 
dienft) und auch dann nur mäßig verlangen folle*),: Das deutet auf die Willkühr 
bin, mit welcher dieſe Laften auferlegt wurden. Als dieje außerordentlichen Lei- 
flungen anfingen fich regelmäßiger zu geftalten, verglichen ſich Bajallen und Stäbte 
bäufig auf. beftimmte jährliche, von dem Heren häufig genug veräußerte Beiträge 
(Jabrrenten), und dann wurden, wie eine fpätere Zeit uns lehren wird, bie allge- 
meineren Beben (Landbeden) allmäblig der Uebergang zu. den Fünftigen, mit Landes- 
bewilligung für allgemeine Bedürfniffe auf der Bürgerpflicht beruhenden Steuern, 
weiche ſich daher von jenen erſten in einzelnen Fälten vorfommenden Beben bebeu- 
tend unterfcheiden. — — 

In einer Zeit, wo friegeriiche Ehre die merften Vorzüge in der —— 
Geſellſchaft gab und neben der aus anderen Urſachen mächtigen Geiſtlichkeit der 
Adel, welcher freilich in Meißen durch das landesherrliche Anſehen wenigſtens etwas 
gezügelt war, faſt allein galt, konnte es für die Kultur bes Landes nur vortheilhaft 
fein, daß zwifchen ihm und dem gebrüdten Bewohner des platten Landes. der dritte 
Stand fich erhob und ein, wenn auch befchränftes, Bürgerthum fich zu entwickeln 
begann. Die Entdeckung der freiberger Silberbergwerke wirkte. alsbald günftig auf 
die beftimmtere Ausbildung der meißnifchen Städte ein, indem fie, wie im Borfte- 
benden genugfam erwähnt worden, den Markgrafen Veranlafjung und Mittel an 
die Hand gab, die fchon vorhandenen befeftigten Orte noch mehr zu. jhügen und 
zu erweitern, oder auch nene anzulegen. Auch bier glaubten. bie. Fürften im Auf- 
blühen folder Orte ein. Mittel gefunden zu haben, ſich in fo unruhiger Zeit eine 
größere Gewalt über Adel und Kleriſei zu fihern. Der Verkehr aber, welcher ſich ſchon 
früher hinter fchügende Mauern geflüchtet hatte und jest durch vermehrte Cireu⸗ 
lation bes Geldes immer lebhafter ward, mochte die Aufmerkſamkeit der. Landes- 
berren um fo. mehr auf fich ziehen, je wichtiger das Beifpiel war, welches die Ber 
günftigungen deſſelben und die Bildung ftädtiicher Gemeinden in benachbarten Orten, 
wie in Zwidau, Naumburg und vor allen in Merfeburg, Halle und Magdeburg 
in der Nähe Leipzigs auch in finanzieller Hinfiht gaben. Nur gingen die meißni- 
fchen Markgrafen, inden fie Anfänge eigentlicher ftäbtifcher Gemeinden geftatteten, 
mit. großer Vorficht (vgl. S. 51) zu Werke, damit vor biefer Entwirkelung bie 
Territorialgewalt micht in Schatten trete. Martgräflide Vögte (advoeati ci- 
vitatis) ficherten in den meißnifchen Städten, da fie das Gericht über die Bür- 
ger übten, ‚felbft dann den Einfluß des Landesherrn, wenn eine beſondere aus ber 
Mitte der Bürger bervorgegangene Bebörbe die reinen Gemeindefachen verhandelte, 
Dieß war um fo eber möglich, da die Mitglieder diefer Behörde, die vorzugsweife 
Bürger oder gefchworene Bürger genannt werben, zugleich die Schöffen des Vogtes 
bei Verwaltung des Gerichtes waren. Solche marfgräflihe Bögte fommen in Meißen, 
Dresten, Döbeln, Freiberg m. a. D. vor. m einer der älteften ſtädtiſchen Be— 





*) Marchio a civibus ejusdem civitatis, se nullum petitionis munus requirere pro- 
misit, nisi necessitate superveniente, ad Imperatoris transmontana iturus . servitium, 
et tunc sine civium gravamine modicum quid peteret. 
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guabigungen, welche wir fennen und die Markgraf Dtto der Reihe um das Jahr 
1182 der leipziger Bürgerfchaft ertheilt baben foll, wird die ftäbtifche Gemeinde, 
welche unter Berweifung auf das hallıfche und magdeburgiihe Recht (ſ. oben S. 90) 
in beflimmten Grenzen ein eigenes Weichbildrecht fowie Gemeindebefig erhält, zum 
Gehorſam gegen den Vogt ausprüklih angewiefen. Da aber der Wirkungskreis 
deſſelben, wie bei den zu Döbeln, Areiberg, Meißen und Leipzig eingefeßten 
Bögten der Fall war, auch außerbalb des ftädtifhen Bezirkes ſich erftredte, fo mußten 
die Bürger, befonders wenn fie in einzelnen Orten zablreiher waren, die Ent- 
fernung des Vogtes nach feinen übrigen Malftätten unbequem und baber neben an- 
deren, auch aus diejem Grunde die Unterordnung unter einen befondern Vorſteher, wenn 
auch nur in Bezug auf die eigentlichen Gemeindefachen, höchſt wünfchenswerth finden. 
Gerade in Leipzig aber erfcheint bald noch der Schultheif (Seultetus), der bereits iu 
der Stiftungeurfunde des Thomasflofters (1213) neben dem Bogte genannt wird und 
nad dem Bertrage Dietrihs des Bebrängten vom Jahre 1216 mit bemfelben die 
Gerichte im Weihbilde verwalten fol. Wie aus fpäteren Verhältniſſen hervor— 
gebt, mag biefer Beamte, während dem Bogte der Blutbann blieb, die kleineren 
Schuldſachen und Frevel verhandelt, aber auch an der Spike ber Schöffen die ei- 
gentliche ſtädtiſche Verwaltung beforgt haben. Die Natur diefer Gefchäfte mußte 
ibm, obgleich auch er ein Tandesberrliher Beamter war (suus decanus nennt 
ibn Dito der Reiche), eber mit der Bürgerfchaft befreunden. Ein Privilegium Dietrihs 
vom Landsberg befreite fpäter in Peipzig den Schultbeifien mit feinen ihm zugeordne— 
ten gefhiworenen Bürgern in ihrem Wirfungsfreife von den läftigen Uebergriffen des 
abeligen Bogtes, der die in der Stadt Iebenden Standesgenoffen wohl zuweilen 
begünftigen mochte. Nun fonnte fich erft die ftädtifche Gemeinde mit ihren Rath— 
männern und Bürgermeiftern (consules et magistri consulum), zu welchen Letzteren 
auch der Schultbeiß gerechnet wurte, freier entwideln. Die Theilnahme der geſchwo— 
renen Bürger aber an den Gerichtsfigungen der Bögte und Schultheiße und an 
bee Berwaltung ftädtifcher Angelegenbeiten unter dem Einfluffe derſelben bahnte 
fhon jest den Weg zur freiern Entwidelung des Municipalregiments, wobei 
ed frei geftellt bleibt, ob man jene Theilnabme mit diefer Benennung bezeich- 
nen will oder nicht. Das aber fcheint aus Urkunden der Stadt Dresden von den 
Jahren 1283 und 1285 geichloffen werden zu fünmen, daß die gefchworenen Bürger 
ſchon während dieſer Zeit, wenigftens unter Heinrich dem Grlauchten, das Recht 
hatten, einzelne Polizeiverfügungen in ihrem Orte zu treffen und daß auch befon- 
bere „Geſetze, Willföre und Gewohnbeiten * einzelner Städte vorhanden waren. 
Hierauf deutet wielleicht auch die in dem ottonischen Privilegium Leipzigs erwähnte 
fäbtifche Regel (fori eonventio) hin, nach welder die Bürger, was fie erworben, 
auch befisen follen. Auf diefe Weife follte vielleicht der Verminderung des Befig- 
thums der Bürger durch befreite geiftliche Güter und die der marfgräflichen Ba- 
jallen gefteuert werden, welche in Leipzig, wie in anderen meißniſchen Städten, 
j. BD. in Dresden, als fogenannte Herrenböfe vorfamen und deren Inſaſſen, die 
gleichfalls zu den ftädtiichen Falten micht beitrugen, auch noch auf andere Weile, 
vielleicht durch ihre Leibeigenen, die Gewerbe drüden mochten. Die Unternehmungen 
Dietrichs des Bedrängten (1. S.79) ſchienen allerdings in die den leipziger Bürgern 
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ertheilten Privilegien einzugreifen, und der Widerfland, den biefe vielleicht ebenfalls 
auf den Grund bes ottoniſchen Privilegiums wohl mit Recht enigegenfegten, ba 
ihnen daffelbe die Vertheidigung ihrer Befigungen geftattete, zeigte hinlänglich, wie 
troß der durch Iandesherrlihen Einfluß befchränkten Berfaffung der ſtädtiſchen Ge— 
meinde bie Kraft .derfelben gewachſen war, um jeder Willkühr, von welder Seite 
fie auch immer fonme, einen Damm entgegenfegen zu können. Der Waffendienft, 
den bie Bürger der meißniſchen Städte leiſten mußten, brachte ihnen keines— 
wegs ſchon in dieſer Zeit Vorzüge des Ritterſtandes, und eben weil ſie, nicht von 
Ritterart, des Lehnrechtes „darbten,“ konnte weder der Schultheiß noch die Stadt bie 
Vogtei und Yurisdietion ſchon jetzt beſitzen. Allein die vom Lehnsſtaate noch ge— 
trennten Städte boten eben deshalb auch den meißniſchen Fürſten noch nicht das 
vielleicht gewünfchte Gegengewicht gegen den Adel. In den meißnifchen Orten iſt 
bis jest Fein Privilegium aus diefer Zeit befannt, wie es fihon früher die Kaiſer 
3. B. Zwidau’s rittermäßigen Bürgern ertheilten, die unter Anderm als Stanbesr 
zeichen ein Bärtchen auf der Oberlefze tragen burften. 

Mehr noch aber, als beichränfte Verfaffungen, fläblten die Kraft der Räbti- 
ſchen Gemeinden die fürftlichen, unmittelbar auf den Verkehr fich beziehenden 
Begnadigungen, unter denen das Marftreht obenan fteht, welches gewöhn- 
lich die Grundlage des Stabtrechtes mit bildete. Von feinem häufigen Vorkommen 
zeugt unter Anderm im Allgemeinen die mehrmals erwähnte Urkunde der Bormün- 
der Heinrichs des Erlauchten vom Jahre 1221, fowie insbefondere die Errichtung 
der Münzftätten und die vielfachen Befreiungen (f. ©. 92), welde die Stäbte 
(3. B. Dresden, Freiberg u. a.) von Zöllen und Abgaben, die fi auf den Marft- 
verfehr bezogen (vgl. ©. 93), erhielten. Ya fogar das Stapelrecht foll von 
Heinrich dem Erlauchten der Stadt Pirna ertheilt worden fein. Einen Marftbann, 
vermöge deffen im Umfreife einer Meile fein der Stadt nachtheiliger. Markt: gehal- 
ten werben follte, erbielt Leipzig durch das ottoniſche Privilegium. Daraus läßt 
ſich vielleicht fchließen, daß, wenn auch jenes Privilegium Leipzigs ältefte Urkunde 
ift, diefer Drt fhon früher einen bedeutenden Verkehr gehabt Habe (vgl. jedoch 
©. 52); allein die oft wiederholte Nachricht, daß Dito der Reiche bier zwei 
Märkte geftiftet, aus denen nachher die beiden Hauptmeffen hervorgegangen und die 
von Albrecht dem Stolyen beftätigt worden, iſt bis jetzt noch nicht erwieſen. Ueber- 
baupt finden wir nod feine beftimmtere Nachricht über Leipzige Handel bie zu ei- 
nem ber folgenden Veriode angehörenden Areibeits- und Geleitsbriefe Dietriche 
von Landsberg vom Sabre 1268, welcher den fremden nah Leipzig handelnden 
Kaufleuten Schuß verbeift. Hiernach läßt fih wohl annehmen, daß ſchon früher 
der Handel nach Leipzig beträchtlich gewefen fein muß, weshalb die ältefte, im 
Vertrage Dietrihs vom Jahre 1216 erwähnte Zollbefreiung Leipzigs ſich vorzüg- 
lich auf die Brüden und Wege bezog. Möglich ift es, daß man bei dem Drbnen 
der freiberger Jahrmärkte, nach dem Mufter der fchon vorhandenen, auf Leip- 
zig Bezug nahm. Ob die Entftebung der Hanfa in biefer Zeit etwas dazu bei- 
getragen babe, den Handelsverkehr meißniſcher Städte, die fchon durch ihre er- 
wähnte Berfaffung auch in diefer Hinficht gehindert waren, zu begünftigen, wollen 
wir nicht entſcheiden; aber gewiß ift, daß bie durch die freiberger Bergwerfe ent- 
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fiebende Bermehrung ber Geldmaſſe, das Uebergehen der Grundftüde an folche, die 
feine Erben hatten (Geiftliche), und die Anhäufung des Geldes in den Händen berer, 
die feine Grundftüde haben durften (Juden), am meiften bierzu beitrugen, Nur 
find uns, wie der trefflihe Schlözer bemerft, die Mittelglieder diefes Fangen 
Soriten nicht aufgezeichnet. Alle diefe Berhältniffe Fonnten natürlich nicht ohne 
Einfluß auf die übrigen in ben meißnifchen Städten betriebenen Gewerbe bleiben, 
und fo fingen unter ihnen vorzüglich au die zu blühen an, welche, wie 5. B. 
die Goldfchmiede, die vielleicht auch die erften Münzer waren, mehr oder weniger 
mit der Bearbeitung der Metalle zufammenbingen. Die Vermehrung gewerblicher 
Produkte aber gab dem Handel neue Nahrung, was wiederum auf die Beförderung 
der Gewerbe günftig zurüdwirfte. Doch findet man von den in diefen Städten 
wahrfcheinlich zuerft vorfommenden Handwerfen (vgl. S. 52) und von ihrem Zu- 
fammentritt in gefchloffene Vereine noch immer wenig Spuren, wenn fohon auf 
diefe letzteren wie auf ein VBerbietungsrecht einiger derfelben wiederum Einzefnes, 
3. B. die Banf- und Stättegelder und der ausfchließliche Bierverfauf in Freiberg *), 
hindeutet. Das Beifpiel anderer Städte, denen die meißnifchen zum Theil nachge- 
bifdet wurden, konnte in diefer Hinficht nicht unbeachtet bleiben, wie das von Halle 
und Zwidau, wo fchon lange vorher die Handwerker mit einem VBerbietungsrechte 
gegen die auf dem Lande wohnenden begabt waren. 


Mochte nun auch das beginnende Aufblüben der Städte, wie einige andere 
Urfachen (vgl. S. 54), fortwährend in biefer Zeit das Loss einzelner Bewohner 
des platten Landes ihren größeren oder Fleineren Herren gegenüber mildern 
und bie verfchiedenen Abftufungen ihrer unfreieren Verbältniffe ausbilden, fo blieb 
doch ihr Zuftand im Allgemeinen ein gepreßter. Die ungeheure Belaftung mit 
Dienften und Abgaben aller Art zu Gunften ihrer unmittelbaren Bedrüder, ſo— 
wie der Fürften felbft, und die Fortdauer verwüftender Fehden, welche die Früchte 
ihrer mühevollen Arbeiten vernichteten oder dieſen fie felbft entzogen, konnte Viele 
immer noch nicht zu einem beffern Anbau des meißnifchen Bodens ermutbigen. 
Daß von diefem allerdings während bes jegigen Zeitabfchnittes größere Streden 
für den Anbau fähig gemacht wurden, erhellt fchon aus dem Beginn bes Berg— 
baues, der feine Segnungen auch in biefer Hinficht verbreitete. Gleich bei dem 
erften Entftehen des freiberger Bergwerfes fehen wir einen Theil des Miriquidiwal- 
des (f. S. 9 u. 70) ausgerodet und in wilden Gegenden des Erzgebirges blühende 
Städte und Dörfer entflehen. Bald rüdt der Bergbau mit feinen Folgen, wenn 
gleih Tangfam, auch in andere Theile diefes Landftriches vor und umfaßt allmählig 
die Fluren von Freiberg bis Chemnig, Dippoldiswalde, Scharfenberg, Mitweida 
und Wolfenftein. — rüber ift bereits (ſ. ©. 55) bemerkt worden, daß auch des 
Beinbaues bei Meißen zur Zeit des Markgrafen Otto des Reichen Erwäh- 
nung geſchehe; im 13. Jahrhundert fommt er ſchon häufiger vor, was z. B. aus 
der Stiftungsurfunde des Kreuzflofters bei Meißen vom Jahre 1224 erhellt, fowie aud) 
erzählt wird, daß Heinrich der Erlauchte im Jahre 1241 dem Klofter Buch ein Haus in 
Meißen mit dem dazu gehörigen Weinberge ſchenkte. Auch der um Camburg, 


*) Bgl, bie verfchiebenen in Horn. Henr. Illust, vorfommenden Urkunden S. 311 u. 323. 
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Jena, Kirchberg und Eifenberg befindlichen Weinberge wird unter Markgraf Die- 
trih dem Bebrängten (f. ©. 75) mit dem dazu gehörigen Weinzehnten, neben 
welhem auch die Weinpfennige (f. S. 92) genannt werden, wieder Erwähnung 
gethan. Noch immer aber zeichnete fih die Geiftlichkeit in Beförderung eines 
befferen Pandbanes, fchon um der reicheren Einfünfte willen, vor Allen aus, wozu 
ihre ſchon mehrmals erwähnten Befreiungen, wie die ihrer Hinterfaffen, nicht wenig 
beitrugen, wie fehr fie auch die Laften anderer Einwohnerflaffen vermehren mochten. 


Reichlich Hatte fih in diefer Zeit die Zahl der in Meifen und ben dazu ge- 
börigen Territorien bereits vorhandenen (vgl. ©. 56) geiftlihen Stiftungen 
vermehrt. Zum Theil nannten wir fchon Altenzelle, Aue, Brene, Bud, Dobri- 
lugk, Grünhain (1238 vom Burggrafen Meinher von Meißen geftiftet), Schillen, 
(auch Befisungen der deutfchen Ritter) fowie das Thomas- und Nonnenflofter zu 
Leipzig, zu welchen Heinrich der Erlauchte im Jahre 1231 auch die Predigermönche, 
die von Grimma aus in Leipzig einwandernden Dominifaner, gefellte, über 
deren Ankunft in Meißen der Markgraf nah dem befannten Jndultbriefe*) fich fehr 
freute und deren Klofter, welches im Jahre 1240 vollendet ward, vom heiligen Paul 
(das nachherige Paulinum) den Namen empfing. Bald nad ihnen famen auch, wenn 
wir gleich den Zeitpunft nicht genau anzugeben wiffen, die Franziskaner in Leip- 
zig an, und beide Bettelmöndsorden, die mit andern Klöftern Fraternitäten (Brü- 
derfchaften) fchloffen, verbreiteten ſich raſch auch in andere Fluren bes meifner 
Landes. Auf einige in die fpätere Regierungszeit Heinrichs des Erlauchten fallende 
Stiftungen dürften wir in der Folge zurückkommen. Diefe Anftalten aber und die außer 
ihnen zahlreich erbauten Kirchen trugen wahrfcheinfich nicht wenig dazu bei, auch 
in den meißner Gegenden die firchliche Baukunſt — denn die bürgerliche war noch weit 
zurüd— zu heben, wiewohl fie fchon vorher nicht gefehlt haben fonnte. In der früheren, un- 
gefähr bis in die Mitte des 12. Jahrbunderts zurüchreichenden Zeit baute man vielleicht 
auch in unferen Gegenden nach derjenigen fogenannten byzantinifchen Weife, welche, die 
roben Maffen mehr begünftigend, unverkennbar von ber fpäteren römifchen abftammte, 
und auf die auch z. B. die Ruinen des petersberger Klofters hindeuten mögen. Seit der 
Mitte des 12. Jahrhunderts bildeten fich die Uebergänge, die theils das Byzantinifche, 
theils das Gothifche überwiegend hervortreten Tiefen, bei denen man mehr Mannig- 
faltigfeit in den Hanptformen wie in den Einzelheiten fuchte, flatt des Rundbogens 
den Spisbogen aufnahm und fo der feit der Mitte des 13. Jahrhunderts reiner 
erfcheinenden altgotbifchen Form, dem Epigbogenftyle, vorarbeitete. Schwer möchte 
es indeffen fein, auch in den meifnifchen Gegenden das an den vorhandenen weni- 
gen Baudenfmälern vorherrfchende Arciteftonifche genau zu beftimmen und ihren 
urfprünglichen Charakter, der durch fpätere Zufäge verdeckt wurde, darzulegen. Eine 
mißlihe Sache bleibt es daher, das Alter einzelner Airchliher Gebäude, wie fie 
noch jegt vor ung ftehen, genau angeben zu wollen. — Bei jenen erwähnten geiftli= 
hen Stiftungen möchte aber noch zu bemerken fein, daß mit ihnen immer noch Schu— 
fen verbunden wurden, und zwar theils als äußere (scholae exteriores s. canonicae) 
zum lUnterrichte für Laien in den bürftigften Elementarfenntniffen, theils als ei= 


*) Horn, Henr. Illust. p. 296 ff. 
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gentliche Kloſterſchulen (scholae interiores s. claustri), die zur Erziehung junger 
Geiftlihen dienten. Diefe gründete fih auf eine Gelehrfamfeit, die von der 
früberen (vgl. ©. 56 ff.) noch wenig verfihieden war und bei welcher die Dia- 
feftif no immer obenan fand. Die Söhne einzelner Großen gingen zur Bollen- 
dung ihrer Bildung auf die Univerfität zu Paris, was wir u. A. von Dietrich von 
Sommerſchenburg (vgl. S. 63) erwähnt haben und wovon auch ein Beifpiel in 
der thüringifchen Gefchichte, das der Söhne des Landgrafen Ludwig II., vorfommen 
wird, Kortwährend befchäftigten fi auch die meißnifchen Mönche Häufig mit Bücher- 
abfchreiben, und was von ihren fogenannten Gefhichtsbüchern aus diefer Zeit auf 
uns gekommen ift, übertrifft ſowohl Hinfihtlih der Form, als in Bezug auf 
den Inhalt, befonders die Chronologie, das früher Geleiftete (f. S. 57) noch 
nicht bedeutend, Doch ift allerdings als das ſchätzbarſte Geſchichtsbuch für 
Meifen nah Ditmar die oft genannte petersberger Ehronif (Chronicon Mon- 
tis Sereni oder San-Peteinum) hervorzuheben, deren DBerfaffer der petersberger 
Mönd Konrad gewefen fein fol. Indeffen fheint das von 1124—1225 fortgeführte 
Werf von Mehren zufammengetragen worden zu fein. Daf es fich aber in diefen 
einzigen Bildungsftätten der damaligen Zeit fonft immer trauriger geftaltete, daß 
Zucht und Sitte unter den Geiftlichen immer mehr dahinftarben, davon liefert 
auch diefe Periode genug der Beifpiele, mögen wir und nun an bie erwähnten 
Auftritte im Kloſter zu Schillen (f. S. 63), oder an die Händel im petersberger Klo— 
fter, deren der eben genannte Gefchichtichreiber im 13. Jahrhundert fo umftändlich 
gedenkt, oder auch an die Anfichten der Leipziger über das bei ihnen zu errichtende Au- 
quftinerftift (f. S. 79) und fo mandes Andere erinnern. Den Gegenſatz bildete 
die Hoffarth der Geiftlichfeit, deren hierarchiſche Grundfäge, geftüßt auf das in ber 
alten Roma feftgebaltene Syftem Gregors VII., ihre höchſte Blüthe in diefer Zeit 
erlangten. Auch in Bezug auf die meißniſchen Lande erfcheint die Ausübung der 
geiftlichen Gewalt in vollem Maße, und abgefehen von der Unterjochung der Gei- 
fter, die fie auch bier fich gefichert, tritt fie ung äußerlich entgegen, wenn wir Fürft 
und Land mit Bann und Interdicet (f. S. 73 u. 82) belegt fehen und Herrfcher 
und edle Gefchlechter zu den Füßen eines Erzbifchofs erbliden, um dem im Tur⸗ 
niere getödteten Sohne eines Markgrafen ein ehrlihes Begräbniß zu erfleben (f. 
S. 61). Doch lehrt und allerdings das letztere Beifpiel, wie Fräftig die Kirche, 
wenn es nur um ihre eigene Disciplin beffer geftanden hätte, auf das Ausjchwei- 
fende in den Sitten des Bolfes hätte einwirken können. 

Der Drang nad friegerifcher Ehre, in den Zeiten ber Kreuzzüge durch re— 
figiöfe Begeifterung gehoben, vollendete das innere und äußere Wefen des Nitter- 
tbums, welches damals das Fauſtrecht und die Turniere noch mehr befeftigten. 
Wurde Erfteres auch in den meifnifchen Landen durch das Iandesherrliche Anfehen, 
welches weder die Raubburgen fich mehren ließ, noch das Anlegen von Feftungs- 
werfen Anderen geftattete, in etwas gezügelt, fo boten ihm doch die Fehden der meiß— 
nifchen Fürften unter fih Nahrung genug, und gab der Kampf feine Gelegenheit zu 
Erwerbung friegerifcher Ehre, fo ftand dem Ritter das Turnier offen. Wurden 
auch fhon durch König Heinrich I. ritterliche Uebungen Nationalfitte, fo famen doch 
die Ritterfpiele mit zunftmäßiger, fürmlicher Einrichtung, QTurniere genannt, erft feit 
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dem 12. Jahrhundert in Deutfehland auf, wo auch in Meifen ihr übermäfiger, 
viele Menfchenleben Foftender Gebrauch alsbald überband nahm, wie aus dem nod- 
mals angeführten Beifpiele von Konrad, des Markgrafen Dietrich Sohne, erhellt. Daß 
damals die Edlen fchwuren, Fein Turnier mehr zu befuchen, bielt eben fo wenig, 
wie die Bannflüche der Geiftlichfeit, ihr Fortbefteben auf, und Iuftig wurde vor- 
züglich unter Heinrich dem Erlauchten turnirt, wovon noch fpäter ein befonderes 
Beifpiel anzuführen iſt. Das Ideal eines vollfommenen Nitters, welches man fich 
nah den Turniergefegen bildete, worin QTapferfeit, Redlichfeit, Ehrliche und Be— 
ſchützung der Unfchuld fih ſpiegeln follten, ſtimmt freilich nicht mit einer ander- 


weiten Schilderung überein, nach welcher derjenige Ritter für tapferer und - 


berübmter zu halten fein folfe, der gröbere Zoten im Munde führe, unverfchäm- 
ter ſchwöre, Gott weniger fürchte, feinen Dienern am fchimpflichften begegne und 
fih um die Kirche nicht befümmere. Die große Roheit der Ritter aus den 
höheren Ständen — von den niederen kann faft feine Rede fein — geht ſchon aus 
vielem bisher Gefagten hervor, und es fragt fich fehr, ob der nach den Gefegen 
des Nittertbums geregelte Umgang mit dem weiblichen Gefchlechte wirklich fo günftig 
auf die Milderung ihrer Sitten gewirkt babe, als man gewöhnlich glaubt. Die wilde 
Ehe des Markgrafen Dietrich mit Kunigunden (f. ©. 62), das geftörte Beilager 
Heinrichs des Erlauchten (S. 83), die erwähnten Ausſchweifungen fürftlicher 
Frauen der wettiner Lande (S. 65, 66 u. 76) deuten in vielfacher Hinficht auf 
das Gegentheil hin. Im Allgemeinen blieb fonft die Lebensart einfach; nur ‚bei 
außerordentlichen Gelegenheiten zeigten fih die Großen und Fürften, umgeben von 
ihren Bafallen und Minifterialen, in höherem Glanze, und den meifnifchen Fürften 
insbefondere mochte der feine Schätze fo reichlich fpendende Bergfegen zur Entfal« 
tung eines glänzenden Purus hinreichende Mittel gewähren. So iſt es befamnt, 
daß Markgraf Heinrich der Erlauchte am Hofe des Kaifers in einer Pracht erfchien, 
die Alles überfirahlte. — Es mag am Schluffe diefer Periode nicht unerwähnt blei— 
ben, daft, ungeachtet jener durch die Zeit erzeugten Uebelftände, doch auch eine 
Frucht zur Neife gedieh, die über die Zuſtände der Geiftestyrannei und des 
drüdenden Lehnsfoftens emporragte, deren Genuß noch jest in Gemüthern, die ih— 
ren Werth recht erkennen, die Erinnerung an die Nobeit jener Tage zurüddrängt 
und durch einfach mildes Wort den Funken des Befferen dur alle Wirren hindurch» 
Ichimmern läßt. Es war die Dichtkunſt, welche die Thaten ächter Kämpen, wie 
fie die Nitterregel verlangte, befang und: das Lob zarter Frauen und ihre Schön- 
beit pries. Es war die Zeit des Minnegefangs, in welder der Sänger Hand 
in Hand mit dem Fürften ging. Wie in Thüringen (wovon fpäter), fo tönte er auch 
in Meißen, und Heinrich der Erlauchte wird ebenfalls in den Reiben der 
Hundertundvierzig genannt, welche die Saiten für Minne gerührt haben. Noch 
bat fih von dem meifner Markgrafen ein folches Lied erhalten. 


Wir naben dem für das Meifnerland fo wichtigen Zeitpunfte, in welchem eine 
der fchönften und blühendſten Provinzen Deutfchlands, Thüringen, mit ihm verbunden 
ward, Ehe jedoch die Gefchichte diefer Vereinigung und dann die der beiden ver— 
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bundenen Länder unter bem wettiner Herrſchergeſchlechte weiter verfolgt werben 
fann, muß Thüringens Geſchichte vor biefer Zeit im Abriffe bargeftellt werben, 
welche bier, da diefes Land für Meißen erft durch feine Vereinigung mit ihm ein 
erhöhetes politifches Intereffe gewinnt, als deffen Vorgefchichte bezeichnet wer- 
den mag. 


4) Borgefchichte Thüringens bis zu feiner Vereini: 
gung mit Meißen. 
(0 — 1247). 


a) Chüringen bis zum Auftreten erblicher Landgrafen 
(1130). 


Der Urfprung bes deutſchen Volksſtammes, welcher gegen das Ende des 
vierten Jahrhunderts unter dem Namen der Thüringer erfcheint, bleibt — man 
mag nun die Meinung Adelungs, daß Hermunduren und Thüringer Ein Volk feien, 
oder andere, neuerdings aufgefommene Ableitungen des Namens annehmen (vgl. 
©. 6) — eben fo ungewif, als die Entftehung des thüringifhen König- 
reiches, welches ſich von ber fränfifhen Saale und dem Main bis an ben Harz 
und die Elbe bin ausdehnte und die Bormauer gegen bie von Oſten heranrüdenden 
Slawen bildete, während es im Süden die Baiern und Alemannen, im Norden 
die Sachſen und im Weften die Ratten (Heffen) und Franken zu Nachbarn hatte. 
So Iajfen fih auch bloße Muthmaßungen über den innern Zuftand dieſes König- 
reiches ausfprechen, deffen Infaffen frühzeitig (vielleicht fchon damals, als fie noch 
eine balb nomadifche Lebensweife führten) als gute Pferdezüchter befannt waren 
und fpäter an Attila’s Zügen Theil genommen haben follen. Die gefchichtliche 
Eriftenz des thüringifchen Könige Merwig (um das Jahr 426) bleibt eben fo 
ungewiß, als das angeblihe Vorhandenſein eines Schloffes Dispargum in der 
Nachbarſchaft der Thüringer, welches diefe dem fränfifchen Könige Ehlodio entriffen 
haben follen. Doch konnten die Thüringer allerdings mit den Franfen, dieſen er- 
oberungsfüchtigen Nachbarn, nicht Tange in Frieden bleiben. 

Die erften dürftigen Nachrichten über die feindlichen Berührungen beider Völ— 
kerfchaften verdanken wir fränfifchen, freilich ihrer Nation das Wort redenden 
Schriftftellern, vor Allen dem Bifchofe Gregor von Tours; und fo erfahren wir, 
daß um bie Mitte des 5. Jahrhunderts (457) der thüringifhe König Baſinus 
den wegen feiner Nusfchweifungen mit Frauen und Mädchen von feinem Volke ver- 
triebenen Frankenkönig Childerich gaftfreundlih aufgenommen babe. Zum Danf 
verführte ihm der Franfe feine Gemahlin Bafına, welche dem BVerführer, als er 
nach mehren Jahren in fein Reich zurücfehren durfte, dahin folgte, weil fie, wie 
fie naiv geftand, einem Andern gefolgt wäre, wenn fie einen tüchtigeren Mann 
unter dem Himmel gefaunt hätte. Als Childerichs Gemahlin gebar fie ihm Chlo— 
dowig, den Bernichter der in Gallien noch übrigen Reſte römiſcher Macht. Die 
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den Thüringern aber in der Perfon ihres Königs angethane Beleidigung mochte 
die nachherigen ernfteren Ereigniffe vorbereiten. Denn fchon jest brachen zwifchen 
beiden Bölkerfchaften biutige Kämpfe aus, die nach Gregors von Tours fpäterer 
Schilderung von Seiten der Thüringer mit den wüthendften Graufamfeiten, be 
fonders gegen das weibliche Gefchlecht*), nah der Anrede Theodorichs an feine 
Franken bei dem Zuge gegen Hermanfried (f. weiter unten), bezeichnet waren, bis 
der mächtige Chlodowig (491) die Feinde demüthigte und zinsbar machte, 
Baſinus hinterließ drei Söhne, Baderih, Hermanfried und Berthar. 
Hermanfried vermählte fih (500) mit Amalberg, der Schweftertschter des 
oftgotbifchen Königs Theodorich, wodurch wor der Hand für die Thüringer an den 
Fraftoollen Oſtgothen eine mächtige Stüße gegen die Franken gewonnen ward. Merk- 
würdig ift ein bei Gelegenheit diefer Vermählung von dem oftgotbifchen Fürften an 
Hermanfried erlaffenes Schreiben, nicht nur, weil es die altdeutfche Sitte beftätigt, 
wonach der Mann der Frau die Brautgabe darzubringen pflegte, die bier in ſchnee— 
weißen, gerüfteten und wegen ihres fehönen Baues und ihrer birfchgleichen Schnel- 
Tigfeit in Italien gepriefenen Roſſen beftand, fondern auch, weil der Oſtgothe die 
böbere Bildung Amalbergs rühmt, welche für den beffern Unterricht der thürin- 
gifchen Nation forgen werde, was vielleicht auf die in Ausſicht geftellte Verbreitung 
der chriſtlichen Religion gedeutet werden fann. Doch Amalbergs Charakter war 
mifigünftig und herrſchſüchtig. Sie reiste den Gemahl, keinen Nebenherrfcher zu 
dulden, und bald wurde Hermanfrieds jüngerer Bruder, Berthar, des Lebens 
beraubt. Gegen den älteren, Baderih, verband fih Hermanfried mit dem 
fränfifchen Herrfcher Auftrafiene, Theodorich, welchem er die Hälfte der Länder bes 
fälſchlich jener Mordthat befchuldigten Baderih verfprah. Aber als diefer im 
Kampfe gefallen war, hielt Hermanfried das gegebene Verſprechen nicht. Der 
rachedürftende Franfe vermochte anfangs nichts gegen ihn zu unternehmen, bis des 
Thüringers Verwandter, der Oſtgothe Theodorih — in den altdeutfchen Heldenlie- 
dern Dietrih von Bern genannt — (526) geftorben war. Dann aber verband 
fih der fränkische Theodorich mit feinem zu Soiſſons berrfchenden Bruder Chlotar 
und zog mit ihm gegen Thüringen. Hier Fam es alsbald zum biutigen Kampfe, 
in welchem die Thüringer troß ihrer Kriegstift, die fränfifche Neiterei durch ver- 
deckte Gräben in Nachtheil zu bringen, an die Unſtrut zurüdgeworfen wurden. Bei 
Nuniberg **) erneuerte fih der Streit; doch blieb er noch unentfchieden, weil 
der fliehende Hermanfried mit feinem noch übrigen Heere fich in die Feſte Schei- 
dingen 309. Die durch die vorangegangenen Kämpfe ebenfalls geſchwächten Fran- 
fen zögerten anfangs, den Krieg fortzufeßen; doch als fie ihn erneuerten, riefen fie 
zur Verftärfung 9000 Mann Sachſen herbei. Gedrängt durch einen heftigen, 
anf Scheidingen unternommenen Sturm, verfprah Hermanfried fich zu unter- 
werfen, wenn bie Sachen vom Kampfplatz entfernt würden. Diefe aber, unterrich- 


*) Knaben follen auf die graufamfte Weife an Bäume geknüpft, und mehr ald zweihuns 
dert Mädchen theils von Pferden zerriffen, theils von Laftwagen zermalmt worden fein. 
**) Einige fegen den Kampfplag in die Gegend von Leubingen unfern Weißenfee, Andere 
verfichen darunter den Ronneberg bei dem Dorfe Zingft in ber Nähe von Rebra. 
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tet von Theodorichs Geneigtheit, den angetragenen Vergleih einzugeben, machten 
einen rafchen, nächtlichen Angriff und eroberten Scheidingen. Zwar gelang es Her- 
manfried in diefer Unglücksnacht feinem Schickſale noch zu entgehen und er mag 
irgendwo unbefannt gelebt haben; aber als er fpäter, Theodorichs Zuficherungen ver- 
trauend, ber Einladung deffelben nach Zulpih zu einer freundfchaftlichen Unterre- 
tung folgte, fand er dafelbft feinen Tod, indem er während des Geſprächs von 
den Wällen diefes Ortes berabgeftürzt wurde. So endete dur fränfifhe Treu- 
Iofigfeit der Teste, freilich verbrecherifhe König der Thüringer, Theodorich Tief 
mebre Kinder deffelben gleichfalls umbringen; einen Sohn aber, Amalfried, ret- 
tete nebjt einer Tochter Hermanfrieds Gemahlin, Amalberg, welche (534) an 
den oftgotbifchen Hof nah Italien floh. Die Tochter wurde fpäter des Longobar- 
denfönigs Audoin Gemahlin, und Amalfried trat in des Kaifers Juftinian Dienfte. 
Die fhone Radegunde, des von Hermanfried ermordeten Berthars Tochter, 
wurde (544) die Gattin des fränfifhen Chlotar, der fih mit Theodorich gegen 
die Thüringer verbündet hatte und den Bruder feiner Gemahlin tödten fick. Allein 
fie flieg vom Throne berab, um zu Poitiers in der Einfamfeit des Kloſters das Unglüd 
ihres Stammes zu beweinen. Hier erlangte fie (7 587) den Ruf der Heifigfeit 
und begeifterte ihren Freund Benantius FZortunatus zu manchem Gedichte, auch über 
den Untergang des thüringifchen Königreichs. 

Thüringen wurde nun von feinen Befiegern getbeilt. Den nördlichen 
Theil (Mordtbüringen) von der Wipper und Unftrut bis an den Harz und rechte 
bis an die Elbe erbielten die Sachſen. Südlich von diefen Flüffen wurde Alfes 
fränkiſch, und vielleicht deuten felbft Namen, wie Scheidingen (was verwuthlich 
erft jeßt diefe Benennung empfing), Sadhfenburg, Franfenhaufen, Sonders- 
baufen, auf die wahrfcheinfiche Grenze zwifchen beiden Theifen bin. Nur fpaltete 
fih der frankiſche Antheil, wenn er gleich politifch eine Zeitlang vereinigt blieb, 
wieder in zwei Theile, indem die Landesſtrecke vom thüringer Walde bis zur Wip- 
per, Unftrut und Saale den Namen des eigentlihen Thüringen bebielt, während 
das füdliher gelegene Land Franken (Auftrafien) und noch fpäter Franconia ge- 
nannt wurde. Wenn die Sahfen den öftlichen Theil des ihnen zugefalfenen Nord- 
tbüringen an zinspflichtige Coloniften überließen und diefe nicht, wie Einige glau- 
ben (vgl. S. 7 u. 13) nacdrüdende Slawen waren, fo mögen es vielleicht — 
ungewiß bleibt auch dieß — frübere Inſaſſen gewefen fein, jene alten Thürin- 
ger, welche in dem nachherigen Grfegbuche Angeln und Weriner genannt werden, 
oder vielleicht auch Ueberrefte anderer deutfcher Volksftamme (vgl. ©. 19 Aum.), 
die im nördlichen Thüringen erfcheinen. Möglich ift cs, daß fih ein Theil der 
Nordthüringer, bedrängt von den Sachſen, zeitig wieder mit den Aranfen verei- 
nigte. Eben fo wenig wiffen wir auch von ber nach der fränfifchen Eroberung ein- 
tretenden politiſchen Verfaffung des eigentlichen Thüringen, obgleih es durch fran- 
kiidhe Grafen verwaltet worden fein mag. Auch kann die Eintbeilung der Graf- 
ſchaften in Heinere Gerichtsfprengel (Tenten) nicht mit Gewißbeit behauptet werden. 
Wohl aber rubte der Drud der Franken hart auf dem thiringifchen Volke, welches 
unter Anderm bis in das 11. Jahrhundert einen jährlichen Tribut von 500 Schwei- 
nen in bie Fönigliche Küche Liefern mußte. 
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Um das Jahr 554 flarb die auftrafifche Linie der Merowinger mit Theobald, 
dem Enfel Theodorichs, des Eroberers von Thüringen, aus. Seines Grofvaters 
Bruder, der ſchon genannte Chlotar, Iebte noch und wurde nun, als Theobalds 
Nachfolger, in Kriege mit den Sachfen verwidelt, die es vielleicht ſchon jetzt be— 
reuen mochten, zum Umfturz des thüringifchen Königreichs mit beigetragen zu haben. 
Mit den Sachen verbanden fich bei diefer Gelegenheit die Thüringer, und da die 
Erfteren Kriegsunglüd traf, fo konnte Chlotar auch das thüringifche Land (555) ver- 
wüften. Solche Verfuche der Thüringer, ſich der fränfifchen Herrfchaft zu entzie- 
ben, mögen noch mehrmals gemacht worden fein. Nach Chlotars Tode hatte fein 
Nachfolger in Auftrafien Siegbert (1.) vor allen mit den Avaren zu fämpfen, welche 
unter ihm (561 und 567) und fpäter unter Theudebert II. (596) in Thüringen 
einfielen. Weniger das Schwert, als fränfifches Gold verfchaffte Ruhe vor diefen 
pannonifchen Horden. Die zwifchen den Franfen und Avaren in der Nähe der 
Elbe flattgefundenen Kämpfe deuten vielleicht darauf hin, daß diefe Gegenden noch 
zu Thüringen gerechnet wurden; dann aber traten in ihnen die Sorben auf, mit 
welchen nun von Thüringen aus die feindlichen Berübrungen begannen, deren 
bereits (f. ©. 13 flg.), fowie der durch Dagobert (um 630) gefchehenen Ernen- 
nung eines eigenen Herzogs von Thüringen, Nadulf, welcher fi unter Siegberts 
(II.) Regierung unabhängiger machte, gedacht worden if. Das Letztere geſchah be- 
ſonders in Folge der Schlacht, welche der durch Bündniffe mit den Wenden ver- 
ftärfte Radulf bei feinem Caftell an der Unftrut dem durch den großen thürin- 
gifchen Buchenwald heranrüdenden König Siegbert abgewann. Die zunehmende 
Schwäche und innere Zerriffenheit des merowingifchen Haufes mochte bald die fräf- 
tige Entwidelung diefer (älteren) thüringifchen Herzoge begünftigen, wenn gleich nur 
wenig gefhichtlihe Nachrichten über diefelben vorhanden find. Nach Radulf erfcheint 
ein Herzog Hethan (der ältere), der, da er noch Heide war, durch feine Vermäh— 
fung mit der hriftlichen Bilihild, welche durch älterlichen Willen zu diefer Ehe 
beftimmt ward, befannt geworden ift, und bald nach der Hochzeit den König anf 
einem Feldzuge begleitete, in welchem er (651) blieb. Bilihild zog nun mit ihren 
Erbtbeile nah Mainz, wo fie Stifterin einer Kirche und eines Klofters und dann 
eine Heilige wurde. Nach Hedenus erfcheint, wenn gleich vielleicht nicht unmittelbar, 
Gozbert als Herzog, unter deffen Regierung Verfuche gemacht wurden, das Chri- 
ſtenthum, welches vielleicht fchon zu Amalbergs Zeiten bier und da befannt gewor- 
den, aber auch bald wieder erfofchen war, in Thüringen zu verbreiten. Denn ber 
Srländer Kilian (Kyllena) fam, nachdem er fchon einmal mit eilf Gefährten das 
Land durchzogen hatte, geftärkt durch den in Nom empfangenen Segen, aufs Nene 
in diefe Gaue und taufte den Herzog Gozbert, wodurd der Einfluß auf die Unter- 
gebenen beffelben fih zu fichern ſchien. Aber als er nun auftrat und vom Herzog 
alsbald die Trennung von feiner Gattin Geilana verlangte, weil eine mit bes 
Bruders Witwe eingegangene Ehe nach hriftlichen Lehren unzuläffig fei, warb er 
auf Geilana's Anftiften, der das Verlangen des Eiferers nicht verborgen bleiben 
fonnte, nebft feinen Gefährten dur Mord aus dem Wege geräumt (687). Wurbe 
auf diefe Weiſe die Befehrung der Thüringer auf weitere Zeit hinausgefchoben, fo 
wird doch Gozberts Sohn und Nachfolger, Hethan (der jüngere) als Chriſt be- 
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fannt, indem er bem utrechter Stifte (704) eine anſehnliche Schenkung in Thü- 
ringen machte, wozu fpäter (716) noch die Hammelburg fam, bei welcher auch ein 
Klofter erbaut wurde. Nach dem Jahre 716 wird der Name Hethan’s des Yün- 
geren nicht mehr genannt, und auch fein mit Theodrad erzeugter Sobn, Thüring, 
fommt nicht mehr als Herzog vor. Die Härte diefer Fürften gegen die ihnen un- 
tergeorbneten Grafen, vielleicht auch der Haf der Thüringer gegen das von jenen 
angenommene Chriſtenthum, veranlafte einen Theil des Volfes, fih den Sachen 
zu unterwerfen. Alles dieß mochte den fränfifchen Herrſchern, oder vielmehr ih— 
ren immer kräftiger auftretenden Majordomen VBeranlaffung geben, die Würde 
ber nad Unabhängigkeit firebenden älteren Herzoge von Thüringen nun gänzlich 
aufhören zu laffen. Aber die allmählig erftarfende Kraft der fränfifchen Gewaltigen 
trug viel dazu bei, bie nun beginnende allgemeinere Verbreitung des Chriftenthums 
in Thüringen mebr zu fichern. 

Aus den irischen und englifchen Klöſtern verbreitete fih auf dem abendländifchen 
Eontinent eine große Anzahl der ehrwürdigften Chriſtenthumsverkündiger. Unter ih- 
nen ſteht der Angelfachfe Winfried obenan, der dem von den irtfchen Mönchen be- 
reits gegebenen Beifpiele folgte, und, nachdem fein erfter Befehrungsverfuch in 
Friesland (716) gefcheitert war, im Jahre 718 nah Nom ging, um vom römifchen 
Biſchof Gregor 11. das nöthige Anfeben als Heidenbefebrer zu erhalten. So traf 
er im Sabre 719 über Baiern in Thüringen ein, wo er gleich anfangs, weniger 
mit den Heiden als mit den bereits vorhandenen Chriften befchäfligt, die Fürften 
und Angefebenen des Volkes zufammenberief und die unter den chriftlichen Lehrern 
eingeriffenen Ketzereien, vorzüglich auch ſchon die Priefterehe befämpfte. Die junge 
Kirche diefer Gegenden follte nah den römischen Einrichtungen gebildet werden, 
wozu Winfried vom Papft ausdrüdlih ermahnt worden war; ja es erfolgte hierzu 
eine fürmliche Verpflichtung des thüringifchen Apoftels von Seiten des römifchen 
Stubles, ald Winfried, nachdem er abermals in Friesland in Verbindung mit dem 
Biſchof Wilibrod von Utrecht das Belebrungsgefchäft unternommen und dann (722) 
in Heffen gewirft hatte, zum zweiten Male in Nom erfchien und dafeldft die bifchöf- 
liche Würde fowie den Namen Bonifacius empfing. Mochte fich auch durch die 
von dem thüringifchen Apoftel gegen den römifchen Stuhl bewiefene Unterwürfigfeit 
eine der Grundlagen mit bilden, worauf die Hierarchie in Deutfchland feften Fuß 
faſſen Fonnte: fo darf doch nicht verfannt werden, daß das Chriftenthum auf diefe 
Weife bier um fo eber fich befeftigte, je weniger die bloße Lehre ohne befondere 
firhliche Anftalten in Gegenden, die noch Tange den verwüftenden Einfällen heid— 
niſcher Bölferfchaften ausgeſetzt blieben, dieß bewirken konnte. Vor Allem aber 
mußte ber jungen Kirche der Schuß zum Heil gereihen, welden ihr die von ben 
Thüringern gefürchteten Majordomen, befonders Karl Martell (724) in einem an 
die thüringifchen Großen gerichteten Briefe, ertbeilten. So fonnte Bonifarius es 
wagen, fein Belehrungswerf mit Eifer fortzufeßen, die heilige Eiche bei Geismar 
in Heffen vor den Blicken einer den Untergang ber väterlichen Religion betrauern- 
ben Menge umzubauen und die alten Götter zu flürzen. Gleichwohl Eonnte eine 
Lehre, die fo Bielen wider Willen aufgebrungen worden, anfangs feinen feften 
Grund in den Gemüthern gewinnen; und darım mußte der Papft felbft (ver dritte 


dritten, 
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Gregor, welcher dem ihm ebenfalls demüthig ergebenen und fpäter ihm auch per- 
ſönlich huldigenden Bonifaz (731) die erzbifhöflihe Würde ertheilte) die Deutjchen 
von ihren beibnifchen Opfern, Wahrfagungen in heiligen Hainen und an Quellen 
u. f. w. abmahnen, während zugleich auf der Kirchenverfammlung zu Leptines (743) 
alle heidniſchen Gebräuche diefer Art verdammt wurden. Eben fo befahl Gregor fei- 
nem treuen Diener, ben befehrten Deutfchen den Genuß des Pferbefleifches zu un— 
terfagen, und mit Genehmigung des römifchen Biſchofs Zacharias verbot ihnen 
Bonifaz (751) auch den Genuß von Krähen, Dohlen, Störden, Hafen, Bibern 
und das frühzeitige Effen des rohen Specks. 

Unter folchen Umftänden mußte um fo mehr mit Anlegung kirchlicher Stiftun- 
gen geeilt werden. So entjtand neben vielen anderen Kirchen*) in Thüringen und 
Heffen das dem heiligen Michael geweihte Benediktinerflofter zu Ohrdruff (725), 
welches ein Thüringer, Namens Hugo, mit Gütern ausftattete ; auf gleiche Weiſe das 
wichtige Stift Fulda (744) und das fpäter vom mainzer Erzbifchof Lullus vollendete 
Kloſter zu Hersfeld (743). Treue Gehülfen und Gehülfinnen beim Befehrungswerfe rief 
fih Bonifacius aus dem eigenen Baterlande herbei. Im Jahre 741, in welchem er ſich 
dem Nachfolger Gregors III., dem römischen Bifchofe Zacharias, als unterthänigen Knecht 
unterwarf, gründete er Bisthümer zu Würzburg, Büraburg (wahrfcheinlih in Hef- 
fen) und Eichftädt. Ob Bonifaz für das eigentliche Thüringen ein befonderes Bis— 
thum zu Erfurt geftiftet habe, mag unentfchieden bleiben; wenn es ja der Fall 
gewefen fein follte, fo hatte es wegen der verwüftenden Einfälle der Slawen nicht 
lange Beftand. Vielmehr wurde Thüringen unmittelbar mit dem Sprengel des 
mainzer Erzbistums verbunden *), als deſſen erfter Borfteher Bonifaz felbft (746) 
erfheint. Er übergab diefes Erzftift im Jahre 752 feinem Nachfolger, dem ſchon 
genannten Lullus (bis 787), und z0g, da er dem in ibm Iodernden Eifer für Be— 
kehrung der Heiden nicht zu widerftehen vermochte, aufs Neue nach Friesland, wo 
er im Jahre 754 den Tod des Märtyrers fand. 

Noch während Bonifaz den erzbifchöflichen Stuhl zu Mainz inne hatte, wurbe 
Thüringen in den Händeln, in welche die Franfen mit den Sachen geriethen, 
mehrmals verwüftet; fo unter Karlmann und dann unter dem von Bonifaz zum 
König gefalbten Pipin dem Kurzen, deffen Halbbruder Grypho von den Sachſen 
unterftügt ward. Bei diefer Gelegenheit überwand Pipin vielleicht die zu den Sad- 
fen gehörigen Nordfhwaben (vgl. S. 19 Anm.), und das den Erfteren zugetheilte 
Nordthüringen, deffen Name mit ihrer gänzlichen Unterjohung fhwand, wurde den 
Franken unterworfen. Unter Karl dem Großen finden wir (786) die Thüringer 
in einer Empörung gegen die fränkiſche Herrfchaft, wozu fie durch einen ihrer Edlen, 


*) Zu Altenberge zwifchen Apfelftäbt und ber Leine foll nach der ſchwer zu begründenden 
Sage bie ältefte von Winfried in Thüringen errichtete Kirche geftanden haben, weshalb man 
ihm dort im 19, Jahrhundert einen Kandelaber errichtet hat, 

**) Vielleicht deutet bie Eirchlihe Einrichtung, wonach der fübliche Theil des ehemaligen 
thüringifchen Königreichs unter Würzburg, und das eigentliche (Mittel-)Ihüringen unter 
Mainz kam, während Norbthüringen dem Bisthum Halberftadt zugetheilt wurde, aud auf 
die bereits (f. S. 103) erwähnte, nach der fränkifdhen Eroberung erfolgte Eintheilung bes 
Landes pin. 
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Habrab, ber feine Tochter einem von Karl begünftigten Franfen verweigert hatte, 
verleitet worden waren. Nach einigen neueren Schriftftellern foll in Folge diefes 
Aufftandes die ſchon erwähnte Trennung des füdlichen Theiles von Thüringen, welches 
den Namen Franken erhielt, von dem eigentlichen Thüringen erfolgt fein. Nach 
diefer Zeit aber, beionders feit dem von Karl dem Großen mit den Sachſen zu 
Selz (803) gefchloffenen Frieden trat mehr Ruhe für die Thüringer ein, welde 
zugleih turh Karls und feiner Nachfolger Unternehmungen gegen bie im 
Dften Thüringens baufenden Sorben (f. S. 14) von diefer Seite etwas freier 
wurden. Die Einfälle diefes unrubigen flawifchen Volfsftammes hatten aber, wie 
bereits erwähnt worden ift (vgl. ©. 14 u. 17), die Errichtung der Marken ge- 
gen fie veranlaft, welche ſchon 839 genannt werden. In der an das eigentliche 
Thüringen grenzenden und daffelbe deckenden ſüdthüringiſchen Mark erfcheint nun 
um das Jahr 849 Thaculf als Markgraf, mit dem Herzogstitel begnadigt, ohne 
daf man dabei an eine Fortſetzung der früheren (f. oben) feit Hethan dem Jüngern 
erlofchenen Herzoge Thüringens denken darf. Vielleicht — denn beftimmt Täßt es ſich 
in einer fo dunkeln Zeit nicht behaupten — ging diefe Würde aus bem Inſtitute der kö— 
niglichen Sendboten (missi) hervor, welche auch in Thüringen mit einer Oberbefehlsha- 
berfchaft über die anderen Grafen erfcheinen und fpäter fich fefter ftellten. Vielleicht war 
auch ſchon ein Vorgänger Thaculfs Madalgifus, dem Karl der Große zu Erfurt bie 
Aufficht über den Handel der Deutfchen mit den Sorben (vgl. S. 12) anvertraute. 
Die Kämpfe, welche Thaculf und feine Nachfolger in der füdthüringifhen Mark, 
Radulf und Poppo, gegen die Sorben zu befteben hatten, find ebenfalls bereits 
(vgl. ©. 14 fig.) angeführt worden. Dem gegen die Sorben unglüdlihen und 
vom König Arnulf entfeßten Poppo ward der fränfifche Graf Konrad ber Aeltere, 
Bater des bdeutfchen Königs Konrad J., zum Nachfolger in der Mark Thüringen 
gegeben, welchem aber, nad der Niederfegung feines Amtes, noch in bemfelben 
Jahre (892) Burchard folgte. Der deutſchen Geſchichte kommt es zu, bie Fehde 
zu fchildern, die zwifchen der Familie der Babenberger, welcher der entfegte Poppo 
angehörte, und den begünftigten Konradingern fpäter (902) ausbrach. Unentfchieben 
mag es bleiben, ob diefer Streit einigen Einfluß darauf batte, daß der den Baben- 
bergern nahe verwandte Herzog von Sachſen, Otto der Erlauchte, nah dem Tobe 
des gegen die Ungarn (908) gebliebenen Burchard, deffen Söhne (Burdard II. 
und Bardo) ihre erblichen Befigungen in Thüringen jetzt noch behielten, die Ber- 
waltung diefes Landes erlangte, während er die Neihsfrone ausfchlug, die nun an 
den Sohn Konrads des Nelteren, jenes früheren thüringifhen Markgrafen, kam. 
Zwar feste diefer König, Konrad I., feinem dereinftigen Nachfolger, Otto's Sohne, 
Heinrich, Widerftand gegen die vollitändige Erlangung der väterliden Macht ent- 
gegen, allein Heinrich wußte fih, wie in Sadfen, fo auch in Thüringen, wo 
nun die genannten Grafen Burchard Il. und Bardo vertrieben wurden, kräftig zu be- 
baupten, wobei er zugleich dem mainzer Erzbifchof Hatto, deffen Falſchheit gegen 
die babenberger Familie Tängft fhon kundig war, feine thüringiſchen Güter 
mwegnahm. 

Wenn nun gleich das eigentliche Thüringen immer noch als ein von Sachen 
getrenntes Land erjcheint, fo wurde es doch feit Heinrich, gleich der norbthürin- 
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giſchen Mark, enger mit ihm verbunden, und feine ehemalige Verbindung mit bem 
davon getrennten Franfen fam immer mehr aus ber Erinnerung. Allein auch Thü- 
ringen felbft mußte, feitvem Heinrich auf den beutfchen Thron gelangt war, ims- 
mer mehr in den Hintergrund treten. In ben von biefem fräftigen König gegen 
die Sorben und dann gegen die Ungarn (f. S. 16) unternommenen Kämpfen wer- 
den auch noch die Thüringer genannt; doch wenn fie nun durch Heinrichs Siege 
vor ben verwüftenden Einfällen jener Horden mehr gefichert wurden, fo börten fie 
doch, durch die vorliegenden Marken gevedt, damit auf, Bewohner eines Grenz- 
Iandes zu fein, und ihr Gebiet verlor dadurch an politischer Wichtigkeit. Fand dieß 
doch auch, nachdem die Mark Meifen errichtet worden war, mit der dem eigent- 
lichen Thüringen zumächft liegenden füdthüringifchen Mark ftatt, in welcher erft feit 
968 wieder ein befonderer Markgraf, Günther, erwähnt wird, dem Eccarb I. 
und andere meifner Markgrafen folgten. Die frübeften Scidfale diefer Mark 
find bereits (f. S. 17 u. 37) berührt worden und mögen hier als getrennt 
von ber Gefchichte des eigentlihen Thüringens angeſehen werden. Was aber 
diefes betrifft, fo vermag in der nun beginnenden Zeit: anfangs nur wenig mitge- 
theilt zu werden. Wohl mochten die Thüringer es fühlen, daß fie früher ein mehr 
ſelbſtſtaͤndiges Land inne hatten und jetzt bloß eine untergeorbnete Rolle ſpiel— 
ten. So fonnten fie fich vielleicht Verfuchen bingeben, durch welche fie jene grö- 
ßere Selbftftändigfeit wieder zu erlangen gedachten; und darin mochte ihre zuweilen 
erwähnte Parteinabme für Mitglieder der deutfchen Herrfcherfamilie, welche ſich ge- 
gen das Oberhaupt des Neiches auflehbnten, ihren Grund haben, Auf dieſe Weife 
fand Kaifer Dtto’s I. Halbbruder, der Sohn Heinrihs I. aus beffen erfter Ehe 
mit der verftoßenen Hathburg, Thanfmar, feine Unterftüßung, welcher, nachdem 
Gero (f. S. 19) das, was der Graf Siegfried von Merfeburg befeffen, erhalten 
batte, mit dem Kaifer brach und (939) in Eresburg unterging. Eben fo trat 
Heinrich, ein anderer Bruder Otto's, gegen dieſen auf, fowie auch des Kaifers 
eigener Sohn, Rudolf (952), deffen Empörung, wie früber die von Heinrich er- 
regte, von Saalfeld ausging und mit dem Frieden zu Arnftadt (954) endigte. Biel- 
leicht dürfte auch die (wahrfcheintich nah Dito’s HE. Tode nefchebene) Wahl Ec- 
eards I. von Meißen, der zugleich füdthüringifcher Markgraf war, zum Herzog von 
Thüringen (vgl. S. 26) auf einen Verfuch der Wiedergewinnmg größerer Selbft- 
ftändigfeit für das Land hindeuten. Bedeutenden Einfluß auf die inneren Zuftände 
Thüringens fcheinen indeß diefe vorübergehenden Erfcheinungen nicht ausgeübt zu 
haben. — Eben fo mag die nähere Erörterung der Sage, daß der mainzer Erz- 
biſchof Wilhelm, ein natürliher Sohn Dtto’s I., von diefem Thüringen als Ge- 
ſchenk erhalten habe, dahin geftellt bleiben und nur die Bemerkung gemacht wer- 
den, daß die Erzählung einiger Annaliften, Kaiſer Otto babe, im Begriff nad 
Italien zu ziehen, durch Wilhelms erzbifchöfliche Rechte über jenen Länderſtrich be- 
wogen, ihn zu einem Statthalter in Deutfchland beftellt, zu diefer Sage Beran- 
laffung gegeben haben mag. Unter den einzelnen in dieſer Zeit hervorragenden 
Männern zeichnet fih der Graf Wilhelm von Weimar (diefes Ortes gedenft 
Lambert von Afchaffenburg bereits im Jahre 975) vor Allen aus, welcher im Jabre 
1002 als der Mächtigfte der thüringifchen Herren dem neu gewählten Könige Heinrich IL. 
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entgegen 309, ihm den Lehnseid Teiftete und den Erlaß des noch feit der fränfifchen 
Eroberung (f. S. 103) von den Thüringern zu leiftenden Tributes von 500 Schwei. 
nen für das Land erhielt. Seine Nachkommen wurden Markgrafen von Meißen 
(f. S. 29) und wahrfcheinlih auch in der ſüdthüringiſchen Mark, doch feineswegs, 
obfhon fie Güter in Thüringen befaßen, Herren diefes Landes, Denn hier walte- 
ten einzelne Grafen, welche nach und nah, wie in Meißen (vgl. ©. 45 ff.), ihre 
urfpränglichen Aemter in erblichen Befig der Territorien verwanbdelten. 

Unter diefen Grafen erfheint nun im 11. Jahrhundert Ludwig mit dem 
Barte, welder als Stammvater der fpäteren Yandgrafen von Thüringen für die 
Gefchichte diefes Landes bedeutend wird. Die Arage über feine Abflammung 
ft noch nicht bis zur Gewißheit erörtert. Die gewöhnliche Anficht ſtellt ihn als 
einen Sohn des legten Karvlingers, des Herzogs Karl von Lothringen, dar, wel- 
her, durch Hugo Kapet von feinen Anfprüchen auf den franzöfifchen Thron ver- 
drängt, in den Gefängniffen von Orleans fein Leben beſchloß und deſſen Unglüd 
den Sohn bewogen haben foll, fih nach Deutfchland zu wenden. Als Berwandter 
Gifela’s, der Gemahlin des deutichen Kaifers Konrad II., wurde er von biefem 
begünftigt und bekleidete am Hofe deffelben die angefehene Stelle eines Hofmar- 
ſchalls. Ludwig faufte von den thüringifchen Grafen Günther, Bifo und anderen 
freien Männern die Dörfer Altenberg, Reinhardsbrunnen und umliegende Ländereien, 
und Konrad 1. beftätigte (1039) nicht nur diefe Erwerbung, fondern fchenfte ihm 
auch eine anfehnliche Strede Landes, welche in einem Theile der fogenannten wü—⸗ 
fien Loibe *) beftand. Auch Kaifer Heinrich II. beftätigte dieſen Befig Lu d⸗ 
wigs im Jahre 1044 und geftattete dem Grafen, an ber Grenze bes Waldes 
Loibe ein feftes Schloß, die Schauenburg (Scowenburg) zu erbauen. Aus den bei- 
den bießfallfigen Urkunden erbeflt aber, daß Yudwig feine Güter als ein von an- 
deren Großen des Landes unabhängiger Graf erhielt, doch ohne daß er dadurch 
Herr über das gefammte Thüringen wurde. Cine reiche Heirath vergrößerte noch 
feine Befistbümer, indem ihm (1040) die Gräfin Cäcilie von Sangerhaufen, welche 
für eine Enkelin der Kaiferin Giſela gehalten wird, große Landesftreden (angeblich 
7000 Hufen nebft unzähligen andern Gütern) zubrachte. Heimkehrend von Speyer, 
wo Kaifer Heinrich I. in die Gruft gefenft worden war, flarb Ludwig ber 
Bärtige (1056) zu Mainz, wo die Albansfirhe feine flerblichen Ueberreſte aufge- 
nommen baben fol. Er binterlich zwei Söhne *), Ludwig und Beringer, 
von denen der Letztere Sangerbaufen erhielt und durd feine Heirath mit Bertrada, 
der Enfelin Dietrihs 1. von Wettin, Konrads Tochter (vgl. S. 32), die Ber- 
wandtfchaft mit dem Haufe Wettin anfnupfte. Den größten Theil der väterlichen 
Befigungen aber erbielt Ludwig II, wegen feiner Abjtammung wahrfcheinlich der 
Salier oder der Fränfifhe genannt, woraus fpätere Schriftfteller Saltator (der 
Springer) machten, indem fie damit die befannte Tächerlihe Fabel verknüpften, 

*), Ein Theil des thüringer Waldes, die Gegend um Zenneberg, Schwarzwald, Georgen: 
thal, Reinhardsbrunnen, Ichtershaufen umfaffend. Der Ausdruck Loibe fol flawifchen Ur: 
fprungs jein und fo viel ald Mald bedeuten. Andere dagegen halten ihn für ſtammverwandt 
mit dem beutfchen Worte Laub, 

**) Die Töchter waren Hilbegarde, Uda und Abelheid, 
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nach welcher der vierundvierzigjährige Ludwig ſich in ein Liebesverhältnig mit 
der fchönen Adelheid, der Tochter des norbfächfiichen Markgrafen Udo und Gemah- 
lin des fächfifchen  Pfalzgrafen Friedrich IH. eingelaffen und diefen (1083, Andere 
geben andere Jahre z. B. 1087 an) auf der Jagd ermordet babe, worauf er vom 
Kaifer Heinrich IV. auf den Giebichenftein bei Halle gefegt worden fei, von wel- 
chem er ſich mittelft eines windfangenden Gewandes durch einen Sprung in bie 
Saale gerettet babe. Allerdings mochte Ludwig durch feine Vermählung mit 
Adelheid, die nach der Ermordung ihres Gemahls noch einen Sohn, Friedrich IV., 
geboren hatte, in den Mugen Bieler des Mordes verdächtig werden, weshalb ihn 
fogar fpäter (1107) jener nachgeborene Sohn zu einem Zweikampfe (der jedoch vom 
Karfer verhindert ward) forderte; allein feine Gefangenfchaft auf dem Giebichen- 
ftein bleibt immer ungewif, wenn er gleich, wenigftens- eine Zeitlang, im Kampfe 
gegen den Kaiſer Heinrih IV. und feinen Nachfolger ftand. Denn bleibt auch 
Manches in der langen Regierungszeit Ludwigs des Saliers (1056—1123) dun: 
fel, weil gleichzeitige Schriftfteller wenig von ibm aufgezeichnet und fpätere manche 
Sagen mit feinem Leben verflochten haben: fo mag er doch bei den Begebenheiten 
diefer Zeit, auf welche wir nun zuvörderft zurücfommen müffen, nicht unthätig ge— 
blieben fein. 

Hier tritt uns denn zuerft jener für die Kultur des thüringer Landes fo 
verberbliche Zebntenftreit entgegen, der in der befondern meifmifchen Geſchichte 
(f. S. 29) bloß angedeutet wurde, weil ein Marfgraf von Meifen die Keime 
zum Ausbruch deffelben legte. Die Unterordnung Thüringens unter den erzbifchöf- 
lichen Stuhl von Mainz mochte die Inhaber deffelben veranlaffen, den kirchlichen 
Zebnten als zu ibren Rechten gehörig einzufordern, wogegen bie Thüringer ihre 
Freiheit zu behaupten fuchten, welche in der That auch die zu entfernt wohnenden 
Erzbifchöfe nicht mit Nachdruck anzutaften vermochten. Doc fuchten diefe von Zeit 
zu Zeit Terrain in dieſer Hinficht zu gewinnen, und bereits im Jahre 845 wird 
unter der Negierung Ludwigs des Deutichen eines den Zehnten betreffenden Ver— 
gleiches zwifchen Mainz und der Abtei Hersfeld gedacht, während Kaifer Heinrich IV. 
im Jahre 1059 mit dem Erzbifchof Luithbald einen Vertrag über den auf den kai— 
ferlihen Kammergütern Iaftenden Zebnten ſchloß, wobei die mainzer Geiftlichkeit er« 
Härte, daß fchon Heinrichs Vorgänger diefe Abgabe als eine gerechte anerfannt 
babe. In der Mark Meifen nun war feinem Bruder Wilbelm der Graf Otto 
von Orlamünde gefolgt (vgl. S. 29). Der Erzbifchof Siegfried verweigerte 
ihm alsbald die vom mainzer Stuhle abhängigen Lehen, in denen überhaupt das 
Erbrecht noch nicht binlänglich begründet war, bevor er nicht die Entrichtung des 
Zehnten von feinen thüringifchen Befisungen, fowie feinen Beiftand in dem Ber- 
fuche, die übrigen Grundeigenthümer. des Landes zu gleicher Leiftung zu zwingen, 
verfprochen habe. Das zeugt übrigens von dem großen Anfehen, in welchem Otto 
ftand und als Markgraf wohl auch flehen mußte. Diefer gab dem Erzbifchofe 
nach, freilich zum großen Verdruſſe der Thüringer, die aus folder Willfährigkeit 
viel Unheil für fi entfprießen fahen und deshalb über den im Sabre 1067 erfolg» 
ten Tod Otto's unverhohlen fi freuten. Bald aber trat ein gefährlicherer Geg- 
ner ihrer behaupteten Freiheit auf, Kaiſer Heinrih IV. verband ſich mit dem Erz- 
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bifchof Siegfried und verfprah ihm, die Thüringer nöthigenfalls mit Waffenge- 
walt zur Entrihtung des Zebnten zu zwingen, wenn er ibm zur Scheidung von 
feiner ungeliebten Bertha behülflih fein wolle. Die Erbitterung der Thüringer 
bierüber ſchien au dem Markgrafen Dedo von der Lauſitz günftig, um feine mit 
der Hand Adelens, der Witwe Dtto’s von Orlamünde, auf verfchievene thürin- 
gifche Befigungen vermeintlich erhaltenen Anſprüche durchzuſetzen (vgl. S. 30), 
und fo fam es im Jahre 1069 in Thüringen zum Kampfe, in welchem Heinrich IV. 
zwar die Burgen Beichlingen und Scheidingen eroberte und den Markgrafen Dedo 
auf einige Zeit zu feinem Gefangenen machte, aber doch nicht im Stande war, eine 
Entſcheidung in Bezug auf die Zehntenfrage berbeizufübren. Denn fortwährend 
behandelten die Thüringer den mainzer Erzbifchof feindlih und beſchimpften ihn fo- 
. gar perfönlih. Heinrichs IV. erneuerter Befehl, den Zehnten zu entrichten, war da- 
mals nicht ernftlich gemeint. Allein jegt wurden die Thüringer immer mebr in 
die Streitigkeiten verwicelt, die zwifchen dem Kaifer und den fächfifchen und thü- 
ringifchen Großen ausbrahen. Heinrich fuchte von Neuem den mainzer Erzbifchof 
in fein Antereffe gegen die von den Faiferlihen Burgen aus mannigfach bedrüdten 
Thüringer zu zieben, indem er ibn felbft zur Erneuerung der alten Zehntenforde- 
rung antrieb und ihm dabei den nachdrücklichſten Beiftand verfprah, wenn er nur 
einen Theil jener Abgabe erhielte. Siegfried Tieß fih dieß nicht zweimal fagen 
und fchrieb alsbald (1073) eine Kirchenverfammlung nad Erfurt aus, wo er mit 
vielen (fcholaftifhen) Philoſophen oder Sophiſten erfchien, welche die kirchlichen Ge- 
fege zu feinen Gunften auslegen follten. Auch fein Bundesgenoffe, Heinrich IV., 
fielfte fi mit einer zablreihen gewappneten Mannfchaft ein, was nicht ohne 
Einfluß auf die widerfpenftigen Thüringer bleiben konnte. Von ziemlich beftigem 
Widerfpruche jedoch Tiefen ſich diefe dadurch nicht abfchreden, und auf allgemeine 
Kirchengefege ſich berufend, wollten fie fih anfangs nur dazu verftehen, dem main- 
zer Stubfe bloß den vierten Theil des Zehnten zu entrichten, Als aber der Abt 
von Hersfeld, der wegen der großen Befitungen, die zu den von ihm verwalteten 
Stiftungen gehörten, vorzüglich betbeiligt war, die Hälfte (jedoch mit Ausnahme 
einiger Kirchen) bewilligte, gaben auch die Thüringer nad. Der Abt von Fulda, 
welcher am längften Widerftand Teiftete, erlangte noch einige günftigere Bedingun- 
gen. Heinrich IV., der ſchon während der Verhandlungen Allen, die etwa an ben 
Papft zu appelliren fich unterfangen würden, mit dem Tode gedroht hatte, verbot 
auch am Schluffe noch den beiden Aebten jede Befchwerde bei dem römifchen Hofe. — 
Die von den Thüringern zu Erfurt bewiefene Nachgiebigfeit mochte den Kaiſer er- 
muthigen, feine längſt entworfenen Pläne gegen ihre Freiheit zur Ausführung zu 
bringen, und er fuchte die Bedrücdungen, welche fih die Befagungen feiner Schlöf- 
fer erlaubten, vermöge der ihm obliegenden Pflicht, die Sache Gottes zu beſchützen, 
als eine notbwendige, durch die ungerechte Zurüdhaltung des Zehnten verwirkte 
Strafe darzuftellen. Es war daher fein Wunder, daß ſich beim Beginn des fo- 
genannten fächfifchen Krieges die thüringiſchen Großen mit den in gleicher Lage ſich 
befindenden fächfiichen Edlen (zu Treteburg) verbanden, wodurd beide Theile in 
kurzer Zeit ein fo entfchiedenes Uebergewicht erlangten, daß fih Heinrich (zu Ger 
flungen und Goslar) in Unterhandlungen einlaffen mußte, denen zufolge auch bie 
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Bergfchlöffer zerftört werben follten. Während dieſer Unruhen war an Eintreibung 
des Zehnten wenig gedacht worden, und bie Thüringer freuten fih, daß fie eine 
Gelegenheit gefunden hatten, die von ihren Vätern ererbten Gerechtfame mit: be— 
waffneter Hand zu befchügen. Um fo heftiger tobten daher die vom Kriegsglücke 
Begünftigten, als der mainzer Erzbifchof auf einer zweiten zu Erfurt veranftalteten 
Kirchenverfammlung (1074) es verfuchte, die Zehntenfrage von Neuem in: Anregung 
zu bringen. Kaum Fonnte fich der Prälat aus diefer Verfammlung retten, die oh— 
nehin durch den Widerftand der thüringifchen Geiſtlichkeit zu einer fehr ftürmiichen 
geworden war. Der von Heimich IV. (1075) erneuerte Krieg gegen die Sachen 
und Thüringer, welcher durch die demüthigen Bitten und Bußübungen der in Folge 
der NRüftungen des Kaifers in Furcht Gefesten nicht abgewandt werden konnte, führte 
diesmal ihre Niederlage an der Unftrut herbei, und nachdem ihre Ausficht auf Be- 
gnadigung bei den Verhandlungen auf den thüringifchen Fluren von Spiraha (unweit 
Sondershaufen) durch Gefangennehmung ihrer Anführer vereitelt worden war, faben 
fih auch die Thüringer auf's Neue den härteften Bedrückungen preisgegeben, und 
wiederum fliegen Heinrichs Zwingburgen empor. Die fpätere Bedrängniß des deut- 
fchen Herrfchers veranlaßte die Befreiung der thüringifchen und fächfifchen Großen, 
welche an dem Fübnen Gregor VII. einen mächtigen Bundesgenoffen fanden; doch 
gehören die num folgenden Begebenheiten, wie die ausführlihe Darftellung der fo 
eben berübrten, mehr dem Gebiete der allgemeinen deutſchen Gefchichte an. 

Ueber die Theilnabme des Grafen Ludwig des Saliers (des fogenannten 
Springers) an dem ſächſiſchen Kriege ift wenig aufgezeichnet worden, umd es herrſcht 
daher in diefer Hinficht großes Dunfel,. Seinen Bruder Beringer wenigfiens  fin- 
den wir unter den Fürften, bie fi) bei Spiraha (1075) dem deutſchen Oberbaupte 
‚ergaben, und Heinrihs IV. Freund und Vertbeidiger, der naumburger Bifchof Wal- 
tram (f. ©. 57), fchreibt im Jahre 1090 an Ludwig, dem „erlauchteften Fürſten,“ 
um ihn auf die Partei des Kaifers zu ziehen. Diefer läßt ibn aber durch dem 
Biſchof Stephan (Herrand) von Halberftadt ziemlich derb abfertigen, wonach es 
freilich immer ungewiß bleibt, ob Ludwig nicht früher einmal auf Heinrichs. Seite 
geftanden babe, oder ob der Ludwig, welder nad der Schlacht bei Fladenheim 
(1080) das gefchlagene Farferliche Heer nah der Wartburg führte, ein anderer 
gewefen fei. Eben fo wenig bat bis jegt die Vermuthung, daß Ludwig feine et— 
waige Gefangenfchaft auf dem Giebichenfteine nach dem erwähnten Tage bei Spi- 
raha angetreten babe, zur Gewißbeit gebracht werden können. Dagegen tritt 
feine Theilnahme an der Fehde gegen Heinrih V., die fih aus dem Streite 
über die weimarifche Erbfolge (1112) entipann, deutlicher hervor. Denn als der 
dem Haufe Orlamünde angebhörige Graf Ulrich von Weimar ohne Nachkommen 
ftarb, und der Kaifer deffen Befisungen dem Rheinpfalzgrafen Siegfried, der durch 
feine Mutter Adelheid mit jenem verwandt war, als heimgefallene Mannleben ver- 
weigerte, fo traten, um bie fidh bildenden, aber immer noch fchwanfenden Grund- 
ſätze über die Erblichfeit der Lehen aufrecht zu erhalten, die Großen in ein 
Bündniß wider Heinrich V. zufammen, wozu fie durch die Furcht, daß der 
Kaiſer auch ihnen mandhe Nechte für das Neich wieder entziehen möchte, um fo 
mehr fi veranfaßt fühlten. Unter den Bundesgenoffen, die Heinrich V. vergeblich 
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nach Erfurt zu gütlichen Unterhandlungen Ind, befand ſich aufer dem Sachſenherzog 
Lothar (dem nachherigen Kaifer, der ja auch Konrad von Wettin einen gleichen 
Dienft erzeigte), dem Grafen Wiprecht von Groitfh, dem Markgrafen von Nord» 
fahfen Rudolf u. f. w. auh Ludwig II. Bei dem Ueberfalle von Warenftäbt 
(unweit Duedlinburg), den der Ffaiferliche Feldher, Graf Hojer von Manns- 
feld, den verbündeten Fürften bereitete und wobei der erwähnte Siegfried blieb, 
rettete fih Ludwig zwar durch bie Flucht; aber als er fih freiwillig dem Kai— 
fer unterwarf, wurde er wider Erwarten ber Freiheit beraubt. Seine Söhne, 
Ludwig und Heinrich Rafpe, die den Kampf für ihn fortfegten, befreiten ihn wieder 
durch den Verkauf der Schauenburg an das (1085 gegründete) Klofter Reinhards— 
brunmen und durch die Einfendung des Geldes (40 Mark Silbers) an den Faiferli- 
hen Fiscus; aber als er fich darauf zu dem Kaifer nah Mainz begab, wurde er 
abermals in Haft genommen *). Die Erbitterung, welche dadurch erzeugt ward, 
führte das Freuzburger Bündniß herbei, und der Streit entzündete fih auf's Neue, 
in deffen Folge (1115) die Schlaht am Welfesholze, die Hojern von Mannsfeld 
durch des jüngeren Wiprecht Hand das Leben Foftete, geichlagen ward. Gpäter 
wurben auch die Kaiferlichen vom Kiffhäufer und von der zum hersfelder Stifte 
gehörigen Wachſenburg vertrieben, bis ber würzburger Landfriede (1121) diefen 
Fehden ein Ziel feste. Doch erft nachdem man während dieſer Zeit des Kaifers 
Freund, Heinrich von Meißen, bei Naumburg gefangen genommen hatte, erbielt 
Graf Ludwig (1116) auf dem Wege der Auswerhfelung (gleich dem mit ihm ge- 
fangenen älteren Wiprecht von Groitfh, f. S. 38) feine Freiheit wieder, nachdem 
er noch acht Geiſeln für feine Treue geftellt hatte. Sein Stieflohn, des ermorde- 
ten Pfalzgrafen Friedrich II. nachgeborener Sohn, der um dieſe Zeit mit ibm in 
Zwiftigleiten lebte (vgl. oben ©. 110), hatte in diefen Fehden auf des Kaiſers Seite 
geftanden, und erft fpäter fand zwifchen Beiden eine Ausſöhnung ftatt. 

Ludwig der Salier wird noch als Gründer ber in der Geſchichte Thürin- 
gens fpäter fo merfwürdigen Wartburg (1067) genannt. Allein wenn dieſe 
Gründung fhon überhaupt nicht aus gleichzeitigen Nachrichten beftimmt hervorgeht, 
fo ift fie auch von fpäteren Schriftftellern mit Sagen, an denen bie thüringifche 
Gefhichte fo ‚reich ift, ausgefhmüct worden, fo daß fi das Wahre nicht genau 
mehr vom Mahrchenhaften unterfcheiden läßt. So erzählen die thüringifchen Chro- 
nifen (Urſinus, :Rohte), daß Ludwig, durch die reizende Lage des zu frembem 
Gebiete gehörenden Berges gefeffelt, mit zwölf edlen Eiveshelfern einen feierlichen 
Schwur abgelegt habe, daß der Pat, wo die Wartburg emporfteigen follte und 
den er vorher mit Erde aus feinen Landen bedeckt habe, zu feiner Herrfchaft ge 
böre. Darauf fei der Berg in feinen Befiß gefommen, und eine große Anzahl 
Arbeiter, denen Ludwig in der gerade einfallenden Theuerung feine Kornmagazine 
geöffnet, Habe fich zu dem Baue des Schloffes eingefunden. — Näher jenem Berge 
rücte Ludwig, ebenfalls nach der Erzählung fpäterer Schriftfteller, den ſchon früher 


*) Andere laffen eine zweimalige Haft Ludwigs nicht flatt finden, fondern meinen, baß 
er gleich feinem Leidensgefährten, dem älteren Wipreht von Groitih (f. ©. 35), wohl von 
dem Richtihwerte, nicht aber von der Haft losgefauft worben ſei. 
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beftandenen und jest von ihm mit Hülfe feiner Landgemeinden wieder aufgebanten 
Ort Eiſenach, während er an der Unftrut (1075) die Neuenburg gründete, in 
deren Nähe das Dertlein Freiburg entitand. Vor Allem wird er aber als Stif 
ter des Benediktinerkloſters Reinhardsbrunnen (1085) genannt, und wiederum 
bat die Sage in Bezug auf biefe Stiftung bei Späteren freien Spielraum gefun- 
den. Als Ludwig — fo erzählt man — an einem ftillen Freitage feine Tafel 
mit Fleiſchſpeiſen befest fand und Barüber erzürnt war, erinnerte ihn feine Gemah- 
lin Adelheid an feine größeren Sünden (man dachte hierbei an den Mord des 
Palzgrafen Friedrich), und Ludwig war auf ernftliche Buße bedacht. Geiftficher 
Rath lenkte natürlich feine Gcdanfen auf die Gründung eines Klofters, und da 
man in einem Thale bes thüringer Waldes an einem Brunnen, wo ein Töpfer, 
Namens Reinhard, wohnte, des Nachts zwei Lichter bemerft haben wollte, fo war 
auch der Ort der neuen Stiftung bald gefunden. Anfangs wurden dem Klofter, 
welches Kaifer und Päpfte mit Beftätigungsbriefen verfaben, 150 Hufen Yandes, 
fpäter aber immer beträchtlichere Schenfungen zu Theil. Nur dem römifchen Stuhle 
follte e8 unterworfen fein; gegen Angriffe von Außen wurde es durch Androhung 
von Geldbußen, die in die föniglihe Kammer floffen, gefichert. Ludwig bebielt 
ſich felbft zwar die Schirmvogtei vor; allein feine Nachfolger in derſelben follten 
von den Mönchen frei gewählt werden. Ueberdies wurde die Gewalt des Schirm- 
vogtes beſchränkt und Untervögte follten gar nicht vorkommen. Auch wurde Nein- 
bardsbrunnen von Ludwig zur Begräbnißftätte für fi und feine Familie erfo- 
ren *). Weniger gewiß iſt die Nachricht, welde der Gemahlin Ludwigs, Adel- 
beid, die Gründung eines Nonnenflofters zu Scheipliß, das mit den Gütern bes 
Schloſſes Weiffenburg ausgeftattet wurde, zufchreibt, während fie gänzlih mit Un 
recht für die Stifterin des Klofters Oldisleben gehalten wird (vgl. auch S. 38). 

Alt und Iebensmüde trat Ludwig der Salier im Jahre 1122 feinem Sohne 
Ludwig die Regierung des Landes ab, und einem früheren Gelübde treu, begab 
er fih nah feinem Klofter Neinhbardbsbrunnen, wo er am 7. Mai 1123 im 
83. Altersjahre farb und an der Seite feiner früber (1110) gefchiedenen Adelheid 
beigefegt wurde. Bon ihr hatte Ludwig vier Söhne und drei Töchter. Auf den 
älteften Sohn Ludwig werben wir fpäter zurüdfommen. Der zweite, Otto, wurde 
1126 Bifhof von Naumburg und farb 1148 auf der Nüdreife aus Baläftina, ſo— 
wie ein dritter, Hermann, im Jahre 1115 in Faiferlicher Gefangenfchaft auf dem 
Schloſſe Hammerftein fein Leben beſchloß. Ein vierter Sohn Ludwigs, Heinrich, 
mit dem Zunamen Rafpe (den auch Spätere feines Gefchlechtes führten *)), focht 


) Roc reihen fih an der äußeren Mauer die Grabfteine der älteren Grafen und Lands 
grafen Thüringens, von denen es fehr zweifelhaft ift, ob fie, nachdem im Jahre 1292 das 
Klofter dur einen Brand zerftört worben war, bie alten ober nicht vielmehr im Jahre 
1305 neu gefertigt find. In fpäterer Zeit wurden fie nah Gotha gebraht und erft im 
Sabre 1613 gab ihnen die verwitwete Herzogin Dorothea Maria zu Weimar ihre fo eben 
erwähnte Stätte bei der von ihr neu errichteten Kirche. 

”+) Doch fagt man, daß ſchon ber bärtige Ludwig einen Sohn mit diefem Zunamen 
(fo viel als rauh, tapfer) gehabt habe, von welchem oder dem obengenannten Heinrich das 
Schloß Rafpınberg bei Weimar erbaut worden fei. Einige leiten erft von diefem ‚Schloffe 
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treulich mit feinem Bruder Ludwig in den Kämpfen des Baters (f. oben) und 
teilte ſich mit ihm in die vaterliche Erbſchaft. Doch fiel fein Antheil, nachdem 
er durch Meuchelmord fein Leben (um 1130) verloren hatte, an jenen zurück. 
Wahrſcheinlich aber war es diefer Heinrich, unter deſſen Anführung im Jahre 
1123 die auf dem Hügel bei Treteburg verfammelten Thüringer ſich anfchieften, den 
in Erfurt weilenden mainzer Erzbifchof Adelbert, der in Duderſtadt einen fehlgefchla- 
genen Berfuh mit der Eintreibung des Zehnten gemacht hatte, anzugreifen. Sept 
gab der Dberhirt weislih in einer Angelegenheit nach, bie ſchon Ludwigs des 
Saliers Tage zu ſo ftürmifchen gemacht hatte. 


Schon in ber äußeren Geſchichte Thüringens bietet ſich in der fo eben bes 
trachteten Zeit manches Unerflärlihe dar, und noch mehr ift dieß der Fall, fobald 
wir einen Blick auf die inneren Zuftände dieſes Landes werfen. Bloß muthmaßen 
fönnen wir, daß nad der fränfiichen Eroberung die Eintheilung Thüringens in 
Gaue und die Gründung der Grafenämter unter bem Einfluffe der Sieger flatt 
gefunden habe. Tiefes Dumfel Liegt vornehmlich über den Ganen, von benen ei- 
nige bier genannt werden mögen. Während (Süd-) Thüringen felbft, wie es 
fheint, zuweilen als Gau bezeichnet wird, nehmen Andere einen Bezirk in ber 
Gegend zwifchen Gotha, Weimar, Arnftabt und der Unftrut als einen, freilich we— 
niger befannten Theil des Ganzen unter der Benennung Gau Thüringen an. Dann 
werben urkundlich noch erwähnt: der Weſtergau von der Werra bis zur Unſtrut 
(mit Salza, Dorla, Salzungen, Banfried ꝛc.); das nördlich daran ſtoßende Eichs— 
feld (mit Efchwege, Lengefeld, Mühlhauſen); öftlih von Beiden der Altgau (mit 
Tennftädt, Thamsbrüd, Sommeringen, Tonna u. f. w.); nördlich von diefen ber 
Nabelgau, noch nördlicher der Helmgau bis an die Bode (mit Eisleben, Wallhau- 
fen); öftlih vom Altgau der Engilin (Rölleda, Beichlingen), dann der Huffilin 
zwifchen der Ilm und Saale (mit Trebra) und der noch mannigfachen Zwei- 
fein ausgeſetzte Gau Langewiza (ein Langenwiefe ift noch jet micht weit von Il— 
menau entfernt). Bon der Ilm aber empfing vielleicht der Ilmengau feinen Na- 
men. Wir haben bereits gefehen, daß das eigentliche Thüringen zum mainzer 
Erzbisthum gehörte; fünf Archiviafonate, zu Erfurt, Jechaburg, Gotha (früher Ohr- 
druff), Bebra und Dorla bildeten die weitere kirchliche Eintheilung. Ob andere 
Bisthümer ihre Grenzen in die tbüringifchen Gaue erftredit haben, bleibe bier unerör- 
tert ; Manches, was zu ihnen und den thüringifchen Marfen gehörte, ift freilich häufig 
in die Gefchichte des eigentlichen Thüringen mit hineingezogen worden. 

Welchen Einfluß die fränfifhen Sieger auf die Bildung thüringifcher Verhält- 
niffe gehabt, würde einigermaßen Harer werben, wenn die fchriftliche Abfaffung der 
gefeglichen (meift Straf-) Beftimmungen, welche unter der Benennung des Geſetzes 
der Angeln und Weriner, d. i. der Thüringer (vgl. oben S. 103) befannt ift, 
wirklich auf das eigentliche Thüringen zu beziehen wäre. Denn in diefem Geſetz⸗ 





den Zunamen ab. Noch wird vor Lubwigs bed Saliers Tode eines fünften Sohnes beffel: 
ben, Namens Konrad, boch bloß vorübergehend (1110) gedacht, 
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fragmente erinnert Manches, 3. B. das höhere Wehrgeld für die vornehmeren Ge- 
fchlechter (Adelinge), an fränfifche Einrichtungen. Die Edeln wurden dem. geringern 
Freien gegenüber mit einem dreifachen, und vor dem Leibeigenen mit einem zivan- 
zinfachen Werthe abgeſchätzt. Gottesurtheile (Drdale) durch Zweifämpfe ꝛc. Fa- 
men häufig vor, fowie der Gebrauch der Eideshelfer, welche mit dem Angeflagten 
durch ihren Schwur deffen Unfchuld erbärteten. Das Grundeigenthum wurde in- 
nerbalb des fünften Grades nur an männliche Nachfommen vererbt, und dann erft 
ging es am weibliche über. — Die einzelnen Graffchaften, mit ihrer vielleicht 
ftattfindenden Abtheilung in Fleinere Gerichtsfprengel, Eenten und Decanien, mögen 
von fränfifchen Grafen verwaltet worden fein, welche das eroberte Land um fo 
bärter bedrüden mochten, da die Bewohner deffelben keinen befondern Staate- 
verband mehr hatten. Eine Zeitlang ſchien durch das Auftreten thüringiſcher 
Herzoge (f. oben S. 104) der Grund zu einem folchen gelegt zu werden; allein da 
die Politik der Fräftigeren Karolinger diefes ältere thüringifche Herzogthum bald 
wieder auflöste, fo fonnten allmäblig die auf mannigfache Weife zu großem Land» 
eigenthum gelangenden Grafen ihr Anfeben um fo mehr befeftigen, je weniger die auch 
in Thüringen vorfommenden föniglihen Sendgrafen (missi regii) ihnen Einhalt zu 
tbun vermochten, da fie nur von Zeit zu Zeit zur Unterfuhung etwaiger Beſchwerden 
erfchienen. Bielfeicht gehörten ſchon zu jenen Mächtigen die erhabenen Männer 
(viri magnifici) Afolf, Chodolaus, Wilaf, Günther und Albord, an weldhe in Bo- 
nifacius’ Tagen Papft Gregor H. fi wenden mußte, weil fein Herzog in Thürin- 
gen vorhanden war. Mochten auch fpäter die wahrfcheinlih aus der Zahl der 
begütertften Orafen genommenen Markgrafen, welche zur Hütung der Grenzen ge- 
fegt und fogar mit dem Herzogstitel begnadigt wurden (f. S. 107), mitunter ein 
vorzügliches Anſehen in Thüringen felbft gewinnen, fo wurden fie doch nicht eigent- 
liche Beherrfchher des Landes und fonnten es um fo weniger werden, je mehr das 
politifche Gewicht der von ihnen befehligten Marken dur die Bildung der 
öftficher gelegenen ſchwand, obgleich die meißniſche Marfgrafenwürbe zuweilen 
mit der füdthüringifchen vereinigt war. Auf diefe Weife mußte fich freilich Manches 
in Thüringen anders geftalten, als in der Marf Meißen, wo Fürften walteten, 
die das firengere Landfaffiat berbeifuhrten und die Ummittelbarfeit zum Reiche hin— 
derten (vgl. ©. 47). 

Die aus den freien größeren Grundbefigern beroorgebenden Dynaften, benen 
fih auch, befonders nachdem auf diefelbe Weife wie in Meißen (vgl. ©. 45 ff.) 
das wfprünglihe Amt in erblichen Territorialbefig übergegangen war, die 
Grafen zugefellten, erlangten in Thüringen, wo Kleiner über ihnen fand und die 
föniglihe Macht, vorzüglih in den unruhigen Zeiten Heinrihs IV., ihr Anfehen 
fortwährend mehr gefchmälert fah, immer ‚größere Bedeutung. In diefer Zeit der 
beginnenden Erblichfeit des Befiges war es auch, wo ſich allmählig die Gaue ver- 
foren. Inwiefern die in der thüringifchen Gefchichte zu der Zeit, als es beller 
in ihr zu werben begann, erfcheinenden Gefchlechter ihren Urfprung von Namen 
berzuleiten vermögen, welche feit König Heinrih I. bis zum Anfange des 12. 
Jahrhunderts zuweilen urfundlih in Beziehung auf die verfehievenen Gaue (wie 
die Meginwarde, Wichard, Wigger, Sizzo, Ludeger, Wilhelm, Madelgabo, Bardo, 
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Eccard, Macelin, Hemezo u. m. a.) vorkommen, mag unentfchieden bfeiben. Die 
Gleichheit des Taufnamens (3. B. Sizzo im Haufe Käfernburg) giebt bier feinen 
fihern Anhalt. Die Gefchlechtsnamen, welche von den Beſitzungen hergeleitet wur- 
den, begannen erft mit dem Uebergange des Amtes in den erblichen Territorialbefig. 
In Thüringen gefchah dieß mitunter frübzeitig, wie in der Mitte des 11. Jabr- 
bunderts mit den Grafen von Weimar oder Orlamünde, wobei es freilich unent- 
fhieden bleiben muß, ob bloß Faiferlihe Gnade oder ein wirkliches Erbrecht dabei 
vorgewaltet babe. Befonders aber ſeit dem Beginn des 12. Jahrhunderts findet man 
auch in Thüringen folhe Gefchlechtsnamen. So fommen nah und nad die 
Grafen von Tonna (fpäter von Gleichen), von Käfernburg (die in die, fchwarzbun- 
gifche und käfernburgiſche Linie [diefe wieder in Käfernburg im engern Sinne und Ra— 
binewalde] fih theilen), von Beichlingen, Rotenburg, Gofed, Kirchberg u. m. a, vor, 
während als Dynaften die Herren von Apolda, Treffurt, Krannichfeld, Heldrungen 
u. f. w. genannt werden. Daß unter diefen edlen Geſchlechtern die Abkömmlinge 
Ludwigs des Bärtigen als Dynaften mit dem gräflichen Titel ſich auszeichne- 
ten, erhellt fchon aus dem Mitgetheilten (f. S. 109). Sie erfihienen daher vor- 
züglich unter der Benennung Grafen von Thüringen, wenn fie gleich biefelbe 
zuweilen mit Andern, 3. B. ben Grafen von Käfernburg, theilen mußten. Ber 
Ludwigs des Bärtigen Tode wird alsbald die Theilung feiner Befigungen unter 
feine Sößne erwähnt, und feit dem Beginn der Erblichkeit gefchieht dieß auch bei 
andern gräfliben Geſchlechtern. Dadurch fängt, in Folge einer fogenaunten 
Tobtbeilung, eine und diefelbe Familie an, ſich in mehre, befonders nad ihrem 
Hauptgute benannte Zweige zu fpalten, wobei das gegenfeitige Erbrecht aufgebo- 
ben und eine Veränderung des Wappens und Titels herbeigeführt wird. — Unter 
den Hobeitsrehten der weltlichen Herren fand auch in Thüringen bie Aus- 
übung der Gerichtsbarkeit obenan, welche anfangs noch durch die Kaifer auf 
dem Faiferlichen Landgerichte (generale placitum) ausgeübt werden mochte. in 
folhes fcheint unter Anderm dasjenige gewefen zu fein, welches zufolge einer Ur— 
funde des Kaifers Heinrih IV. (vom Sabre 1089) auf dem bereits anderwärts 
(f.S. 111 u. 115) erwähnten Hügel bei Treteburg gehalten wurde, Den Faiferlichen 
Landgerichten ftanden ebenfalls wie in Meißen die von den einzelnen Grafen und 
Herren gehaltenen gegenüber, die vielleicht zur Berathung anderer wichtiger Angele- 
genbeiten (f. S. 49.und 87) mit benugt wurden. Auf diefen erfhienen auch der 
niedere Adel, die wenigen zu ihm gehörenden freien Grundbefiger und die Vafal- 
fen und Minifterialen, welche fih bier eben fo wie anderwärts (vgl. ©. 48) aud- 
bifdeten und in Urfunden mit befondern, von ihren Befigungen entlehnten Namen, 
obfchon in diefer Periode noch nicht allgemein, erwähnt werden, da insbefondere bei 
Minifterialen bloß der Taufname vorkommt *). 


Ungeachtet diefer Zerftüdelung des Thüringerlandes fand fih in ihm inmner . 


noch Reichsgut vor, und in Verbindung mit folhem tritt ung die ſächſiſche 


*) De liberis hominibus ipsius Palatini Folmarus d» Walckerreit, Tidericus de 
Walheil etc. De Ministerialibus etiam, Tiemarns, Walemannus, Adelbertus etc. heißt es 
in einer Urkunde des Klofters Gofet vom Jahre 1085. 
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Pfalzgraffchaft entgegen, welche bier um deswillen näher erwähnt werden mag, 
weil die thüringiſchen Pfalzen zu ihr gehörten und die Pfalzgrafſchaft ſelbſt fpä- 
ter an bie mächtigften Herren in Thüringen, die Landgrafen, überging. Die Ge- 
fhäfte nämlich, welche auf die Faiferfichen Kammergüter Bezug hatten, waren be- 
fondern Beamten anvertraut, welche ihre Benennung von dem Orte ihres Bezir- 
fes erhielten, wo ſich eine zur Reſidenz des deutfchen Dberhauptes und feiner 
Familie beftimmte Faiferfiche Pfalz (palatium) befand. Zum Unterfchieve von ben 
Hofpfalzgrafen, die unmittelbar am kaiſerlichen Hofe diefe Gefchäfte verrichteten, 
wurden bie fpäter zur Erleichterung derfelben in den einzelnen Provinzen angeftell- 
ten Beamten Tandpfalzgrafen genannt. Unter Raifer Dtto 1. ſollen fib die 
erften Spuren der Landpfalzgrafſchaft finden, und fo wird auch (973) ein 
fächfiicher Pfalzgraf Berne und (1005) ein gewiffer Burchard als folder erwähnt, 
in deffen Händen auch ein Theil der merfeburger Grafſchaft (f. S. 36) erfcheint. 
Die Palzgrafen hielten ihre Pfalzgerichte in den Pfalzftädten und zu diefen 
gehörten außer Merfeburg ſelbſt (von wo ans, nachdem vielleicht die dortigen Bi- 
fchöfe das zur Malz Gehörige an ſich gezogen hatten, diefe nach Lauchſtädt verlegt 
wurde) die fähfifhen Orte Grona und Werla und die thüringifhen Altftädt 
und MWallbaufen. — Bis zum Jahre 1040 befafien Verfchiedene diefe Palzgraf- 
Schaft. Dann aber wird der tbüringifche Graf Dedo von Gofed, welcher im Jahre 
1048 mit der Herrfchaft Weißenfels als einem eröffneten Reichsfeben vom Kaiſer be» 
gnadigt wurde, im Beſitze derfelben gefunden, den er auf fein Gefchlecht vererbte, 
Die Erblichfeit führte auch hier den Uebergang von bloßer Verwaltung Faiferlichen 
Gutes zum Eigentbume herbei. Dem durch die ruchlofe Hand eines Geiftlichen ge- 
tödteten Dedo folgte fein Bruber Friedrich (I.) als Pfalzgraf (7 1088), deffen 
Sohn Friedrich (II.) im Jahre 1083, wie früber (ſ. S. 110) mitgetbeilt, er- 
mordet wurde. Diefes Letzteren, von Adelheid nachgeborener Sohn Friedrich (IV.) 
ift ebenfalls ſchon (ſ. S. 110 u. 113) bei der Hinweiſung auf feinen Stiefvater Lud— 
wig den Salier erwähnt worden. Er, der fih von feinem Schloffe Putelendorf 
(bei Wiehe und Altftädt) nannte, behielt den Titel als Pfalzgraf bei, wenn gleich 
der Graf Friedrih von Sommerfhenburg (F 1129), begünftigt durch die un- 
ruhigen Tage Heinrichs IV., dem unmündigen Rinde die P alzgrafichaft (1088) 
entriffen hatte. Sie blieb bei diefem Haufe bis zum Jahre 1180, in welchem 
Albrecht von Sommerfchenburg kinderlos ftarb und das, was von der Palzgraffchaft 
noch übrig war, an die Landgrafen von Thüringen gelangte, worauf wir fpäter 
zurücdfommen werden. 

Zu dem in Thüringen vorfommenden Reichsgute find ferner tie Fönigli- 
hen Städte (villae regales) zu zählen, von denen einzelne am Große (3. 2. 
Saalfeld 1270 an die Grafen von Schwarzburg) verliehen wurden, während an- 
dere, wie Nordhaufen und Mühlbaufen, wo kaiſerliche Vögte und Schuftheifen wal- 
teten, als Neicheftädte erfcheinen. Ueberhaupt finden fih in Thüringen weit frü- 
ber als in der Marf Meißen die Keime zur Entwicelung eigentlicher Städte. 
Viele zum Theil fhon genannte Orte, wie Weimar, Ohrdruff, Jena, Oerftungen, 
Duderftadt, Eifenah, Freiburg, Weißenfels, Dornburg ꝛc. werden als „Städte“ 
bezeichnet gefunden und umter mehren andern fommen zu Gotha, Heiligenftadt und 
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Erfurt Bögte und Schultheißen mit ihren Schöppen als Führer eines beſondern Stadt- 
regiments vor. Doch war an eine freiere Entwidelung der Municipalverfaffung noch 
nicht zu denken, und felbft zu Erfurt, beffen Urfprung, wenn man will, bis zu 
Karls des Großen Zeiten, in denen Madalgifus als Beamter dort waltete (f. ©. 
107), zurüdgeführt werden kann, muß noch im Sabre 1125 der mainzer Erzbifchof 
Adelbert ald Erbherr die Freiheit der Bewohner erweitern, Wenn man nun auch 
von dieſer Stabt lieſt, daß fie in den Tagen des Madalgifus bereits ein Sta- 
velplag für den Handel mit den Slawen (ſ. ©; 107) gewefen, wenn ferner in 
dem bereits (ſ. ©. 115) erwähnten Geſetze für Die Angeln und Weriner von 
Goldarbeitern und Friesweberinnen in Thuringen die Rede ift, fo darf man 
doch nicht auf den blühenden Zuftand der ftäbtifchen Gewerbe in diefer traurigen 
Zeit ſchließen. Die fhügenden Mauern wurden der Vertheidigung wegen um Thü- 
ringens Städte gezogen, wo gerade das Fauſtrecht mit verboppelter Stärke zu 
wäthen begann und Raub und Mord eine fichere Zufluchtsftätte in den vielen Berg- 
fhlöffern fand, welche der zabfreich vorhandene Adel anlegte, dem Feine Vereini- 
gung) der Gewalt, wie bie marfgräflich meifniiche Würde, bemmend entgegentrat 
und felbft die Stellung der Yandgrafen nicht vollfommen Widerpart zu halten ver- 
mochte. 

Daß unter folchen Umftänden die Bewohner des platten Randes vor Allen 
fehr zu leiden hatten, erhellt ſchon von felbft, und unmöglich fonnte von ihnen, die 
in den Urkunden der damaligen Zeit als Leibeigene bezeichnet werben, ber beffere 
Anbau des thüringer Landes ausgehen. Allein abgefehen von dem, was in diefer 
Hinfiht Ludwig der Bärtige durch Urbarmachung der von wilden Thieren noch 
zahlreich bevölferten Waldung Loibe, fowie feine Nachkommen durch Erbauung von 
Städten und dur Gründung geifilicher Stiftungen thaten, fo gefchah gewiß von den 
legteren, namentlich den Klöftern, auch hier, wie in Meifen (f. S. 55 flg.), ſchon 
um des eigenen Bortheils willen, unendlich viel für die Kultur des Landes. Unter ih— 
nen finden wir außer andern bie zum Theil bereits genannten Stiftungen zu Ol— 
disfeben, Goſeck, Reinharbsbrunnen, Paulinzelle (von Paulinen, der Tochter des 
vom Kaifer mit vielen thüringifchen Gütern ausgeftatteten ſchwäbiſchen Ritters Mo- 
riho, im Jahre 1106 im Walde Loibe und Gau Langewiza gegründet), fowie das 
Benediftinerflofter Memleben, welches Kaifer Otto (975) an der Stätte gegründet 
hatte, wo einft fein Vater und Großvater aus der Welt gegangen waren, und bag, 
gleich andern mit anfehnlichen Gütern begabt, fich bis in das Zeitalter der Re— 
formation noch mancher bedeutenden Schenfung erfreute. Ueber ſolche Inſtitute be- 
bielten ſich die thüringifchen Großen, welche fie gründeten, gewöhnlich die Vogtei 
vor, und wenn ach einzelne von jenen, z. B. Reinhardsbrunnen, durch wichtige 
Privilegien von der weltlichen Gewalt befreit zu werden fihienen, fo mußten fich 
doch felbft unmittelbare Stiftungen, 3. B. Memleben, nach und nad der Gewalt 
der Fürften und Großen unterordnen. Wie ſehr aber die geiftlichen Herren von 
den durch die unrubigen Zeiten begünftigten Bedrückungen der Weltlichen zu leiden 
hatten, erhellt nicht nur aus den Nachrichten über Beraubung der Klöfter (unter 
andern Goſeck's in der Fehde zwifchen Ludwig dem Salier und feinem Stieffohne 
dem Pfalzgrafen Friedrich IV.), jondern auch aus den Urkunden, durch welche man 
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das Berhältniß zu den Vögten zu ordnen bemüht war. Darum wurde 3. DB. bei 
der Stiftung des Klofters Goſeck (1053 durch den ſächſiſchen Pfalzgrafen Dedo; f. 
oben ©. 118) ausdrücklich erwähnt, daß der Vogt nach dem, was ıbm nicht ge— 
höre, nicht fireben und dem feinem Schutze anvertrauten Volfe feine Gewalt- 
thätigfeiten oder etwas wider den Willen des Abtes zufügen folle. Reinhards— 
brunnen, welches fich die Untervögte und die zu häufigen Befuhe feines Vogtes 
verbat, fuchte ebenfalls urfundlich die fonftigen Gewaltthätigfeiten feiner Schirmer, 
welche bloß den dritten Theil der Strafgelder und anderer Gerichtsnugungen haben 
follten, zu verhindern. Die Belohnung des Himmels, welde ihnen außerdem 
noch verbeifen wurde, mochte fie indeß wohl nicht in allen Fällen abhalten, mehr 
als jenen dritten Theil ſich zuzueignen. — Ein großer Theil der thüringifchen 
Güter befand fih au in den Händen auswärtiger Stifter, wie Hersfeld, Fulda, 
Mainz, welches letztere Heiligenftadt und einige angrenzende Befigungen inne 
batte, wozu fpäter (1294) der größte Theil des Eichsfeldes durch Kauf vom Gra- 
fen Heinrih von Gleichen fam. 

Auf die Sitten des Volkes aber fonnten die Infaffen der Klöfter aus gleichen 
Urfachen wie in ber Marf Meifen (f. S. 58) feinen Einfluß gewinnen. Wie 
fehr auch die thüringiſchen Geiftlichen ſich der Noheit des Zeitalters und felbft 
Gewaltthätigkeiten bingaben, davon zeugt unter Anderm bie bereits angebeutete Er- 
mordung des Stifters des gofeder Kloſters durch einen Pfaffen, welcher von ber 
Strafe nur dadurch befreit wurde, daß der fterbende Pfalzgraf Dedo den Heiland 
bat, dem Mörder die Sünde nicht zuzurechnen. Deffenungeachtet erhielten ſich in 
den thüringifchen Klöftern eben fo wie in den meißniſchen (ſ. S. 56 fig.) noch 
immer einige Keime der Wiffenfhaft, und vornehmlich wurde wiederum Goſeck 
wegen der Gelchrfamfeit feiner Aebte, feiner Gemälde und um feiner Bibliothef wil- 
fen gerühmt, die vor Allen Pfalzgraf Friedrich II. (f. oben S.57 u. 118) vermehrte, 
der, erzogen in dem Stifte Fulda, Briefe zu lefen und den Mönchen bei der Ber- 
waltung des Gottesdienftes beizuftehen vermochte. Solche dürftige Kenntniffe waren 
auch bei einem Fürſten der damaligen Zeit mehr als hinreichend, um als befon- 
vere Merkwürdigkeit aufgezeichnet zu werden. 


b) Don den erbliden Sandgrafen Thüringens bis zur 
Verbindung des Landes mit Meißen. 
(1130 — 1247.) 


Bei dem Zuftande des thuringer Landes und der vielfachen Zerftüdelung 
deſſelben, welche, nahdem in den Gefchlechtern der zablreichen Herren und Grafen 
die Erblichkeit heimisch geworden, einen ganz andern als den anfangs beabfichtig- 
ten Ausgang nabm, war es für das Land von der höchſten Wichtigfeit, daß fi 
in ibm am Ende doch eine höhere Würde, ähnlich dem Herzogtbum und der Marf- 
araffchaft, bildete, durch welche unruhige Große beffer im Zaume gehalten werden 
mochten, als es durch das gefchwächte Anfehen der Kaifer, befonders unter Hein- 
ichs IV. finrmifcher Regierung, gefchehen konnte. Diefe Würde fand fih in dem 
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Amte der Landgrafſchaft, welches ebenfalls in die Hände ber Nachfommen Pud- 
wigs bes Bärtigen gelangte und nun von der Bedeutung eines bloßen Faifer- 
lien Landgerichtes in ein auf einem gewiffen Bezirfe ruhendes erbliches Beſitzthum 
überging, wobei ſich der Amts- in einen Landestitel umänderte. — Der Urfprung 
bes Yandgrafenamtes gehört nicht dem eigentlihen Thüringen an und bat, in 
Dunkel gebüllt, zu verfchiedenen Anſichten Beranlaffung gegeben. Ein fächfifcher 
Graf Hermann, deſſen Gefhleht aus Baiern ftammte, nannte fih nach feinem 
Hauptgute, einem bilvesbeimifchen Leben, von Winzenburg. Er erfcheint als 
comes patriae, d. i. Landgraf (andere Ausdrüde dafur waren: comes regionarius, 
provincialis, dann Landgravius, Landgravio) zu Anfange des 12. Jahrhunderts in 
einer Urkunde über die Stiftung des Klofters Neinbaufen (bei Göttingen). Nach 
Einigen foll feine Landgrafihaft bloß über den Leinegau fich erſtreckt haben, An- 
bere aber vermutben, daß diefe Gaugrafichaft erft durch feine Verbindung mit einer 
reinbauftfchen Erbtochter zu der Pandgrafichaft gebracht worden fei; diefe habe fünf 
fähftfche, zum mainzischen Sprengel gehörige Gaue umfaßt und fei nach dem 1101 
erfolgten Tode des Sohnes Otto's von Nordheim, Heinrichs des Fetten, der ur- 
fundlich Landgraf genannt worden, auf jenen Winzenburger übergegangen. Wie 
dem auch fei, fo viel ſcheint gewiß, daß diefer erfte Hermann von Winzen- 
burg im eigentlihen Thüringen wenig oder nichts zu bedeuten hatte, was auch auf 
feinen Sobn und Nachfolger in der Iandgräflihen Würde, Hermann II., der im 
Jahre 1129 urkundlih als Landgraf bezeichnet wird, angewendet werden Fann. 
Bom Kaifer Heinrich V. begünftigt, erbielt Hermann II., wie wir gefehen haben 
(vgl. S. 34 und 36), auf furze Zeit auch einen Theil der Oſtmark; allein bald 
wendete fih das Blatt gegen ibn, als Lothar I. zum Oberhaupt des beutfchen 
Reiches erwählt wurde. Hermann [ieh einen in PM licht zu ihm flehenden Freund 
und Rathgeber des Kaifers, den Grafen Burchard von Pudenheim, wegen Erbau- 
ung einer Burg binterliftiger Weife ermorden und wurde deshalb auf einem Für- 
ftengerichte zu Quedlinburg (1130) feiner Würde entjest, fein Schloß Winzenburg 
befagert und zerftört, und er felbft gefangen genommen. Als er in fpäterer Zeit 
feine Freiheit und, wenn auch nicht die Landgrafichaft, doch fein Winzenburg wieder er- 
langt batte, foll er (1152) nebft feiner in guter Hoffnung befindlichen Gemahlin durch 
die Hand eines Bafallen, deffen Gattin er gefhändet hatte, gefallen fein. Sp erzählen 
einige fpätere Schriftfteller, während Andere berichten, daß ein dritter Hermann im 
Jahre 1150 die Winzenburg wieder erlangt babe und zwei Jahre darauf mit feiner 
Gemablin von bildespeimifchen Dienftmannen getödtet, Hermann I. aber ſchon vor 
dem Jahre 1144 umgebracht worden fei. — Die Yandgraffhaft Hermanns wurde 
nun von Lothar I. im Jahre 1130, zu einer Zeit, wo ſich die Erblichfeit der 
Reichelehen bereits fefter geftaltete, dem Fugen und treu ergebenen thüringifchen 
Grafen Ludwig III., des Saliers Sobne und des Bärtigen Enfel, verliehen, wozu 
vielleicht, wie bei der Verleihung der Mark Meißen an Konrad von Wettin, die 
Berwandtfchaft mit der Kaiſerin Richenza zum Theil mit beitragen mochte. Der 
auf folhe Weiſe Erhöhete und zum Zeichen feines Fürſtenthums mit der Fahne Be— 
liehene wird nun ald Landgraf Ludwig 1. bezeichnet. 

Schon vor diefer wichtigen Begebenheit hatte Ludwig in Gemeinfhaft mit 
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feinem Bruder Heinrich Rafpe (f. oben ©. 114) den Grund zur Vermehrung feiner 
Befigungen — deren einige auch am Rhein und an der Lahn (die fpäter an das 
kölner Erzftift und die Grafen von Sayn gelangten) fi) vorfanden — durch eine 
Doppelvermäblung gelegt, indem Heinrich die Witwe des Grafen Gifo, Hedwig, 
aus dem Haufe Gudensberg, und Ludwig felbft die gleichnamige Tochter derfelben 
(um 1127) beiratbete. Dadurch mochten, wenn aucd etwas Beftimmtes darüber 
nicht aufgezeichnet ift, die vorzüglichften Guter Heffens an das thüringiſche 
Geflecht gelangen, welches dort vielleicht fchon früber manches Stück Yand inne 
hatte. Denn bereits vor feiner Vermäblung wird Ludwig im Befite der ebemals 
auch den Grafen von Gudensberg zuftehenden Vogtei über das Stift Hersfeld, des— 
gleichen über Breitungen, Breitenau, Wetter und Spiefifappel gefunden, fowie 
feine Nachkommen als Befiser der beffiichen Graffhaft Gudensberg erfcheinen. Da 
Ludwigs Bruder und des Königs Bannerträger, Heinrih Nafpe (1.) im Jahre 
1130 durch die Hand eines Meuchelmörders kinderlos ftarb, fo fiel fein Antheil 
(nebft der Vogtei über Goſeck) ebenfalls jenem zu. Wobl mochte daber Lothar II. in der 
Abficht, einen durch feine Befigungen fo mächtigen Herrn noch mehr an fich zu feffeln, 
fih beeilen, ihm die durch des Winzenburgers Fall erledigte Yandgrafichaft zu übertra- 
gen, wenn gleich, vielleicht mit Ausnahme des Landgerichts an der Leine, deffen 
Beſitz erft fpäter den Ludowingern feft gefichert ward, nur wenig von den winzen- 
burgifchen Befisthümern auf Ludwig übergegangen zu fein fcheint. Bielmebr trug 
derfelbe auf feine bereits erworbenen Güter die Pandgrafenwürde über, wie ſehr 
auch die thüringifchen Großen die Entftehung derfelben und die damit verbundene 
Macht mit fcheelem Auge anfeben mochten. Ludwig blieb feinem Kaifer ein treuer 
Freund und erfcheint in mannigfachen von diefem ansgeftellten Urkunden als Zeuge, 
fowie nach Lothars Tode im Lager zu Hersfeld (1139) an der Seite des Hoben- 
ftaufen Konrad III., als diefer gegen die unter Heinrih dem Stolzen vereinten 
Sadfen ftand. Bon weiteren Begebenheiten wiffen wir wenig aus Ludwigs l. 
Regierung. Diefer Fürſt, welcher die Größe feines Geſchlechtes vorzüglich durch eine 
weile Benutung der Umftände begründet hatte, ftarb am 12. Januar 1140 und 
warb zu Weinharbsbrunnen an der Seite feines Vaters, des Saliers, begraben ; 
neben ihm, acht Jahre fpäter, feine Ehegattin Hedwig. Bon ihr hatte Ludwig 
mehre Töchter*) und drei Söhne. Nach dem, wie in der Marf Meißen, fo auch 


*) Es werben bald drei, bald vier angeführt, und über ihre Gefchichte herrfcht manche 
Dunkelpeit, Die eine derjelben, Jutta, wird dem Böhmen Wladiſlaw ale Gemablin zuge— 
theilt. Eine andere, Mathilde, erfcheint nah Einigen als die, welche nach der gewöhnlichen, 
auf bie peteröberger Chronik und die altenzellifchen Annalen gegründeten (und baher oben ©. 
63 angeführten) Anfiht dem Sohne des Wettiners Dedo des Keiften, Dietrich von Sommer: 
fhenburg, vermählt worden fein fol, Nach des Kapellan Berthold „Leben Ludwigs des 
Heiligen‘ (vgl. auch Adelungs Directorium S. 83) foll dagegen biefe Mathilde an den 
Grafen Dietrih von Werben (Burgwerben in Thüringen) verheirathet worden fein; dann 
aber muß man Dictrichd von Sommerfhenburg Gemahlin entweder in einem anderen Ge: 
fchlechte ober unter einem anderen Namen ſuchen. Und in ber That wird diefelbe in Urkun— 
den aus den Jahren 1190 und 1197 als Jutta, die Zochter des nachher zu nennenden Land: 
grafen Ludwig IIT., bezeichnet, der ben gewöhnlichen Angaben zufolge Einberlos (db. h. wohl 
ohne männlihe Nachkommen) geblieben fein fol, Die Zochter diefer Jutta wäre dann 
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in Thüringen geltenden Grundfaße folgte der ältefte Sohn, obfchon bei des Vaters 
Tode kaum ein zwölfjäßriger Knabe, im Hauptlande und in der Landgrafichaft ; der 
bald ohne männliche Erben fterbende Heinrich (Rafpe II.), der auch Eaffel erwei- 
tert und das bafige von feiner Mutter begonnene Jungfrauenflofter Ahneberg voll- 
endet haben foll, erhielt die heſſiſchen Befigungen, vielleicht aber erft nach dem 
Tode der Mutter, von welcher fie ftammten. Ein dritter Sohn, welcher 1168 
noch vorfommt und ebenfalls Ludwig genannt wird, erjcheint als Befiger einiger 
thüringifhen Allodialgüter, in deren Bezirke er Thomasbrücden erbaute, 

Auf dem Neichstage zu Worms erhielt der unmündige Ludwig II. (in ber 
Reihe von Ludwig dem Bärtigen an der IV.; reg. 1140—1172) die Belehnung 
mit den väterlichen Befigungen. Solches gefhab durh die Güte des Königs umd 
der Fürften, wie frühere Gefchichtichreiber vielleicht um deswillen ſich ausdrückten, 
weil ſie binfichtlich der Landgrafichaft das in den größeren Reichslehen bereits fefter 
begründete Erbreht wegen Ludwigs Jugend immer noch bezweifeln mochten. 
Da feine Mutter Hedwig im Jahre 1143 bei einer Schenfung an das Klofter 
Reinbarbsbrunnen neben ihrem Sohne und deffen Bruder Heinrich als gegenwärtig 
aufgeführt wird, fo will man daraus fließen, daß fie Ludwigs Vormunderin ge- 
weien fei. Ob diefe VBormundfchaft bis zu Hedwigs Tode (1148) fortgebauert 
babe, mag bier umentfchieden bleiben; daß aber die Zügel der Negierung damals 
nicht feſt geführt worden fein und die mächtigen Bafallen ſich manche Bedrückungen 
erlaubt haben mögen, läßt fi wenigſtens aus den Sagen vermuthen, in deren 
Gebiet wir bier wiederum eintreten. Spätere Chronifen erzählen nämlich, daß einft 
der junge Landgraf, da er auf der Jagd fich verirrt, zu Rubla bei einem Schmidt 
babe übernachten müffen, welcher ihn über die Ausjchweifungen feiner Großen un- 
verboblen in Kenntniß geſetzt. So babe denn Ludwig begonnen, dem Unfuge zu 
fteuern, und den Stolzen, die fi nicht hätten fügen wollen, dadurch eine harte 
Lehre gegeben, daß er mehre von ihnen vor einen Pflug habe fpannen laſſen und 
nun gezwungen babe, einen Ader (bei Kreiburg, der noch jegt den Namen Adels— 
arfer führen fol) zu umpflügen. Nunmehr der Rache des gedemüthigten Adels 
ausgefest, foll er zur Sicherung vor den Nachftellungen deffelben ftets einen Panzer 
getragen haben urd darum mit dem Beinamen des Eifernen bezeichnet worden fein. 

Schon als Reihsfürft fand Landgraf Ludwig vielfahe Beranlaffung, fih am 
Faiferlichen Hofe aufzubalten, allein noch feiter wurden die Bande mit den Hoben- 
fiaufen gefnüpft, als er (gegen das Jahr 1150) des Herzogs von Schwaben, Fried- 
rihs des Einäugigen Tochter Jutta (nah Otto von Freifingen Claritia oder Cle— 
mentia, vermutblic bloß die Ueberfegung des erfteren Namens) beiratbete. Durch 
diefe Halbfchwefter des Kaifers Ariedrih I. (des Rothbartes) wurde Ludwig ein 
um fo treuerer Genoffe des kaiſerlichen Schwagers, dem er feine Anbänglichkeit 
auf mannigfahen Zügen mit ihm und für ihn darlegte. So zog er im Jahre 1157 
mit ihm und anderen Fürften zu Gunften des von feinen Brüdern verdrängten Wla— 





Mathilde, bie Gemahlin bes Grafen Heinrih II. von Sayn gewefen, während bie gewöhn- 
lihe Anfiht aus ber Ehe Dietrihd von Eommerfhenburg mit der thüringifhen Mathilde 
Agnes (f. S. 63) entſprießen läßt. 
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diffaw Il. nach Polen gegen den Herzog Boleflaw, der ſich zuletzt auch, wenig» 
ftens vor der Hand, vergleichen mußte. Im folgenden Jahre (1158) begleitete der 
Landgraf den Kaifer auf feinem zweiten Zuge nach Jtalien, um die widerfpenftigen 
Mailänder zum Gehorſam zurücdzubringen. Hier entfpann fi, vielleicht aus der 
zwifchen geiftlichen und weltlichen Fürften obwaltenden Eiferfucht, ein Zwiefpalt 
mit dem Kanzler des Kaiſers, dem bald auch zum Exzbifchof von Köln gewählten 
Reinold; und als Ludwig darauf nach Deutfchland zurüdgefehrt war, ſchloß er 
fi (1159) an mehre andere Fürſten, vornehmlich an den Pfalzgrafen Konrad am Rhein 
und an den Eaiferlichen Verwandten, den Herzog Ariedrih von Schwaben, an, 
um gemeinfchaftlich mit ihnen das Gebiet des Gegners anzugreifen. Sie Iegten zu 
dem Ende auf einem im kölner Erzbisthum gelegenen Berge (mo nachher die Burg 
Rheineck erbaut wırde) ein Schloß an, von wo aus fie das Land ungehindert zu 
durchftreifen gedachten. Allein die Wachfamfeit des Domdechanten Philipp, welcher 
ein Heer von mehr als hunderttaufend Mann zufammengebradht haben ſohl, ver 
eitelte diefen Plan. — Folgenreicher waren die mainzer Händel. Denn als am 
Tage St. Johannis des Täufers im Jahre 1160 die Bewohner von Mainz ihren 
Erzbifhof Arnold im Jakobsflofter erfhlagen und an feiner Statt den Faiferlichen 
Verwandten, Rudolph von Zähringen, erwählt hatten, fo wurden fie auf einer 
reihsftändifchen Verfammlung zu Erfurt, an welcher auch Ludwig Theil nahm, 
in den Bann getban, worauf alsbald, wahrfcheinlich auf den Grund der fonft noch 
dafelbft gefaßten Befchlüffe, der Landgraf Ludwig, der Pfalzgraf Konrad am Rhein 
fowie die vom mainzer Stuhle abhängigen Bifhöfe und der mit: der Würde eines 
päpftlichen Legaten beffeivete Erzbifchof von Trier gegen Rudolf den merfeburger 
Dompropſt Chriftian zum Erzbifchof wählten, welcher von Ludwig, ber ihm auch 
in Thüringen einige in Verfall geratbene Zinfen (Zebnten ?) wieder gangbar zu 
machen  fuchte, insbefondere begünftigt ward. Allein aud diefe Wahl wurde von 
Kaifer und Papft für ungültig erklärt, und Friedrich felbft führte (1163) feinen 
Better Konrad von Wittelsbah in das Erzbistbum ein. Aber als fich diefer dem 
Gegner des Karfers, dem ftolzen Cardinal Roland, Merander III., zumandte, fo 
wurde er feiner Würde wieder beraubt und von dem Landgrafen Ludwig 
(1164) die Vollziehung des Faiferlihen Spruches in Thüringen, vor Allem auch die 
Zerftörung der Mauern Erfurts unternommen, welche fpäter der eben fo gelehrte, 
als im Kampfe tapfere Ehriftian, der jeßt, bereits Faiferlicher Kanzler, auf den 
erzbifchöflihen Stuhl gelangte, wiederberftellte. — Da auf der Berfammlung zu 
Erfurt die Zufendung von Hülfstruppen nach Italien befchloffen worden war, fo 
309 während jener Zeit (1161) auh Landgraf Ludwig mit 500 Kiriegsleuten 
dahin und half nebft dem Pfalzgrafen Konrad und dem böhmischen König Wladi— 
flaw I. Mailand belagern. Diefe Fürften ertheilten den Confuln der. Stadt zur 
Anfnüpfung friedlicher Unterhandlungen ficheres Geleite, welches: jedoch die vom 
kölner Erzbifchof Reinold angeführten Truppen nicht achteten. Der Kaifer nabm 
feinen Kanzler gegen die Anfechtungen der Fürften in Schus, und unwillig kehrte 
Ludwig nah Deutfchland zurüd, um nie wieder an einem Zuge nach Italien Theil 
zu nehmen, obgleich er zu Worms (1165) mit anderen Fürften den Papſt Alexan— 
der III. feierlich abſchwor. Keinesweges aber hob er darum die Freundfchaft mit 
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dem Faiferlichen Schwager auf. — Im Yabre 1166 finden wir ihn im Kampfe ge- 
gen Heinrichs des Löwen Macht und namentlich bei der Eroberung von Haldesleben 
und Meindorf in Thätigfeit. Kaiſer Friedrich I. fuchte auf den Reichsverfamm. 
lungen zu Franffurt und Bamberg den Frieden berzuftellen, und noch auf dem Reichs— 
tage zu Erfurt (1170) finden wir ihn mit diefer für Deutſchlands Ruhe fo ver- 
verblichen Zwiftigfeit befchäftigt. Auf diefer Verſammlung geſchah es auch, daß 
Ludwigs U. gleihnamiger ältefter Sohn von feinem Oheim Ariedrih dem 
Nothbart in der Marienkirche zum Ritter gefchlagen wurde. — Noch kurz vor 
feinem Tode wohnte der Pandgraf einem zweiten Zuge gegen die Polen bei, und 
im Sabre 1170 erhielt er von dem Abte Burchard von Aulda die fuldaifchen Güter 
oder Vorrechte in Kreuzburg, Hattenhaufen und Hildewartshaufen (an der Wefer). 
Dann entfchlief er am 14. Dectober 1172 auf feinem Schloffe Neuenburg (bei Frei- 
burg). Noch auf dem Sterbebette foll er Befehl ertbeilt haben, daß die Vafallen 
feinen Peichnam von der Neuenburg bis Neinbarbsbrunnen, zehn Meilen Weges, 
auf den Schultern tragen follten; und pünftlih, fo wird erzählt, fei diefes Gebot 
von ihnen, die noch im Tode ibn fürdhteten, vollzogen worden. So tritt ung beim 
Abſcheiden Ludwigs, wie beim Antritt feiner Regierung, vom Neuem die Sage 
entgegen, die, wenn fie auch feine biftoriiche Wahrheit enthält, doch vielleicht die 
Borftellungen des Volkes von dem Landgrafen in fi) trägt. Strenge und Beharr- 
fichfeit fcheinen Grundzüge feines Charakters geweſen zu fein, die freilich nicht Je— 
dem gefielen und allerdings auch zuweilen die nöthigen Grenzen überfchreiten moch— 
ten. Daher mag denn auch die von fpäteren Schriftftellern mitgetheilte Nach— 
richt nicht gänzlich verworfen werben, welche den von feiner Gemahlin Jutta un- 
ternommenen Bau einer Burg auf dem Hügel am Weißenſee (woraus dann die 
Stadt gleichen Namens hervorging) gegen die gerechten Anfprüche der Grafen von 
Beichlingen mit des Pandgrafen, wenn auch nicht offener, doch geheimer Zuftimmung 
gefchehen Täßt. Die Sage, daß Ludwig die Neuenburg, als Kaifer Friedrich einft 
den Mangel einer tüchtigen Befeftigung gerügt, mit feinen gerüfteten Vaſallen, als 
einer ehernen Mauer, umgeben babe, mag gleichfalls auf feine Art zu handeln bin- 
deuten, welche die eines freimüthigen, auf die Verftärfung feiner Macht bedachten 
Kriegsmannes war, der fein Bedenken trug, durch eine offenherzige Bitte, welche 
der Saro Grammaticus eine unverfchämte nennt, dem Dänenfönig Waldemar ein 
berrliches Streitroß abzunehmen. — Der als bart umd rob verfchriene Ludwig 
ſcheint indeffen für die Bildung feiner Söhne fehr beforgt gewefen zu fein. Zwei 
derfelben (wahrſcheinlich die beiden älteften) fandte er auf die hohe Schule nach 
Paris (vgl. S. 99). Noch ift das Empfehlungsichreiben vorhanden, welches er 
ihnen an den franzöfifchen König Ludwig VII. mitgab und worin er diefen erfucht, 
feinen Zwiefpalt mit dem Karfer feinen Söhnen nicht entgelten zu laſſen. Bon 
diefes Fandgrafen mit feiner Jutta (F 1191) erzeugten Söbnen*) werden vor- 
nebmlich Ludwig und Hermann als feine ſich an einander reibenden Nachfolger un- 
fere Aufmerffamfeit in Anfpruch nehmen. Ein dritter Sohn, Heinrih Raſpe 
(I1.), der (1182 oder 1184) finderlos ftarb und wahrfcheinlih in Heffen waltete, 


*) Seine Tochter Jutta ward an Hermann, ben Grafen von Ravendberg, vermäßlt. 
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wird in der Gefchichte weniger erwähnt. Dagegen fommt noch bei Ludwigs Leb- 
zeiten der bald nocd "einmal zu nennende Friedrich im Jahre 1171 als Propft 
zu St. Stephan in Mainz vor, als welcher er den Vater, der um dieſes Kloſter 
ſich ſehr verdient gemacht hatte, mit einer erblichen Pfründe befchenft und in die 
dortige Brüderfchaft aufnimmt. So zeigt es ſich zwar, daß Ludwig I. der Geift- 
lichkeit gerade nicht abbold war — unter ibm wurden außer andern die Klöfter 
Georgenthal (von Sizzo dem Grafen von Käfernburg) und Ichtershauſen geftiftet 
— aber auf der andern Seite ift es eben fo gewiß, daß fie in demfelben Grade 
auch feine Strenge empfinden mußte, Darum ward felbft nach feinem Tode noch 
von Mönchen das Mährchen erfonnen, daß ein in magifchen Künften zu Paris 
unterrichteter Schüler auf des Teufels Rüden in die Hölle gefahren fei, um dort 
die Leiden des eifernen Landgrafen wegen feiner Beranbung der Stifter Mainz, 
Fulda und Hersfeld zu erfchauen. 

Seinen Nachfolger in der Landgrafihaft Thüringen, Ludwig II. (in der 
Reihe der Nachkommen Ludwigs des Bärtigen der V.; reg. von 1172— 1190) 
ebrte feine Mitwelt durch den Beinamen des Frommen oder des Mildenz denn 
er war „ein Mann voller fanfftmutigkeitt, gutlih und milde gegen armen Leutten“. 
Allein wenn er auch ein rechter, frommer Chriftenmann und Fieber unter Geiſtli— 
chen (die er indeffen auch mit Ernft zu behandeln verftand), als unter Kriegsleuten 
war, fo heißt es doch auch von ihm „wann Ehr des waffens pflegen folte, fo war Ehr 
auch ein gueter Wappener und Ernfter geftrenger Ritter‘, Und in der That fpricht 
feine Gefchichte faft nur von Kämpfen und Kriegen, die er in und außer feinen 
Landen zu befteben hatte. — Gleich beim Beginn feiner Regierung finden wir 
Ludwig in eine Fehde mit den Söhnen des 1170 geftorbenen Albrecht des Bären 
verwidelt, welche bei dem Berfuche des Kaifers Friedrich J., ihnen die Graffchaft 
Ploötzke zu entziehen, alsbald zu den Waffen griffen. Gegen fie fämpfte neben 
Ludwig der damals mit dem Kaiſer noch in befferem Vernebmen ftehende Herzog 
Heinrich der Löwe, In diefem Streite wurde Thüringen, unter andern der Ort 
Meldingen, bedeutend verwüftet, dagegen aber Weimar und Werben, bei deffen 
Belagerung Ludwig durch ein Gefchoß ſchwer verwundet wurde, von diefem erobert, 
fowie er nachher mit dem Herzog Heinrich Bernhards von Anhalt Länder verheerend 
durchzog. — Ein anderer Streit begann (1175) mit der Stadt Erfurt, die, auf 
gereizt durch die Grafen Erwin (von Gleichen) und Heinrih (von Schwarzburg), 
wider den Landgrafen, ihren Herrn (ihm fland die Oberhoheit zu, während der 
Erzbifhof von Mainz Erbherr war), fi aufgelehnt hatte. Drei Burgen des Grafen 
Heinrich wurden bei diefer Gelegenbeit zerftört. — Heinrich der Löwe mochte wohl 
nicht erwarten, daß fein bisheriger Waffenbruder Ludwig ihm fo bald als Feind 
gegenüber fteben würde. Als nach dem unglüdlichen Tage von Pignano der Kaifer, 
voll Zorns gegen den Herzog, endlich die Reichsacht über ihn ausſprach, trat auch 
Ludwig wider ihn auf, und abermals zog ſich die blutige Fehde in die thüringifchen 
Gaue. Am 14. Mai 1180 fam es bei Weißenſee (nach Anderen auf dem Eichs— 
felde) zu einem Treffen, in welchem Landgraf Ludwig und fein Bruder Her- 
mann mit vierbundert Kriegsmannen in die Gefangenfhaft Heinrichs geriethen, der 
fie nach Lüneburg und dann nach Sigeberg (im Holfteinifchen) führen Tief, Doc 
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ſchon nach Jahresfriſt gab der immer härter bebrängte Löwe feinen Gefangenen die 
Freiheit wieder, wozu ihn die Hoffnung beftimmte, daß fie als Vermittler für ihn 
bei dem erzürnten Raifer wirken follten. Allein er hatte fich getäufcht: auf dem 
Reichstage zu Erfurt (1181) mußte er fih zu den Füßen des Kaifers demü— 
thigen, ohne die frühere Macht wieder zu erhalten. Auf diefem Tage geſchah es 
auch, daß Ludwig IH. die durch den Abgang des Haufes Sommerfhenburg mit Als 
brechts II. Tode (f. S. 118), nicht durch die Händel mit Heinrich dem Löwen erle- 
digte Pfalzgrafſchaft Sahfen, welche dem Landgrafen bereits 1180 zu Geln- 
baufen vom Kaifer verliehen worden war, feinem Bruder Hermann freiwillig 
überlich. — 

Nach diefen Begebenheiten finden wir den Landgrafen fortwährend in mancherlei 
Händel verwidelt, wohin unter andern die (bereits ©. 72 erwähnte) Fehde gegen 
den Markgrafen von Meißen, Dtto den Reichen, gehört. Als auf dem NReichstage 
zu Mainz (1184) der. Abt von Fulda ein altes Vorrecht gegen den Fölner Erz« 
biſchof Philipp geltend. machen und den näheren Sig an der Faiferlichen Majeftät 
vor jenem einnehmen wollte, ergriff Landgraf Ludwig, der zugleich Lehnsmann 
des Abtes Konrad war, beffen Partei, folgte aber deffenungeachtet dem Erzbifchof 
nah Köln, um feinen Unwillen zu befhwichtigen. — Der wittelsbacher Konrad 
(f. S. 124) war nach Chriſtians Tode aufs Neue in das Erzbisthum Mainz ein- 
geführt worden, zerfiel aber alsbald mit dem Landgrafen Ludwig, deffen Vater 
fhon (f. S. 124) dem Erzbifchofe nicht hold gewefen war und dem Stifte deffelben 
manchen Schaden zugefügt hatte. In der Propftei des Marienftiftes zu Erfurt 
wollte (1185) der römifche König Heimrih VI. diefen Streit fehlichten, allein unter 
der Niefenfaft der ſchwer gewappneten Männer brach das obere Stocdwerf des 
Haufes zufammen und viele der verfammelten Edlen ftürzten in eine unter dem Bo- 
den befindliche fcheußliche Kloafe. Der Landgraf Ludwig wurde unverfehrt heraus⸗ 
gezogen; viele Andere aber, die nicht fo glüdlich waren, mußten elend erftiden. 
Unter dieſen befand fich außer den Grafen von Abinberf, Heinrih von Schwarz» 
burg, von Wartberg, von Kirchberg, dem Freiboten der Stabt, Beringer von 
Melvingen u. m. a., auh Gozmann III., Graf von Ziegenhain. Eine Nichte 
veffelben vermählte fich um diefe Zeit Ludwigs obengenanntem (f. S. 126) Bruder 
Friedrich, der alfo feine Propftei zu St. Stephan in Mainz aufgegeben haben 
muß, und brachte ihm dadurch Treißa, Wildungen, Keſeberg u. m. a. zu*). Der 
Streit aber zwifchen dem Landgrafen und dem mainzer Erzbifchof wurde nach jener 
unglücklichen Begebenheit (zulegt fiegreich für Ludwig) bauptfächlich auf heſſiſchem 
Boden fortgeführt, wo, einer dem andern zum Troß, der Erzbifchof Heiligenberg, der 
Landgraf Orumeberg erbaute. — Schon vorher hatte der Landgraf einen Zug nach $ta- 
lien unternommen, wo er aus ben Händen des Papftes Lucius II. als Ehrenzeichen 
für den Abt von Reinhardsbrunnen und deſſen Nachfolger die Bifchofsmüge empfing. 

Die letzte Regierungszeit des Landgrafen Ludwig IH. follte noch eine im re- 
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N Friedrich wird daher auch Graf von Ziegenhain genannt, und eine feiner Töchter warb 
Gräfin von Brene (f. oben ©. 66). Dabei dauerte eine andere Linie der Grafen von Zie— 
genhain noch fort, 
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ligiöfen und ritterfihen Geifte des Zeitalter unternommene Heerfahrt nad dem 
heiligen Lande bezeichnen. Jeruſalem war in die Hände Salabbins gefallen, und 
ein Weheſchrei durchtönte die ganze Chriftenheit. Da nahm auf dem Tage zu 
Mainz (1188) der Kaifer Friedrich der Nothbart das Kreuz zu jenem verbängniß- 
vollen Zuge, von welchem er nicht wieder beimfehren follte, und ein Gleiches that 
außer vielen andern Fürften und Edlen auch der milde Ludwig. Während der 
Kaifer, der zur beftimmten Zeit aufbrach, durch Ungarn und das griechifche Reich 
feinem Ziele entgegenzog, wählte Ludwig den fürzeren Weg durch Italien nah Brun- 
dufium, um von da zur See nad Tyrus überzufchiffen. Hier finden wir ihn im 
Jahre 1189. Geine Ankunft erregte großen Jubel, befonders im Lager vor Affon 
(dem alten Ptolemais), welches der König von Jerufalem Wido (Guido, Beit von 
Lufignan) befagerte. Ludwig bezeichnete feine Vereinigung mit dem chriftlichen 
Heere durch einen Act der Berföhnung, indem er zwifchen Wido und dem tapfern 
Markgrafen Konrad von Montferrat, welder in Tyrus weilte, die Freundfchaft 
wiederberftellte. Dann begann er, geehrt von Allen und felbft von Saladdin, 
feine Kriegserfahrung zu entwickeln. Auf feinen Rath wurden unter Anderm drei 
große Streitthürme, einer derfelben auf feine eigenen Koften, erbaut, welche die 
Stadt auf das Aeußerſte bedrohten und nur durch das (griechifche?) Feuer der Be» 
Tagerten zerfiört werden fonnten. Die Mühfeligfeiten der Belagerung und vor Allem 
das morgenländifhe Klima ſchwächten indeffen die Gefundheit des tapfern Lud— 
wig und nöthigten ihm endlich, in fein Vaterland zurüdzufehren. Daß bei dem 
Zwiefpalte, weldher im Heere der Kreuzfahrer zwilchen dem König Philipp von 
Franfreih und Richard Löwenherz von England ausbrah, Ludwig auf die Seite 
des Erfieren ſich neigte, mochte vielleicht Urſache fein, daß ein ungenannter engli- 
fher Schriftfteller mit boshafter Verleumdung feine Ruückkehr eine fehändliche nannte, 
welche den ſtrahlenden Ruhm feiner Thaten entftellt habe, Im Detober bes 
Jahres 1190 ftarb Landgraf Ludwig Il. auf Eypern, wo man, wie erzählt wird, 
fein Fleifch begrub, während die Gebeine nach Reinharbsbrunnen gebracht wurden. 
— Ludwig, über deffen Familienverbältniffen manches Dunfel Liegt, fol zweimal 
vermählt gewefen fein. Bon feiner erften Gemahlin, einer geborenen Gräfin von 
Cleve, fchied er fih aus dem damals fehr gewöhnlichen Grunde zu naher Ber 
wandtfhaft.e Dann heirathete er Sophien, die Witwe des Dänenkönigs: Walde- 
mar und Mutter Knuds VI., wozu ihn vielleicht der Kaifer Friedrich I., der feinen 
gleihnamigen Sohn mit der Tochter Sophiend und Knuds Schwefter verlobte, ver- 
anlaft haben mochte. Als aber ber Kaifer die Berlobte wegen Verweigerung der 
verfprochenen Mitgift (1187) wieder zurüdjandte, verſtieß aud der Landgraf 
feine Gemahlin, die Mutter der Braut. Daß Ludwig zum dritten Male 
mit einer öfterreichifchen Prinzeffin Margaretha vermählt gewefen, ift minbeftens 
fehr zweifelhaft und beruht wahrfcheinlich auf einer Verwechfelung mit der er- 
fin Gemahlin. Aus jenen beiden Ehen hinterließ er Feine männlichen Nachfom- 
men*), und demnach follte fein bereits genannter Bruder, Pfalzgraf Her- 
mann (f. S. 125 u. 127) fein Nachfolger werben. 


*) Ueber feine Tochter Jutta f. oben ©. 122 Anm, 
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Der zu Seleucia erfolgte Tod des Kaifers Friedrih I. und der des Lanb- 
grafen Ludwig in demfelben Jahre (1190) fchien dem nunmehrigen deutſchen Ober- 
haupte Heinrich VI. eine günftige Gelegenheit zu bieten, in Bezug auf Thürin— 
gen das auszuführen, was er fpäter auch mit Meifen (f. S. 75) beabfichtigte. 
Doch mißlang fein Plan, fih Thüringens, in welchem bloß Agnaten ihr fchwanfen- 
des Erbrecht geltend zu machen hatten, aus einem vielleicht davon her geleiteten Vor— 
wande zu bemächtigen, wobei er zugleich den Abt von Fulda zu bewegen fuchte, 
ihm die Lehngüter, die Landgraf Ludwig HI. vom Stifte befeffen hatte, zu über- 
laſſen. Mochte nun die Partei des bisherigen Tandgräflichen Haufes dem eigen 
nügigen Hobenftaufen zu ftarf erfcheinen, mochten ihn feine Angelegenheiten in Sı- 
eilien zu fehr in Anforuch nehmen oder Heinrichs des Löwen erfolgte Rückkehr ihn 
nicht ficher genug machen; kurz, er mußte es gefchehen Iaffen, daß der zweite Sohn 
Ludwigs des Eifernen, Hermann I. (reg. 1190-1216), die Landgraffchaft Thür 
ringen erwarb. 

Gleich im Anfange feiner Regierung finden wir diefen Fürften ebenfalls mit 
dem Erzbiſchof Konrad von Mainz (der durch fein Anfehen die Abficht Heinrichs 
Vl., die reichsfürftlichen Lehen gegen Erblichfeit der Faiferlihen Wurde zu allodifi— 
eiren, vereitelte) in Streitigkeiten verwidelt, die um fo leichter entſtehen Fonnten, 
da die Güter des mainzer Stiftes zum Theil im Territorium des Landgrafen lagen. 
Es fam zufegt dahin, daß die Waffen entfcheiden mußten, und mit abwechfeln- 
dem Glücke wurde, befonders auf heſſiſchem Boden; gefochten, bis endlich unter 
Bermittelung der Aebte von Fulda und Hersfeld, die ihrer großen Befikungen wegen 
ein vorzügliches Intereſſe an der Entfcheivung des Streites haben mochten, auf 
dem Paffenberge unweit Melfungen ein dem Landgrafen Hermann nicht ungün- 
fliger Vergleich (1195) gefhloffen wurde. Daß während biefer Zeit Hermann 
I. dem meißner Markgrafen Dietrih dem Bedrängten, welcher durch die für das 
Haus Wettin fpäter fo wichtige Verbindung mit ber häßlichen Jutta des Landgrafen 
Schwiegerfohn geworden, in den Fehden gegen feinen Bruder Albrecht beiftand, ift 
fhon (f. S. 74) angeführt worden. Mit Dietrih und anderen Fürften trat auch 
Hermann die auf dem gelnhaufer Reichstage (1195) befchloffene Kreuzfahrt nad) 
Paläftina im Jahre 1197 an (vgl. S. 75), und unter denen, die an den Gefechten 
gegen die Araber, wie an ben Belagerungen von Berytus und der Burg Torolts 
(Zetuni) Antheil nahmen, wird der Landgraf als einer der vorzüglichften genannt. Be— 
dentendes aber wurde nicht ausgerichtet, und bald Fehrten die deutſchen Fürften, 
auf die Nachricht von Kaifer Heinrichs VI. (am 28. Sept. 1197) erfolgtem Tode, 
ſchleunigſt in das Baterland zurüd, über welches nun durch den zwölfjährigen Kampf 
um die Krone zwifchen dem Hobenftaufen Philipp von Schwaben und dem Welfen 
Otto, dem Sohne Heinrichs des Löwen, Zeiten der höchſten Verwirrung berein- 
brachen, 

Was von diefem Kampfe, deſſen ausführlichere Erzählung der deutſchen Ge- 
fhihte angehört, ſchon bei der Mittheilung der gleichzeitigen meifnifchen Begeben- 
beiten (f. S. 77) angeführt werden mußte, zeugt bereits von der ſchwankenden, 
zum großen Theil auf unlauteren Motiven berubenden Handlungsweife des Land— 
grafen Hermann I. Doch brachte ihm feine Unbeftändigfeit, damals unter dem 
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Zeichen der Freibeit die Begleiterin der Habfucht, nicht umbebeutenden Gewinn. 
Man fann cs dahin geftellt fein Yaffen, ob er feinem Berwandten, dem Hohenftau- 
fen Philipp, ſchon bei feiner Nückehr aus dem Morgenlande durch einen Lehnseid 
verbunden gewefen und, ohne einen folchen zu brechen, alsbald auf die Seite des 
Welfen Dtto getreten fei. In Folge diefes Schrittes belagerte der Landgraf die 
föniglihen, dem Gegner befreundeten Städte Norbhaufen und Saalfeld und gab 
fie nach ihrer Eroberung den gräulichften Berwüftungen preis. Als aber Philipp 
von Schwaben (1199) mit einem anfehnlihen Heere gegen Thüringen heranzog 
und Fandgraf Hermann von ihm Saalfeld (mit dem Orlagebiete), Nordhauſen 
und Mühlhaufen mit der Burg Rahnis zu Lehen erhielt, fo brach er den Eid, 
welchen er Otto geleiftet, und verpflichtete fih durch einen andern zur Treue gegen 
Philipp. Aber auch bei diefer Partei verharrte der wanfelmütbige Landgraf nur 
furze Zeit. Papft Innocenz III., der Todfeind des hohenſtaufiſchen Gefchlechtes, 
fparte feine Mühe, um durch den mainzer Erzbifchof den Abtrünnigen wieder auf Otto's 
Seite zu ziehen, und da diefer dem Landgrafen die erhaltenen Lehen über Mübl- 
haufen und Norbhaufen beftätigte, ja vieleicht noch größere Vortheile verſprach, fo 
findet man Hermann bald wieder auf der Seite des Welfen. Doc diesmal follte 
fein Abfall nicht ungeahndet bleiben. Mit einem mächtigen Heere drang Philipp 
(1203) in Thüringen ein, und wenn auh Hermann an ben Böhmen, deren Kö— 
nig Przemiſſaw Ditofar fi wegen Einmifchung Philipps in feinen Ehezwift mit 
der meißnifchen Adela (f. S. 76) zu Dito’s Partei gefchlagen, Bundesgenoffen 
fand, fo verwüfteten doch diefe gleich Philipps Truppen (1203 und 1204) Thürin- 
gen auf das Furchtbarfte, wober insbefondere Kirchen und Klöfter ſchamlos entweiht 
wurden. An diefen Kämpfen, in denen Philipp einmal (1203) nur mit äuferfter 
Mühe feinen Feinden durch Flucht aus dem von ihnen eingefchloffenen Erfurt 
entging, dagegen Weißenſee (1204) fehs Wochen lang hart belagerte, nahm felbft 
der meifner Markgraf Dietrih der Bedrängte gegen feinen Schwiegervater (f. ©. 
77) und mit ihm manche ihrem Landgrafen abgeneigte tbüringifhe Große thätigen 
Antheil. Nachdem aber Hermann von feinen Bundesgenoffen, den Böhmen, ver- 
laffen worden war, ſah er fi) endlich genöthigt, fich zu Ichtershauſen zu unter- 
werfen und dem König Philipp für feine fünftige Treue feinen Sohn und einige 
Andere als Geiſeln zu ftellen. — Für die Haltung diefes Verſprechens mochte dem 
wanfelmütbigen Landgrafen die Nachricht von Philipps Ermordung (1208) Feine 
ganz unwillfommene fein, und gleich anderen Grofen des Reiches erfannte num auch 
er wieder Otto IV. an, womit wenigftens auf einige Zeit Ruhe für das erfchöpfte 
Thüringen eintrat.. Hatte der von einer ſchwäbiſchen Mutter erzogene und auf 
der hohen Schule zu Paris gebildete Landgraf ſchon mitten unter den Gräueln ei— 
nes verwüftenden Krieges Muße genug gefunden, der Wiffenfchaft (mie fie damals 
eben betrieben wurde) und der Kunſt (vorzüglich des Minnegefangs) fih zuzumen- 
den, fo bot ihm die jetzt eingetretene kurze Friedenszeit noch mehr Gelegenheit, fei- 
ner Lieblingsneigung zu folgen, worauf wir noch einmal zurüdfommen werden. 
Nur zu bald aber brach auf's Neue die Kriegsfurie über das unglüdliche Thüringen los. 
Nachdem das gute Vernehmen zwifchen dem Kaifer Otto IV. und dem Papft In- 
nocenz III. bald wieder geftört worden war, und als der Letztere felbft den Hohen- 
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ſtaufen Friedrih (M.), Heinrihs VI. Sohn, den deutſchen Fürften zum König em- 
yfabl, fo war auch Landgraf Hermann auf dem vom mainzer Erzbifhof Sieg- 
fried (11.) geleiteten bamberger Convente (1211) wiederum einer ber Erften, ber 
fih von Otto's Sache Iosfagte und für Friedrich erflärte. Das follte das arme 
Thüringen hart genug empfinden, benn alsbald brach Otto's Truchſeß, Gunzelin, 
mit einer Heeresmacht ein, eroberte Mühlhauſen und Norbhaufen und durchzog 
von da aus verwüftend das Land. Thüringifhe Bafallen, die in diefen Zeiten 
der Kampfluft und ZTreulofigfeit gegen den Landgrafen felbft die Waffen erhoben 
und an deren Spite Graf Friedrih von Beichlingen fand, trugen hierzu nicht 
wenig bei und ließen ihrem Lehnsherrn faum Zeit, feine Burgen zu befeftigen. 
Sm Jahre 1212 kam Kaifer Otto felbft nah Thüringen, und außer Andern auch 
von Hermanns Schwiegerfohne, Dietrih dem Bebrängten, unterftüßt, eroberte 
er die dem Landgrafen gehörige Rotenburg (unweit Kelbra), das Schloß bei (Lan- 
gen-) Salza und rüdte vor Weißenſee. Während der Belagerung dieſes Drtes 
feierte er zu Nordhaufen feine Hochzeit mit der Tochter des Königs Philipp, Beatrir. 
Allein ſchon nach den erften vier ſüßen Ehetagen ftarb diefe plöglich, und Otto, 
der traurig in das Lager zurückkehrte, ſah ſich bald, obgleich er die Stadt, deren 
Defagung fih in das Schloß zurüdzog, in Befig nahm, von den Baiern und 
Schwaben verlaffen und dadurch genöthigt, die Belagerung der Burg aufzuheben. 
Sein Glüdsftern fenfte fih von num an immer mehr dem lntergange entgegen; 
Doc gehört die fernere Erwähnung feiner Schickſale niht in Thüringens Ge- 
fhichte. Landgraf Hermann I. fah bald nachher den neuen Herrfcher Friedrich II., 
den er zu Gelnhauſen befuchte, perſönlich; doch erfreute er fich nicht Tange mehr 
des etwas ruhiger gewordenen Zuftandes feiner Lande, den feine wanfelmütbige 
Politik, die ihn aufs Neue zu Dtto IV. zu führen ſchien, vielleicht bald wieder 
geftört haben würde, wenn nicht der Tod ihr zuvorgefommen wäre. Bon biefem 
fagt Berthold, der Rapellan feines Nachfolgers: „Von feinem Tode iſt man- 
herlei Wahn und Sage, daß es beffer if gefchwiegen, wie er fein Ende nahm, 
als daß man davon freventlich ſchriebe.“ Der Tod diefes Furften, der kurz 
zuvor noch feine Befitungen an der Lahn gegen die benachbarten Grafen von Nai- 
fau und Solms dur Anlegung der Burg Hermannftein (unweit Weblar) zu fihern 
gefucht, erfolgte am Ende des Jahres 1216. Doch nicht in der Gruft feiner Bä- 
ter zu Reinhardsbrumen ward feine flerbliche Hülfe beigefeßt, fondern in der Kirche 
des von ihm geftifteten Jungfrauenflofters (Eifterzienfer-Drdens) zu St. Katharina 
auf dem Goldberge vor Eifenach, welchen Ort er bedeutend erweitert und verfcho- 
nert hatte. — Zweimal war Landgraf Hermann I. vermählt gewefen. Seine 
erfte Gemahlin, die öfterreihifhe Sophia und Witwe des ältern Grafen Heinrich 
von Wettin (f. S. 64), wurde durch ihn die Mutter Hedwigs (vermählt am 
Albrecht, den Grafen von Holftein) und der mehrmals genannten Jutta, der Ge- 
mablin Dietrihs des Bedrängten und Mutter des meifner Markgrafen Heinrich 
des Erlauchten. Die zweite Gemahlin, Sophia von Wittelsbach, gebar ihm 
vier Söhne*), Hermann, Ludwig, Heinrich und Konrad, von denen der Er- 


*) Aus feiner zweiten Ehe hatte Hermann noch zwei Züchter, Irmengard ver: 
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ftere bald nach des Vaters Tode (1216) ebenfalls aus dem Leben fhied. Hein- 
vich (Rafpe IV.) und Konrad werben fpäter näher zu erwähnen fein, weshalb 
wir uns bier zunächft mit Ludwig zu befchäftigen haben. Diefem hatte der Ba- 
ter bereits in feinem eilften Jahre (1211) die Tochter des Ungarnfönigs Andreas II., 
Elifabeth *), verloben laffen, welche mit mannigfach glänzender Ausſtattung — 
fogar eine filberne Wiege fol der vierjäßrigen Braut nicht gefehlt haben — nad 
Thüringen gebracht und auf der Wartburg erzogen wırde. Nachdem fie das vier- 
zehnte. Jahr zurückgelegt hatte, vollzog (1221) Ludwig feine Vermählung mit 
ihr, worauf er nach Ungarn ging, um die Neuvermählte feinem Schwiegervater vor- 
zuftellen. Diefe Reife und vielleicht auch feine Freigebigfeit gegen Geiftlihe und 
Arme brachten ihn (1222) in einen ſolchen Geldmangel, daß er 100 Mark Silbers 
feinem Gläubiger, Cäfar von Lömwenberg, nicht wieder bezahlen konnte und dem 
georgentbaler Abte einen Hof und zehn Hufen zu Motleben abtreten mußte, wo- 
bei ihm ſeine Dinifterialen, die fich für ihn verbürgt, mit Nath beiftanden. 
Landgraf Ludwig IV. mag, wie man nach den von ihm ausgeftellten Ur— 
finden fchließen kann, bereits im fechzehnten Jahre feines Alters die Regierung 
des thüringer Landes übernommen und unter einer Bormundfchaft nicht geftanden 
haben oder doch diefer fehr bald entzogen worden fein. Schon im Sabre 1218 
ward er in der St. Georgenkirche zu Eiſenach in Gegenwart vieler Fürften, Her- 
ren und Vaſallen feierlich zum Nitter gefchlagen, und bald darauf (1219) finden 
wir ihm in eine Fehde mit dem mainzer Erzbifchofe verwicelt, welder, vielleicht 
um gewiffe Forderungen mit gewichtigerem Grunde durchzuführen, behauptet hatte, 
Ludwigs Vater fei im Banne geftorben. Solchen Schimpf fonnte der Sohn nicht 
ungeahndet laſſen, und nur die Bermittelung des fuldaer Abtes vermochte dem wei— 
teren Streite ein Ziel zu feten. Bon den Hänbeln, in welche ihn die feit 1221 
geführte Bormundfchaft über den meifner Markgrafen Heinrih den Erlauchten ver- 
ſtrickte, ift eben fo wie von feiner forgfamen Führung diefes Amtes bereits (f. S. 
81 flg.) die Nede gewefen. Dagegen ift des Zuges vom Jahre 1225 zu gedenken, 
welchen der Landgraf, nachdem er im Jahre zuvor mit Kaifer Friedrichs II. Sobne, 
‚Heinrich, zu Bardewid als Vermittler in den Händeln zwifchen dem Grafen Hein- 
rich von Schwerin und dem Dänenfönige Waldemar II. aufgetreten war, gegen die 
polnische Stadt Lebus unternahm, um die Polen, welche feine auf den breslauer 
Markt ziebenden Kaufleute übel behandelt hatten, zu züchtigen. Zugleich mit Le— 
bus eroberte er die Burg Reichenbach. Dann fohlichtete er von Mähren aus 
die GStreitigfeiten, welche ſich zwifchen dem Böhmenfönig Przemiflaw Ottokar 
und dem öfterreichifchen Herzog Leopold VII. erhoben hatten, als diefer dem 
Erfteren die an des Herzogs Hofe erzogene Tochter zurüdfandte, um das 





maͤhlte fich mit dem Grafen Heinrich von Anhalt und wurde bie Mutter Siegfrieds, ber bei 
« dem thüringifchen Erbfolgeftreite vorflommt. Agnes wurde Gemahlin des öfterreichifhen 
Prinzen Heinrich und dann des Herzogs Albrecht zu Sachſen. Brüber (1210) hatte fih der 
König Philipp von Frankreich um fie beworben, wenn ihm ber Landgraf beim Papfte die 
Scheidung von feiner Ingeburg auswirken könne. 

*) Ueber die Abftammung biefer Heiligen von bem Wettiner, Dedo dem Feiften, f. 
&, 63 die Anm, 
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eigene Rind dem jungen mit jener verlobten römifchen König Hemrich zu ver- 
mäblen. Die wegen dieſer Verbindung angefnüpften Unterhandlungen batte der 
bei dem Kaifer Friedrih II. in großem Anſehen flebende Landgraf Ludwig ge- 
leitet, wobei er zugleich die oben erwähnte Heirath (f. S. 131 Anmerf.) zwifchen 
feiner Schwefter Agnes und Leopolds Sohne, Heinrih von Medlingen, ftiftete. 
Daß der Kaifer den Landgrafen zu Cremona (1226) eventuell mit der Mark Mei- 
ßen befebnte, ift auch bereits (f. S. 81) erwähnt worden. Manche Hleinere Fehde 
batte Ludwig noch mit dem umrubigen Adel zu befteben. So Tief er einen Herrn 
von Salza, der zur Beumrubigung des Kloſters Reinharbsbrunnen einen Thurm 
(Burgfried) auf dem alten Berge angelegt batte, bekämpfen, nahm ihn gefangen 
und ftellte ihn in der Kirche dieſes Klofters öffentlich während der Meffe an einem 
erbabenen Drte zur Schau aus. fleichergeftalt befehdete Ludwig einige fränfifche 
Adelige, welche dem reinbarbsbrunner Klofter ein Fuder Wein geraubt hatten 
(doch wird die auch von dem Landgrafen Lubwig IM. erzählt). — Im Jahre 1227 
wohnte er der Krönung der öfterreichifchen Margaretba, des römifchen Königs Hein- 
rih Gemahlin, zu Aachen bei und nabm um diefelbe Zeit aus den Händen bes 
bildesbeimer Bifchofs das Kreuz. Seiner gelichten Elifabeth verbarg er dich, 
und erft als fie durch Zufall es erfahren und durch den Gedanfen an des Himmels 
Belohnungen beruhigt worden, nabm Ludwig zu Kreuzburg auf einer Verfammlung 
feiner Vaſallen von diefen Abfchied, befuchte die Mönde feiner Klöfter und vergaß 
fogar nicht, den Kindern der Schule zu Reinhardsbrunnen ein Lebewohl zu fagen. 
Zu Schmalfalden wiederholte fih der Abfchied auf eine rührende Weiſe; denn bier 
trennte er fih von feiner Familie, die ihn nimmer wiederfehen follte. Am St. 
Sobannistage 1227 trat er, begleitet von vielen feiner Lebnsleute, die Kreuzfahrt 
an und zog zunäcft nach Apulien, wo fih damals der Kaiſer Friedrich II. aufbielt. 
Aber ſchon zu Dtranto erkrankte er an einem Fieber (nicht an Gift, wie wahr- 
fcheinlih eine dem Kaiſer befonders feindliche Partei zu verbreiten fuchte), erbielt 
von dem Patriarchen von Serufalem die letzte Delung und fein Geift fchied am 
11. September 1227 von der Erde. Seine Gebeine führte ein Maulthier nad 
Thüringen dem Kloſter Neinbardsbrunnen zu. 

Ludwig IV. ward nicht auf die üblihe Weife fanonifirt und verbanft den 
ibm von älteren Schriftftellern ertheilten Beinamen des Heiligen vielleicht zum 
grofen Theile feiner Verbindung mit Elifabeth; das Lob aber, in welchem fich 
fo Viele vereinigen, bat er durch feine eigene innere und äußere Verfönlichkeit ſich 
erworben. Seiner fürperlihen Geftalt nah war er von blübender, männlicher 
Schönheit, und eine innige Neligiofität durchdrang feine ritterlichen Eigenfchaften, 
durch welche ihm au, wenn es Noth that, ein kräftiger Ernft zu Gebote fand. 
Unter den Tugenden Ludwigs werden feine Mäßigfeit und Keuſchheit insbefondere 
hoch gepriefen, wenn aud bier vielleicht wieder manche Sage die Anfidt des 
Volkes über den Neihbegabten, dem felbft der herrliche Kaiſer Friedrich II. große 
Achtung bewies, umhülfen mag. Bald wird erzählt, daß ein dem Käfig entfprun- 
gener Löwe, durch des Landgrafen männliches Anfchen bezähmt, fih demüthig zu 
feinen Füßen gelegt; bald rühmt man von ihm, daß er felbft der Thüringer Lieb» 
Iingsipeife, geröfteten Hering, verfchmäaht und Fein Bier getrunfen habe. Eben fo 
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werben mannigfache, glüdlich befiegte Berfuchungen, denen feine Keufchheit unter- 
worfen ward, mitgetheiltz wie er 3. B. durch Walther von Vargula aus feinem 
Bette ein reizendes Mädchen, welches ein forgfamer Gaftfreund dahingebracht, habe 
entfernen Iaffen; oder wie er einen Ritter, der durch ihn von feiner Gattin Spröß- 
linge zu haben wünfchte, durch ein ärztliches Mittel feinem Ziele genähert und fich 
felöft von der Anmuthung befreit habe. Die Treue, welde Ludwig feiner Eli— 
fabeth gelobt, blieb vor und nach der Bermählung gegen die Verfuche feiner Ver— 
wandten und Anderer, ihn von berfelben abzuziehen, unerfchütterlich feft, obgleich 
der Gemahlin eigenthäümliche Lebensweife zuweilen ftörend in fein Eheglüd eingrei= 
fen mochte. Die Erfahrungen, welde die junge Eliſabeth, die fern von der 
Heimath in der Mitte von Menfchen Iebte, die ihr abgeneigt waren, durch bie 
Ermordung ihrer Mutter Gertrud *) und manches andere Gefchid machte, mochten 
wohl dazu beitragen, die Schwermuth ihrer Seele bis zu religiöfer Schwärmerei 
zu ſteigern. Sie, die es fchmerzte, daß fie ihr Leben nicht in jungfräuficher Blüthe 
endigen. könne, trug noch größere Liebe zum Ueberirdifchen in ihrem Herzen, als zu 
dem von ihr Bruder genannten Gemahl, der ihr beim Scheiden einen Ring mit 
dem Gottesfamme, dem fie vor Allem ergeben, verehrte. An Ludwigs Seite 
ließ fie fih oft zum Gebet durch ein Hoffräulein erweden; nur nothgedrungen 
trug fie ein fürftlihes Gewand, welches fie lieber mit einem härenen vertaufcht 
hätte, widmete fi) dem Dienfte der efelhafteften Kranken, baute am Fuße der 
Wartburg ein großes Hofpital für Leidende und Arme und fpeifte in ber während 
der Abwefenheit des Landgrafen in Stalien (1226) ausgebrochenen Hungersnoth 
täglich mehre hundert Hülfsbedürftige. Ludwig hatte Nachficht mit den Schwä- 
chen feiner Gemahlin und foll denen, welche ihn auf ihre zu grofie Freigebigfeit 
aufmerffam machten, geantwortet haben: „Laßt fie wohl thun und um Gott geben, 
was wir haben; bewahrt mir nur Wartburg und Neuenburg.‘ Vorzüglichen Ein» 
fluß auf diefes zarte Gemüth gewann der finftere Eiferer, Konrad von Marburg **), 
der zwar von Pfaffen jener Zeit mitunter gepriefen, aber in den Büchern der Ge- 
fhichte, auch der thüringifchen und heffifchen, als blutiger Keterrichter eingezeichnet 
fteht, und als er in folder Eigenfchaft an einen Grafen von Solms, nod mehr 
aber an den Grafen Heinrih von Sayn ſich wagte, im Jahre 1233 von einigen 
Edlen in der Nähe von Marburg erfchlagen wurde. Den Befehlen diefes Zeloten 
war Elifabeth unverbrüchlich geborfam, und in feine Hände hatte fie auch das 
Gelübde gelegt, fih nah des Gemahls Tode nicht wieder zu vermählen. Jetzt 
follten nun die Tage des felbftgefchaffenen Märtyrthums für fie beginnen. 


*) Gertrud (vgl. ©. 63 Anm.) hatte die ehebrecherifche Liebe ihres Bruders zur Gattin 
eines ungarifchen Magnaten begünftigt. Der beleidigte Ehemann, Bandbaban, verſchwor ſich 
mit anderen Großen gegen ihr Leben, 

*) Konrad, bdeffen fühner Sinn feinen Urfprung aus dem abeligen Gejchlechte derer von 
Marburg (welche die Schenken von Schweinsberg unter ihren Ahnen zählten) nicht verleug= 
nete, wurbe, ohne den Dominikanern anzugehören, gleich diefen zum Werkzeuge der römifchen 
Gurie in Thüringen auserfehen, wo er (1215 — 1233) auch Manchen dem Zode überlieferte, 
ohne feine Blutgier mit bem Vorwurfe des Eigennuges und ber Habfucht zu umgeben. Sein 
graufames Wirken und das ihm zu Theil gewordene Schidfal bannten indeffen aus Deu tſch— 
land die Inquifition. 
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Ihrem Ludwig hatte Elifabetb im Jahre 1223 Hermann (I1.) und 
1224 und 1225 zwei Töchter geboren, von denen bie ältere, Sophia, die (fpäter 
noch zu erwähnende) Stammmutter des brabantifch-beifiihen Haufes ward und 
Gertrud, die jüngere, erft Nonne, dann Aebtiffin des Kloſters Altenberg bei Web- 
far war und noch im Jahre 1289 Iebte. Im Todesmonate Ludwigs hatte fein 
vierjäbriger Sohn Hermann, eben fo wie früher er ſelbſt, vom Kaifer die even“ 
tuelle Belefnung mit der Marf Meißen empfangen, und wahrſcheinlich übernahm 
nun fein noch jugendlicher Oheim, Heinrich Rafpe (IV.), der, von dem fiheiden- 
den Bruder mit der Verwaltung des Landes beauftragt, auch die Hoheitsrechte in 
Heffen ausübte, die Vormundſchaft, obfchon in Feiner urfundlihen Nachricht der 
minderjährige Hermann neben dem den Titel eines Landgrafen von Thüringen 
und Palzgrafen von Sachſen führenden Heinrich erwähnt wird. Bielleicht erhielt 
diefer Thüringen als ein Vormundſchaftslehen, wodurd einigermaßen der Verdacht 
befeitigt werden dürfte, daß er fich in den alleinigen Beſitz des Landes habe ſetzen 
wollen. Aber das wird als gewiß erzählt, daß er alsbald nach Ludwigs Tode bie 
fromme Eliſabeth, deren Märtyrthum freilich zuweilen mit allzu grellen Zügen 
gezeichnet worden fein mag, von der Wartburg vertrieben und mit feinen Anhängern 
ihr auch in Eifenach feine Ruhe gegönnt babe. Der alfo Verfolgten und felbft 
Beihimpfungen Preisgegebenen nahmen fich endlich ihrer Mutter Schwefter, die Ach« 
tiffin von Kigingen, und der bamberger Bifchof an; aber allen Berfuchen, fie zu 
einer zweiten Ehe oder zur Rüdfehr nah Ungarn zu bereden, widerftand fie feft- 
Den Gebeinen ihres geliebten Eheberrn zog fie bis Bamberg entgegen, und bier 
wußte der Bifchof die anwefenden thüringifchen Edlen zu bewegen, für die Ber- 
befferung ber traurigen Lage Eliſabeths zu forgen. In der That nahmen fie 
auch, nachdem die Gruft zu Reinbarbsbrunnen ſich über den fterblichen Ueberreſten 
des Landgrafen gefchloffen hatte, ihrem Berfprechen getreu der Unglüclichen ſich 
an, und vor Allen richtete der edle Bargula an Heinrich Raſpe fo eindringliche 
Worte, daß diefer, bereuend, ſich mit der Schwägerin verföhnte und ihr die Stabt 
Marburg mit dem dazu gehörigen Gebiete und einer Summe Geldes als Leibge- 
dinge einräumte. Da aber erfchien wieder Konrad von Marburg an Eliſabeths 
Seite, der fie dem wartburger Hofe entfrembete, wo Heinrich fich nicht fo nach— 
giebig wie fein verftorbener Bruder in Bezug auf die Grillen der fchwärmerifchen 
Frau zeigen mochte. Durch den Eiferer gereizt, begannen Elifabeths rekigiöfe Aus- 
fhweifungen in erneuertem Maße. Doc wußte der Pfaffe, als fie am Altare einer 
Franzisfanerfapelle zu Eifenach der weltlichen Pracht entfagte, fehr wohl zu verhü— 
ten, daß fie nicht auch, um die Schulden ihres Gemahls bezahlen und die Armen 
unterftügen zu können, ihre Befisungen aufgab. Ahr Zeitgenoffe, der heilige Fran— 
zisfus, foll, wie gefabelt wird, feinen armfeligen Mantel als Gefchent an Elifa- 
betb gejandt haben, welde als eine der erfien Chorfrauen der britten freieren 
Ordnung (Tertianerinnen) genannt wird. In Marburg nun, wohin Elifabeth 
ihrem Beichtvater, anfangs wider feinen Wunſch, folgte, gab fie ſich ferner ihren 
frommen Ertafen hin, erbaute ein Krankenhaus, bediente wiederum bie niedrigften 
Kranfen und drängte felbft ihre mütterlichen Gefühle zurud. Lange aber vermochte 
der zarte Körper die Selbftpeinigung nicht zu ertragen, und am 16. November 1231 
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fchieb fie aus der Welt, um bald, nachdem fie ſchon im Reben als Wunderthäterin 
gegolten hatte, am Pfingftfefte des Jahres 1235, vom Papft Gregor IX. zu Pe- 
rugia zur Heiligen erklärt zu werden. Am 1. Mai 1236 ließ Kaifer Friedrich I. 
ihre Gruft öffnen und ſchmückte in Gegenwart vieler Großen Elifabetbs Haupt 
(das fpäter vom Körper getrennt ward) mit einer goldenen Krone. Leber ihrer 
Gruft, neben welcher auch ihr Duäler, Konrad von Marburg, der Elifabeths 
Herrlichkeit nicht erlebte, feine Stelle fand, wölbte fich darauf durch Fürforge ib- 
res zweiten Schwagers, des Landgrafen Konrad, und feiner deutſchen Ordensritter 
ein herrlicher Dom, in welchem, der Heiligen zu Ehren, ein Denfmal erfand, das 
noch heute durch feine Ausführung den Beſchauer mit Bewunderung erfüllt. Dahin 
309 noch lange, bis in die Zeiten der Reformation, die Menge der gläubigen Wall- 
fahrer, bis Landgraf Philipp die Gebeine der Verehrten an einem unbefannten Orte 
begraben Tief. 

Die nach oben gemachter Bemerkung in einiges Dunfel gebüllte vormunbfchaft- 
liche Regierung Heinrih Rafpe’s zeichnete fich gleich anfangs durch die Zerftörung 
mehrer thüringifchen Raubfchlöffer aus, unter andern der dem reinharbebrunner 
Klofter fo läſtigen Eytersburg, deren Vernichtung noch Landgraf Ludwig dem Bru- 
der empfohlen hatte. Gleiches Schiefal erfuhr die dem Grafen von Gleichen zuge- 
börige Burg Viſelbach, in welcher Näuber, von denen Heinrich dreiundzwanzig 
enthaupten Tief, eine Zufluchtsftätte gefunden hatten. Den Grafen felbft er- 
Härte der Kaiſer in die Acht und manches Lehngut deffelben fiel in die Hände 
des thüringifchen Landgrafen, welcher davon die Vogtei über die Stadt Erfurt dem 
mainzer Erzſtifte für eine jährliche Nente von 40 Mark verfaufte; doch fommen 
fpäter die gleichifchen Grafen wieder in dem Beſitze diefer Vogteigerechtigkeit vor. — 
Eine von dem mainzer Erzbifchof dem fonft erimirten Klofter Reinharbsbrunnen 
auferfegte Steuer hatte einen merfwürdigen Einfluß auf den Bruder Heinrich Raſpe's, 
Konrad, der während jener in Heffen die Hoheitsrechte ausübte, dafelbft die 
Erbgrafihaft inne hatte, woraus ſich das gegenfeitige Verhältniß Beider ergiebt. 
ALS diefer, gleichfalls Landgraf genannte Konrad den reinhardsbrunner Abt, der 
wegen feiner anfänglichen Steuerverweigerung zu breitägiger Erleidung von Rutben- 
ftreichen verurtheilt worden war, am dritten Tage in der Kirchenhalle des erfurter 
Marienftiftes blutig gegeißelt fahb, ergrimmte er dergeftalt, daß er den Urheber 
diefer kirchlichen Strafe, den anwefenden Erzbifchof von Mainz, mißhandelte und 
nur mit Mühe von der Ermordung deifelben abgehalten werden konnte. Nun 
aber entſpann fich eine blutige Fehde in Heffen, wo Konrad (1233) die Stadt 
Srislar, nachdem ihn von den Zinnen derfelben freche Weiber durch ſchamloſe Ent- 
blößung verhöhnt hatten, mit ftürmender Hand eroberte und Ausfchweifungen aller 
Art, felbft an heiligen Gegenftänden, begeben ließ. Allein dieß gab dem Erzbi- 
hof die befte Gelegenheit zur Wiedervergeltung, und bald darauf ward der päpft- 
Iihe Bann über Konrad ausgefprochen, der zum Löfung beffelben nah Rom zie- 
ben und dann in Fritzlar öffentlich Kirchenbuße thun mußte. Ihm aber, der mit 
der Bertheidigung feiner Gerechtfame große Ergebenheit gegen die Kirche verband, 
ſchien des Geleifteten noch nicht genug zu fein, und fo trat er (1234) in den beut- 
Shen Orden, von welchem er nad des Thüringerd Hermann von Salza Tode 
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(1236) zum Hochmeifter gewählt wurde. Er hielt fih indeſſen vorzüglich in Thü— 
ringen und Heffen auf, ftarb aber um das Jahr 1240 zu Rom, wo er die Strei: 
tigfeiten zwifchen dem Papfte Gregor IX. und dem Kaifer Friedrich II. zu ver- 
mitteln gefucht. Seine Gebeine wurden nah Marburg gebracht. 

Während diefer Zeit und insbefondere jeit dem Jahre 1237 fommt nun Lud— 
wigs IV. Sohn, Hermann II., felbftftändiger neben dem Landgrafen Heinrich 
Rafpe vor. Doc foheint er mehr in Heffen und dem Landgerichtsbezirfe an der 
Leine gewaltet zu haben, zu deffen Befig, der bereits durch die winzenburger Ber- 
bältniffe (f. S. 122) begründet worden, er jest wieder fefter gelangte. Hierzu trug 
wahrfcheinlich feine Vermählung mit Helenen, ber Tochter des Herzogs Dtto von 
Braunfhweig mit bei, da die Verlobung mit der fpäter als Gemahlin Albrechts 
des Entarteten fo unglüdlichen Kaiferstochter Margaretha nicht bis zur Heirath 
gedieb. Sp läßt unter Andern Poppo, Herr zu Pleffe, einen mit dem norbheimer 
Dlafiusftifte gefchloffenen Kauf im Landgerichte auf dem Leineberge durch Landgraf 
Hermann 11. (1241) beftätigen, während ſich diefer felbft von folchem Beſitzthum 
einen Titel beilegt. Später fiel daffelbe wieder an das Haus Braunfchweig zurück; 
benn Hermann, welcher im Jahre 1239 der Stabt Caſſel die verloren gegange- 
nen Statuten erneuert hatte, ftarb finderlos am 2. Januar 1242. Der Tod des 
neunzebnjährigen Fürften, welchen man einer Bergiftung durch eine Hofdame, Ber- 
tha von Seebad (Seeburg) zufchrieb, erzeugte mancerlei Mutbmaßungen. Einige 
gaben ihn dem Adel Schuld, mit welhem Hermann, als fi die von feinen 
Beamten bedrüdten Landbewohner in die Dörfer der Junker geflüchtet hatten, in 
eine Fehde geratben war. Andere beuteten auf den meifner Markgrafen Heinrich 
den Erlauchten, noch mehr aber auf Hermanns Oheim Heinrih Raſpe 
bin, der jedoch, da er felbft ohne männliche Erben war, den Untergang feines 
Haufes gewiß nicht wünfchen fonnte, wiewohl er Hermanns Wunfch, neben feiner 
Mutter Elifabetb zu ruben, nicht erfüllte, fondern die Ueberreſte deffelben nad 
Reinhardsbrunnen bringen Tief, wodurd er eben verdächtig werden mochte. 

Heinrih Rafpe (1242—1247) war nach Hermanns Tode der einzige noch 
übrige männlihe Sprößling aus Ludwigs des Bärtigen Stamme und fland nun 
allein an der Spige der beffifchen und thüringifchen Macht. Auch verwaltete er 
das Geriht in einem alten fächfifch-thüringifchen Grenzgau, der Mark Duderftabt, 
wo er 1236 (oder 1241) von der Nebtiffin zu Duedlinburg gegen eine Summe 
Geldes noch mit manchen Gütern beliehen wurde, welche nach feinem Tode an das 
Haus Braunfhweig famen. — Des einfihtsvollen, fapfern und angefehenen Neiche- 
fürften trefflihe Eigenfchaften erfannte Kaiſer Friedrih II. auch dadurch an, daß 
er ihn während feiner Abwefenheit zum Neichsverwefer ernannte; allein es muß 
der deutſchen Gefchichte vorbehalten bleiben, ausführlicher zu berichten, welchen Ans 
tbeil der Pandgraf an den Reichsangelegenheiten genommen babe. Den vierzehn- 
jährigen Kampf, welchen der Papft Gregor IX. gegen den aufgeflärten Friedrich II. 
unterbielt, fchien zwar des Erfteren im 99. Altersjabre erfolgender Tod zu enden; 
allein nach des fechzehntägigen Papftes Cöleſtin IV. Abfcheiden feßte der Graf 
von Lavagna als Innocenz IV. den Streit mit ernenerter Wuth fort. Ihm ſoll 
(denn Andere halten es wegen der Berbintung des Landgrafen mit dem Kaifer für 
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unwahrfcheintih) Heinrih Rafpe die Aeußerungen mitgetheilt haben, die fi 
Friedrich auf einer Berfammlung zu Frankfurt über bie chriftfiche Religion erlaubt 
babe. Bor der Iyoner Kirdhenverfammlung klagte Innocenz den Kaiſer wegen fei- 
ner Päfterungen und Keßereien öffentlich an, erklärte ihn der Krone für verluftig 
und forderte die des Eides entbundenen deutfchen Fürften zur Wahl eines neuen 
Königs an die Stelle des Ereommunicirten auf, wobei er vornehmlich den thürin- 
giſchen Landgrafen im Auge hatte. Mehrmals widerfirebte Heinrih Raſpe 
diefem Anfinnen; aber endlich unterlag er der Verſuchung. Der Papft fandte ihm 
darauf 25000 Mark Silbers über Venedig und Franffurt und verforach allen de— 
nen, bie einft an Heinrihs Gruft beten würden, einen zweijährigen Ablaf. Zu 
Hochheim unweit Würzburg wurde der Pandgraf (1246) „zur Ehre Gottes und 
zum Beften der Kirche‘ durch die Bemühungen der Geiftlichfeit zum deutfchen Kö— 
nig gewählt, aber eben deshalb von den Gegnern nur mit dem Spottnamen des 
Praffenfönigs belegt. Bei Frankfurt gewann er mit feinen durch Kreuze bezeich- 
neten Anhängern gegen ben Ffaiferlihen Sohn Konrad die Schlaht, mußte aber 
vor Neutlingens Bürgern und bei Ulm vor Konrads Macht zurüchweichen. Auf 
der Wartburg, wohin er fich zurücdzog, ftarb er am Blutfluffe im Februar 1247, 
drei Jahre vor dem Tode feines großen Gegners, des Kaifers Friedrich II., der über 
feiner Zeit ftehend die öffentliche Meinung gegen fich hatte. Im Katbarinenklofter 
zu Eifenah, wo aud der Landgraf Hermann I. rubte, wurde Heinrich in bie 
Gruft gefenft; fein Herz aber follte neben der heiligen Elifabeth ruhen. In drei— 
maliger fruchtlofer Ehe batte er mit Elifabeth (wahrfcheinlich einer braunfchwei- 
giſchen Fürftentochter), mit Gertruden, einer Tochter des Herzogs von Defterreich, 
und mit Beatrir (1241 verm.) gelebt, deren Bater, der Herzog Heinrich N. 
von Brabant, fih zum zweiten Male mit feines Schwiegerfohnes Nichte und der 
heiligen Eliſabeth Tochter, Sophia (f. oben ©. 135), vermäblte, die, wie noch 
fpäter berührt werden muß, die Stammmutter des beffifchen Haufes wurde. Lud- 
wigs des Bärtigen Gefchleht war alfo mit Heinrih Raſpe in männlider Li— 
nie erlofhen, und die Erbfolge erzeugte beftigen Streit in einer für Deutfchland 
fehr traurigen Zeit. Im Folgenden foll nun auf diefen Kampf bingedentet werden, 
wenn wir zuvor einen Blick auf Thüringens innere Zuftände unter feinen erbli- 
hen Landgrafen geworfen haben werben. 





Wie die Landgraffhaft Thüringen, deren Gründung vielleicht gegen 
die Macht des mwelfifchen Haufes gerichtet war, im Befite der Abkömmlinge Lud- 
wigs des Bärtigen erfcheint, mag diefelbe von der Werra bis zum Harz (wobei 
das Gericht im Leinegau mit eingefchloffen war) fich erftreft, dann das Land bie 
an die Unftrut und Saale umfaßt und füdlih, wo Schmalfalden den Ludowingern 
gehörte, bis an die bennebergifche Grenze gereicht haben. Mochte auch mit diefem 
unmittelbaren Neichslehen wie anderwärts Reichsgut (farferliche Domainen) verbun- 
den fein, fo dürfen doch die innerhalb jener Grenzen befindlichen, ſchon von Lud— 
wig dem Bärtigen (f. S. 109) und von feinen Nachfommen nach und nach vermehr- 
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ten Güter feineswegs als Lehen angefehen werben; fie befanden vielmehr als Erb- 
güter fort, welche auf diefelbe Weife wie die Befikungen anderer Grafen und 
Herren zur Landgraffchaft gerechnet wurden, was nicht ohne Einfluß auf den fpä- 
tern Erbfolgeftreit blieb. Auch die mit der Pfalzgrafihaft Sachfen verbundenen 
thüringifchen Güter wurden, als jene an die Landgrafen fam, der Landgrafichaft 
feldft nicht einverleibt. Dann wurde die vom Gefchlechte Ludwigs des Bärtigen ge- 
machte wichtige Erwerbung von Niederbeffen oder der Grafſchaft Gudensberg (mit 
Eaffel, Münden, Marburg, Witenhaufen, Rotenburg u. m. a. D.) ebenfalls den 
Erbgütern der Randgrafen beigefellt, wenn fchon häufig Brüder derfelben (wie Heinrich 
Rafpe) jene ererbten oder verwalteten. Die Befigungen, welche die Ludowinger am 
Rhein (Bilftein, Wied, Windef, Stadt Braubah u. f. w.) und an ber Lahn 
batten, aber durch Heirath und Kauf an die Grafen von Sayn und das kölner 
Erzftift fielen, gehören weniger in unfern Bereich. 

Für die Befeftigung der Iandgräflichen Gewalt mußte nicht nur die Erblich— 
feit berfelben, fondern auch die nach gleichen Ideen wie in der Marf Meifen 
(f. S. 46) fi ausbildende Untheilbarkeit diefes urfprünglichen Amtes, wonach 
es in der Regel auf den älteren Sohn oder Bruder überging, von großem Vor— 
theil fein. Die Andeutung, daß Landgraf Ludwig I. feine neue Würde unter lleber- 
reihung der Fahne empfangen habe (f. S. 121), weift deutlich genug darauf bin, 
daf feine Stellung als Reichsfürft mit den Vorzügen des Herzogthums und befon- 
ders mit der Heerfolge der unmittelbaren Mannfchaft umgeben war. Eben 
fo wurden die Ausübung einer höhern Gerichtsbarfeit, die Erhebung ber 
Reichsbede (während von den eigenen Gütern bie Landesbede gefordert wurde), 
ber Zoll in den Städten und das Münzrecht auch in Thüringen die haupt» 
ſächlichſten Vorrechte der Landgrafen. Aehnliche Hoheitsrechte beftanden in Heffen, 
wo der Landgraf eben fo wie bort viele und wichtige Schirmvogteien befaß, die 
ihm und feinem Gefchlechte entweder wegen der Gründung der geiftlichen Stif- 
tungen vorbehalten oder als Firchliche Lehen übertragen worden waren. Nach 
der Anficht einiger Schriftfteller (befonders Rommels in feiner heſſiſchen Gefchichte) 
gründete fih in Heffen unabhängig von den erwähnten Stammgütern auf den 
fränfifchen Herzogsbezirf, welcher früher diefe Gegend umfaffen follte, ein eigenes 
Fürftentfum. Darum mag fi vielleicht der Thüringer auch Landgraf von Heffen 
genannt haben und eben darin der Grund Tiegen, daß fogleich nad) der Trennung 
jenes Bezirfes von Thüringen auch eine Landgraffchaft Heffen bervortrat. 

Ueber die von dem Landgrafen ausgeübte höhere Gerichtsbarkeit auf einem 
allgemeinen Landgerichte find ung ausführlichere Nachrichten aufbewahrt worden. 
Nach der Sitte der Väter wurde diefes Gericht unter freiem Himmel jährlich drei- 
mal gehalten. Der Befiger von zwei Hufen in der Nähe des Dorfes Elxleben 
hatte für die Erbauung einer Gerichtsbühne zu forgen, und das erfurter Petersflo- 
fter mußte die Kiffen und Teppiche für die Site der Nichter Tiefern. Diefe Bühne 
wurde mit Bretern dergeftalt umgeben, daß man die zu Gericht Sitenden bis an 
die Schultern fehen fonnte. An dem gegen Morgen Tiegenden und mit einem 
Schlagbaume verfchenen Eingange wurde bewaffnete Mannfchaft aufgeftellt, um 
etwaigen, in jenen Zeiten nicht ungewöhnlichen Ausfchweifungen zu heftiger Par 
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teien vorzubengen. Hier ſprach der thüringifche Landgraf als Borfigender, den 
weißen Stab in der Hand, des Kaifers Recht. Ihm zur Seite waren zwölf Bei- 
fiser, von denen er fechs allein, die übrigen mit dieſen gemeinfchaftlich wählte, 
Bor dem Landrichter ſaß der Bote (Herold) des Gerichtes, welcher ſchwören mußte, 
Keinen um Mittag oder des Nachts zu beunrubigen, fondern die Verordnungen vor 
Aufgang oder kurz nach Untergang der Sonne zu volljieben. Mittelhaufen und 
Niednordhaufen (die fogenannte Fleine Grafichaft an der fehmalen Gera) waren 
zum Unterhalte diejes Inftituts angewiefen. In dem erftgenannten, unweit Erfurt 
gelegenen Orte fand das Gericht eine bleibendere Stätte, während biefelbe früher 
der Pandgraf vielleicht willführlih wählen fonnte. — Außer diefem allgemeinen 
Fandgerichte*) gab es in Thüringen noch vier befondere, jenem, beffen Sprüde 
für fie galten, gewiffermaßen untergeordnete Dingftühle, welchen ein landgräflicher 
Bogt vorfaf. Sie hatten zu Gotha (über die Grafſchaft Gleichen mit dem Sy— 
nodalbezirfe Ohrdruff), zu Thomasbrüden (über die Grafichaft Kirchberg mit dem 
Spnodalbezirfe Jechaburg), zu Weifenfee (über die Grafihaft Beichlingen mit 
dem Synodalbezirfe Bebra) und zu Butteljtädt (über die Grafihaft Käfernburg mit 
dem Spnodalbezirfe Erfurt) ihre Stätten. Landgraf Ludwig IV. befegte vor feiner 
Abreife fein Land mit „redelichin amptluten“. Das waren die Untervögte, die auf des 
Landgrafen eigenen Gütern in Bezug auf Zuftiz und Erhebung der Gefälle eben fo 
walteten, wie auf den unmittelbaren Gütern der Grafen und Herren deren Bögte, 
welche auch den gräflichen Landgerichten, die von den Teßtgenannten Dingftüblen und 
dem allgemeinen Landgerichte wohl zu unterfcheiden find, gewöhnlich (denn auch 
der Graf fonnte es thun, wiewohl es felten gefchah) vorſaßen. — Daß aber auf dem 
allgemeinen Landgerichte zu Mittelhaufen (vulgare placitum in M.) neben den blo» 
Ben Rechtsgefchäften, welche auch bier nach alten Gewohnheiten und dann nach den aus 
ihnen gebildeten ſächſiſchen Rechtsbüchern verhandelt wurden, ebenfalls umfaffendere 
Gefhäfte, wie auf den meifiner Landdingen (vgl. ©. 87), vorgenommen worden 
feien, Täßt fi vermutben, ohne daß wir auch hier an Landtage in der fpätern 
Bedeutung des Wortes denfen dürfen. Darauf deutet vielleicht auch das Vorleſen 
der thüringifchen Privilegien bin, allein weder das aus ihnen und anderweiten 
Nachrichten erfichtliche peinliche Recht mit feinem Gefolge der graufamften Strafen 
(3. B. des Räderns, des Viertheilens der Verräther und Gegner des Landgrafen 
und feines Gerichts), noch die Ordalien mit ihren Zweifämpfen, Feuer- und Waf- 
ferproben, noch die Gerichtsverfaffung überhaupt und andere Borfebrungsmittel (3. 
B. die Bürgfchaften mit Einlager und die unter der Benennung Austräge befannten 
Schiedsgerichte) vermochten dem Nechte des Stärferen, dem Fauftredhte, Einhalt 
zu tbun, welches auch über Thüringen, vornehmlich von den Bergſchlöſſern herab, 
auf die furdtbarfte Weiſe fich verbreitete und in den bald zu berübrenden Zeiten 
des thüringifchen Erbfolgefrieges immer mehr um fi griff. Die faiferlihen Ver— 





*) Das Landgericht und die Graffchaft Maden, zugleich ein Gent: und Gaugericht und 
bie höhere Malftätte für Niederheſſen, gehört weniger hierher, wenn gleich die thüringifchen 
Landgrafen hier die Gerichtsbarkeit (auch durch landgräfliche Richter) ausübten, wobei es uns 
gewiß bleibt, ob fie dieß als Erben von Gubensberg ober vermöge ber obenerwähnten Ho— 
heitsrechte in Heſſen thaten. 


141 
bote mit ihren wenigftens mildernden Borfchriften, 3. B. daß jede Fehde drei Tage 
vorher durch einen fichern Boten anzufündigen fei, halfen nur wenig, und bier ins— 
befondere zeigte fih fortwährend ein Unterfchied Thüringens von der Mark Meißen, 
wo die Marfverhältniffe die Entwicdelung einer Fräftigern Herrfchergewalt begün- 
ftigten. 

Mochten auch feit dem Entftehen der Landgrafſchaft viele thüringifche Große 
mit dem durch Länderbefig fo mächtigen Gefchlechte Ludwigs des Bärtigen auf ver- 
ſchiedene Weife, vorzüglich durch die ihnen übertragenen Gerichtöbarfeiten, in Lehns- 
verbindung treten, fo geht doch ſchon aus dem Mitgetheilten hinreichend hervor, 
daß während diefes ganzen Zeitraumes fih Widerfpenftige genug fanden, deren Trei- 
ben die Landgrafen nicht dergeftalt zügeln fonnten, daß nicht fpäter die meifiner 
Markgrafen in diefen Gegenden Manches anders als in Meißen hätten finden 
follen. Man zählte in Thüringen außer einer Menge Edelleute, die ſich von ihren 
Dörfern nannten, gegen zwanzig Herrfchaften und etwa zwölf Grafichaften, wobei 
es unentfchieden bleiben mag, ob diefe zwölf Grafen und die zwölf Beifiger des all- 
gemeinen thüringifchen Landgerichts diefelben feien oder nicht, während fpätere 
Epronifenfchreiber von ihnen erzählen, daß fie der Kaifer dem Landgrafen als Hof 
gefinde zugeordnet habe, und dabei wahrfcheinlich biejelben zum Theil mit den 
Minifterialen verwechfeln, welche gleichfalls am Iandgräflihen Hofe die Hofäm— 
ter beffeiveten. So erfcheint fhon in diefer Zeit das in ber thüringifchen 
Geſchichte fo ausgezeichnete Gefhleht Bargula im Befige des Erbfchenfenamtes, 
und neben ihm werden die Fahnern als Kämmerer*), die Schlotheime als 
Truchfeffe und die Ebersberge (Edardsberge) als Marfchälle genannt. Daß 
folhe eigentlich bloß den Fürften zugefchriebene Beamte auch an dem Hofe ver- 
fohiedener Grafen (z. B. der von Nabinswalde) gefunden werden, mag bie Stel- 
Iung der Lesteren zum Landgrafen eben fo bezeichnen, wie der bei den Grafen vor- 
fommende Gebrauch eines eigenen Notard oder Schreibers, unter welcher Benen- 
nung am Iandgräflicden Hofe eine Art Kanzler fich zeigt, der neben dem Schatz- 
meifter oder Difpenfator eine wichtige Rolle fpielt und einen hohen Rang einnimmt. 
— Bas fonft noch über die Entwidelung des thüringifchen Adels gefagt werben 
fann, ſtimmt in den meiften Punften mit der allgemeinen Bildung dieſer Verhält⸗ 
niffe in Deutfchland wie in der Marf Meißen insbefondere (f. S. 47 flg. u. 88) 
überein. Auch bier fing der Adel nah und nah an, fi von feinen Beſitzungen 
zu nennen, und nachdem das Inſtitut der Nitterwürde über die verfchiedenen Ab- 
flufungen deffelben feinen eigenthümlichen Glanz verbreitet hatte, nahm er auch die 
Wappen an (f. ©. 88). Das der Landgrafen felbft, von deffen Gebrauche die 
erften Spuren in Hermanns I. Zeiten (1209) gefunden werden, war ber roth- und 
filbergeftreifte thüringifche Löwe, mit welchem Landgraf Ludwig IV. wegen feiner 
Eventualbelehnung noch den meißnifchen (f. S. 133) verband**). 


*) Ein thüringifches Gefchleht von Mulhuſen wird im Befig eines Kämmereramtes bei 
dem Kaifer gefunden, wenn bdiefer ſich in Thüringen aufbielt. 

*) Auf ihren Ciegeln und Münzen erfcheinen die Landgrafen in einem kurzen Rode, den 
Kopf mit einem fpigigen Helme bededt, von dem ein Tuch herabzuhängen fcheint. An 
den Füßen tragen fie Halbftiefeln und das Pferdegeſchirr ift mit Schellen geziert. 
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Die Beläftigungen, welde in Thüringen das Fauftrecht berbeiführte, trugen 
auf der andern Seite ungemein viel zum Emporfommen ber Städte bei, während 
fie ihnen zugleich mitunter eine eigenthümliche Geftaltung gaben. Die Keime, 
welche bier früher als in Meißen zur Bildung der Städte gelegt wurben (f. ©. 
118), wuchfen um fo ſchneller und fräftiger empor, je mehr durch Gewaltthätigfeiten 
die Infaffen des Landes in den Umkreis befeftigter Orte getrieben wurden. Wie 
hinter den Mauern berfelben der Untertban der Herren und Ritter eine Zufluchts- 
ftätte fand, fo z0g auch — was in Meißen nicht fo häufig geſchah — der min- 
der mächtige Adel dahin und erlangte bier, indem er an der Spige der Bürger 
die gewohnte, am höchſten geachtete Führung der Waffen fortiegen fonnte, als 
Patrizier einen höheren Rang und zuweilen fogar einen ausfchließlihen Antheil 
am Negimente der Stadt. Nur mag nicht geleugnet werben, daß die Bildung def- 
felben mit einer befondern ftädtifchen Gemeindebehörde eigentlich erft in der folgen- 
ben Periode erfolgte, als gegen das Ende des 13. Jahrhunderts in thüringifchen Stäb- 
ten (wie in Gotha, Heiligenftabt und felbft in der königlichen Stadt Mühlhauſen) 
Bürgermeifter mit ihren Rathmännern (Magistri consulum et consules) erfchienen, 
während bis dahin fürftliche Bögte und Schultheißen mit ihren Schöppen regierten. 
Dabei war natürlih an feine felbftftändige, aus dem freien Willen (Autonomie) 
der Bürgerfchaft hervorgegangene ftädtifche Gefepgebung zu benfen. Gab es ja 
Statuten an einzelnen Orten, fo gingen fie aus Faiferlichen und fürftlihen Privi- 
Iegien hervor, bei deren Ertheilung öfters auf bereits vorhandene Rüdficht genom- 
men wurde, wie 3. B. Arnſtadt feine erftien Einrichtungen nach den in Hersfeld befte- 
henden erhielt. Das noch unentwidelte Stadtrecht gründete fich in feinen Anfängen mei- 
ftentheils auf die Marft-, Münz- und Zollgerechtigfeit. Rechtsgewohnheiten und 
die” ſächſiſchen Nechtsbücher erlangten auch in den thüringifhen Städten vorzüg- 
lich Geltung ; doch begannen die Nechtsanfprüche einzelner Schöppen, vor allen die 
der Eifenacher, ein größeres Anfehen zu gewinnen, fo daß man fich auf fie berufen 
konnte. Mit Rückſicht auf jene erften Formen ftädtifher Verfaffung werden als 
anfehnliche Orte, zuweilen ſchon als Nefidenzen der Landgrafen, Weifenfee, Eife- 
nach und Kreuzburg genannt; auch Langenfalza (feit 1211), Arnſtadt, Sangerhau- 
fen und Edardsberga find ihnen beizuzählen, während Weimar, wo doch 1203 
zwei Pröpfte fi befinden, noch im ‘jahre 1244 eine Billa genannt wird. Die 
föniglihen Städte Nordhaufen, Mühlhauſen und Saalfeld waren zwar an ben 
Landgrafen Hermann I. (f. S. 130) gekommen, wurden aber nah Abgang feines 
Gefchlechtes von diefer Unterwerfung und dem allgemeinen Landgericht befreit, wel« 
chem indeffen 3. B. Mühlhaufen zu Recht ſtehen mußte, wenn es einem Bürger 
die Juſtiz verfagte. 

Bor allen Städten des thüringer Landes aber fpielte das alte, während dieſer 
Zeit durch Fenersbrünfte mehrmals zerftörte, aber fchöner wieder aufgebaute Er- 
furt fhon jest die bedeutendfte Rolle. Unter den mannigfachen Urfachen, melde 
zur Kräftigung diefer Stadt beitrugen, war das Emporblüben des Handels nicht 
eine der legten, welcher, durch allgemeinere Verhältniſſe (ſ. S. 119) gehoben, an 
diefem Orte um fo Teichter feine Anfnupfungspunfte fand, je mehr derfelbe fchon 
feit den älteften Zeiten (f. S. 119) dafelbft getrieben worden war. Hier, in 
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der Mitte von Thüringen, Tiefen fich in diefer Periode viele Friefen oder Nieder- 
Fänder nieder; aber auch Juden erfchienen in großer Anzahl, wie in Eifenach, wo 
Landgraf Hermann 1. bei Erweiterung diefer Stabt auf Anlegung einer befondern 
Yudengaffe Bedacht nahm. An feindfeligen Reibungen der Handeltreibenden ver- 
ſchiedenen Glaubens und an Bedrüdfung der Iſraeliten Fonnte es in einer Zeit nicht 
fehlen, wo religiöfe Begeifterung fo Teicht in Fanatismus überging. So hatte auch 
Erfurt, befonders im Jahre 1221, feine blutigen Judenverfolgungen. Die älteren 
von deutfchen Neichsoberhäuptern, u. a. vom Kaiſer Friedrich I. beflätigten Frei- 
beiten, welche Erfurt befaß, und das zwieſpaltige Verhältniß des Tandgrafen zur 
Stadt, der gegen den mainzer Erbherrn die Dberhoheit behauptete und nicht felten 
auf feine Münzen das mainzer Nad*) ſchlagen ließ, mochten die erftarfende Bür- 
gerfchaft ermuthigen, ſich zuweilen nicht nur gegen den Erftern (f. ©. 126), fon- 
dern auch gegen den Letztern und feine Anmaßungen anfzulehnen. Der Erzbifchof 
griff dann hauptfächlich zu geiftlichen Waffen, und fo wurde 3. B. im Jahre 1244 
die dem Kaifer Friedrich 1. ergebene Stadt mit dem Interdiete befegt, wodurch 
fämmtliche Geiftliche und Mönde ſich gezwungen fahen, fie zu verlaffen. Ungeach— 
tet feines Emporblühens erhielt aber auch Erfurt erſt im Anfange des folgenden 
Zeitraumes durch den mainzer Erzbiſchof Gerhard I. ein abgefondertes Municipal- 
regiment, vermöge deffen zwei Rathsmeifter nebft zwölf Beifigern die Polizei ver- 
walteten, die Aufnahme neuer Bürger beforgten und gerichtliche Entſcheidungen 
vollſtreckten, doch ohne dadurch die mainzifchen Beamten verdrängen zu können, an 
deren Spige der Vogt (die Vogtei befand ſich meift in den Händen ber Grafen 
von Gleichen, f. S. 136) und der Vicedom ftanden. Auch vermochte die Stadt 
ſelbſt dann nicht ohne Einwilligung des mainzer Geelenhirten neue Statuten 
zu gründen, — Gleich dem Handel blühten in Thüringen, obſchon die feit ben 
Krenzzügen ſich mehrende Einfuhr ausländiſcher Erzeugniffe das Uebergewicht be- 
hielt, aud die Gewerbe empor, wie bieß 3. B. zu Eifenah geihah, wo Land⸗ 
graf Hermann I. verſchiedenen Gewerbtreibenden befondere Gaſſen (Schmelzergaffe, 
Goldſchmiedsgaſſe u. f. w.) anwies. Tuchmacher und Leineweber zeigten fi) vor- 
züglich thätig, auch Glocken wurden gegoffen, Orgeln gebaut u. f. w. Zur Er- 
feichterung des Verkehrs diente es aber, daß in Thüringen noch häufiger als in 
Meißen die Städte mit der Ausübung des Münzregald begnadigt wurden. Go 
hatten die föniglihen Städte Mühlhauſen und Norbhaufen, auch Erfurt, Eiſenach, 
Weißenſee, Arnſtadt u. v. a. das Recht, Münzen zu fchlagen, wobei man fi 
eigener Münzer bediente, wie 3. B. in Erfurt eine Bereinigung von fechzehn 
Münzern oder Hausgenoffen (vielleicht controlirenden Beamten) beftand. Mit der 
Befchaffenheit der Münzen mag es ſich wie in Meißen verhalten haben, und ins— 
befondere waren auch bier die fo leicht abzunugenden und daher nur kurze Zeit (3. 
B. in Erfurt von einem Jacobitage zum andern) geltenden Hoblpfennige (Bractea- 
ten) im Gebraud. Ungleichförmigfeit des Münzwefens (auch einzelne Grafen 
münzten) und das Streben nad größerer Erleichterung des Handels mit fremden 





*) Das von Willigis, eines Stellmahers Sohn, um das Jahr 982 zum Wappen bes 
Erzftifts erhobene Zeichen mit der Unterſchrift: Willigis, Willigis, deiner Herkunft nicht vergiß! 
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Orten mußten von felbft zum Gewerbe des Münzenumtaufches führen, welches meift 
von den Münzern oder auch von Juden getrieben werben mochte. Gerade in der 
Gefhichte Thüringens kommt die Geldfendung des Papftes an Heinrich Nafpe 
über Venedig und Frankfurt (f. S. 138) vor, und wirb gewöhnlich als das erfte 
Beifpiel eines gezogenen Wechſels angeführt. 

Die Leibeigenfhaft, welde früher in den Städten (vgl. S. 119) flatt- 
fand, verfhwand während diefes Zeitraumes faft gänzlih, und auch der Bewob- 
ner des platten Landes in Thüringen, wo jener Zuftand überhaupt nicht fo 
fireng wie anderwärts geberrfcht zu haben fcheint, fah fih aus bereits erwähnten 
Urfachen (vgl. ©. 53 flg.) allmählig befreit oder doch wenigftens fehr erleichtert ; 
ja bin und wieder erlangten die Landbewohner fogar Erbrecht an ihren Gütern. 
Borzüglih trug auch bier das Beifpiel der eingewanderten und mehr begünftigten 
flamländifchen Eoloniften, fowie das Aufblüben der Städte bei, in denen, wie aus 
einer ber folgenden Periode angehörenden Urkunde Albrechts des Entarteten erhellt, 
der Leibeigene Schuß und Freiheit erhielt, wenn er binnen einem Jahre von feis 
nem Herrn nicht zurüdgefordert worden war. Was die Unfreien als Handwerker 
ihren Herren lieferten, erhielten diefe nad und nach vortheilhafter aus den Stäb- 
ten, und der Boden wurde beffer durch ſolche angebaut, die ſich freiwillig und noch 
dazu gegen Erlegung einer Abgabe damit befchäftigten. Die Lehren des Chriften- 
thums, welche auch bier einwirken mochten, wurden vorzugsweife wenigftens zum Theil 
von den Befigern geiftliher Güter und insbefondere auf dem Kloftereigenthume geübt. 

Zu jener Zeit zählte man in Thüringen gegen dreißig Klöfter, von denen 
bereits mehre genannt worden find. Nächft Reinharbsbrunnen wurde das von Sizzo 
von Käfernburg (f. S. 126) geftiftete und mit Benebiftinern aus dem elfaffer 
Kloſter Morimond befegte Georgenthal jeßt und in ben folgenden Yahrbunder- 
ten fo reich begabt, daß man endlich feine Beſitzungen auf 380 Hufen Landes, 200 
Ader Wieſen, 30 Hufen Weinberge u. f. w. berechnete. Oldisleben befaß über 
350 Hufen, und das gleich anfangs nicht arme Nonnenklofter Ichtershaufen (f. ©. 
126) erhielt noch nah dem Willen des Landgrafen Ludwig IV. hundert Morgen 
Landes. Faft zu gleicher Zeit mit diefem wurden die Nonnenklöfter Roßleben und 
Heusdorf geftiftet, welche ihre Befitungen bald eben fo vermehrten, wie Volkeroda, 
und im Anfange des 13. Jahrhunderts fam noch das von feinem Gründer, dem 
Burggrafen Dietrich von Kirchberg, ebenfalls reich ausgeftattete Nonnenflofter Ca- 
pellendorf hinzu. Außerdem werden noch die Jungfrauenflöfter zu Berka (Eifter- 
eienferordens, wie die meiften in Thüringen) zu Frauenfee, Heßlar und Scheiplitz 
neben den Möndhsflöftern zu Memleben (f. S. 119) und Homburg, und den geift- 
lichen Stiftungen zu Laußnitz, Bürgel, Sittichenbach, Paulinzella (f. ©. 119) u. 
f. w. genannt. Zu gleicher Zeit wanderten auch die firengeren Orden ein, von de— 
nen vorzüglich die Dominikaner durch den zu Paris in den Orden aufgenommenen 
Grafen Jlger von Hohbenftein (um das Jahr 1222) zu Eifenah und Erfurt ihre 
Klöfter erhielten, welcher letztere Drt überhaupt mit einer wohlhabenden  Geiftlich- 
feit gefegnet war. Wie ferner auch in Thüringen jene Verbindungen beftanden, 
die aus der Vereinigung der damaligen religiöfen Anfihten mit den Grundſätzen 
des Ritterthums bervorgingen, (z. B. die beutfchen Herren, f. ©. 136), fo gab 
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es auch noch andere milde Stiftungen, von denen unter andern bie von Landgraf 
Ludwig IV. in Gotha gegründete Hofpitalanftalt, in welcher die Brüder des La— 
zaritenordens walteten, zu erwähnen iſt. Die reichlichen Vergabungen an Klöfter, 
welche den Befisftand mancher angefehenen Gefchlechter — was dieſe freilich zum 
Theil zu fpät einfehen mochten — bedeutend ſchwächten, erregten in den Tagen 
des Fauftrechts die Habfucht fo mancher Stegreifritter, und auch im Laufe diefer 
Erzäblung ift bereits von beutegierigen Angriffen auf den Reichthum der Geiftlich- 
feit die Rede gewefen. Die meiften Bedrüdungen der thüringifchen Klöfter moch— 
ten indeſſen von ihren fogenannten Beſchützern felbft, den Bögten, ausgehen, was 
zum Theil aus den mit ihnen gefchloffenen Verträgen erhellt, wodurd fie ſich vor 
Täftigen Notbbeven und vor Erzwingung von Gefchenfen auf den Bogtgerichten 
(Boitsdingen), wo der Vogt faft bloß die peinlihe Gerichtsbarkeit, den Blutbann, 
übte, zu bewahren fuchten, fowie auch das Verbot, die Vogtei zu veräußern, auf 
die Erpreffungen bindentet, durch welche ſich der Käufer ſchadlos zu halten fuchte. 

Während der Krummftab feine Segnungen auch über die Aluren des thüringer 
Landes verbreitete und ihren beffern Anbau beförderte, wurden auch hier in den 
Klöftern die erften Keime der Wiffenfhaften und Künfte forgfältig gepflegt. 
In den vielen Kloſterſchulen umd vorzüglich in Fulda, Würzburg, Mainz ober 
ſelbſt in Paris (f. S. 125), wo man noch höhere Bildung fuchte, wurde der Grund zu 
Manchem gelegt, was das damalige Zeitalter wenigftens in etwas milderte und ſchmückte. 
Biele, welche religiöfe Begeifterung zu fruchtlofen Kämpfen in den Orient trieb, 
fehrten nicht in das Land der Väter zurüd; Viele aber fahen es wieder und ver- 
mochten nun durch Anfchauungen und Erfahrungen den Gefichtsfreis in geiftiger 
Hinficht zu erweitern. Wenn wir auch die Fortfchritte, welche auf diefe Weife bie. 
Erd- und Naturkunde und die damit zufammenbängenden Kenntniffe, die Gefchicht- 
fchreibung *) u. f. w. machten, im Allgemeinen nicht zu hoch anfchlagen wol- 
Ien, fo darf es doch im Befonderen nicht unerwähnt bleiben, daß auch in Thürin- 
gen die Bau- und Dichtfunft ung als Blüten entgegenfchimmern, welde die— 
fes Land, wie das Zeitalter überhaupt, mit einem eigenthümlichen Reiz umgeben. 
Nicht nur die Wartburg flieg empor, fondern es wölbte fich auch über dem Grabe 
der heiligen Elifabetb der herrliche marburger Dom, und außer ihm verfündeten 
die Gotteshäufer zu Sangerhaufen, Paulinzelle, Reinhardsbrunnen und in mehren an- 
deren Orten das Meiftertbum der Bauenden. Im den ritterlichen Kreifen des Lan— 
des ertönte der Minnegefang und der Ruhm gefeierter Helden; denn mehr als in 
Meißen erhob fih in Thüringen das Ritterthum und fcheint bier die Gemüther für 
dieſe Poefie früher empfänglich gemacht zu haben, wenn gleich auch dort allmählig 
Ritterdichter fich zeigten und Meißens Markgraf, Heinrich der Erlauchte (f. S. 100), 
felbft zu ihnen gehörte. War doch Jutta, die Mutter des in Paris gebildeten und 
den Studien diefer Zeit unermüdet obliegenden Landgrafen Hermann I. eine 





*) Unter den freilich mittelmäßigen Gefchichtfchreibern dieſer Zeit find vorzüglich Berthold, 
ber Kapellan Ludwigs des Heiligen, und Konrad von Marburg zu nennen, von benen ber 
Erftere das Leben jenes Landgrafen befchrieb, der Lestere eine Biographie der heiligen Elifas 
beth zum Behuf ihrer Kanonifation lieferte. 
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Sch wäbin, deren Vaterland ber Heimath der Tronbaboure näher Tag und in ben 
Zeiten der Hohenftaufen die ſchwäbiſchen Dichter gebar. So tönte vornehmlich in 
Hermanns Tagen auf der Wartburg der Minnegeſang, und daher mag bie fpätere 
Erzählung von dem unter feiner Regierung auf jenem Schloſſe fattgefundenen poe- 
tiſchen Wettfampfe entflanden fein, der mit dem Namen des „Wartburgkrie— 
ges’ bezeichnet wird. Es war, fo wird erzählt, um bas Jahr 1207 ober 1208, 
als die hochgefeierten Sänger, Heinrih von DOfterdingen (Afterbingen), angeblich 
ein eifenacher Bürger, doch von rittermäßiger Geburt, Heinrih von Risbach, der 
tugendhafte Schreiber (Kanzler f. S. 141) des Fürften, Walter von der Bogel- 
weide, Reinhard von Zwegen und Wolfram von Efchenbach, die geftrengen Wappe- 
ner, und Biterolf, der gleichfalls als Bürger von Eifenah, von Andern aber als 
Nitter bezeichnet wird, auf der Wartburg zu einem bichterifchen Wettftreite fich 
vereinigten und unter fich feftfegten, daß der im Gefange Befiegte dem eiſenacher 
Scharfrichter verfallen fein folle. Heinrich von Dfterbingen fang das Lob bes 
öfterreichifchen Herzogs Leopold des Glorreichen, während die Uebrigen durch ihre 
Lieder den Landgrafen Hermann erhoben; aber wiewohl er fie alle überwand, fo 
ward er doch durch allerhand Kunftgriffe für überwunden erflärt, und nur die Flucht 
unter den Mantel der Landgräfin Sophia konnte ihn den Händen des Henfers ent- 
ziehen. Da fei ihm, fährt die Sage fort, bewilligt worden, ben berühmten, vom 
Ungarnfönig Andreas hoch begünftigten Meifter Klinfor aus Siebenbürgen als 
Schiedsrichter herbeizubolen, der gleichfalls mit jenen fünf einen Wettftreit begon- 
nen, durch Teufelsfünfte fie glüdlich befiegt und dann mit Dfterdingen verjühnt 
babe. — Wenn nun auch diejenigen im Irrthume find, welche in der wahrfchein- 
lich erft nad Hermanns Zeit verfaßten Dichtung oder in den unter dem Namen 
des Wartburgfrieges befannten Gefängen rein gefchichtlihe Thatfachen zu finden 
glauben, fo ift doch bie Eriftenz jener Dinnefänger am Iandgräflichen Hofe, Klinfor 
vielleicht ausgenommen, und ber von ihnen angeftellte Wettftreit, deffen die Ehro- 
nifen öfters gedenken, mit Ausnahme des Jahres fo wenig zu beftreiten, als das 
wohl vorfommende Streben, einen oder den andern vorzüglich Erhobenen aus der 
Gunſt des Fürften oder der Fürftin zu verdrängen. Auch Hermanns Nachkommen 
förderten den Minnegefang, welcher unter Kaifer Friedrich II. feine höchſte Blüthe 
erreichte und im Anfange des 14. Jahrhunderts durch die mit dem zunehmenden 
Fauftrechte einreißende Verwilderung, wie fo mander andere edle Keim, wieder 
erftickt wurde. Dann flüchtete ſich die Poefie aus den ritterlihen Kreifen aud in 
ben Schooß der Städte, wo fie freilich fpäter nicht in ihrer früheren lebensvollen 
Geftalt, fondern in mehr conventioneller Form erfhien. Im Minnegefange ertönte 
neben der ritterlich-religiöfen Begeifterung und ber den Frauen dargebrachten Hul- 
bigung *) auch manches für das Zeitalter faft zu aufgeflärte Wort, weldes bie 


*) Eo fang Walter von der Vogelweide, ald er der Geliebten Blumen reichte: 


Si nam das ich ir bot Sie nahm das, was ich ihr bot, 
Einem finde vil gelih das ere hat Gleich einem Kinde, das Ehre hat, 
Ir vvangen wurden rot Ihre Wangen mwurben roth, 


Cam biu rofe da fi bi ben lilien flat Wie die Roſe, wenn fie unter Lilien ſteht, 
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Gebrechen der Zeit rügte und Regungen gegen bie Hierarchie, wenn auch vorfichtig, 
verriet. Sp wurden in den dem Meifter Klinfor zugefchriebenen Gefängen die 
Habſucht der Pfaffen und des Ablaffes Schändlichfeit nur durch den Mund des 
böfen Geiftes Naſian geftraft. 

In der That ging die Geiftlichkeit, obfhon fie Manches für das Aufblühen 
einer fpäteren Kultur vorbereiten mochte, wie anberwärts (vgl. S. 58 und 
99), fo auch in Thüringen nicht immer mit dem Beifpiele voran, welches einen 
wohlthätigen Einfluß auf die rohen Sitten des Zeitalters hätte gewinnen können. 
Mögen diefe Zeiten, befonders die der erbfichen Fandgrafen von Thüringen, als 
folde gerühmt werden, welche das Bild eines Fräftigen, nicht dur Wollüſte ent- 
neroten Volfes gewährten und das Nittertbum in dem Schimmer religiöfer Erhe— 
bung, finniger Galanterie und zarten Gefanges erfcheinen ließen: fo bleichen doch 
diefe Farben wieder vor den Zuftänden der Roheit und Barbarei, welche uns aus 
dem bereits Mitgetheilten entgegentreten. Auf feinen Burgen — die meiftentheifs 
nicht wie die Dome die Kortfchritte der Baufunft verrietben — fröhnte der ftolze 
Ritter feinen Leidenſchaften, wozu ihn der unfichere Beſitz feines Gutes fortwährend 
trieb; und wie fehr auch der Gewerbfleiß in den Städten emporblüben mochte, fo 
war doch der Sieg derfelben und ber in ihnen fich entwicelnden Thätigkeit über 
den Landbefiß noch lange nicht entfchieden. Die Ehre, melde die Führung der 
Waffen gewährte, behauptete fortwährend den erften Rang, und die wilde Tapfer- 
feit, welche, wenn nicht in Fehden, doch im Turnier fich zu zeigen bemüht war, 
gebar die gröbften Ausfchweifungen, welche fodann eine übelverftandene, unter das 
geiftliche Joch demüthig fich fchmiegende Andacht wieder fühnen follte. Noch am 
Ende diefer Periode giebt die Fehde des Landgrafen und fpäter deutfchen Hochmei— 
ſters Konrad mit dem mainzer Erzbifchof (f. S. 136) einen fihern Beleg bierzu, 
wobei zugleih auf die Roheit des weiblichen Geſchlechtes niederen Standes hinge— 
wiefen ward, während fich Anfichten über die Frauen der höheren Kreiſe (vgl. 3. 
B. ©. 134), die freilich gegen den Minnegefang grell contraftiren, wenigftens an- 
deuten liefen. Gepriefene Einfachheit der Sitten war auch in Thüringen öfters 
bloß Unwiffenheit und wurde nicht felten, befonders feit den Krenzzügen und dem 
regern Beginnen des Handels und der Induſtrie, bald wieder verdrängt. 

So läßt fih im Allgemeinen das Bild von den inneren Zuftänden des fchönen 
thüringer Landes entwerfen, welches nah dem Abfcheiden des letzten Ludowingers, 
Heinrih Rafpe, ein felbftftändiges Ganze zu bilden aufbört und mit Meißen ver- 
eint unter dem Haufe Wettin einen neuen Abfchnitt feiner Geſchichte beginnen 
fiebt. Die nachfolgende, dem älteren Landgrafengefchleht gemwidmete Tafel mag 
wiederum den Rückblick auf das bisher Gefagte erleichtern, aber auch, ohne alle 
Namen zu nennen, in ihren Endpunften die nun beginnende Erzählung erläutern. 


Des erſchamten ſich ihr lichten ougen Schamvoll waren ihre hellen Augen, 


Do neig fie mir vill fchone Lieblich neigte fie fich zu mir, 
Das wart mir ze lone, Das ward mir zum Lohne. 


10* 
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Zubwig ber Bärtige 1025— 1056 (f. S. 109). 


Be BE 


Eubwig ber Salier + Beringer + vor 1110 
1123 (f. ©. 109 fig.). (f. ©. 109). 


| 
— in. 


Hermann + 1115 zu Dam: Ludwig I. erhält 1130 die Heinrich Rafpe Konrab F Udo, Bifchof von 
merftein (f. ©. 114), landgräfliche Würde, +1140 Graf in Deffen + 11 frühzeitig, Naumburg + 
(j. S. 121 flg.). Einderlos (f. S. 114 1148, 


| u. 122), 
— mm mm — — — — e e — — 
Landgraf Ludwig IH. ıder Heinrich Rafpell. Fumdas Ludwig zu Thomasbrücken 
Eiferne) F 1172 (5. 8.123 flg.). Jahr 1155 kinderlos (f. ©. 123). ([. ©. 123). 


tandgraftudmwiglil. Hermann I., Pfalzgraf, dann Friedrich, erſt Propft, dann Heinrich Rafpelll. + 118 
(dev Milde ober Fromme) Landgraff1216(f.©.12Yflg.). Graf v. Ziegenhain (ſ. S. 127), Einderlos (ſ. ©, 125), 
+ 11% (f. ©. 126 flg.). vermäbhlt j 

1) mit der öfterreichifchen Sophia, 

2) mit Sophia von Wittelsbach. 





Erfte Ehe | Zweite Ehe 
—— EEE — 
Sutta + Dedwig, Hermann + Landgraf tubwigiV. Landgrafheine Landgraf Kon- Irmengard, 
vermählt Gemahlin des Gra= 1216 (ber Heilige) F 1227, Ge: xich Rafpe IV. rad, Hochmeifter Gemahlin bee 
1) mit Dietrihbem fen Albrecht von (f. ©. 131 flg.). mahl ber heiligen Elifas König + 1247 (f, des beutfchen Or: Grafen Heinrich 
Bedrängten, Mark: Holftein, beth+123111.8.132 flg.). ©, 137 flg.). bens + 1240 ıf. von Anhalt, 
grafen von Meißen. | S. 131 u, 136), N 
Denneberg (f. ©, Landgrafpermannli. Sophia (ſ. S. 135), Ger Gertrud, Aebtiffin zu Graf Siegfried 
82), + 1247, Gemahl Hele⸗ mahlin Herzog Deine Altenberg bei Wetzlar von Anhalt, 
Erfie Ehe | Zweite Ehe nens Er ——— richs von — + 1297 (f. ©. 135). 
— — — — A uw, 137), 
Seinrich der Sermannv, ‘ 4 —————— 
Erlauchte, Henneberg. Heinrich das Kind F 
Markgraf v. 1308. 
Meißen und 
Landgraf v. 
Thüringen 


+ 1288, 


Dritte Abtbeilung. 


Geſchichte Meißens und Thüringens von der 

Bereinigung beiderLänder biö zur Erwerbung 

des Herzogthbums Sachen und der Kurwürde 

durch das Haus Wettin, ſowie die VBorgefchichte 
des Herzogthums Sadjen, 


(1247 — 1423). 
2 

Zeber das deutſche Geſammtvaterland brachen noch in den letzten Jahren des 
edlen, wider Gegenfönige fämpfenden und mit dem Bannfluche belafteten 

Kaifers Friedrih II. traurige Wirren herein. Die Rache der auf dem Gipfel der 
Hierarchie ftehenden Päpfte gelang, und der Hohenftaufen berrliches Gefchlecht erlag 
mit dem Falle von Konradins Haupte. Zwiefpaltige Wahlen riefen auswärtige 
Prinzen auf den deutfchen Thron, von denen feiner die Würde der Krone zu be- 
haupten vermochte. Die verwerflichjten Mittel batten allmählig in höheren und 
niederen reifen die das Ganze zufammenhaltenden Bande ihrer Auflöfung zuge 
führt. Die Stellung der deutfchen Fürſten zum Neiche war unficher und Ioder ge- 
worben ; jeder dachte an feine Selbfterhaltung und an die Bewahrung feines Befig- 
tbums. Im eigenen Haufe fand er genug zu thun; denn auch die Treue der Flei- 
neren Pandbefiger war ſchwankend geworden und allentbalben gab fich die Lehnsari— 
ftofratie dem immer wilder um ſich greifenden Fauftrechte hin. So waren die Zeit- 
verhältniffe, als Thüringen feinen legten Qubowinger verlor. Blutige Kämpfe be- 
gleiteten die Vereinigung des fhönen Landes mit der Mark Meißen und begründe- 
ten in mannigfacher Hinficht die Fortdauer der Elemente, welche in Verbindung 
mit anderen Umftänden über die wettinifchen Länder felbft dann noch Noth und 
Unglück verbreiteten, als Deutfchland ſich wieder eines fräftigern Kaiſers in ber 
Perfon Rudolfs von Habsburg erfreute. Sie begunftigten noch die Habfucht der 
Nachfolger deffelben, welche ihre Hand nach diefen Gegenden ausftredten, nachdem 
Markgraf Heinrih der Erlauchte längft fein müdes Haupt zur Ruhe gelegt 
hatte. Da aber jene Sandesvereinigung es ift, welche einen Abfchnitt in unferer 
Geſchichte bildet, fo gehört der letztgenannte Fürft, der eine fo verhängnifvolle 
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Zeit an fi vorübergehen ſah, auch diefer Periode wie der früheren an, wodurch 
die Sonberung feiner Regierungszeit gerechtfertigt werben mag. 


1) Aeuſiere Gefchichte Meiffens und Thüringens. 


a) Markgraf Heinrich der Erlauchte und fein Geſchlecht. 
(1247 — 1288). 


Der letzte der älteren Landgrafen Thüringens, der finderlofe Heinrih Raſpe, 
mochte es vielleicht ahnen, daß über die Hinterlaffenfchaft des wahrſcheinlich erlö- 
ſchenden Gefchlechtes der Ludowinger ein für das Vaterland gefährlicher Streit ent- 
fteben könne, als er in Gemeinfchaft mit dem römifchen König Konrad, Kaifer 
Friedrichs II, Sohn, diefen bewog, dem meifiner Markgrafen Heinrid dem Er- 
lauchten — Raſpe's Neffen von feiner halbbürtigen Schwefter Jutta (vgl. vor- 
ftehende Tabelle) — am Ietten Juni 1242 von Benevent aus eine Eventual- 
belebnung zu ertheilen, welche Raſpe's Fürftenthümer, die Landgraffhaft 
Thüringen und die Pfalz Sachen, fowie die übrigen Neihslehen mit ihrem 
Zubehör betraf. Solche Lehen, deren Verwaltung, vorzüglich in fo bewegter Zeit, 
einen männlichen Arm erforderte, mochten wohl vor Allen einem Manne anvertraut 
werden, ber wie Heinrich der Erlauchte durch ritterlihe Tugenden nicht we— 
niger, als durch die ibm aus dem Erzgebirge zufließenden Reichthümer ein beveu- 
tendes Anfehen unter den Neichsfürften gewonnen und, wie die Belehnungeurfunde 
fagt, durch treue Dienfte für den Kaifer bereits fich aufgezeichnet hatte. Vielleicht 
glaubte auch Friedrich IE. Hoffen zu dürfen, daß ihm aus jener Belehnung für bie 
unheilvolfe Spaltung, welche die dem deutfchen Baterlande fo verderblich gewordene 
Staatsffugheit der Päpfte hervorgerufen, einiger Erſatz erwachſen und Heinrich 
der Erlauchte als gewaltigerer Herzog bereinft wieder ein mächtiges Banner 
ben Faiferlichen Fahnen zuführen werde. Doch fprach Friedrich die Belehnung nur 
für den Fall aus, daß der Landgraf Heinrich Nafpe ohne männliche Erben mit 
Tode abginge, wodurch alfo indirect die etwaigen weiblichen Nachkommen diefes 
Fürften ausgefehloffen wurden. Da der Kaifer zugleich auch erflärte, daß er durch 
biefe Begünftigung Heinrichs des Erlauchten, welcher der Sohn der erſtgebo— 
renen Tochter des Landgrafen Hermann I. fei, dem Streite zwifchen ben 
damals vorhandenen (weiblichen) Erben *) vorbeugen wolle: fo konnte es 
Manchem fcheinen, als ob er dadurch das Necht derfelben, von denen Sophia, 
Hermanns Enfelin, ihren männlichen Sprößling, Heinrich das Kind (1242), 


) Die Hauptftelle ber Belehnungsurkunde lautet: „Notum esse volumus universis, 
quod tibi post mortem avunculi tui, Henrici Landgravii Thuringie duos principatus 
suos, videlicet Landgraviam et Comitiam palatii Saxonie et omnia alia 
feuda, que (a) nobis et ab Imperio tenentur, cum ipsorum pertinentiis jure contuli- 
mus feudali, Tali tamen forma, ut si sine herede filio, quod Deus avertat, ipsum pre- 
mori contigerit, nostra concessio stabilis perseveret, ne inter heredes tunc, cum de 
patris sui Hermanni primogenita sis genitus, lites et seditiones oriantur etc.‘ 
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noch nicht geboren hatte, mwenigftens in Bezug auf die Stammgüter anerfenne. 
Ueber dieſe aber verfügte Friedrich II. Feineswegs, fondern nur über die Reichs— 
leben. Indeffen wurde die Bergabung ber Iegteren, wenn fie ſich allmählig mit 
Stammgütern vermifcht hatten, ſchon in diefer Zeit felbft von ſolchen, die ſich bloß 
auf weibliches Erbrecht ſtützen fonnten, mit um fo ungünftigerem Auge angefehen, 
je fchwerer die Trennung der Lehngüter von den Erbgütern zu bemerfitelligen war. 
Solche Schwierigfeiten traten insbefondere in Bezug auf Thüringen hervor, 
Die Landgraffhaft nebft dem zu ihr gehörigen Reichsgute war nach und nach 
mit ber von ihr verfehiedenen, durch Ludwig den Bärtigen gegründeten Erbgraf« 
ſchaft (f. S. 109), vielleicht auch mit anderen dazu erworbenen Stammgütern 
ziemlich eng verbunden worden. Noch fehwieriger mußte in Thüringen die Sonde— 
rung bes Lebens vom Erbe dadurch werben, daß die Landgraffchaft viele gleich» 
falls mit Eigentum vermifchte Lehen von geiftlichen Stiftungen (Mainz und Here- 
feld) befaß und dem Landgrafen als folhem aud das Befagungsrecht über manche 
thüringiſche Schlöffer zuſtand. Nur die Herrfchaft Heffen mit den darin geübten 
Hoheitsrechten (f. S. 139) ftellte fich abgefonderter dar. Welche Keime der Zwie- 
tracht lagen alfo, ganz abgefehen von den Heinrih dem Erlaucht en anfangs 
weniger flreitig gemachten Neichslehen, in dieſen Berhältniffen, als zur Hinterlaf- 
fenfchaft des Iudowingifchen Mannsftammes mehre Erben ſich meldeten, über deren 
Anfprüche die Meinungen ſchon damals geteilt waren und auch noch unter den 
neueren Schriftitellern, befonders je nachdem fie dem einen oder dem andern Bolfs- 
ftamme angehören, getheilt geblieben find. 

Fünf Nahfommen des Landgrafen Hermann I. (vgl. obige Tabelle) waren 
es vorzüglih, welche mit Anfprüchen auf die thüringifche Erbfchaft auftreten fonn- 
ten: 1) der meißner Markgraf Heinrich der Erlaudte, wie bereits bemerkt, 
der Sohn Jutta's, der Tochter des Landgrafen Hermann I. erfter Ehe und mit- 
bin ber hbalbbürtigen Schwefter des letzten Landgrafen Heinrih Raſpe; 2) 
der Sohn diefer Jutta aus ihrer zweiten Ehe, Hermann von Henneberg; 
3) die Enfelin Hermanns I,, Tochter des Landgrafen Ludwig IV. und Nichte Hein- 
rih Raſpe's, Sophia, vermählt mit dem Herzog Heinrich von Brabant, von dem 
fie (1244) Heinrid, das Kind von Heffen, gebar; 4) Gertrud, So- 
pbiens Schwefter, Aebtiffin zu Altenberg (oder Altenburg) bei Wetzlar (nad) Andern 
zu Kitzingen), und 5) der Sohn Irmengards, einer vollbürtigen Schwefter der 
Landgrafen Ludwig IV. und Heinrich Raſpe, Graf Siegfried von Anhalt, al- 
fo ebenfalls ein Enfel Hermanns 1. von einer Tochter zweiter Ehe. Betrachtete 
man nun alle diefe Erben, welche Anfpruh auf das Allode machen fonnten, in 
ihrem Berhältniffe zu dem gemeinfhaftliden Stammvater Hermann I. (vgl. 
obige Tabelle), wie auch Kaifer Friedrich II. den meifiner Heinrich in Bezug auf 
die Vergabung der Reichslehen angefeben hatte, fo zeigte fih ber Allen eine 
gleihe Nähe der Stämme, indem die Abftammung Heinrichs des Erlauchten von 
einer balbbürtigen Schwefter des letzten Landgrafen natürlich nicht in Betracht 
fam und er felbft ſodann noch einen Grab näher als Sophiens Sohn ftand. 
Dagegen beuten Andere (unter den Neueren vorzüglih Rommel in feiner heffifchen 
Geſchichte) darauf Hin, daß Sophia alle Rechte der geraden Erbfolge und, wenn 
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man Heinrich Nafpe als Erblaffer betrachte, die Negel für fich gehabt habe, 
nach welcher Brudersfinder den Schwefterfindern, die fih vom Hauptftamme 
abfonderten, vorgezogen wurden. Auf Heinrich Nafpe bezog fih indeffen auch 
eine der damaligen Parteien, indem fie zu Gunften Heinrids des Er- 
lauten fagte*): „Die Lande wären aus König Heinrichs (Nafpe’s) Munde ges 
ftorben, der ein Landgraf gewefen wäre, der erbte die Lande möglicher auf feiner 
Schwefter Sohn als auf feines Bruders Tochter Sohn.‘ Vielleicht bezog man 
ſich hierbei ebenfalls auf den Stammvater Hermann I. zurüc, fo daf die Halbbür- 
tigkeit Jutta's zu dem letzten Landgrafen nicht in Anfchlag kam. — Die andere 
der Parteien jener Zeit fprach fi zu Gunften Sophiens und ihres Soh— 
nes Heinrich alfo aus: „Der Tochter Sohn wäre näher zu dem Yande, denn 
der Schwefter Sohn,” wobei fie die Erbſchaft auf den Landgrafen Ludwig IV., 
Spphiens Bater, bezog. Sophia felbft gründete ihre Anſprüche, ohne fih auf 
das BVerhältnig zu dem Landgrafen Hermann I. oder Heinrich Nafpe einzulaffen, 
allein auf ihren Vater Ludwig als Erblaffer, indem fie fagte: „Nachdem des 
Markgrafen (Heinrichs des Erlauchten) Mutter, Fran Jutta, eine Halbſchweſter 
(von Sophiens Vater) gewefen und die Erbfchaft der Lande auf ihren Bater Land- 
graf Ludwig und feinen rechten Bruder und Gefchwifter gefallen wäre, fo follte die 
Erbſchaft nicht wieder zurüd oder zur Seite ab an die Halbgefchwifter, ſondern 
auf der rechten Linie und auf ihrem Sohne bleiben.‘ Bei folder Verwickelung 
und fo verfchiedenen Anfichten Fonnten ernftere Erörterungen in einer fehdeluftigen 
Zeit nicht ausbleiben, 

Gleich anfangs mag aber Hermann von Henneberg (durch feine wahr- 
fheinlih am thüringifchen Hofe eingefogene Liebe zur Dichtkunft befannt) aus jenen 
fünf Erben ausgefhieden werden, da er ohne Zweifel bald mit einem ludowingi⸗ 
fen Stammgute, der Herrfchaft Schmalkalden (f. S. 138), abgefunden wurde, 
in deren Befige er im Jahre 1262 als der erfte hennebergifhe Graf erfcheint. 
Ferner wird aus dem Umftande, daß Gertrud (+ 1297) von ihrer Schwefter 
Sophia und dem Markgrafen Heinrih dem Erfauchten im Jahre 1268 eine Summe 
Geldes erhielt, die Folgerung abgeleitet, daß fie auf diefe Weife und vielleicht noch 
durch einige von ihrer Mutter, der heiligen Elifabetb, herrührende Kleinodien be— 
friedigt worden fei. Siegfried,von Anhalt tritt zwar bei dem nun beginnen- 
den Kampfe als Theilnebmer auf, doch ohne große Bedeutung zu erlangen, und fo 


wurde ber Streit vornehmlich zwifhen Heinrich dem Erlauchten und Sophien 
geführt. 





*) Diefe und bie beiden folgenden Stellen find aus ber alten boringer Chronik, welche 
fih im Auszuge in Wigand Gerftenbergers 1493 gefchriebener und fehr brauchbarer 
thüringifcher und heſſiſcher Chronik (enthalten in Schminkii Monum. Hass.) befindet, worin 
auch die Auszüge aus des trefflihen Johann Riedefel heſſiſcher Chronik, welche bis zum 
Jahre 1327 geht, zu finden find, 
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Die thüringifhen Erbfolgeftreitigkeiten. 


Nah Raſpe's Tode fehte fih der Markgraf Heinrih von Meißen als- 
bald in den Befig der Randgraffhaft Thüringen und ber Pfalz Sadfen, 
wobei die Befegung manches Stammgutes, die unter den obwaltenden Verhältniffen 
nicht ausbleiben Eonnte, fogleih von verfchiedenen Seiten Tebhaften Widerfpruch er- 
regte. Nicht wenig mochte ber auf dem Kaiſer Iaftende Kirchenbann dazu beitra- 
gen, bei Vielen die Wirkung ber ertbeilten Eventualbelchnung zu ſchwächen, befon- 
ders da Heinrich Rafpe feldft, der diefen Act mit veranlaft, gegen Friedrich I. 
aufgetreten war. Zugleih bot auch einem großen Theile des trogigen Adels und 
der beutegierigen Ritter die eintretende Verwirrung eine willfommene Gelegenheit, 
fih als herrenlos zu betrachten, und darum „‚‚erweleten fie,‘ wie es in einer thü- 
ringifchen Chronik heißt, „berge nach Ihren gefallen und erbauten darauf fchleffere.‘’ 
So entftanden in biefer unruhigen Zeit der Kalenberg, der Steinfürft, der Schar- 
fenberg und viele andere benannte und unbenannte Burgen. Bon ihnen herab 
wurde mancher arge Frevel begangen. Sp flreiften Herwig vom Hörfelgau und 
Hans Atze bis vor Eiſenach, führten das weidende Vieh mit fich fort und nahmen 
den ihnen nachfeßenden Vogt von Tenneberg gefangen. Hermann und Heinrich 
von Ballenftädt zogen von ihrer Burg Hermannftein herab, beraubten die Guter 
des Klofters Georgenthal, mißhandelten die Mönche und tödteten einen berfelben, 
deſſen blutiges Gewand darauf von ber erfurter Geiftlichfeit in feierlihem Zuge 
berumgetragen wurde. — Markgraf Heinrih der Erlauchte und feine Anhän- 
ger waren bemüht, dieſe Unbilden in blutigen Fehden zu ahnden. Vorzüglich zeich- 
nete fich unter ihnen diejenige aus, welche der Schenk von Vargula mit marfgräf- 
Iihen Truppen und vom Burggrafen von Kirchberg unterflüßt gegen die Grafen 
von Schwarzburg, Käfernburg und Gleichen unternahm. Bei Mühlhauſen, Tonna 
und Gotha fam es zu Treffen, und in der Zwifchenzeit wurden bie Güter jener 
Herren furchtbar verwüftet, bis ſich endlih Heinrichs Berhältniffe zu vielen ber 
thüringifchen Edlen durch einen am 1. Juli 1249 zu Weißenfels gefchloffenen Un- 
terwerfungsvertrag ausglichen, der auch dadurch merkwürdig ift, daß in ihm ber 
faiferlichen Eventualbelehnung — vielleicht aus obenbemerften Gründen — nicht ge- 
dacht wird. In diefem Vertrage erfannten die Grafen und Herren Günther von 
Käfernburg mit feinem Sohne Berthold, Albrecht von Nabinswalde, Heinrich und 
Günther von Schwarzburg, Friedrich von Beichlingen, Dietrih von Hohnſtein und 
fein Sohn Heinrich, Friedrih von Stolberg, Heinrich von Heldrungen, Ludolf und 
Heinrih von Allerftent, Heinrich und Ludolf von Bendeleben und Ditmar von 
Willerſtedt den Markgrafen Heinrih den Erlauchten als ihren rehtmäßi- 
gen Herrn und Landgrafen von Thüringen an. Gie verfprachen, ihm je- 
derzeit, wo es ohne Verlegung ihrer Treue und Ehre gefchehen könne, mit ben 
Waffen gegen feine Feinde beizuftehen, die feit dem Tode des legten Landgrafen 
erbauten Burgen zu zerftören, mit denen, welche im Kampfe wider fie geflanden, 
Freundfhaft zu halten, bei fünftig ausbrechenden Streitigkeiten Recht von dem 
Landgrafen zu nehmen und fämmtliche Gefangene zurüdzugeben, bis auf die von 
Treffurt und die im Gefechte bei Gotha Gefangenen, welche Urphede ſchwören 
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follten. Dagegen gelobte ifnen Markgraf Heinrich den ruhigen Beſitz ihrer ge- 
genwärtigen und Fünftigen Lehngüter*), ferner Auslöfung, wenn fie im Kriege ge- 
fangen würden, und den Erfa der Verluſte an Gütern und Schlöffern, die fie etwa 
im Streite für ihn erleiden möchten. Indem dem Markgrafen die fchuldige Folge 
in Dienften der Kirche und des Reiches zugefagt wurde, fügte man den merfwür- 
digen Sat hinzu, daß er ihnen, wenn ibm folcher Dienft durch Geld vergütet 
würde, nad feinem Bermögen einen Theil davon überlaffen ſolle. Zugleih warb 
aber auch in diefem Vertrage ein Fürwort für den Grafen von Anhalt eingelegt 
und Heinrich gebeten, daß er in Bezug auf die Anfprüche beffelben entweder ſich 
vergleichen oder rechtliche Entfcheidung annehmen ſollte. — Mehr als dieß konnte 
Graf Siegfried von den thüringifchen Herren nicht erhalten, wiewohl er gleich 
anfangs die Waffen ergriffen und durch fie, wenn auch nicht die Landgraffchaft, doch 
wenigftens die Exrbftüde feiner Mutter Irmengard zu erlangen gefucht hatte. Die 
Burg Dldisleben war von ihm erobert worden, und von bier aus vermwüftete er 
die nadhbarlichen Gegenden. Zwar fcheint fpäter der Streit mit ihm, vielleicht zu 
der Zeit, als Siegfrieds Bruder vom Marfgrafen Heinrich gefangen wurde (1263), 
beigelegt worden zu fein, doch führte er noch in ben fiebenziger Jahren des 13. 
Jahrhunderts in feinen Siegeln den Titel eines Erben von Thüringen fort. 
Ernfthafter aber als alle diefe Händel geftaltete fich der Streit zwifchen den 
beiden Hauptprätendenten, dem Markgrafen Heinrih dem Erlaudten und 
Sophia von Brabant, von benen die Letztere alsbald nach des Landgrafen 
Heinrih Rafpe Tode das beffifche Land ihrer Sache geneigt gefunden hatte, 
Hier traten die Nitter und Städte zufammen, um fih für den Sohn der Herzogin, 
den dreijährigen Heinrich, der nun als das Kind von Heffen bezeichnet wurde, 
zu erflären und deshalb eine Botfchaft nach Brabant zu fenden. Auch ergriff So— 
phiens Gemahl, Herzog Heinrich der Großmüthige, fofort die Gelegenheit, für 
Gemahlin und Sohn und wahrfcheinfich auch für das Witthum feiner Tochter Beatrir, 
der Witwe des letzten Landgrafen (f. S. 138), perfönlih in Heffen aufzutreten, ja 
felbft den Titel eines Landgrafen fich beizufegen. Doch bald darauf, fhon am 
1. Februar 1248, ging er aus der Welt, und Sophia, welche fih in Brabant in 
der Nähe der burgundifchen Adelheid, ber Teidenfchaftlihen Gemahlin ihres Stief- 
fohnes, des fanftmüthigen Heinrich, nicht wohl fühlen mochte, fäumte nicht, fich 
mit ihrem Kinde nach Heffen zu begeben. freudig eilte man ihr mit Kerzen und 
Fahnen entgegen. Auf einem Wagen, den jungen Heinrich in ihren Armen baltend, 
durchzog, wie die Ehronifen erzählen, die Tochter der heiligen Elifabeth die Fluren 
ihres Erblandes, indem fie bier getreue Städte begrüßte, dort ben geiftlihen Stand 
ſich verpflichtete, zugleich aber auch die Zerftörung mancher Raubſchlöſſer anordnete, 
die in Heffen wie anderwärts emporgeftiegen waren. Bon verfchiedenen Seiten 
drohte Sophien und ihrem Sohne Gefahr, und ihre Lage war in der That eine 
mißliche zu nennen. Der braunfchweiger Herzog Dtto, der fich ſchon früher in den 
Befig von Münden zu feten gewußt hatte, rif jetzt das Landgericht an der Leine 
und die Lehen in der buberftädter Mark (f. S. 137) an fih, drang feindlich in 


*) De bonis, que ab eo recipiemus nobis faciet Warandiam. 
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bie Landgrafſchaft an der Werra und nahm Efchwege mit ftürmender Hand. Doch 
blieb Sophiens mädhtigfter Gegner immer der Markgraf Heinrich der Erlaudte, 
Da es ihr gelungen war, fih auch in Thüringen einigen Befig, vornehmlich die 
Wartburg und Eifenach zu verfchaffen, fo eilte Heinrich von dem Landgerichte, 
welches er zu Mittelhaufen gehalten, hierher und es gelang ihm, nachdem (1250) 
die flreitigen Punkte befprochen worden waren, Sophiens Zutrauen zu gewinnen. Die 
zweifelhaften Fragen, insbefondere die, welche die Alfodialftüde in Thüringen betrafen, 
follten ruben, bis ein fchiedsrichterlicher Ausfpruch der Fürften erfolgen würde; wo- 
rauf die Herzogin dem Markgrafen die Wartburg und das Heffenland auf zehn 
Sabre übergab, während er zugleich den Namen eines Bormundes ihres Sohnes 
führen follte. Hatte doch früher Sophiens Vater die Bormundfchaft über Hein- 
rich den Erlauchten mit großer Uneigennügigfeit (ſ. S. 81 flg.) geleitet. Die Perfon 
des Kindes von Heffen aber foll nach einer alten Sage den getreuen Mönchen des 
Klofters Hafungen anvertraut worden fein. 

Mit großer Vorficht wurde diefer Vergleich anfangs von beiden Theilen ge- 
halten, und Sophia fcheint felbft den Iandgräflihen Titel, deffen fie fih zuweilen 
nah Geblütsrecht bediente, in diefer Zeit vermieden zu haben, Zum Vertrage 
felbft aber wurden bie flreitenden Parteien vor Allem wohl durch die Erinnerung 
an bie feindlich gefinnten Nachbarn, die zweideutigen Bafallen und trogigen Naub- 
ritter bewogen, mit denen Otto vorm Braunfchweig, fowie der Erzbifchof von Mainz, 
Siegfried IM. (bis 1249) und feine Nachfolger Chriftian (1249—1251) und Ger- 
hard I. Teicht in Berbindung treten Fonnten. Vom mainzer Erzſtuhle aus erging 
über Heinrich den Erlaudten und Sophia ein gemeinfchaftliches Schidfal; 
denn da die genannten Vrälaten die Stiftslehen in Thüringen und Heffen, als er- 
ledigt durch Heinrich Raſpe's Tod, vergebens zurüdforderten, fo traf bald ben 
Fürften und die Fürftin der Bannſtrahl, mit dem fich fogar das Interdiet ver- 
einte. Allein die geiftlihe Waffe verfehlte ebenfo wie die gegen die Gebannten 
gefchloffene Vereinigung des Erzbifhofs mit dem Grafen Berthold von Ziegenhain 
ihren Zwed, fo lange Heinrich und Sophia ihrem PVertrage gemäß in Eintracht 
Iebten. Bald (1253) fab fi auch der Markgraf durch den päpftlichen Legaten 
Hugo vom Banne befreit, während fein Gegner Gerhard felbft in Folge eines 
Streites über einen nenen Zoll von der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen wurde. 
Nun zeigte fih der Erzbifchof dem meifner Markgrafen geneigter und verlieh ihm 
(im Mai 1254) die ftiftifchen Lehen der Landgraffhaft Thüringen (unter 
denen insbefondere Siebeleben, Schönerfläbt, die Heine Graffchaft Mittelfaufen, 
das Schloß Spatenberg umd der Hof in Eroffen genannt werden), fowie auch 
wahrfcheinlich das mainzer Erbmarfchallamt, welches mit jenen Gütern (deren Lehn- 
barkeit im 17. Jahrhundert aufgehoben wurde) in Berbindung geftanden zu haben 
fcheint. Zugleih wurde ein Landfriede gefchloffen, deſſen Handhaber Friedrich von 
Treffurt fein follte, Was aber Heffen betraf, fo wurde in diefem Bertrage wei- 
ter nichts feftgefeßt, als ein Auffchub bis zu der in zwei Jahren (nach altfränfi- 
fhem Lehnrecht im zwölften Lebensjahre) erfolgenden Mündigkeit des Kindes von 
Heſſen. 

Dieß ſowohl wie der Umſtand, daß Heinrich der Erlauchte bereits im 
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Jahre 1252 fih die von ihm in Anſpruch genommenen Neichslehen von dem 
römifchen Könige Wilhelm (von Holland) hatte reichen Taffen, mußte Sopbiens 
Aufmerffamkeit rege machen und ihr die Gefahr zeigen, in welcher die von ihr be 
baupteten Rechte ihres Sohnes ſchwebten. Sie eilte (1254) nah Heffen zurüd 
und bob die Verwaltung des Markgrafen auf, der aber, fei es nun, daß er die 
Vormundfhaft über das Kind von Heffen bis zu dem vertragsmäfig beftimmten 
Zeitpunfte behaupten oder die thüringifhen Stammgüter als Zubehör der Land- 
graffchaft mit derfelben vereinigen wollte, nicht nur die Wartburg nicht herausgab, 
fondern fogar die heſſiſche Herrfhaft Gudensberg zurüdbehielt, während zugleich 
die Stadt Eifenach der Herzogin den Eingang verweigerte. Da fchritt, fo erzählt 
der alte heſſiſche Ehronift Niedefel und die doringer Chronik (vgl. S. 152 Anm.), 
Sophia, „das wohlbeberzte Weib mit kluger Vernunft und Weisheit,’ an das 
Georgenthor, fließ und trat dagegen und hieb mit einer Art fo gewaltig hinein, 
daß die Spuren davon noch lange nachher fichtbar waren. rgriffen von dem 
Muthe der entfchloffenen Frau nahmen endlich die Bürger fie auf. Vielleicht war 
es um biefe Zeit, daß Sophia ihre Anſprüche (wiewohl dieß von Einigen bezwei- 
felt wird) erweiterte und auf ganz Thüringen, ja vielleicht auf die Reichslehen ferbft 
ausdehnte, weshalb fie auf einer ihrer Münzen mit der Lehnsfahne erfcheint. An 
eine VBermittelung zwifchen ihr und dem Markgrafen war nicht zu denken; vielmehr 
foll diefem der Erbtruchſeß von Schlotheim erflärt haben: „Und wäret Ihr mit einem 
Fuße in dem Himmel und mit dem andern auf der Wartburg, fo müßtet Ihr eber 
jenen als diefen wegziehen.“ Welches beutfche Oberhaupt hätte auch in jener 
Zeit Richter in diefer Sache fein fünnen? Darum nahm die gläubige Sophia, 
ehe fie zur Entfcheidung dur die Waffen fchritt, noch zu einer Art von Oottesur- 
theil ihre Zuflucht und fam zu dem Ende mit ihrem Gegner in der St. Kathari— 
nenfirche zu Eifenah, wo Heinrih Nafpe feine Teste Nubeftätte gefunden, zufam- 
men. Hier follte ver Markgraf fein näheres Necht auf Thüringen mit zwanzig 
Rittern als Eideshelfern befhwören und dann Heinrich das Kind fich zu Heffen 
allein halten. Sophia legte eine Rippe ihrer Mutter, der heiligen Eliſabeth, auf 
ben Altar; aber lächelnd über diefes Beginnen ſchwur der Marfgraf auf diefe Re- 
liquie den verlangten Eid, und nad ihm thaten daſſelbe feine zwanzig Begleiter. 
Da gerietb Sophia, welche in ihrem frommen Glauben diefen Ausgang nicht er- 
wartet hatte, außer fih, zerriß ihre Handſchuhe und widerſprach dem geleifteten 
Eide auf das Lebhaftefte. Sie befegte darauf Eiſenach und der blutige Kampf war 
nun unvermeiblich. 

Wenige Nachrichten find über die erften Jahre des num beginnenden Krieges 
vorhanden. Sophia, vielleicht gefhwächt durch die Abfendung eines Theiles ih- 
rer Mannen zur Unterftüßung ihres Verwandten, des Königs Wilhelm, gegen Weft- 
franfreich, fab fih nach mächtiger Hülfe um, welche ihr weder Heinrich von Bra- 
bant, ihr Stieffohbn, noch der rheinifhe Städtebund, dem fie fich angefchloffen, ge- 
währen fonnte. Da verband fie (1254) ihre einzige Tochter Elifabeth mit dem 
tapfern Herzog Albrecht von Braunfehweig, und um diefe Bande noch enger zu zie- 
ben, verlobte fie mit deffen Schweſter Adelheid ihren zehnjährigen Sohn Heinrich. Aber 
noch war Albrecht in einer Fehde mit dem mainzer Erzbifchof befchäftigt, und erft 
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nah Beendigung berfelben entbrannte der Streit um Thüringen Iebhafter, wo 
Heinrich der Erlauchte, nachdem er das heffiiche Gudensberg zurüdgegeben, 
feinen Sohn Albrecht (fpäter mit dem Beinamen des Entarteten bezeichnet) und 
den hbennebergifhen Grafen Hermann zu Statthaltern ernannt hatte. — Meift 
drehte fih anfangs der Kampf um Burgen, die nah der damaligen Kriegsweiſe 
eine gegen bie andere errichtet wurden. In ben Händen des Marfgrafen, der auch 
mit den Bögten zu Gera, Weida und Plauen BVertheidigungsbündniffe ſchloß, be— 
fand fich die Wartburg, welcher für Sophia bie Iſenachs- und die Frauenburg 
(wahrfcheinlich der Herzogin zu Ehren fo benannt) troßen follten. Für diefe waren 
auch der in der Nähe des ihr ergebenen Eifenach liegende Metelftein, die Malit- 
tenburg u. a., während für Heinrich den Erlaucdten ber tapfere Schenf von 
Bargula den Rudolfftein befeftigte und auch der Kalenberg der Herren von Wan, 
genheim auf des Markgrafen Seite ſtand. Selbft die alte Schauenburg (f. ©. 109) 
flieg durch den reinharbsbrunner Abt aus ihren Trümmern wieder empor unb 
wurde dem Grafen Hermann von Henneberg für Heinrich übergeben, ber fie in- 
beffen fpäter wieder zerftören Tieß, vielleicht um fie nicht in die Hände des braun- 
fhweiger Albrecht fallen zu fehen. Diefer zog mitten unter den Streifereien, die 
von den Burgen aus gemacht wurden, von beffiihen Mannen unterftügt, in das 
Land, um es der Plünderung und Verwüftung preiszugeben. Auch eroberte er im 
Jahre 1259 Kreuzburg und ftedte es in Brand; aber bald follte fih das Kriegs— 
glüf auf Heinrichs Seite wenden. Sophia verlor nicht nur ihre Tochter, Al- 
brechts Gemahlin, die im Jahre 1261 ftarb, fondern ſah fih auch bald bes 
Beiftandes ihres Schwiegerfohnes beraubt, welcher der Königin Margaretha von 
Dänemark und ihrem unmündigen Sohne Erich dorthin zu Hülfe z0g. Zu gleicher 
Zeit wurde Marburg durch eine Feuersbrunft verheert, und Sophien und ihren 
Sohn, der fich jeht Landgraf von Thüringen nannte, traf der Bannftrahl der Kirche, 
welchen der Erzbifchof Werner von Mainz, den Grundfägen feiner Borgänger ge- 
treu, wegen Nichtanerfennung der mainzifchen Lehen gegen fie ſchleuderte. Diefe 
günftigen Augenblide wußte Markgraf Heinrich geſchickt zu benugen, und bald 
waren die Iſenachs⸗, die Frauen- und die Malittenburg von ihm zerftört. Unter Eife- 
nachs Bürgern, welche folchergeftalt ihres Schußes beraubt worden waren, begann jetzt 
wegen ber Drangfale, die fie erlitten, Unmuth fich zw regen, und begünftigt von 
einem Theile derfelben gelang es dem Marfgrafen in einer Winternacht (25. 
Januar 1262), während ie Befagung der Wartburg den Metelftein eroberte, die 
Stadt zu überrumpeln. Zwar fohonte er ihrer; aber unedle Rache übte der Sie- 
ger an den Anhängern Sophiens, vor Allen an Heinrih von Velspach. Durd 
eine Blide oder Wurfmafchine ließ er den Unglücklichen mehrmals von der Wart- 
burg nach der Stadt zu ſchleudern; aber felbft noch während dieſes gräßlichen, 
fein Leben endenden Sprunges rief der Gequälte mit ungebeugtem Muthe, daß 
Thüringen doch dem Kinde von Heffen gehöre. 

Der junge Heinrich Hatte unterdeffen das achtzehnte Lebensjahr erreicht und 
verband fih nun mit dem ziegenhainer Grafen Gottfried IV. gegen den Erzbifchof 
Berner von Mainz, der fih am Ende auch zu einem Vergleiche wegen ber ftifti- 
hen Lehen willig finden ließ. Dadurch erhielten die Heffen freiere Hand wider 
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Thüringen, in welches jetzt (1263) ber braunfchweiger Albrecht mit verftärften Kräf- 
ten und mit den Grafen von Schwerin, Eberftein und Anhalt vereinigt wiederum 
eingefallen war. Heinrih der Erlaudte mußte fi vor ber Uebermacht nad 
Meißen zurüdziehen. Albrecht folgte ibm nach und verheerte die Aluren der Stif- 
ter Naumburg und Merfeburg. Der Markgraf fah fi genötbigt, nach Böhmen 
zu weichen, um dort Hülfe zu fuhen, während feine Söhne Albrecht und Die- 
trich in Leipzig ruhig der Rückkehr des Baters harrten. Da erhob fih der oft- 
malige Netter Thüringens für das Haus Wettin. Der tapfere Schenk Rudolf 
von Vargula eilte mit hundert Gewappneten nach Leipzig, von wo er mit Hein- 
rihs Söhnen, die er zum Kampfe ermuntert hatte, und mehren ihrer Lehnsleute 
auszog, um ben Herzog von Braunfchweig zu überfallen. Zwifchen Halle und dem 
Stammfige Wettin (in der Gegend von Befenftädt) griff man am 28. October 
1263 noch vor Sonnenaufgang das braunfchweigifche Lager an, und gegen neun 
Uhr Morgens war der blutige Kampf für Heinrih von Meißen entfhieben. 
Biele Leichen bedeckten die Wahlftatt; der verwundete Braunfchweiger warb unge- 
achtet feiner Tapferkeit gefangen und mit ihm die verbündeten Grafen, neun Burg- 
herren und zwölf andere Freiherren mit mehr als fünfhundertundfunfzig Rittern 
und Knechten und taufend erbeuteten Pferden. Ueber ein Jahr mufte der Herzog 
Albrecht in der Gefangenfchaft verharren, und erft die Zahlung von achttaufend 
Mark Silbers, welche er durch Befteuerung der Salinen aufgebracht hatte und bie 
Heinrich das Kind zum Hoczeitsgefhenfe erhielt, gab ihm die Freiheit wieder. 
Zugleih mußte er auch die bisher beſetzt gehaltene Landgrafihaft an der Werra 
(ſ. S. 155) mit Witzenhauſen, Allendorf, Efchwege, Wanfried, Fürftenftein, Arn- 
ftein, Sontra und einigen anderen Schlöffern (Ziegenberg und Bilftein waren nicht 
dabei) abtreten, worauf diefe Befigungen gegen Entfagung der Anfprüche auf Thü- 
ringen Sopbien und ihrem Sohne Heinrich überlaffen wurden, der nun feit 
dem 31. October 1264 aufhörte, fih Landgraf von Thüringen zu nennen. Dafür trug 
er diefen Titel auf Heffen über, wenn gleich diefes unabhängige Stammland, anfangs 
nur durch das Schloß Boyneburg und die (1292) zu Lehen aufgetragene Stadt Efch- 
wege mit dem Reiche verbunden, erft im Jahre 1373 zu einem größeren Reichs— 
lehen und wie Thüringen zu einer Landgrafichaft erhoben wurde, welche fich viel- 
leicht auf der Grundlage alter Hoheitsrehte (vgl. S. 139) beranbildete. In je 
nem Jahre 1373 fand auch, worauf wir fpäter zurüdfommen werden, eine eigent- 
liche Erbverbrüderung zwiſchen dem mit Meißen vereinten Thüringen und bem 
feit 1263 felbfiftändigen Heffen ftatt, während jetzt höchſtens ein Schutzbündniß ge- 
fchloffen wurde. Anfangs mochte noch mandes Mißtrauen binfichtlich des hier in 
Frage ſtehenden und urkundlich nicht aufbewahrten Friedensfchluffes obwalten, wes 
halb vielleicht auch der nun erfcheinende thüringifche Landgraf Albrecht der Entar- 
tete (1265) ein Bündniß mit dem Grafen Gottfried IV. von Ziegenhain einging. 
Bald aber z0g er, mit dem braunfchweiger Albreht und dem Anbaltiner ver- 
eint, dem heidniſchen Preufenlande zu, um dort, in den Reiben der beutfchen Rit- 
ter fämpfend, ſich die Ritterwürbe zu verdienen. 
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Sp waren denn bie thüringifchen Erbfolgeftreitigfeiten beendet, beren Uebel, 
die für das Land unvermeidlih damit verbunden waren, nur durch eine auferor- 
dentlihe Wohlfeilheit der Lebensmittel etwas gemildert werben mochten. Eine Zeit 
längerer Ruhe ſchien jest einzutreten und Markgraf Heinrich der Erlaudte 
fonnte feinen Sieg unter Anderm auch burd ein großes, von achttägigen Feftlich- 
Feiten begleitetes Turnier zu Nordhauſen feiern, bei welchem ein filberner Baum 
den Siegern goldene und filberne Blätter zur Belohnung bot. Solche glänzende 
Spiele wiederholten ſich fpäter zu Meißen (1265) und zu Merfeburg (1268), in 
welchem Iegteren der Markgraf Johann von Brandenburg blieb. — Aber wie groß 
auch der Befig äußerer Glüdsgüter war, den Heinrich der Erlauchte von 
jest an entfaltete, und wie hoch die Stufe, auf welche die Macht des Haufes Wet- 
tin dur die Erwerbung Thüringens gebradht worden war: fo beflimmte doch die 
näcdfte Zeit diefem Gefchlechte ein ganz anderes Geſchick, als es wohl mit Recht 
erwarten durfte. Ein unglüdliches Ereigniß follte bald die Kräfte diefes Staates, 
mit dem ſich damals faft fein anderer Deutfhlands meffen fonnte, auf eine Weife 
erfchüttern, welche die Hoffnungen auf feine fräftige Entwidelung nad innen und 
außen auf lange Zeit hin vernichtete. 

Markgraf Heinrih der Erlauchte hatte mit feiner Gemahlin Conftantia 
(f. ©. 85) zwei Söhne, Albrecht (geb. 1240) und Dietrich (geb. 1242), 
erzeugt. Beide find bereits als Theilnehmer an jener blutigen Schlacht, die ben 
thüringifhen Erbfolgefrieg beendigte, genannt (ſ. S. 158) und insbefondere ift 
(beim Jahre 1255 f. S. 157) Albrechts als thüringifchen Richters (Statthal- 
ters) in Gemeinfhaft mit feines Baters Stiefbruder Hermann von Henneberg ge— 
dacht worden. Diefer fcheint nachher die Stelle eines ſolchen Landrichters allein be— 
kleidet zu haben; dann aber tritt (feit 1262 und noch mehr feit 1263) Heinrichs 
Sohn, der zweiundzwanzigjährige Albrecht, als thüringiſcher Landgraf auf 
und übt als folder, vorhandenen Urkunden zufolge, felbftftändige Regentenhandlun- 
gen aus, während fein Bruder Dietrich faft um diefelbe Zeit ald Negent im 
Dfterlande (f. S. 86 Anm. ***)) und zwar unter der Benennung Markgraf 
von Landsberg erfcheint, obgleich diefes nie eine eigentliche Marf gewefen war 
(vgl. S. 61 Anm. *)). Mögen nun auch diefe Berhältniffe erft nach Beendigung 
des thüringifchen Erbfolgeftreites von Heinrih dem Erlaudten, ber fich von 
da an bloß Markgraf von Meißen und der Laufig nannte, beftimmter geordnet 
worden fein, fo bleibt es doch gewiß, daß von dem Haupte des wettiner Haufes 
eine Ländertbeilung vorgenommen worden fei, wenn wir auch die Theilungsur- 
Funde felbft nicht befigen. Der Umftand, daß Thüringen bis jest ein mehr felbft- 
ftändiges und unabhängiges Land gewefen war, ließ es wahrfcheinlich der Politik 
des Markgrafen Heinrich wünfchenswerth erfcheinen, den Thüringern jene Erin. 
nerung wenigſtens einigermaßen durch einen befonderen Fürften zu erhalten. Al— 
brecht fonnte vermöge ber ihm früher übertragenen Verwaltung des Landes bie 
Berhältniffe deffelben genauer Fennen, und zudem erfchien bei der hier in Frage 
ftehenden Sonderung Thüringen, mit dem fich die fächfifche Pfalzgraffhaft verband, 
ald das Hauptland, welches damals noch (vgl. S. 46) gewöhnlich dem älteren 
Sohne zugetheilt wurde, Uebrigens nahm Heinrich jene Theilung zu einer Zeit 
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vor, nachdem er fich bereits feit 1249 zum zweiten Male mit ber böhmifchen Ag- 
nes, bes Königs Ditofar Przemiflam Tochter, vermählt hatte, welche (um 1268) 
ftarb, ohne ihm Kinder zu binterlaffen. Man rühmt bisweilen, daß der Markgraf 
in Folge diefer Landestheilung nunmehr der Regierung feines Stammlandes Meißen 
eine größere Aufmerffamfeit babe zuwenden können. Alfein das, was vielleicht in 
diefer Hinficht geſchah, fonnte das Verderben nicht aufhalten, welches, bauptfächlich 
durch jene traurige Theilung veranlaßt, über das wettiner Haus und feine Befigun- 
gen bereinbrah. Die nun folgenden Begebenheiten, welche dieſes Geſchlecht 
mit ihren Wirfungen berübrten, dürfen wir bei ber Erzählung berfelben ungeach— 
tet jener Länderfonderung nicht trennen. Bor Allen erfcheint bier als der Urheber 
fo mancher fehweren Leiden der Landgraf Albrecht, welchem die Gefchichte den 
Beinamen des Entarteten gegeben hat, während fein Bruder Dietrich den des 
Weifen (zuweilen auch den des Fetten) empfing. 


Aus einem Schreiben des naumburger Bifchofs Dietrich, Bruders bes erlauch— 
ten Heinrich (f. S. 81), vom Yahre 1268 erfieht man, daß er mit der Verſöhnung 
feiner Neffen, des Landgrafen Albreht und Dietrihs von Landsberg, be- 
fchäftigt gewefen fei. Und wohl bedurfte es einer ſolchen Vermittelung, da beide 
Brüder in fo heftigen Zwift mit einander gerathen waren, daß fie bereits ihre 
Mannen gegen einander führten. Die Urfache des Streites, welche von Einigen 
in ber aus ber Landestheilung bervorgegangenen Eiferfucht gefucht wird, kann eben 
fo wenig mit Beftimmtheit angegeben werden, als fih der Grund der Irrungen 
ermitteln läßt, welche zwifchen Albrecht umd feinem eigenen Vater Heinrich 
flatt fanden. Wohl aber fest ein zu Tharant am Ende Aprils des Jahres 1270 
gefchloffener Vertrag *) nicht nur den Charakter Albrechts in ein etwas belleres 
Licht, fondern Täßt auch zugleich die damaligen Zuftände des Haufes Wettin über- 
baupt deutlicher erfennen. In biefem Vertrage erflärt der Land- und Palzgraf 
Albrecht alle Klagen, ſowohl fächliche als perfönliche, welche ihm gegen den Va— 
ter von ber Zeit feiner eigenen Hofhaltung an zugeftanden, für aufgehoben und 
verfpricht unter binzutretendem förperlichen Eide, der Perſon deffelben niemals nad» 
zuftellen, ihn nicht gefangen zu nehmen oder zu verlegen, feine Städte und Schlöf- 
fer nicht zu erobern oder feindlich anzugreifen, Heinrichs Räthe nicht zu verfolgen 
oder Fförperlich zu mißhandeln und endlich mit feinem Bruder, dem Tandsberger 
Dietrich, in Feine Verbindung wider den marfgräflihen Vater zu treten. Würde 
der Sohn den Vertrag verlegen und dieß außer allem Zweifel erfcheinen, fo folle 
der Bater berechtigt fein, den noch zu erwartenden Erbtheil Albrechts auf deffen 
Bruder oder einen Dritten überzutragen; wäre aber die Berlegung zweifelhaft, fo 
follten der meißner Bifhof Witigo und der Graf Hermann von Henneberg als 
Schiedsrichter auftreten. — Welche Berhältniffe zwifhen Vater und Sohn leuch— 
ten aus diefem Bertrage hervor, der übrigens auch auf Mifhelligfeiten in Folge 
der Randestheilung hinzudeuten ſcheint. Doch follte das Jahr feines Abfchluffes in 
Albrechts Familie noch furchtbarere Vorfälle erzeugen. 


) In Zenzeld Leben Friedrichs bes Gebiffenen bei Menck. Script. rer. Germ. II, 914. 
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Die edle, dem Landgrafen Albrecht frühzeitig (f. S. 85) verlobte Kaifers- 
tochter Margaretha war ihm wahrfcheinlich im Jahre 1254 vermäßlt worden. 
Dbgleih fie ihm drei Söhne, Heinrich (1256), Friedrih (1257) und Diez 
mann (Dietrih der Jüngere 1260) geboren hatte, fo wandte ſich doch fein Herz 
von ihr einen Hoffräufein zu, welches unter dem Namen ver Runne (Ku- 
nigunde) von Eifenberg in ber meißniſch-thüringiſchen Gefchichte auf eine 
nur zu traurige Werfe befannt geworben if. Nach der Erzäblung der Chro- 
nifen Tebte ter Landgraf mit ihr micht nur ungefcheut im verbotenen Umgange, 
fondern ließ ſich fogar durch fie zu Anfchlägen wider das Leben feines rechtmäfi- 
gen Weibes verleiten. Einem armen Knechte, der mit zwei Efeln Brot, Fleiſch 
und Holz der wartburger Küche zuführte, wurde gegen Verbeifung großen Lohnes 
ber Auftrag ertheilt, Margarethen des Nachts zu erbroffeln, und damit der 
Aberglaube jener Tage die Schandthat verdeden helfe, follte er fein Geficht unter 
einer Tenfelslarve verbergen. Schon befand fih, wie erzählt wird, der von Al— 
brecht Gedungene und von ihm zur Bollführung der That Gedrängte in dem 
Zimmer der Pandgräfin; da warb er von der Stimme feines Gewiffens gerührt 
und entdeckte um Gnade flebend Margarethen die Gefahr, in welcher fie ſchwebte. 
Auf feinen und des herbeigerufenen Hofmeifters Albert von Vargula Rath entſchloß 
fih endlih die Bedrohte zur Flucht; aber ſchmerzlichen Abfchied nahm fie zuvor 
von denen, welche fie unter dem Herzen getragen hatte. „Ich will fie zeichnen, 
daß fie an dieß Scheiven gedenken, fo Tange fie leben,“ foll die jammernde Mut- 
ter nach des thüringifchen Chroniften Rohte Erzählung gefagt baben, und alfo fer 
es gefchehen, daß ihr zweiter Sohn Friedrich das Zeichen in der Wange erhielt, 
welches ihm den Beinamen des Gebiffenen verfihaffte. Es war am 24. Ju— 
nius des Jahres 1270, ald Margaretha, an Striden von der Wartburg berab- 
gelaffen, mit zwei weiblichen Begleiterinnen und dem Armen, der aus ihren Mör- 
ber ihr Retter geworben, entfloh. Zu Fuß wanderte fie bis Crayenburg, von wo 
fie ein Beamter des Abtes von Hersfeld abbolte, welcher fie nach Fulda bringen 
und ber Obhut des dafigen Abtes Berthold IL. übergeben ließ, durch deffen Für- 
forge bie Füchtige nach Frankfurt geleitet wurde. Zwar nahmen die Bürger die— 
fer Stadt in der Erinnerung an den großen Kaifer Friedrih I. feine unglückliche 
Tochter mit Freuden auf; allein der Gram zebrte raſch an der Lebenskraft ber 
Dulderin, und fhon im Auguft des Jahres 1270 entflob ihr Geift der fterblichen 
Hälfe, welcher der mainzer Erzbifchof Werner die letzten flandesmäfigen Ehren er- 
weifen ließ. Zwei Jahre früher hatte der letzte männliche Sproß des herrlichen 
Hobenftaufengefchlechtes, der junge Konradin, der angeblich (f. weiter unten 
S. 166 Anm.) mit Dietrihs von Landsberg Tochter Brigitta verlobt gewefen fein 
foll, fein Leben auf dem Scafotte zu Neapel geendet. Jetzt traf das bittere 
Geſchick dieſes Geſchlechtes die Nebenzweige deffelben in Margarethen und zwei 
Sabre fpäter in ihrem Halbbruder, dem König Enzius, der in ben Kerfern von 
Bologna dahinwelfte. 

Landgraf Albrehts Bande waren nur gelöst, und bald (am das Jahr 1272) 
sermäblte er fih mit Kunigunden, welche ihm ihren im Ehebruch erzeugten Sohn 
Apitz (Albrecht) als Mantelfind zubrachte. Die Verleumdungen, welche ber Fürft 
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der geflüchteten Margaretha nachfandte, fol fein Bruber, Dietrich von Lands- 
berg, auf eine geſchickte Weiſe benugt haben, um feine jungen Neffen, Friedrich 
den Gebiffenen und Diezmann, an feinen Hof zu bringen und dort zu erzie- 
ben, d. 5. in damaliger Zeit, fie zu kräftigen, ritterlichen Männern zu bilden, was 
in der That auch beide im volliten Sinne des Wortes wurden. Den älteften 
Sohn Albrechts, den obengenannten Heinrich, beffen befondere Geſchichte aller- 
dings noch immer mit einigem Dunkel umgeben ift, foll der Großvater, Markgraf 
Heinrich der Erlauchte, in feinen Schug genommen haben, und wahrſcheinlich 
geſchah es dur deffen Vermittelung, daß er feit dem Jahre 1274 in dem Befige 
des Pleifnerlandes, der unterpfändlichen Mitgift feiner Mutter Margaretha 
(f. ©. 84 fl.), gefunden wird. — Wenn nun au die Vermuthung ungegründet 
fein follte, daß eine Verfügung Dietrihs von Landsberg zu Ounften feiner 
beiden Neffen für den freilich damals noch entfernten Fall feines und feines Soh— 
nes, Friedrih Tutta’s (des Stammlers), unbeerbten Ablebens die Urfache zu 
einer Fehde geworden fei, welche im Jahre 1275 zwifchen dem Landsberger 
und feinem Bruder Albrecht ausbrah: fo kann doch die Anwefenheit Friedrichs 
des Gebiffenen und Diezmanns an dem Hofe des väterlich für fie forgen- 
den Obeims leicht zum Streite zwifchen jenen Brüdern geführt haben. Dietrid 
drang, von dem magdeburger Erzbifchof Erich unterftügt, in Thüringen ein, wurbe 
aber in der Gegend von Tennſtädt von feinem mit einem anfehnlichen Heere an- 
rüdenden Bruder Albrecht überfallen und zurüdgedrängt. Da mag eine Ber- 
föhnung der Brüder erfolgt fein, und bald zogen fie dem ihnen verwandten Böh— 
menfönig Ditofar gegen Rudolf von Habsburg zu Hülfe, wesbalb fie auch (1277) 
in den zwilchen beiden Fürften gefchloffenen Frieden, wie aus Ottokars Beftätigung 
deffelben erhellt *), mit aufgenommen wurden. Später (um das Jahr 1280; An- 
dere geben andere Jahre an) wurden Albrecht und Dietrich von dem Erzbi- 
Ihof Erich zur Belagerung eines Scloffes (Reyne nennen es die altenzellifchen 
Annalen) zu Hülfe gerufen. Dietrich erſchien; Albrecht aber fandte feinen 
Sohn Friedrih den Gebiffenen, mit dem er alfo damals in ziemlich gutem 
Bernehmen geftanden zu haben fcheint. Plötzlich aber überfiel der Erzbifchof, viel- 
leicht um fih für feinen in Folge der früheren Fehde erlittenen Verfuft zu ent- 
fhädigen, binterliftig feine Bundesgenoffen, und während Friedrich glücklich ent- 
rann, wurde fein Dbeim Dietrich gefangen genommen und mußte fi mit einer 
Summe Geldes auslöfen, wogegen er darauf dag Erzftift verwüftend durchzog und 
unter Anderm das Schloß Taucha bei Leipzig (f. S. 80) zerftörte. Der Biſchof 
von Merfeburg und ein Dynaft von Duerfurt föhnten endlich die Parteien aus. 
Sept war nun die Zeit gefommen, in welcher die unglüdfeligen Kämpfe zwi- 
Shen den Spröflingen des wettiner Gefchlechtes fich entipannen und ‚die Befigun- 
gen beffelben verbeert und vermindert wurden. Das Haupt des Haufes, Heinrich ber 
Erlaubte, follte noch in feinen Ießten Lebensjahren das Auflodern der Flamme 
fehen, zu welcher feine Pandestheilung den Brennftoff zum Theil mit geliefert hatte. 
Mannigfachen Leihtfinn hat die Geſchichte Albreht dem Entarteten vorzu— 
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werfen, und ſchwer mußte er am Ende feines Lebens dafür büßen; ob aber bie 
Handlungsweife anderer Mitglieder feiner Familie nicht auch dazu beigetragen babe, 
das Feuer zu fehüren, darüber mag ber Gang der. Begebenheiten felbft, die freifich 
in verſchiedenen Punkten noch immer nicht aufgehellt find, das Urtheil fprechen, 
Daß Albrechts Söhne am Hofe ihres Oheims fo Manches vorfinden mochten, 
was eine traurige Erinnerung an den Bater erweckte und unterhielt, Käßt ſich Teicht 
denfen; ja der Gedanfe an die Entfemung vom väterlichen Heerde allein mußte 
fortwährend das Gedachtniß ihrer unglücklichen Mutter erneuern. Auf der andern 
Seite mochte allerdings Albrechts zweite Gemahlin, Kunigunde von Eifen- 
berg, dazu beitragen, des Vaters Anhänglichkeit an die Söhne erfter Ehe zu ſchwä— 
hen, und ſehr natürlich war es, daß fie ihren Einfluß auf den Landgrafen zu Gun- 
ften des eigenen Sohnes benugte. Wenn Albrecht dieſem Mantelkinde, wel- 
ches, wenigſtens nach der Mittheilung Rohte's in ſeiner thüringiſchen Chronik, auch 
durch den Kaiſer legitimirt worden ſein ſoll, die thüringiſche Erbſchaft zu hinter⸗ 
laſſen gedachte, fo mußte dieß die älteren Söpne, die ſchon im Mutterleibe Ehe- 
finder gewefen, um jo ſchmerzlicher berühren, je dürftiger ſie vom Vater ausgeftat- 
tet worden waren, fo daß fie in ihrem Mangel nicht felten bei Anderen, 3. B. in Klö— 
ftern, ihre Zuflucht fuchen mußten. Sie fanden fih um fo eher angetrieben, ihre 
Rechte zeitig geltend zu machen, je mehr damals, wenn nicht von geiftlichen, doch 
von weltlichen Gerichten der Grundfaß anerkannt wurde: daf, wenn auch der 
Papft und ſelbſt der Kaifer nach feinem Nechte ehelich machen könne, dieſe Legiti- 
mation doch nicht die Rechte der Erbfolge, am allerwenigfien in Lehngütern gebe. 
Die ebelihe Geburt war eine Hauptbedingung der Suceeffionsfähigkeit. — Land- 
graf Albrecht, welcher die zwiſchen ihm und ſeinen Söhnen bevorſtehenden Zwi— 
ftigfeiten ahnen mochte, erkannte die Nothwendigkeit, bei den thüringiſchen Großen 
Degünftigung feiner Plane zu ſuchen und Bündniffe mit ihnen zu fehliefen. Es 
gelang ihm auch, Verſchiedene auf feine Seite zu ziehen, und unter diefen befanden 
fih vornehmlich die Grafen von Käfernburg und Gleichen. Der Lebtere mag durch 
jeine Berbindungen (f. S. 136) Veranlaffung gegeben haben, daß auch die Bürger 
ber wichtigen Stadt Erfurt zu Albrechts Partei traten, welcher Ort in biefer 
ftürmifchen Zeit (1279—1282) von dem fonft kräftig wirkenden mainzer Erzbifchof 
Werner aus dem Haufe Eppenftein yon Neuem mit dem Interdiete (das endlich ge- 
gen 1000 Mark wieder aufgehoben wurbe) belegt worden war. Andere thüringi- 
ſche Große traten zu Frie drich dem Gebiſſenen und Diezmann, deren Va— 
ter überhaupt manchen tapfern Streiter verlieren mochte, der mit Albrechts ver- 
ſchwenderiſchem Haushalte — wobei die vielleicht für ihre Zukunft forgende Kuni- 
gunbe mitwirkte — nicht zufrieden war. Hatten boch die thüringifchen Großen das 
son Albrecht an Heffen verpfändete Weißenſee wieder einlöfen und felbft Zu- 
fammenkünfte halten müffen, um der Zerrüttung Thüringens durch die Heineren 
Fehden, denen der Landgraf nicht feuerte, Einhalt zu thun, 

Wer mag es ermeffen, welche Thatfache zunächft und unmittelbar die zwifchen 
dem Bater und den Söhnen herrfchende Spannung zum Ausbruche brachte? Der 
vierundzwanzigjahrige Friedrich der Gebiſſene, welcher bereits an feines Oheims 
Dietrich Seite den Krieg Fennen gelernt hatte, fängt im Jahre 1281 an, ſich 
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urkundlich Palzgraf von Sachſen zu nennen, und vielleicht Täßt fich annehmen, baf 
die von Seiten des Baters nicht freiwillig gefchehene Weberlaffung diefer Würde 
die feindfelige Stellung Beider verftärft habe. Kurz, in demſelben Jahre (1281) 
wurde bie erfte Fehde des Landgrafen Albrecht mit feinen Söhnen eröffnet, 
welche fi, wie damals gewöhnlich, anfangs nur durch Fleinere Kämpfe fundgab, in 
deren einem Albrechts VBertrauter, der Deutfchherr Ehriftian, von den jüngeren 
Fürften gefangen genommen und auf das Schloß Schlotheim gebracht wurde, wo 
er fih dann mit 300 Mark auslöfen mußte. Dagegen traf das Loos ber Gefan— 
genfhaft Friedrich den Gebiffenen ſelbſt. Ein Graf von Käfernburg befam 
ihn in einem Treffen bei Weimar in feine Gewalt und überlieferte ihn dem land⸗ 
gräflichen Vater. Diefer Tieß den Sohn ein Yahr lang auf der Wartburg in har- 
ter Gefangenfhaft ſchmachten, aus welcher ihn einige feiner Freunde und Friege- 
mannen, die von mitleidigen Dienern des Landgrafen in das Schloß gelaffen wor- 
den, befreiten, während fie zugleich Alles, deffen fie babhaft werden Fonnten, mit 
fih nahmen. — In diefer Zeit foll auch der ältefte Sohn Albrechts, Heinrich, 
das ihm überlaffene Pleifnerland (f. oben ©. 162) verloren und daher ben Zu- 
namen „ohne Land’ erhalten haben, obgleich fich diefe Anficht fhwer begründen Täßt. 
Wohl aber wird er feit dem Jahre 1283 nicht mehr erwähnt; vielmehr übt Diez- 
mann gegen das Ende diefed Jahres im Pleifinerlande Regierungshandlungen aus, 
weshalb feines Bruders Heinrih Tod in diefe Zeit fich fegen zu laſſen fcheint *). 
Daß Diezmann bereits im Jahre 1279, wenn er gleich damals noch Feine 
Negentengewalt im Pleifinerlande Hatte, urfundlih (f. Wilkii Ticemannus 
Cod. Dipl. No. 47.) den darauf bezüglichen Titel erhält, könnte vielfeicht einen 
Anfnüpfungspunft geben, weshalb er nah dem Berfchwinden Heinrichs bes 
Linderlofen ald Herr diefer Gegenden erſcheint, welche er ebenfalls ohne 
Genehmigung des Baters in Defis genommen haben dürfte, da bie Fehde 
zwifchen biefem und den Söhnen noch fortdauerte. Bald nah dem Jahre 1283 
mag biefer Kampf durch eine Ausföhnung zwifchen beiden Theilen beendigt worben 
fein; wenigftens ift eine vom December 1284 datirte Urkunde (v. Lingen, Feine Schrif- 
ten I. Theil S. 142) befannt, worin der Einwilligung der Söhne in eine von 
Albrecht gemachte Schenfung gedacht wird, was alfo auf eine Einigung hindeutet. 
Aber mehr noch mochte fie allerdings durch den im Jahre 1286 erfolgten Tob 
Kunigundens von Eifenberg befeftigt werden, für beren Gedächtniß ber Landgraf 
Albrecht eine Stiftung im Katharinenflofter bei Eifenach machte, in welche Frie— 
drich der Gebiffene ımd Diezmann ebenfalls einwilligten und dadurch gewiſ— 
fermaßen das ihnen Gehbäffige der zweiten Ehe des Vaters zu vertilgen fehienen. 
Wenn num gleih von Albrecht in der bießfallfigen Urkunde, fowie auch in an- 
‚dern, fein Sohn Friedrich mit dem Titel eines fächfifchen Pfalzgrafen und Diez- 
mann als Herr des Pleifinerlandes bezeichnet wird: fo folgt daraus doch nicht, 
daß die Söhne erft jebt in den Befit diefer Würden gekommen ſeien; böchftens 


*) Nach ben altenzellifchen Annalen war Heinrich mit Hebmwig, ber Tochter Otto's III., 
Herzogs von Schlefien, vermählt, welche eben fo wie er und ihr Sohn Friedrich zu Altenzelle 
‘begraben wurde. 
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könnte man auf eine nach der Ausföhnung erfolgte Anerkennung von Seiten AL 
brechts fließen. Eben jo fann die Anficht, welche die in einer Urkunde vom 
Sabre 1289 erwähnten neunbundert Mark *), die Albrecht den Söhnen von frühe 
rer Zeit ber ſchuldete, ald Mittel zur Beendigung der erften Fehde anfieht, nur 
als eine Vermuthung aufgeftellt werden. Unbeftimmt muß es ferner bleiben, ob, 
wie Mehre erzählen, das patriotifche Oberhaupt Deutfchlands, Rudolf von Habs— 
burg, welcher lieber Beberrfcher eines Heinen, aber glücklichen, als eines großen 
und zerrütteten Staates fein wollte, den Streit zwijchen Vater und Söhnen ſchon 
jest geihlichtet habe. — An der Uebernahme einer gefährlichen Herrfchaft über 
italieniſche Staaten war Friedrich der Gebiſſene dur feine Gefangenschaft 
auf der Wartburg gehindert worden; denn während berfelben geſchah es, daß ei— 
nige der ©hibellinenpartei zugetbane Iombardifhe Städte ihn, den Sohn einer 
Kaiferstochter aus dem Hohenftaufengefchlechte, nach Oberitalien einluden. Aber 
noch mehr gereichte es zu Friedrichs Glück, daß er durch die einheimifchen 
Wirren abgehalten wurde, die dur Konradins blutigen Tod bervortretenden An— 
ſprüche auf das Königreih Sicilien geltend zu machen, wozu ſchon Peter von 
Vretio (ebemaliger Kanzler Konrads IV.) Heinrih den Erlaudten ermuntert 
hatte, während es noch beftritten ift, ob Konradins vom Schafott berabgeworfener 
Handſchuh, den der Truchſeß von Waldburg an Peter von Aragonien überbrachte, 
nicht dem thüringer Friedrich gegolten habe. 

Außer den Folgen jenes Kampfes zwifchen Vater und Söhnen trafen das Land 
noch manche andere Unglüdsfälle, unter denen vorzüglich die große Sterblichkeit 
erwähnt wird, welche im Jahre 1283 fich zeigte und viele Edle binwegraffte. In 
diefem Jahre ſoll auch der fogenannte Markgraf von Landsberg Dietrich ge 
ftorben fein; allein nad den von ihm ausgejtellten Urkunden läßt fich fein Tod 
mit Wabrfcheinlichkeit erft an das Ende des Jahres 1234 oder in den Anfang des 
folgenden fegen. Wohl mochte diefer nicht urkundlich, fondern von Geſchichtſchrei⸗ 
bern der Weife genannte Fürſt manches größere Unheil in Bezug auf fein Haus 
verbütet haben, und unleugbar ift es, daß er für das Beſte des ihm von feinem 
Bater Heinrih dem Erlauchten anvertrauten Landestheiles zu wirken gefucht 
hatte. So find bereits (f. S. 95 u. 96) die fpäter noch näher zu berüßrenden 
BDegnadigungen feiner Stadt Leipzig erwähnt worden, und was er für den 
auffeimenden Verkehr diefes Ortes durch das den dahin handelnden Kaufleuten er- 
theilte fihere Geleit zu thun bemüht war, hängt vielleicht auch mit feinen Zügen 
gegen die Raubritter zufammen, welche die von ihm beherrfchten Gegenden unficher 
machten und von benen er einmal, wie erzählt wird, vierunddreißig binrichten ließ. 
Unter ihm wurde im Jahre 1271 mit Einwilligung feines Vaters Heinrich und 
feines Bruders Albrecht Schfeudig mit Zubehör von feinem Landestheile getrennt 
und dem Bistbum Merfeburg übergeben (vgl. ©. 52 flg. Anm. **)), während er 
über das Stift Naumburg die Advokatie übte. Auh Dietrich wurde der Gründer 
mehrer geiftlichen Stiftungen, unter andern des Nonnenflofters der heiligen Clara 


”) „Ane bie Nunehundert Marc, bie wie in vor in zollen unbe in Geleite gelazen 
hatten,” dgl, Wille a, a, O. 56. Urkunde, 
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zu Weißenfels, In einem andern Clarenffofter, zu Seußlitz, wurde feine fterb- 
liche Hülfe beigefegt. Mit feiner ihn Tange überlebenden Gemahlin Helena, der 
Tochter des brandenburgifhen Markgrafen Johann I., Hatte er aufer vier Töch— 
tern *) einen bereits genannten und in der Regierung des Ofterlandes ihm folgenden 
Sohn Friedrich erzeugt, deffen Zuname Tutta gewöhnlich durch Stammfer 
übertragen wird, wiewohl die NRichtigfeit diefer Bedeutung ſchon um deswillen et- 
was zweifelhaft erfcheint, weil Fürften diefe ein Naturgebrechen bezeichnende Be- 
nennung in ihren Urkunden anwendeten (vgl. Wilfe a. a. D. ©. 35 flg.) 

Sp fah das ehrwürdige Haupt des wettiner Geſchlechtes, Heinrich ber 
Erlauchte, einen Enkel und einen Sohn vor fih in das Grab finfen. Mit 
Trauer und mit Neue mochte er wohl auf die Wirren hinblicken, welche fein Haus 
umfingen, und ahnen, was noch fommen würde, wenn wir gleich wenig von dem 
Antheil Tefen, den er an den bis jetzt erwähnten Zwiftigfeiten genommen, Wohl 
aber ift noch eine Urkunde **) vom Jahre 1286 vorhanden, welche auf eine näbere 
Berbindung Heinrichs des Erlauchten mit feinem Enkel Friedrich dem Ge— 
biffenen binzudeuten fcheint, da er diefem für den Schaden, welchen er in feinem 
Dienfte erleiden würde, auf eine beftimmte Zeit die Burg und die Stadt Döbeln 
unterpfändfich einfeßt. Wielfeicht trat der Enkel in des Großvaters Dienften mit 
zur Bekämpfung der Raubritter auf; denn daß Heinrich für die Unterbrüdung 
oder wenigftens für die Milderung des Fauftrechtes in Meifen eben fo wie in Thü- 
ringen bie fräftigften Maßregeln ergriffen habe, Täßt fich Leicht denfen. Den Bor- 
fehrungen, welche er in dem Teßtgenannten Yandestheife ſchon während der Erb- 
folgeftreitigfeiten auf dem Pandgerichte zu Mittelhaufen traf, reiht fi wahrſcheinlich 
auch die Gründung des von jenem Inſtitute zu unterfcherdenden tbüringifchen Arie- 
densgerichtes an, welches zwar erft im Jahre 1281 fürmlich in's Leben trat, aber 
doch ſchon früher als vorhanden vorfommt. Wir werden auf die nähere Einrichtung 
deffelben fpäter eben fo zurüdfommen müffen, wie auf die nähere Erörterung deſſen, 
was feit der Landestheilung Heinrihs von ihm in Bezug auf die Ordnung der 
inneren Zuftände feiner meißnifchen Länder während feiner letzten Regierungszeit 
geſchah. Einen Theil von Heinrichs Thätigfeit umfaßte auch jebt noch die 





*) Unter diefen mwirb jene Brigitta genannt, welche angeblich (f. S. 161) mit 
Konradin verlobt und nach Einigen fogar vermählt gewefen fein fol, Hatte nun, wie bie 
Genealogiften erzählen, Dietrich von Landsberg ſich erft im Todesjahre Konrabins (1268) 
mit feiner brandenburgifchen Helena vermählt, fo entjteht hinfichtlich jener Verlobung eine 
nicht zu hebende Schwierigkeit, zumal da ber nach den altenzellifchen Annalen im Jahre 
1269 geborene Friedrih Tutta ald das ältefte Kind Dietrichs angegeben wird. Mit Recht 
weift daher Raumer (Gefchichte der Hohenftaufen IV. 648) auf die herrfchenden Irrthümer 
bin, wie ed zum Theil fchon früher Horn (Henr. Illustr. p. 206) gethan hat, Sonſt ift 
Brigitta mit dem Herzog Konrad von Glogau unb dann mit dem gleichnamigen Mark 
grafen von Brandenburg vermählt gewefen. — Die zweite Tochter Dietrihe, Helena, 
wird nad der gewöhnlichen Meinung ald Gemahlin Johanns II. aus dem Haufe Branden— 
burg angefehen. Die dritte und vierte, Sophia und Gertrud, wurden Nonnen, und bie 
erftere kommt im Jahre 1316 ald Aebtiffin des Klofters zu Weißenfels vor, 


”*) Zenzeld Leben Friedrichs des Gebiffenen bei Mencken Scriptt, Rer. Germ, II. 923. 
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Gründung geiftliher oder ihnen verwandter Stiftungen, wenn auch der Eifer in 
diefer Beziehung überhaupt zu erfalten anfing (vgl. S. 145). Zu den in feine frü- 
bere NRegierungsperiode fallenden Stiftungen (f. ©. 98), wozu auch die Commende 
des deutſchen Drbens zu Dommitzſch (f. S. 83) gerechnet werden mag, gefellten fich 
in dem Jahre 1268 Neuzelle (in ber Yaufis) und Seußlitz, ſowie Nimptfchen 
(um 1263), und auch in Dresden werben num (feit 1272) wie früher in Leipzig 
(f. S. 98) Bettelmönde erwähnt. Eben fo zeugt eine Menge von Urkunden, in 
welchen Heinrich Schenfungen an Klöfter u. f. w. theils beftätigt, theils felbft 
ertheift, von feinen Gefinnungen in diefer Hinficht. Größeres Verdienft erwarb fich 
Heinrich dur die Gründung des dresdner Maternifpitals, welches er feiner 
Schwiegertochter, der brandenburgifchen Helena, ſchenkte, die es, nachdem ihr Man, 
ein Ronnenflofter Elarenordens daraus zu machen, febhlgefchlagen war, dem zu 
Seußlitz (1291) unteroronete, von welchem es im Jahre 1329 an die Stadt 
Dresden zurücdgegeben wurde, Auch das freiberger Hofpital, welches ſchon früher 
einige Privatperfonen gegründet hatten, wurde von Heinrich dem Erfaudten 
in befonderen Schuß genommen und mannigfach dotirt. 

Wenn Heinrih der Erlhauchte in der Familie feiner Nachfommen das 
Glück nicht weilen fab, fo mochte es ihm, dem Minnefänger, nicht verargt werden, 
wenn er fich felbft daffelbe an feinem eigenen häuslichen Heerde noch im ſpäteren 
Alter zu gründen fuchte. So ſehen wir ihm nach dem um das Jahr 1268 erfolg- 
ten Tode feiner zweiten Gemahlin Agnes, die ihm Pirna zugebracht hatte und 
deren Andenken er auch durch fromme Stiftungen ehrte, zum dritten Male von ber 
Liebe gefeffelt. Es war die Tochter eines Minifterialen, Elifabeth von 
Maltig, welcher fein Herz fich zugemwendet hatte. War auch die Zeit nicht mehr 
allzu fern, in welcher der urfprüngliche Unterfchied zwifchen Miinifterialen und dem 
nieberen freien Adel (vgl. S. 47 fig.) fat gänzlich verfchwinden fullte, fo fand 
dieß doch in den Tagen der britten Vermählung Heinrichs noch nicht flatt. Die 
Minifterialität oder die erbliche Abhängigfeit eines ritterbürtigen Gefchlechtes von 
einem Dienſtherrn, welchem daffelbe nad Hofrecht zu befonderer Treue verpflichtet 
war, machte es ſchon dem in diefer Hinficht dienftfreien Genoffen, noch mehr aber 
dem hoben Adel unebenbürtig und alfo auch die zwifchen jenen und diefem gefchlof- 
fenen Ehen. Weniger aber wurde auf den hohen del Heinrihs des Er- 
lauchten, als auf die Eigenfchaft der Kinder feiner dritten Ebe, die eigentlich der 
ärgeren Hand folgten, Nüdfiht genommen, als im Jahre 1278 der für zärtliche 
Gefühle auch nicht unempfängliche König Rudolf von Habsburg in einer Urkunde 
dem von Elifabeth geborenen Friedrich und dem etwa noch nachfolgenden Kin— 
dern Succeffionsfähigfeit in den Gütern des marfgräflichen Vaters ertheilte, als ob 
fie von einer freien Mutter geboren wären *). Wenn num auch hier ein anderer 
Fall obmwaltete, als bei dem fhon vor ber Ehe erzeugten Sohne des Landgrafen 
Albrecht, Apitz, fo mochte boh Heinrih der Erlauchte jene Begnadigung 





*) „Ut bonis Marchionis ipsius, possessionibus, terris, dignitatibus et certis (caeteris) 
juribus quibuscunque equo possint et debeant jure succedere, ac si de partn et ven- 
tre libero nati essent.“ 
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des beutfchen Oberhauptes feiner übrigen Nachkommenſchaft gegenüber nicht für 
ausreichend anfehen, und dieß konnte vielleicht die Urfache fein, daß er noch vor 
feinem Tode dem mit Elifabetb erzeugten Sphne, um feine Stellung mehr zu 
fihern, ein etwa zwei Meilen umfaffendes Territorium im oberen Theile der meif- 
ner Markgrafſchaft abtrat, worin unter andern die Orte Dresden, Tharant, Ra- 
deburg und Hain lagen. Diefe Abtretung an Friedrich, der nun Friedrich 
von Dresden oder der Kleine genannt wurde (vielleicht weil er ber jüngfte 
diefes Namens in der Familie war), mag um das Jahr 1287 erfolgt fein, wenn 
man dieß aus einer von dieſem Jahre datirten Urkunde fchließen will, in welcher 
Heinrih der Erlauchte gemeinfhaftlih mit diefem Friedrich, der bier. der 
Jüngere genannt wird, den bresdner Bürgern geftattet, ihr Vieh auf die Weide 
jenfeit der Elbe vor der fleinernen Brüde *) zu treiben. Unentſchieden bleibt 
es freilich hierbei, ob daraus nicht bloß eine Theilnahme an der Regierung hervor⸗ 
gebt, welche der greife Markgraf unter feiner Obhut dem jungen Friedrich geftattete, 
veffen Verhältniffe zu feinen Stammesvettern bald näher berührt werden follen. 
Heinrihs des Erlaudten müdes Auge ſchloß fih nach einer faft fieben- 
zigjäbrigen Negierung am 15. Februar 1288, und die Gruft zu Altenzelle empfing 
die irdifche Hulfe des Entfeelten feinem Wunſche gemäß, den feine Elifabeth 
ausdrücklich bei einer frommen Schenkung bezeugte. Auch fie follte dereinft ihre 
Rubeftätte bier finden. Als einer der merfwürdigften Wettiner muß Heinrich in 
die Tafeln der Gefchichte eingezeichnet werden. Inhaltſchwere Tage hatte er wäh— 
vend feiner langen Regierungszeit an ſich vorüberziehen und die edelften Fürftenge- 
ſchlechter Deutfchlands, die Babenberger in Defterreih, die Hobenftaufen, die äl- 
teren. tbüringifchen Landgrafen und andere untergeben feben. Die jegt vorhandenen 
größeren Fürftentbümer erreichten die Macht der alten, verfchwundenen Herzogsge- 
biete um fo weniger, je mehr fich diefe Befigungen durch Erbtbeifungen zerfplitter- 
ten. Den Ideen der Zeit vermochte auch der meifner, in feiner äußeren Erfchei- 
nung fo glänzende Fürft fi weder in geiftlicher, noch in weltlicher Hinficht zu 
entzieben. Auch ihm war ed, wie vielen Anderen, nicht vergönnt, fräftig in bie 
Angelegenbeiten des deutfhen Neiches einzugreifen, an beffen Marfe Sonderungs— 
fucht und Egoismus zehrten. Wie die Bande zwifchen den Reichsfürften und dem 
deutfchen Oberhaupte immer Ioderer wurden, fo auch die zwifchen den Fürften und 
ben Bafallen. Das Inftitut der Nitterwürde erzeugte mehr ein gemeinfames Band 
der Ritterbürtigfeit und erhob ſich in Deutſchland nicht zu der poetischen Höhe wie 
wohl anderwärts. Die Höhe, welche das Ritterthum bier erreichen follte, wie den be- 
ginnenden Verfall deffelben, fchaute auch Heinrich der Erlauchte, deffen Hand- 


*) Nach bem Verſchwinden der erften hölzernen bresbner Elbbrüde, bei deren Grünbung, wie 
man glaubt, bie Burggrafen von Dohna mitgewirkt hatten, follen bie erften erblichen meiß: 
ner Markgrafen den Bau einer fteinernen Brüde begonnen haben, ben ber Vormund Hein: 
richs des Erlauchten, Landgraf Ludwig der Heilige, um das Jahr 1222, nachdem das Unter: 
nehmen 165000 Schod gefoftet, vollendete. Bis jest wird dieß freilich nur nach Albins meißnifcher 
Landchronif erzählt, Im 14, Jahrhundert wirkten Wafferfluthen en an bie Brüde 
ein, die dann neu gebaut werden mußte, 
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lungen, das Gepräge bes Zeitalters an fih tragend, nicht immer im Ölanze der 
Ritterlichkeit flrablten (vgl. 3. B. S. 157). Unter den obwaltenden Verhältniſſen 
hatte auch er im eigenen Haufe genug zu thun und zu retten, aber während er 
durch ein Fluges, Fräftiges und vom Glück begünftigtes Handeln die Erweiterung 
feiner angeftammten Befitungen errang und in ihnen den Grund zu manchem Gu— 
ten, vorzüglich auch zur weiteren Ausbildung des die Freiheit ſchützenden Bürger- 
ftandes legte, freute er auch, von menfhliher Schwachheit nicht frei, vor Allem 
durch feine Landestheilung den Samen zu mander herben Frucht aus, die zum 
Theil noch feine eigenen Tage verbittern follte. Das aber erfannte Heinrich 
ber Erlauchte, welder die traurigen Tage des Interregnums burchlebt hatte, 
daß es wohl Noth tbue, fih alsbald einem würdigen, friebebringenden Pfleger 
bes Reiches anzufchließen, wie er in der Perfon Rudolfs von Habsburg erfchien. 
Auf feinen Reichstagen erfchien auch der meiner Markgraf, deifen Stellung zum 
deutſchen König zum Theil ſchon aus dem Angeführten erhellt. Noch ſah Hein- 
rich auch die Niederlage feines Verwandten, des Böhmenfönigs Ditofar, und bie 
baran fich knüpfende, befonders durch den Erwerb Defterreichs begründete Größe 
bes Haufes Habsburg. — Nah des erlauchten Heinrich Scheiden wuderte 
bie zum Theil von ihm ausgeftreute Saat fort und führte aufs Neue Wirren 
herbei, welche dem Haufe Wettin ſchwere Pänderperlufte brachten und feine Selbit- 
ftändigfeit bedrohten. 


b) Die Uachfolger Heinrihs des Erlauchten bis zum Code Friedrichs 
des Gebiſſenen. 
(1288 — 1324), 


Nach Heinrichs des Erlauchten Tode treten von feinen Nachfommen vorzüg- 
lich folgende in der Gefchichte hervor: Landgraf Albrecht, Sohn des verjtorbenen 
Markgrafen aus feiner erften Ehe mit Conftantia; Friedrich der Kleine (oder 
son Dresden), Sohn Heinrichs aus deffen dritter Ehe mit Eliſabeth von Maltig*) ; 
Friedrich Tutta (von Landsberg), Enkel Heinrichs durch den vor ihm geftor- 
benen Dietrih von Landsberg; Friedrich der Gebiffene und Diezmann (ober 
Dietrich der Jüngere), Enkel des erlauchten Markgrafen durch ihren noch Tebenden 
Bater, den Landgrafen Albrecht. 

Zunädjft traten bei der Hinterlaffenfchaft Heinrichs des Erlauchten deſſen Sobn, 
der Landgraf Albrecht, und Friedrich Tutta, der feinen verfiorbenen Bater, 
Albrechts Bruder, repräfentirte, auf. Jenes Erbe aber beftand nad den voraus— 
gegangenen Theilungen nur noch in der Markgrafichaft Meißen und der (Nieder-) 
Laufis, welche letztere Tutta dur den Großvater im Voraus empfangen zu haben 


*) Aus biefer dritten Ehe ſoll Heinrich der Erlauchte noch einen Sohn, Hermann, 
erhalten haben, der von ausgefegten Alimenten unter den altenzellifhen Möndyen um das 
Jahr 1304 fein Leben beſchloß. Doch läßt ſich fein Dafein weder aus gleichzeitigen Urkun: 
ben, noh aus Schriftftellern, fondern bloß nad altenzellifhen Donumenten erweifen. Dal. 
Wilk, Ticemannus p. 39, 
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fheint, ohne daß man den Grund davon, ben Einige in ber Sicherſtellung des 
noch jungen Fürften vor den etwaigen Anfprüchen Albrechts fuchen, beftimmt an- 
geben fann. Die Marfgraffhaft Meifen dagegen mag von Albrecht und Tutta 
anfangs gemeinfchaftlich regiert worden fein, und in der That wird in einer bald 
noch weiter anzuführenden Urkunde Tutta’s vom 11. September 1289 ausbrüd- 
lich gefagt, daß er mit feinem Obeim Albrecht nah gleichem Erbrecht Meißen 
erhalten Habe *). Dabei ift indeß der Landſtrich abzurechnen, welchen Friedrich 
der Kleine in der Marf Meißen empfangen hatte (f. ©. 168). — Daß au 
diefer Anfprüche auf die Hinterlaffenfchaft Heinrichs des Erfauchten gemacht babe, 
fönnte aus dem Titel „meißniſcher und öftlicher Marfgraf, Fürft und Herr bes 
lauſitzer Landes,’ welchen er fih in einer von ihm ausgeftellten Urkunde beifegt, 
gefchloffen werben, wenn er fi) denfelben, da er von ber meifner Marfgrafichaft 
nur einen einen Theil und von der Laufis gar nichts befaß, wegen der Wichtig— 
feit des von ihm unternommenen und fogleich zu erwähnenden Gefchäftes nicht bloß 
anmafite. Denn fonft erfcheint er gewöhnlich als Herr der Stadt und Pflege Dres- 
den (dominus eivitatis et territorii Dresdensis) und mag in demfelben Berbältniffe 
wie andere Herren und Dynaften zu dem meifner Markgrafen geftanden haben. 
Das aber war eine Abhängigfeit, welche Friedrich dem Kleinen durchaus nicht, 
befonders feinem Stiefbruber Albrecht gegenüber, gefallen mochte, zumal da er 
fih auch fonft nach dem Tode feines Vaters nicht in der angenehmften Lage be- 
fand. Wie e8 Heinrich der Erlauchte, welcher die Urkunde über Friedrichs Stan- 
deserhöhung (vgl. ©. 167) in dem Klofter Altenzelle zur Verwahrung niedergelegt 
hatte, vorbergefeben haben mochte, ſcheint wirflich feine Geburt von einer Minifte- 
rialin fortwährend Anftoß gegeben zu haben, und wahrfcheinlich fehlte es auch dem 
jugendlichen Fürften an der nöthigen Kraft, um feine wirklichen oder vermeinten 
Anfprüche gegen die Stammesgenoffen zu verfechten und felbft das von Heinrich 
dem Erlauchten ihm überlaffene Territorium zu behaupten. Daber mochte er es 
vorziehen, fich feines Befisthumes gänzlich zu entledigen, um eines ruhigeren Zu- 
ftandes ſich zu erfreuen, und verfaufte, che noch ein Jahr ſeit Markgraf Heinrichs 
Tode abgelaufen war, am 5. Februar 1289 den ihm zugefallenen Yandesantheil an 
feinen Nachbar, den mächtigen Böhmenkönig Wenzel, gegen ein jährliches Einfom- 
men von 4500 Mark Silbers (beinahe 90000 Fl.), welches durch die lehnsweiſe 
Ueberlaffung verfchiedener, zu einem Fürftentbume zu erbebender böhmifcher und 
mährifcher Orte mit begründet werden follte. Unter diefen Orten werden Zwittau 
und Hoenftein in Mähren, Sebin, Kürftenberg, Polis, die Vogtei über Leutomifcht 
u. m. a. genannt, während unter denen, die Ariedrih der Kleine an Wenzel 
abtrat, die Städte Dreeven, Pirna, Grofenbain, Radeburg, Sayda, Dippolvis- 
walde, die Schlöffer Dohna, Tharant, Purfchenftein, Frauenftein, Lauenſtein, Ra— 
deberg, Wehlen und mehre andere fi befanden, von denen mande indeß nicht zu 
Friedrichs dresdner Territorium gehörten, fondern wohl zur Marfgrafihaft Mei- 


*) „— Heinrico sublato una cum patruo nostro, Alberto Thuringorum Landgravio, 
successimus equaliter jure hereditario ad possessionem et dominium principatus Misnen- 
sis etc.“ Bol. Wille a, a, D, Cod, dipl, Urk. 60, 
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Fen ober zur Laufig zu rechnen waren. Hinfichtlich folcher Orte vermochte Frie- 
drich der Kleine nur Anfprüche an Wenzel abzutreten, welche er vielleicht eben 
durch die obenerwähnte Anmaßung des meifinifchen und Taufisifchen Titels darzule⸗ 
gen bemüht war. Noch mehr wird die jenen Verkauf betreffende Urkunde *) (bie 
ſich im Faiferlihen Archiv zu Wien befindet) durch die urfundfichen Zeugniffe be 
Fräftigt, nach welchen Rudolf von Habsburg feinen Schwiegerfohn Wenzel im März 
1289 zu Eger mit dem Erfauften befehnte. Deffenungeachtet mochte der Böhme 
zu biefen neuen Befigungen, die überdies von mancherlei Lehnsverhältniſſen, befon- 
ders zu dem meifiner Bisthume, durchfreuzt waren, nicht jeßt ſchon gelangen, da 
fich einer folchen Veräußerung die Stammesvettern Friedrichs ernftlich widerfeß- 
ten. Befonders war in diefer Beziehung, wobei Friedrichs des Kleinen An- 
ſprüche auf die meifner Marfgrafichaft überhaupt nicht anerfannt werden mochten, 
Friedrich Tutta thätig, welcher in der bereits angeführten Urkunde vom 11. 
September 1239 *) fagt, daß er den Pandestheil Friedrichs des Kleinen bei Dres- 
den zur Vereinigung des Gebietes (pro unione terrae) um ſchweres Geld an ſich 
gefanft babe. Zwar hatte er von dem meifiner Bifhof Witigo zur Aufbringung 
der nöthigen Geldſumme die Erlaubnif erhalten, von den Stiftsuntertfanen in ben 
betreffenden Gegenden Abgaben nach verfchiedenen Abftufungen zu erheben; allein 
froß biefer Vergünftigung mochte es ihm ſchwer genug werden, das Geld aufju- 
bringen, und als er im Auguſt 1291 Finderlos ſtarb, fiel der von ihm vielleicht 
unbezahlte Landſtrich wieder an Friedrih den Kleinen zurüd, welcher im 
Sabre 1292 als Befiger der von dem meifiner Bifchof lehnsweiſe erlangten Stadt 
und Pflege Dresvens, fowie Radeburgs und des Friedewaldes vorfommt. Daf 
aber der frühere Pandesverfauf an Böhmen fortwährend im Auge behalten worden 
fei, und Wenzel, begünftigt durch die für Meißen fo unruhigen Zeiten des Königs 
Adolf, von diefem die Lehnsherrlichkeit über die Stadt und Pflege Dresden wieder 
erbalten babe, erhellt aus einer Urkunde vom Sabre 1294, in welcher bie Brüder 
Hermann und Kriedrih von Schönburg nicht nur befennen, daß ihnen Dresden, 
Radeburg, Tharant, Dippoldiswalde, Wilansdorf (Wilsdruf), Liebethal und Orten- 
dorf (Ditendorf) übergeben worden feien, fondern auch erffären, daf fie diefe Orte, 
die Wenzel Friedrich dem Kleinen, beffen Vertrauen zu dem mächtigen Nach— 
bar vielleicht immer noch größer war als zu den eigenen Verwandten, verliehen 
hatte, an ibren Herrn den Böhmenkönig oder deffen Erben zurücdgeben wollten, 
wenn durch den Finderlofen Tod Friedrichs, dem fie wahrfcheinfich eine Summe 
Geldes vorgeſtreckt Hatten, diefes Lehen erfebigt fei. Später, im April des Jahres 
1300, erflärte Wenzel felbft, daß er die Belehnung mit jenem Diftrifte vom Bis— 
tum Meiben erhalten babe. — Während diefer Begebenheiten hatten unter den 
übrigen Mitgliedern des Haufes Wettin bereits die traurigften Streitigkeiten ftatt 
gefunden, waren beigelegt worden und von Neuem ausgebrochen. 





*) Mitgetheilt von Pelzel in den Abhandlungen ber böhmifchen Gefellfhaft der Wiffen: 
fchaften (1787) ©. 52 flg. und abgekürzt in Hafche's Gefchichte von Dresden, Urkundenbuch 
urk. 15. ©. 25. 

**) Bol, Wilke a. a, O. Cod. dipl. Urt, 60, 
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Die Söhne des Pandgrafen Albrecht, Friedrih der Gebiffene und 
Diezmann, machten nach dem Tode Heinrichs des Erlauchten ebenfalls Anſpruch 
auf einen Theil der großväterlichen Hinterlaffenfchaft, und bereits am 21. Februar 
1288 zählte ſichh Diezmann urkundlich *) unter die Miterben des Marf- 
grafen Heinrich. Worauf aber die Brüder ihre nach ber gewöhnlichen Erb- 
ordnung nicht vorhandenen Anſprüche gründeten, iſt bis jegt nicht ermittelt 
worden. Es bleibt eine bloße Vermuthung, daß Heinrich der Erlauchte mit Rüd- 
fit auf die Sinnesart und das Benehmen Albrechts gegen feine zu Apitz's 
Gunften vernachläffigten Söhne erfter Ehe diefen einen Nechtstitel dur eine fonft 
nicht befannt gewordene Iestwillige Dispofition an die Hand gegeben habe. Die 
Anfprüche aber, welche Friedrich der Gebiffene und Diezmann, bie ſich 
wenigftens zur Erwerbung eines ftandesmäfßigen Unterhaltes genöthigt fahen, auf die 
Erbſchaft erhoben, mußten nothwendig zu Streitigkeiten mit ihrem Vater und 
Friedrih Tutta führen, welche, wie bereits bemerft, in den Befig ber Hinter- 
laſſenſchaft Heinrichs des Erlauchten gefommen waren. Und in der That finden wir 
eine in der Mitte des Jahres 1288 von Diezmann ausgeftellte Urkunde, worin 
er dem Klofter Nimptfchen feinen Schuß verheißt und ſich dabei ausdrücklich auf 
eine zwifchen ihm und Friedrich Tutta flattfindende Fehde bezieht **). Wahr- 
fiheinfih erreichte er in Folge derfelben feinen Zwed, denn am Ende des Jah— 
res 1288 erfcheint er im Beſitze der (Nieder-) Laufig, welche Friedrich Tutta 
aus der Berlaffenfchaft Heinrichs des Erlauchten (f. oben ©. 169 fig.) erhalten hatte, 
— Nicht weniger günftig war das Glück Friedrih dem Gebiffenen, wel- 
cher durch rafches Handeln fein Ziel zu gewinnen hoffte und in den legten Mona- 
ten bes Jahres 1288 feinen Bater Albrecht mitten im eigenen Lande — man 
erzählt zwifchen Gotha und Eifenah — aufhob und als Gefangenen nah Lande- 
berg führte. Vorzüglich durch die Dazwifchenkunft mehrer Großen fam es zu ei- 
nem Vergleiche, der am 1. Januar 1289 zu Rohlig — denn am Orte ber Ge- 
fangenfhaft fonnte er nicht wohl abgeichloffen werden — zwiſchen Vater und Sohn 
zu Stande gebracht wurde. Vermöge diefes Vertrages ***) mußte Landgraf Al— 
brecht feine Freiheit durch bedeutende Abtretungen an Friedrich den Gebif- 
fenen erfaufen, indem er ihm das Schloß und die Stabt Freiberg, das Ge- 
birge mit allen Nutungen, Großenhain, Ortrant, Rabeburg, Wartenbrud, Mühl- 
berg, Torgau, Belgern, Dommigih und Schilda überlieh. Bor der Mitte der 
Faften (damals der 20. März) wollte Albrecht feinem Sohne diefe Bezirke ein- 
räumen, und eine Menge Pfänder, Bürgen und Einlager bezeugen das Mißtrauen, 
welches zwifchen den Parteien herrichte. Unter denen, welde im Falle der Nicht- 
erfüllung des Vertrages einreiten follten, befand fih auch Friedrichs des Gebif- 
fenen Bruder, Diezmann, woraus man hat ſchließen wollen, daß derfelbe — 


*) „— sieut et alii coheredes dicti avi nostri etc.‘ heißt es in ber 48. Urkunde bei 
Wilke a. a, O. 
**) — gwerra, que est inter Fridericum patruum nostrum, Marchionem de Lan- 
disberg et nos, durante etc.“ heißt ed in ber Urkunde Nr, 53, bei Wille a, a, D. 
***) Mitgetheilt von Wilke a, a, D, Urkunde Nr, 56,, 
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vielleicht weil er mit der Laufig abgefunden war — feinen Bruder in diefer 
Fehde gegen den Vater nicht umterftügt babe, während Andere aus dem Umſtande, 
daß Diezmann fi fpäter in dem Befite von Torgau, Mühlberg, MWartenbrüd 
(Wahrenbrüd) und vinigen andern abgetretenen Orten befindet, die Folgerung zie- 
ben, daß Friedrich der Gebiffene bei Abſchließung jenes Vertrages auch an 
ihn mit gedacht Habe. Bor der zur Abtretung beftimmten Zeit aber beftätigte noch 
Landgraf Albrecht, fowie fein Neffe Friedrih Tutta (am 20. Februar 1289) 
die Privilegien der Stadt Freiberg *), was zugleich darauf bindeutet, daß Beide 
die Bergwerfe gemeinfchaftlich befeffen haben mögen. 

Da feine Spur gefunden wird, daß eine der Cautelen diefes Vertrages in 
Wirkſamkeit getreten fei, fo mag Landgraf Albrecht denfelben wirklich erfüllt ha— 
ben. Wohl aber erfcheint es fehr natürlich, daß er feinen beiden mit Margare- 
then erzeugten Söhnen groffen mußte, und da er vielleicht das Schickſal feiner übri- 
gen Befisungen abnete, fo fing er jegt an, fie loszuſchlagen. Diefelbe Urkunde 
vom 11. September 1289 (f. S. 171), nach welcher Tutta von Friedrich dem 
Kleinen deffen Landestheil Faufte, jagt auch, daß Landgraf Albrecht feinen An- 
tbeil an der meißner Marf an Friedrich Tutta theils verfauft, theils gegen 
andere Befigungen abgetreten habe, woraus zugleich zu erhellen fheint, daß dur 
den rochliser Vertrag nicht Alles, was Albrecht von der Marf Meißen befaf, auf 
Friedrich den Gebiffenen übergegangen fei. Zugleich gebt aus einem bald näher 
zu erwäßnenden Vergleiche vom 5. Auguft des Jahres 1290 hervor, daß Landgraf 
Albrecht feinen Sohn zweiter Che, Apitz, in den Augen der beiden andern 
Söhne zu ungemefjen begünftigt habe, und die Chronifen erzählen wirffih, daß er 
diefem Sprößling Kunigundens von Eifenberg, welcher, vielleicht die Abficht des 
Baters erratbend, fih noch im Jahre 1290 Albrecht der Jüngere, Landgraf von 
Thüringen, nannte, Tenneberg zur Reſidenz und verfchiedene andere Diftrifte und 
Schlöffer mit den dazu gehörigen Vogteien eingeräumt babe, ohne indeß durch ein 
würbdiges Betragen von Seiten des Begünftigten Dank zu erhalten. Sp wollte 
diefer eines Tages, wie erzählt wird, ven Bewohnern der reinhardsbrunner Dörfer 
ihre Vieh wegtreiben, wurde aber durch die vom Abte aufgebotenen Bauern, Mön- 
he und Laienbrüber zurücgefchlagen und wäre beinabe von einem der Peßteren 
mit einer Heugabel erftochen worden. Weinend Hagte Apis dem Vater fein Miß— 
geſchick, und diefer ertheilte dem Vogte zu Gotha, Heinrich von Mila, den Befehl, 
dem Klofter und deſſen Untertbanen alles Vieh und andere Habe wegzunehmen ; 
allein burch einen im Klofter befindlichen Sohn Heinrichs von Mila gewarnt, wuß- 
ten die Bedrohten das Ihrige zu retten. Das Schloß Tenneberg mußte Apitz, 
wenn man den Andeutungen der Chronifen trauen darf, vielleicht ſchon in Folge 
des rochliger Vertrages zurücdgeben und Albrecht foll num daſſelbe an Heinrich 
von Mila gegen eine jährliche Nente verpfändet haben, welche darauf der reinharbs- 
brunner Abt, die gefährliche Nachbarfchaft diefes Mannes fürchtend, erhöhet babe, 
woburd er in ben Beſitz Tennebergs gekommen fei. 


*) Zutta's Urkunde wurde früher fehon in das Jahr 1287 gefegt und dadurch manches 
Dunkel herbeigeführt, Vgl. dagegen Wilke a. a, D. ©. 21. 
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Wenn nun auch die jegigen Veräuferungen bes Landgrafen Albrecht nicht 
fo gefährlich erfcheinen mochten, wie die Abtretungen Friedrichs des Kleinen 
an einen fremden Herrfcher, fo Eonnten ihnen doch Friedrich der Gebiffene 
und Diezmann nicht ruhig mitzufehen, und aufs Neue brach die Flamme der 
Zwietracht zwifchen dem Vater und den Söhnen aus. Aber auch diesmal wurde 
der Streit fehr bald wieder geſchlichtet; denn jegt mag der in Thüringen fih auf- 
haltende König Rudolf von Habsburg vermittelnd eingetreten fein und vielleicht 
fchon durch feine Gegenwart den Zwift gedämpft haben. Zu Erfurt, wo bas 
deutfche Oberhaupt vom Ende des Jahres 1289 bis zum November 1290 weilte, 
und wo, wie bereits, früher bemerft (ogl. S. 67), Brene für das Haus Wettin 
verloren ging, erfchien aufer vielen andern geiftlichen und weltlichen Fürften auch 
Landgraf Albrecht nebft feinen beiden Söhnen erfter Ehe und Friedrid Tut— 
ta mit ungewöhnlihem Glanze und ſchlug unter Anderm in Gegenwart bes Königs 
ſechzehn Ritter, welche er reichlich befchenkte. Hier ſchloß er am 6. Mai 1290 
zuvörberft mit Friedrich Tutta einen Vergleich, welcher zwar feinen Gegen- 
fand bloß in allgemeinen Ausdrücken berührt *), aber doch auf Zwiſtigleiten hin⸗ 
deutet, die der Landgraf auch mit ihm hatte. Vielleicht waren ſie in jener 
Zeit entſtanden, als Tutta Albrechts Sohne Diezmaun die Lauſitz abtrat 
(f. oben ©. 169 flg.) und nachher feine Burg Landsberg zu einem Aufbewahrungsort 
für den von Friedrih dem Gebiffenen gefangenen Vater bergab; und wenn auch 
fpäter Albrecht den Tutta fo nahe angehenden rochlitzer Vertrag gewiß mit 
deffen Einwilligung abſchloß und ihm einen Theil der Mark Meipen verfaufte, 
fo mögen doch gerade über diefen letztern Punkt Zwiftigfeiten entſtanden fein, da 
Tutta vielleicht das für feine Länderkäufe nöthige Geld nicht aufbringen Eonnte. 

Jenem Vergleiche aber, dem Rudolf von Habsburg felbft fein Siegel anbing, 
folgte bald der ſchon erwähnte, zwifchen dem Landgrafen Albrecht und feinem 
Sohne Friedrih dem Gebiffenen zu Eifenah am 5. Nuguft 1290 abge 
ſchloſſene Vertrag **), zu welchem die Anwefenheit des Königs Rudolf vielleicht 
mehr mittelbar als unmittelbar mitgewirkt hatte; denn Albrecht befennt auch 
bier wieder, daß „Seiner getreuen Leute“ Rath eingetreten fei. Der Landgraf 
machte fih jest anbeifhig, weder Schloß noch Stadt, weder Land noch Leute, 
noch fein Fürftenthum felbft ohne Friedrihs des Gebiffenen Einwilligung zu ver- 
faufen, zu verpfänden, zu verleiben oder an irgend Jemanden zu vergeben; feinen 
Sohne Apitz follte er zwar ein Erbtheil ausfegen können, doch nur mit Beirath 
feiner Söhne erfter Ehe. Als Bürgfhaft für diefe Beftimmungen gelobte Albrecht, 
alle feine Feftungen, Schlöffer und Städte an feine treuen Lehnsmänner, Günther 
von Schwarzburg, Hermann von Mila, Günther von Schlotheim und Heinemann 
von Hain auszuliefern, damit fie diefe Pfänder der Treue den Söhnen übergeben 
könnten, wenn Albrecht ben Vertrag brechen würde. Ein Gleiches follten fie 


— 


*) „— wir habin vns vor einit vmme alle die ſache, bie zwyſchen uns mochtin fin, iz 
were vmme Lant, vmme Rute, vmme Anſprache, vnde gemepnliche vmme alles, baz vnter 
ons Beyden werinde was,” heißt es in ber Urkunde bei Wilke a, a. D. Cod. dipl, Nr. 68. 

"*) Bei Wille a, a, O. Cod. dipl. Nr, 70. 
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thun, wenn irgend Jemand etwas Nachtheiliges wider Friedrich bei dem Landgra- 
fen anbringen und diefer es offenbar machen oder dem Sohne deshalb Vorhalt tun 
würde, obne den Ankläger zu nennen. — Deutlich Teuchtet aus diefem Vertrage 
das Berhältniß zwiſchen Bater und Söhnen und zugleih das felbftfüchtige Beſtreben 
fo Mancher hervor, die ihren Vortheil dabei finden mochten, die Zwietracht zwi— 
ſchen jenen zu unterhalten. Offenbar Tagen aber auch in den für den Landgrafen 
fo fchmerzlichen Befchränfungen die Funken verborgen, welche bei der erften ſich 
darbietenden Gelegenheit zur Flamme des Haffes und der Nichtachtung gegen feine 
ihn demütbigenden Söhne auflodern mußten. Was Apitz betrifft, fo ſcheint er das 
von ihm früher befeffene Tenneberg mit Einwilligung feiner Stiefbrüder ſpäter 
wieder erhalten zu baben; denn Diezmann nennt ihn in einer Urfunde vom 
Sabre 1306 Herr von Tenneberg. In diefem Jabre aber, in welchem Diezmann 
ſelbſt urkundlich als Eigenthümer jener Herrſchaft auftritt, Fann das Unglückskind 
Apitz nicht mehr gelebt haben *). 

Die Gegenwart Nudolfs von Habsburg in Thüringen wurde für das durch 
den Bater- und Sobneszwift fo arg heimgefuchte Land auch dadurch wichtig, daß 
der König firenge Maßregeln zur Aufrechthaltung des Landfriedens **) und befon- 
ders gegen die durch jene Streitigkeiten fo fehr emporfommenden Raubſchlöſſer er- 
griff. Sechsundfechzig folder Burgen ließ er im Jahre 1290 dur feine Mannen 
und bie erfurter Bürger brechen und mehr als zwanzig bei Ilmenau gefangene 
Straßenräuber zu Erfurt binrichten. Dann zog er in das Ofterland und nad 
Meißen und Iöste im Jahre 1291 das bei der Vermählung Margarethens ver- 
pfändete Pleifnerland wieder ein (f. ©. 85). Bald darauf ſchied der würdige 
König von der Erde, in demfelben Jahre, in welchem duch Friedrich Tutta’s 
Tod (16. Auguft 1291) neues und noch bärteres Unglück über das Haus Wettin 
und feine Befitungen fommen follte. 

Friedrich Tutta fiarb ohne männliche Erben. Während feine Witwe Ra- 
tbarina, des Herzogs Heinrich von Niederbaiern Tochter, Grimma und die dabei 
gelegenen Fluren als Leibgedinge erhielt, wurden der mit ihr erzeugten Elifabetb, 
die fih mit einem fchlefifhen Herzog Otto (vielleicht von Münfterberg) verlobte, 
verſchiedene Befigungen im Meifnifchen als Mitgift angewiefen, welche aber wahr- 
ſcheinlich nicht verwirklicht worben ift, weil Elifabeth vor der Vermählung geftorben 
zu fein ſcheint. Nechnet man nun von ben Befigungen Friedrich Tutta’s nod 
den Landſtrich ab, welder an Friedrich den Kleinen (f. ©. 171) zurüdfiel, 


*) Einige, z. B. Wilke, fegen Apitz's Tod in das Jahr 1298; von Ringen 
aber (Beine Schriften Thl. 1. ©. 177 fig.) erwähnt noch eine Urkunde bes Mantelkindes 
vom Jahre 1303 und gedenkt dabei auch einer Tochter ber eifenberger Kunne von Albrecht, 
Namens Elifabeth, welhe an Deinrih von Frankenſtein vermählt war. 

*) Der von einem ober mehren Ländern angenommene Lanbfriebe war häufig bie Ent: 
ftebungsurfache ber Friedensgerichte, von denen das thüringifche nicht erft durch Rubolf ge: 
ftiftet zu fein fheint (vgl. ©. 166). Nad dem Chronic. Sampetrin. hatte ber mainger Erz: 
bifhof Heinrich II. (ein Minorit, Beichtvater Rubolfs von Habsburg und ber Schwarzkünfte: 
lei befchuldigt, reg. 1234—1288) in Thüringen einen nicht lange dauernden Landfrieden im 
Zahre 1287 zu ftiften geſucht. 
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fo bfieb von ihnen noch ein Theil der meifner Markgraffchaft und das Oſterland 
übrig, in deren Befig fich alsbald Friedrich ber Gebiffene und Diezmann 
festen. Während der Erftere die Mark Meißen, mit Ausnahme einiger bereits 
früher (f. S. 173) abgetretener Ortfchaften, nun allein erhielt und fofort unter 
Anderm die Privilegien der Stadt Freiberg beftätigte, eignete ih Diezmann, 
welcher bereits (f. S. 169 flg.) die Niederlaufig befaß, das DOfterland zu, ohne fi 
jemals, wie es fcheint, des marfgraflih meißnifchen Titels bedient zu haben. 
Auf welches Recht diefe beiden jüngeren Fürften ihre Befignahme gegründet haben 
mögen, bleibt in Dunfel gehüllt; aber wenn auch zu ihren Gunften eine letztwillige 
Berfügung Friedrih Tutta's oder gar ſchon Dietrichs von Landsberg eriftirt haben 
folfte, fo wurde doch unftreitig ihr Vater, der Landgraf Albrecht, in feinen 
Rechten gefränft, da er nach den über die Erbfolge der Rollateralen beftehenden 
Anfichten, die nicht einfeitig umzuftoßen waren, gegründetere Anſprüche auf Tutta’s 
HinterlaffenfHaft geltend machen konnte. Mag auch die feindfelige Stellung ber 
Söhne durch die Erinnerung an deffen frühere Schwächen — deren Urfachen ge- 
wiß nicht alle ermittelt werden Fünnen — fowie durch feine fortwährende Hinnei- 
gung zu dem nun einmal nicht für ebenbürtig gehaltenen Apitz gemilvert erfcheinen, 
fo hatte doch auch die nun beginnende Handlungsmweife Albrechts einen fehr na- 
türlihen Grund, obſchon auf der andern Seite die Fräftige Oppoſition der Söhne 
für das durch des Vaters Verfahren fo fehr bedrohte Haus Wettin ein Glück 
war, welches dereinft in Bezug auf Friedrih den Gebiffenen fein Enfel 
Friedrich der Streitbare noch auf dem GSterbebette preifen follte. 

Landgraf Albrecht fah fih gleich anfangs wider die mächtigeren Söhne nach 
Hülfe um und fand fie bei den Marfgrafen Otto IV. und Konrad von Branden- 
burg und den Fürften von Anhalt. An die Erfteren veräußerte er nah Tutta’s 
Tode die fogenannte Dark Landsberg mit Delisfh und Sangerhaufen und wahr» 
ſcheinlich aud, obgleich er die ſächſiſche Pfalz ſchon früher Friedrich dem Gebiffe- 
nen abgetreten hatte (f. S. 164 flg.), die Pfalzftädte Allſtädt und Lauchftädt, welches 
Teßtere von nun an zur Marf Landeberg gezählt wurde. Sp erfheint fchon im 
November des Jahres 1291 Dito von Brandenburg an Albrechts Seite als 
Markgraf von Landsberg in einer Urkunde, worin Beide dem merfeburger Bifchofe 
Leipzig und gewiffe Gerichtsftühle dafelbft nebft den zu Nötha, Lügen und Rann— 
ſtädt befindlichen überlaffen *%). Man kann ungeachtet des Dunfels, welches 
über einige der folgenden Begebenheiten verbreitet ift, annehmen, daß in Folge je— 
ner Veräuferungen die Fehde entftanden fer, in welher Diezmann über feine 
Feinde, nachdem fie Luka (in der Miederlaufig) vergeblich belagert hatten, einen 
großen Sieg (im Auguft 1293) erfocht, einen Markgrafen von Brandenburg zu 
. feinem Gefangenen machte und darauf zum Gedächtniß diefes für ihn fo glorreichen 
Tages einen Altar in der leipziger Thomaskirche errichten ließ *). Aber ungeachtet 


) &, Peiferi Origg. Lips. p. 130. Daß bie beiden Fürften fih auf ein fchon beſte— 
hendes Recht des Biſchofs beziehen, fcheint auf ein früheres Lehnsverhältnig auch in Bezug 
auf Leipzig hinzubeuten. Bol. S. 52 Anm. ) und ©. 82, 

**) Nicht allein in der dießfallfigen Urkunde, fondern auch in bem noch vorhandenen Klo⸗ 
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diefer Vortheile blieben jene Befigungen für das Haus Wettin für jet verloren, 
worauf wohl BVerwandtfhaftsverhältniffe mit den Brandenburgern Einfluß haben 
mochten. Wie fie an das wettiner Gefchlecht zurüdfielen, dürfte fpäter berührt 
werden. m diefer Zeit aber follten noch fchwerere Länderverlufte folgen. 

Dem patriotijchen Rudolf von Habsburg war König Adolf von Naffau ge: 
folgt, welcher das von feinem Borgänger faum wieder eingelöste Pleißnerland am 
11. Mai 1292 aufs Neue dem Böhmenfönig Wenzel verpfändete, deffen Tochter 
Jutta fih mit Rupert, Adolfs Sohne, vermäblen follte. Da er für das mit dem 
König Eduard von England gegen Philipp den Schönen von Frankreich gefchloffene 
Bündniß englifhe Hülfsgelder bezog, fo entftanden darüber unter den deutfchen 
Kürften fo viele ungünftige und verleumderifche Urtheife, daß der Erzbifhof von 
Mainz dem Kaifer rieth, durch einen Theil jener Gelder dem Neiche einen Zuwachs 
zu verfchaffen und auf die Erwerbung der meißnifchen Länder bedacht zu fein. Der 
alte Landgraf Albrecht mochte ſchon im Jahre 1293 *) auf dem Neichetage zu 
Nürnberg dem römischen König Tutta’s übrige Verlaffenfchaft und felbft Thüringen an- 
geboten haben, und ob ſich gleich noch im Anfange des Jahres 1294 Friedrich 
ber Gebiffene und Diezmann zu Eiſenach bei ihrem Vater aufbielten *), 
fo vermochten fie doch nicht die Ausführung feiner Mäne zu hindern. Allein es fcheint 
aus urfundlichen Nachrichten hervorzugeben, daß ſich Albrecht den lebenslängli— 
hen Befis Thüringens vorbehalten habe, und eben darum verfprach vielleicht Adolf 
nur bie geringe Summe von 12000 Marf zu zahlen (wiewohl er von England 
30000 empfangen haben fol). Zu diefem Kaufe, welcher dem Bertrage vom 
5. Auguft 1290 widerfprah, mochte ſich König Adolf, wenigftens was Tutta’s 
Befigungen betraf, um fo mehr berechtigt glauben, weil bie mit ihren Anfprüchen 
binter dem Vater zurücjtebenden Söhne nicht einmal fur nöthig gehalten hatten, 
die Belehnung beim deutichen Oberbaupte nachzuſuchen, und fi dadurch der Nach- 
folge unwürdig gemacht zu haben [hienen ***), obwohl man nicht findet, daß 
Adolf fih darauf berufen habe. Wenn man des geiftlichen Rathes gedenft, welcher 
den König zu diefem Kaufe bewog, der am Ente weniger das Reich als des Herr- 
ſchers Hausmacht verftärken follte, wenn man die Unterftugung erwägt, die er von 
fo vielen alsbald zu erwähnenden geiftlihen Fürften erbielt, fo wird man unwill- 
führlich zu der Erinnerung veranlaßt, daß Friedrich der Gebiffene und Diez- 
mann Enfel des der Geiftlichkeit fo ſehr verbaßten Kaiſers Friedrich II. waren +). 





fterbuche — der FEN Brandenburger Heinrich genannt, während ihm gewöhnlich ber 
Name Johann gegeben wird. Wille a. a. O. ©, 123 flg. hat die erftere Bezeichnung ge: 
rechtfertigt. Uebrigens foll an jenem Eiege ber Leipziger Bürger Heinrich Stern großen 
Antheil gehabt haben. 

”) Wenigftend verfprah am 23. April 1293 Albrecht einem gewiſſen Ulrih von Haino— 
we 300 Mark von dem Gelde, welches König Adolf terminmweife ihm zu zahlen verfprochen 
habe. 

"") Mehre zu Eiſenach ausgeftellte Urkunden ber fürftlihen Brüder deuten barauf hin. 

) Vielleicht könnte auch eine die mwechfelsweife Erbfolge ausfchließende Todtheilung (val. 
S. 117) zwifchen dem Landgrafen Albrecht und Friebrih Zutta angenommen werden und 
das tutta’fche Beſitzthum bamals als dem Reiche erledigt angefeben worben fein. 

+) Darauf deuten auch Mönchesfchriftfteller, wie die Annalen des Heinrich Stero, hin, der 

12 
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Gerlah von Bruberg, welcher bald noch in anderer Eigenfchaft in Thüringen‘ 
auftrat, wurde vom König beauftragt, ben jüngern meißnifchen Fürften das erfaufte 
Land abzufordern. Auf ihre Weigerung, die von manchen Edlen, 3. B. den Or 
fen von Hohenftein, von Stolberg, von Beichlingen, von Schlotheim und von 
Heldrungen gebilligt werden mochte, drang Adolf mit einem am Rheine gefammel- 
ten Heere, das durch die geiftlichen Fürften von Mainz, Trier, Straßburg, Coft« 
nit, Bamberg, Worms und Würzburg, durch den Pfalzgrafen Rudolf, die Grafen 
Ludwig von Dettingen, Eberhard von Würtemberg u. m. a. verftärft ward, (Sep- 
tember 1294) in Thüringen ein, wo fi ihm mehre vom Adel und einige Städte 
freiwillig unterwarfen, benen er verfchiedene Freiheiten ertbeilte. Nachdem er 
ſich anfangs bei Eisleben gelagert hatte, zog er im Detober gegen Mittelbaufen und 
dann in das Lager vor Zeit, eroberte hierauf die Neuenburg bei Freiburg, Groitfch, 
Pegau und am 7. December Borna und befand fih am 20. diefes Monats zu 
leipzig, wo er die Privilegien des Thomasklofters beftätigte. Friedrid der 
Gebiffene und Diezmann hatten fih vor der Uebermacht nah Meißen und in 
die Lauſitz zurücziehen müffen, mochten aber ihren Anhang nicht wenig durch die 
furchtbaren Ausfhweifungen verftärft fehen, welche fih Adolfs zufammengerafftes 
Heer zu Schulden fommen ließ *). Städte wurden geplündert, Kirchen und Klö— 
fter verheert, Menfhen umgebracht, Frauen und Jungfrauen entehrt und ſelbſt das 
Alter nicht gefchont, indem unter Anderm zwei alte Weiber in der Gegend von 
Ganglof-Sömmern völlig entffeidet, mit Pech befchmiert, in Federn gewälzt und fo 
fortgejagt worben fein follen. Und dabei zeigte König Adolf nicht felten eine höchft firäfe 
liche Nachficht, wenn er gleich den Plünderern der Andreasfapelle zu Vippach bie rechte 
Hand abbauen Tief. Dem Aufrube, zu welchem die Mühlhäuſer durch das fchlechte 
Betragen der Truppen verzweiflungsvoll getrieben wurben, fonnte der König felbft 
faum entrinnen, und bei einem in ber Gegend der Rafpenburg von den Anhängern ber 
jüngern meißnifchen Fürften glüdlich ausgeführten Leberfalle nahm man an den Schän- 
dern ber dortigen Rlofterjungfrauen fchmähliche Rache, indem die Gefangenen ent» 
mannt und in ihrem verftümmelten Zuftande noch durch Spottliever verhöhnt dem 
König Adolf zugefandt wurden. Diefer zog ſich trog feiner Fortfchritte an dem 
Rhein zurüd, um jedoch ſchon im Auguft des Jahres 1295 wiederzufehren. Dies- 
mal hielt ihn die Belagerung verfchiedener Orte (Franfenfteins, Salzungens und 
vor allen Kreuzburgs) fo lange auf, daß er in biefem Jahre nichts Bedeutendes 
weiter unternehmen fonnte. Ehe er aber Thüringen zum zweiten Male verlieh, 
fegte er den fhon genannten Gerlah von Bruberg zum Statthalter ein, welcher 
darauf durch verfchiedene Feinere Fehden mit den Anhängern der jüngeren Fürften 








die fürftlihen Brüder, Friedrichs II. Enkel, geradezu als Berfolger der Kirche (persecutores 
ecelesiae) bezeichnet und insbefondere Friedrich den Gebiffenen dadurch in übeln Ruf bei der 
Geiftlichkeit bringen will, daß er ihm vorwirft, er habe bie Mitglieder bes Stiftes Meißen 
vertrieben und aus der Kathebraltiche Heumagazine für feine Pferde (in einer fehweren 
Kriegszeit!) gemaht. Gerade im Jahre 1294 fchenkte aber Friedrich dem Hochftift Meißen 
das Patronatrecht über bie Kapelle St. Jacob mit Zubehör, 

) Der ehrliche Rohte fagt: „bay ſolchis dingis in dutzſchin landin von eriftin luthin ny⸗ 
mer irfarin wart, Barmberzigkeit waz do nicht von ben Schelken.“ 
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befchäftigt wurde. Die Lage berfelben wurde im Jahre 1296 höchſt gefährlich. 
Entſchloſſen, fie im Herzen ihres Landes, in Meißen felbft, anzugreifen, rückte Kö— 
nig Adolf im Januar diefes Jahres vor Chemnis, und im Aprif finden wir ihn zu 
Altenburg und Zwickau. Nach Altenburg ſoll er unter dem Vorwande gütlicher 
Unterbandlungen Friedrich den Gebiffenen gelockt haben, der hier während der 
Tafelfreuden von beftellten Meuchelmördern umgebracht worden wäre, wenn nicht 
einige treue Diener, unter ihnen ein Bürger feines geliebten, von ihm auch hin— 
ſichtlich feiner flädtifchen Verfaffung weiter ausgebildeten Freibergs, ſich dem Tode 
weihend, ihren Fürften gerettet hätten *). König Adolf aber fäumte nicht, die 
fhon früher begonnene Belagerung Kreibergs, deſſen Silbergruben ihm nicht we— 
niger als feinen Vorgängern in die Augen ftechen mochten und mit denen er viel= 
feicht Briedrih dem Gebiffenen den Nero abzufchneiden gedachte, fortzufegen. 
Sechzehn Monate Fang widerftand, wie die Chronifen erzählen, die treue Stadt 
unter dem Befehle des tapfern Nicolaus von Haugwig dem Andrängen der Feinde, 
von denen einmal der Sage nach eine ganze Notte durch das Zufammenftürzen ei- 
ner Grube verfhüttet wurde. Endlich fol fi unter den vielen Getreuen ein 
Ihändlicher Verrätber gefunden haben, welcher den Feinden durch eine fehlecht ver- 
wahrte Schleuße den Weg zur Stadtmauer zeigte, nach deren Durchbrechen bie 
Stadt umter blutigem Kampfe erobert ward. Die Befatung der Thürme und 
Mauern wurde durch Hunger zur Uebergabe gezwungen ; nur die Burg, in welche fich 
Friedrichs tapfere Mannen zurüdgezogen hatten, widerftand noch Tänger. Erſt als 
son ihrem Fürften der Befehl zur Uebergabe des Schloffes anfangte,. gehorchten 
die Treuen ; doch ließ König Adolf gegen die gefchloffene Capitulation fechzig der 
tapferften Vertheidiger binrichten und bedrohte mit gleichem Schidfale noch An- 
dere, welche das verlangte Löfegeld nicht erfhwingen konnten. In fhönem Gegen- 
fage zu diefem unköniglichen Benehmen erfcheint Friedrihs des Gebiffenen 
Handfımgsweife, welcher alsbald, um jene am Leben bedrohten Getreuen zu retten, 
die letzten ihm übrigen Städte, Grimma, Rochlitz und Leisnig, dem Feinde über- 
gab, in’ deffen Hände bald darauf auh Meifen fiel. Lett ſchien das Schickſal 
des Haufes Wettin entfchieden. Die Thorbeit eines Teidenfchaftlichen, gereizten 
Baters hatte das Glück feines Gefchlechts untergraben, und flüchtig irrten feine 
Söhne in Dürftigfeit umber. Diezmann mag fih in der Paufig aufgehalten ha— 
ben, und eine Nachricht *), welche Friedrich den Gebiffenen in der Lombar— 
dei erfcheinen läßt, wo einige Städte den Sprößling der Hobenftaufen anerfannt 
haben follen, kann vielleicht auf diefe Zeit (1296—1297) bezogen werden. Dann 
aber, am 19. Mai 1297, war er bei der Krönung Wenzels zum König von Böhe 
men in Prag gegenwärtig, doch in fo trauriger Lage, daß er nicht einmal ein ei— 


*) Andere bezweifeln biefe Erzählung wegen bes Mangels an gleichzeitigen Nachrichten ; 
noch Andere laſſen fie erft im Jahre 1305 gefchehen und meffen den Mordverſuch Adolfs 
Nachfolger Albrecht bei. 

**) Die Annales Dominicanorum Colmarienses fagen bei dem Jahre 1296: Filius 
Margravii Thuringiae venit in Lombardiam, et quaedam civitates eum Dominum accepe- 
runt. (Vgl. damit S. 165). A 
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genes Pferd beſaß. Darauf scheint ‚er. fih.in der Nähe von Freiberg aufgehalten 
zu haben und befhäftigt gewefen zu fein, neue Kräfte zur Wiedereroberung des 
Berlorenen zu fammelm, -Trefflih fol ihn hierbei das treue Bergvolk unterſtützt 
baben, und Freibergs Ehronift, Andreas. Moller, bat ung als. Beifpiel das edle 
Benehmen eines Bewohners diefer Stadt, Namens Haberberger, aufbewahrt, der 
feinem: unglüdlichen Herrn einen ganzen Schmelzguß Silber anbot, wofür fein 
Gefchlecht gleih manchen andern Freibergern ob ihrer bewieſenen Treue reichlich 
begnadigt wurde. — Das Schidjal follte indeffen den Sieger Adolf bald erei— 
Ion. Durch andere Angelegenbeiten an den. Nhein gerufen, verließ er Meifen, 
und Urkunden -vom Sabre 1296 bezeugen, daß. nah. feiner. Entfernung Ger« 
lach von Bruberg als oberfter Friedensrichter in. Thüringen mit zwölf. foge- 
nannten Ariedensconfervatorem aufgetreten fei, während zugleich. ein: Vetter Adolfs, 
der Graf Heinrih von Naffan, als Statthalter im Meifner- und Pleißnerlande er⸗ 
ſcheint *), Gegen Beide wendete. fih nun das Kriegsglüd zu Gunften der jünge- 
ven meißinifchen Fürften. Mit feinem neuvereinigten Mannen eroberte Friedrich 
der Gebiſſene Rochlis wieder, und bald darauf gelang es ibm und feinem Bru- 
der, den Grafen won Naffau zwiſchen Döbeln und Oſchatz gefangen zu nehmen, 
wodurch diefer genöthigt ward, verfihiedene Drie, 3. B. Borna, Geithain, Döbeln, 
Schloß Lichtewalde beranszugeben, ohne dafür feine Freiheit zu erlangen. Adolf 
vermochte nicht feinen Freunden zu Hülfe zu kommen, und anderwärts, auch durch 
die Intriguen des mainzer Seelenhirten, der. ibm früher erhoben, bedroht, verlor er 
in dem feiner weiteren Erzäblung nach der deutfchen  Gefchichte angehörenden 
Kampfe die Krome und in. der gelnheimer Schlacht (am 2. Juli, 1298) tapfer-fech- 
tend das Leben, Des habsburger Rudolfs Sohn, Albrecht, beſtieg nun den: beut- 
ſchen Thron. 

Der neue Herrfcher mochte in feinen erſten Negierungsjahren zu fehr befchäf- 
tigt fein, um feine bald nachher ſich entwickelnden Pläne hinfichtlich der wettinijchen 
Befigungen durchfegen zu können. Indeſſen läßt fih nach einer Urkunde vom 6. 
Septeniber 1298, worin der Böhmenkönig Wenzel dem meißniſchen Adel feine 
Rechte und Freiheiten als Generalvicar des römischen Reiches im Meifner-, Oſter— 
und Pleifinerlande beftätigt, fehließen, daß ihm nicht der König Adolf, fondern Al- 
brecht (der Wenzeln wegen feiner Wahlftimme mehrfach begünftigte) mit dieſem 
Amte beffeivet babe. In diefer Zeit aber fcheinen Friedrich der Gebiffene 
und Diezmann einen großen Theil der mwettinifchen Länder wieder gewonnen, ja 
feibft mit ihrem Vater, dem Landgrafen Albrecht, fi ausgeföhnt zu haben. 
Denn im Jahre 1299 ſtellen die Brüder gemeinfchaftlih mit dem Bater auf der 
Wartburg eine ‘Urkunde aus, und eben fo geht aus mehren nachfolgenden Doku- 
menten, in welchen von beiden Seiten ſowohl mit des Vaters als mit der Söhne 
Zuftimmung Regentenhandlungen unternommen werben, das gegenfeitige Verbält- 
niß Beider auf mannigfache Weife hervor, fowie auch bereits bemerft worden ift 
(vgl. ©. 175), daß Diezmann angefangen habe, feinen Stiefbruder Apig urfund- 





*) Eine Urkunde nennt bdiefen Heinrich Judieem provincialem in Terra Misnensi ac 
Plisnensi a Serenissimo Domino Adolpho Rege constitutum, 
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lich Herr von Tenneberg zu nennen. In diefe Zeit der Familienruhe fällt au 
die Liebe, welcher fich der jetzt im reiferen Mannesalter ſtehende Friedrid der 
Gebiſſene nah dem Tode feiner Gemahlin Agnes von Kärntben, die ihm 
einen Sohn, Friedrich den Lahmen (oder Hinfenden), geboren hatte, zu ber nod 
fehr jungen Efifabetb von Arnshaugf bingab. Diefe war die Tochter erfter 
Ehe der Gräfin von Arnshaugk, mit welcher fih Landgraf Albrecht, in britter 
Ehe vermäblt hatte. Anfangs ſcheint Friedrich die Einwilligung der Eltern nicht 
erwartet zu haben, und Rohte in feiner thüringifchen Ehronif und Andere erzäh- 
fen, daß der Leidenfchaftliche das reizende Fräulein von dem Kirchgange hinweg 
entführt habe, Dann aber erbielt er die Zuftimmung der Eltern zur Vermäh— 
fung (die Zeit bleibt ungewiß und ift vielleicht in den Anfang des 14. Jahrhun— 
derts zu fegen), umd die Landgräfin felbit ward dem Stief- und Schwiegerfohne fo 
zugetban, daf fie öfters die Vermittelung zmifchen ibm und dem Bater übernahm, 
was ihr vielleicht um fo mehr gelang, da wahrfcheinlich in diefe Zeit Apitz's Tod 
fallt (f. S. 175). Mit feiner neuen Gemabfin aber erbielt Friedrid ber Ge- 
biffene Ziegenrüf, Triptis, Auma, Neuftadt an der Orla und einen Theil von 
Jena *), während ihm der Vater vielleicht auch den Befis von Weißenſee über- 
Tief. Dieß fcheint aus einem fonderbaren Dofumente vom Yabre 1303 **) zu 
erbellen, welches Ariedrih den Bebiffenen als dem finftern Geifte feines 
Zeitalters verfallen darftellt, indem er darin über einen todten Knaben berichtet, 
den die weißenſeer Juden nach der leider auch in der neueften Zeit wieder bervor- 
gefuchten Paffionsgefchichte ermordet haben follten, um fein Blut zu erhalten. Es 
wurde deshalb eine Yudenverfolgung angefteflt. 

Wenn nun auch, wie aus Vorſtehendem erhellt, der Friede unter den Mit- 
gliedern des wettiner Gefchlechtes vor der Hand wiederbergeftellt war, fo Fonnten 
fih doch die von ihnen befeßten Pandestheife ſelbſt keineswegs folder Wohlthat 
erfreuen, denn noch immer wurden diefe durch manche innere Fehde zerrüttet. Zu— 
gleih aber ſchwebten fortwährend die Mine des Königs Mbrecht I. gleich einem 
Damoflesfhwerte über dem Haufe Wettin. Dem Erfheinen Diezmanns und " 
feines Tandgräflichen Vaters auf dem vom neuen König im November 1298 zu 
Nürnberg gebaltenen Neichstage Tag vielleicht der Zweck zu Grunde, dem deutfchen 
Dberbaupte feine Abfichten auf Meißen auszureden, wobei der Beiftand des main- 
zer Erzbifchofs Gerhard in Bezug auf Thüringen von Diezmann mit Hülfe des 
ihm verfchwägerten Berthold von Henneberg tbeuer genug erfauft werden mußte **). 
Doch biieben diefe Bemühungen, wie der Erfolg Iehrte, fruchtlos. König Albrecht, 
der fih des von feinem Borgänger Adolf über das meifner und tbüringer Land 
geſchloſſenen Kaufes nur zu gut erinnerte, verpfändete das Erftere im Jahre 1304 
für 40000 Mark an den als meißnifchen Statthalter bereits genannten Böhmen- 


BR. Ein anderer Theil Jena's wurde im Jahre 1315 von der gräflich arnshaugk'ſchen Ra: 
milie in Lobdaburg erkauft und das Uebrige brachte Friedrich der Ernſthafte im Jahre 1331 
an fih, 

) ©. Zenzels Leben Friedrichs des Gebiffenen in Menck. Script, rer. Germ. I. 945. 

+) &, die Urkunde bei Wilke a. a, D. Cod. dipl. Nr. 107. 
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könig Wenzel (IV.), welcher es wicder für 50000 Mark — weshalb es vielleicht 
zu einem Kampfe zwifchen Albrecht und dem mit ihm unzufriebenen Wenzel fam — 
den Marfgrafen von Brandenburg überließ, die wirflih einige meißniſche Städte 
in Befis nahmen und in Folge diefer Verhältniſſe fpäter mit dem marfgräflich 
meißnifchen Titel erfcheinen. Wir werden Beranlaffung finden, hierauf zurüdzufom- 
men, müffen aber zuoörderfi daran erinnern, daß in diefer Zeit ein noch fehwererer 
Länderverluft das wettiner Haus traf, der, wenn er auch auf friedlichem Wege 
ftatt fand, doch dereinft zu einem andern Kampfe mit beitragen mochte. 

Diezmann, feit dem Jahre 1288 (f. S. 172) Befiger der (Nieder-) Lau— 
fis, fcheint in Folge feiner durch die vorbergegangenen Kämpfe erzeugten Erfchöpf- 
ung, welche wahrfcheinlih der Berluft der freiberger Bergwerfe um fo fühlbarer 
machte, auf den Gedanken gefommen zu fein, jenen Landestheil zu veräußern. 
Wahrfheinlich ging er mit diefem Plane bereits am 11. Mai des Jahres 1298 um, 
als er der Stadt Guben eine Urkunde ausftellte, in welder er den Bürgern bie 
Zufiherung ertheilte, daß er, wenn ihn je eine rechtmäfßige Urfache zur Verpfän— 
dung, Vertauſchung oder zum Berfaufe der Laufig nöthigen follte, ihre Stadt 
nur an einen Fürften veräußern wolle. In der That ſchloß er, nachdem er 
noh im April 1301 den Gubenern ihre Freiheiten beftätigt hatte, einen am 
3. Auguft diefes Jahres von Dahme batirten Kaufcontract ab, woburd er 
dem magbeburger Erzbifhof Burchard die Laufis für 6000 Mark vergeftalt ab- 
trat, daß er fie von ihm als Lehen zurüderhielt, wogegen nach feinem (Diezmanns) 
Ableben auch das nutzbare Eigenthum an den Erzbiſchof fallen ſollte. Das Für- 
ſtenthum an der Lauſitz hing freilich von der oberlehnsherrlichen Einwilligung des 
deutfchen Regenten ab und daher wurde in jenem Bertrage zugleih ftipulist, daß 
Diezmann dem laufißer Principat zu Gunſten des Erzbistpums beim römischen 
König entfagen folle, wenn folhes von dem Erzbifhof oder von deſſen Nacfol- 
ger gefordert würde. Indeſſen dieß gefchah nicht und darum gelangte Magdeburg, 
ungeachtet es die Kauffumme bezahlt hatte, nicht in den Befig des Erfauften. 
Vielmehr wurde im Jahre 1371 das Geſchäft von dem Erzbifchof Albrecht für un- 
gültig erflärt, und Kaifer Karl IV., der nach dem Abgange des brandenburgijch- 
affanifhen Stammes die Lauſitz mit Böhmen vereinigte, zahlte den Kaufpreis an 
das Erzbisthum zurück. Diezmann aber, der noch nad jenem Vertrage Luckau's 
Bürgern eine gleihe Zufiherung wie den Gubenern gab und am 29. November 
1302 der Stadt Lieberoſa ihre Freiheiten beftätigte, verfchwindet darauf als Marf- 
graf der Lauſitz, während als folder in einer Urfunde vom 28. November 1303 
Markgraf Hermann von Brandenburg erfcheint, indem an dieſen und feinen Ver— 
wandten Otto IV. Luckau mit Zubehör von der Spree bis zur fhwarzen Eljter 
(1303 und 1304) verfauft worden war, das Uebrige aber an die drei Markgrafen 
Otto, Johann und Waldemar von Brandenburg fam. 

Ob nun diefe Veräußerung der Lauſitz dem in feinem Länderbefige vielleicht 
zu Gunften feines gefammten Haufes gefehmälerten Diezmann Gelegenheit gege- 
ben, auf eine neue Pandestheilung zu bringen, und ob diefe Verhältniffe Streitigfeiten 
zwifchen ihm und Friedrich dem Gebiffenen berbeigeführt haben, kann bloß 
gemuthmaft werden. Gewiß ıft es aber, daß Ziwiftigfeiten zwifchen den Brüdern 


183 


im Sabre 1306 ſtatt fanden, dba eine vom 13. November biefes Jahres batirte 
Urkunde vorhanden ift, nach welcher beide Fürften die Entſcheidung über alle ihre 
Befisungen, über Land, Feften, Städte und Leute ſechs Schiedsrichtern übergaben 
und da diefe, wie es fcheint, den Streit nicht beendigten, Tage feftiegten,, nm zu- 
erft zu Efchwege vor ihrem Better, dem Landgrafen Heinrich von Heffen, dann nö- 
thigenfalls zu Duderftadt vor dem Herzog Albrecht von Braunfchweig und endlich 
zu Rotenburg vor dem älteren Grafen von Beichlingen als den erwählten Oi 
männern zur Sühne zu erfcheinen. Indeſſen weift ein anderes im April des Jah— 
res 1307 ausgeftelltes Dofument darauf hin, daß Diezmann von Neuem auf den 
Grafen son Beichlingen fi berufen habe. Der Landgraf Heinrich aber, den wir 
früher unter dem Namen des Kindes von Heffen fennen gelernt, ſcheint fih nad) 
Obigem bei dem bisherigen Zwiftigfeiten der Wettiner neutral verhalten und da- 
durch vielleicht das Zutrauen beider Parteien gewonnen zu haben, wenn er gleich 
faft um diefelbe Zeit, am 3. Juli 1306, von dem Landgrafen Albrecht „das 
Geleite, das diefer bisher gehabt, über den Säulings Wald von der Statt, ba 
fein Geleite mit Landgraf Heinrichs von Heffen Geleite zufammentrete, bis zu ©, 
Nicolaufe, das boben Eifenach liegt, und die Werre zu Thale bis an das Dorf 
zu Breitfort u. f. w.“ erfaufte *). Bald fühnten ſich indeß die fürftlichen Brü— 
der aus, und wohl machten die Begebenheiten, welche jett eintraten, eine fchnelle 
Wiedervereinigung nothwendig. 

War 28 auch Ariedrih dem Gebiffenen und Diezmann gelungen, 
nach dem Tode des Königs Adolf einen großen Theil von Meifen und Thüringen 
wieber an fich zu bringen, fo fuchten doch in dem letztgenannten Landestheile ver- 
fhiedene Städte die Unabbängigfeit zu bewahren, welche fie in dem vorbergegan- 
genen Kampfe fich errungen hatten. Nichts konnte daber dem König Albrecht un- 
ter den bereits angedeuteten Umftänden erwünfchter fen, als daß Abgeorbnete der 
tbüringiichen Städte Eifenach, Krenzburg und Franfenftein vor ihm erfchienen, um 
ibm den Kauf feines Vorgängers in Erinnerung zu bringen umd ihn für jene Orte, 
die dem Reiche Treue gefhworen, zur Hülfe gegen ven Pandgrafen Albrecht und deffen 
Söhne aufzufordern, welche die Provinz wieder an ſich bringen wollten, Albrechts 
erfier Schritt war, den Landgrafen umd feine beiden Söhne nebft den Abgeorone- 
ten jener Städte auf einen Hoftag nach Aulda zu laden; da aber nur der Vater 
erfchien, fo wurde alsbald gegen die Söhne (1. Anguft 1306) der Krieg befchloffen. 
Nur vermochte der König nicht alsbald feine Abfichten ungehindert zu verfolgen, 
da die böhmifchen Angelegenheiten ibn ſchon hinlänglich befchäftigten. Denn der 
Nachfolger des mehrmals genannten WenzelIV. (+ 1305) Wenzel V. war (1306) 
ebenfalls von der Erde gefchieven, und Rudolf, der mit der Witwe des Erfteren 
vermäblte Sohn Albrechts, follte die böbmifche Krone erhalten. Erft gegen das 
Ende des Jahres 1306 brach König Albrecht von Böhmen nach dem Ofterlande auf, 
wo er indeß, nachdem er verfchiedene Orte geplündert und in Brand gefterft hatte, 
durch den nahenden Winter an weiteren Unternehmungen gebindert wurde. Indeſ— 
fen war die Wartburg, in welcher ſich der Landgraf Albrecht mit feiner Gemab. 


*) ©. Rommel heff. Gefchichte II. Th. Anmerkungen S. 58. 
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Iin Elifabeth und deren gleichnamiger Tochter, der Gemahlin Friedrichs des 
Gebiffenen, befand, von dem Eifenachern belagert worden. Allein Friedrich 
wußte die Eingefchloffenen zu entfegen und Albrecht räumte nun (vielleicht notbge- 
drungen) bem von ber Stief⸗ und Schwiegermutter unterſtützten Sohne die wich- 
tige Burg ein, worauf er fich nach Erfurt zurüdzog, wo wir ihn in feinen Testen 
Lebenstagen wiederfinden werden. Mit Hülfe der Erfurter, Muüblbäufer und 
Nordhäuſer und durch königliche Truppen verftärft, fingen indeh die Eifenacher un» 
ter der Anführung des Grafen von Wildenau auf's Neue die Wartburg zu bela- 
gern an. Da jedoch der Graf gefangen genommen wurde und in der Gefangenschaft 
ftarb, hob man auch die Belagerung auf, und faft ganz Thüringen kam nun in bie 
Gewalt Frieprihs des Gebiffenen. — Diefe Belagerung aber ift es, bei 
welcher ſich jene Begebenheit ereignete, die uns als ein rührender Zug von Arie 
drichs Baterliebe aufbewahrt worden ift *). Seine Gemahlin Elifabeth hatte 
ihm eine Tochter geboren, und in ber rings von Feinden umgebenen Wartburg fand 
fih fein Geiftlicher, welcher das. Kind hätte taufen können. Da ritt Friedrich, 
um die heilige Handlung vollziehen zu laffen, von zehn feiner Mannen begleitet 
mit dem Kinde und der Amme bei Nachtzeit aus dem Schloffe;z aber bald fab er 
fih von den Feinden hart verfolgt. Plötzlich fchrie das Kind nach Nahrung, und 
alsbald ließ der Vater trotz der augenfcheinlichen Gefahr mit den Worten Halt 
machen: „Das Kind fol’s um diefer Jagd willen nicht entbehren, und follte es 
auch das thüringer Land EFoften! Zur Abwehr gerüftet umftanden die Männer 
die fäugende Amme; allein die Berfolger verloren die Spur und zogen dicht an 
der Gruppe vorüber. Zu Tenneberg wurde darauf die Meine Elifabeth vom rein» 
bardsbrunner Abt Hermann getauft. 

Sept aber nahten für das Haus Wettin entfcheivendere Augenblicke, da König 
Albrecht im Anfange des Jahres 1307 ein aus Baiern, Schwaben, Nheinländern 
und den aus Böhmen gefommenen Truppen beftebendes Heer zufammenbrachte und 
damit in das Dfterland einbrach. In der Gegend von Luca zwifchen Altenburg 
und Leipzig lagerten fi bie Truppen. Zu Leipzig aber vereinigten Friedrich 
der Gebiffene und Diezmann, verftärft durch braunfchweigifche Neiterhaufen, 
ihre getreuen Bafallen und bewaffneten felbft Bürger und Bauern (worin man et- 
wa die Spur eines allgemeinen Aufgebotes erfennen fann). Es galt ja, die Selbft- 
ftändigfeit dreier Randestheile, Meifens, Thüringens 'und des Ofterlandes unter 
den angeftammten Fürften aufrecht zu erbalten, und darum mag auch vielleicht das 
Wefentliche von dem Inhalte jener Reden wahr fein, welche nach der Erzählung ei- 
niger Ehronifen der freudige Friedrich auf dem Marktplatze zu Leipzig bei der 
Mufterung der Mannfchaften und der Auffeßung des Helmes gebalten haben ſoll ). 
Nahdem die Streiter das heilige Mahl genommen, zogen fie dem Feinde entge- 
gen, und am 31. Mai bes Jahres 1307 wurde bei Lucka jene denfwürdige Schlacht 
geliefert, welche die Niederlage der Föniglihen Truppen berbeiführte und nicht 


) Rohte in feiner thüringifchen Chronik bei Menck, Script. rer. Germ. II. 1767. 
*) Nur gewiß nicht in der modernen Einkleidung, in welcher fie Vogel in feinen leips 
ziger Annalen (©. 33) Halten läßt. 
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allein dem Hanfe Wettin das angeflammte Gut und feine Selbſtſtändigkeit erhielt, 
fondern auch die durch Albrechts Pläne bedrohte Freiheit Deutfchlands auf gleiche 
Weiſe rettete, wie jener kräftige Männerbund an ben Ufern bes vierwaldftädter 
Sees das freie Schweizerland vor der Herrfchfucht diefes Königs bewahrte. In 
Folge diefes Sieges, von welchem das Sprüchwort entftand: „Es wird dir glüden, 
wie ben Schwaben bei Lüden,‘ kamen die meiften Drte, welche fih dem König 
unterworfen hatten, wieder in Friedrihs des Gebiffenen und Diezmanns 
Beſitz, und ber Lebtere unternahm es aud, den Abt zu Pegau für die Interftügung, 
welche er den königlichen Truppen gewährt, durch Berwüftung und Verbrennung 
feiner Stabt und feines Klofters zu züchtigen. Zwar ftellte König Albrecht noch 
einmal NRüftungen gegen Friedrich den Gebiffenen an; allein der Tod feines 
Sohnes Rudolf in Böhmen bereitete ihm dort neue und fehwerere Sorgen, und 
bald wurde allen feinen Entwürfen durch Johannes Parricida’s gräuelvolle That 
für immer ein Ziel gefegt. Am 1. Mai 1308 floß durch Mörderhand des Herr- 
ſchers Blut und endete fein Leben. 

Schon vorher hatten ſich auch Diezmanns Augen gefchloffen. Ueber die 
Zeit und die Art des Todes diefes auch in Bezug auf die inneren Zuftände feiner 
Länder fo merkwürdigen Wettiners find von fpäteren Schriftftellern mannigfadhe 
Nachrichten in Umlauf gefeßt worden, die bei dem Mangel an urfundlichen Mit- 
theilungen von Widerfprüchen nicht frei find. Nach den altenzellifchen Annalen foll 
Diezmann in der leipziger Thomaskirche während der Ehrifimette ermordet worden 
fein *), und die gewöhnliche, vorzüglich auf Rohte's thüringifche Ehronif gegründete 
Erzählung fest noch hinzu, daß foldhes nach der Anftimmung des Benedictus und 
nach dem Auslöfchen der Lichter gefchehen fei. Das blutige Meffer habe den Mör- 
der verratben, der nachher mit glühenden Zangen geriffen und geräbert worben ſei. 
Der Fürft aber foll erft am dritten Tage nach feiner Verwundung geftorben fein, 


*) „Titzmannus obiit sine haerede. Nam Lipzig in Ecclesia Sancti Thomae ipsa 
noete sancta Nativitatis Christi fertur innocenter et improvise occisus et apud Prae- 
dicatores ibidem sepultus‘* heißt es in ben altenzellifhen Annalen, welche indefien das Jahre 
(vielleicht der Beifegung) 1308 dazu fegen. Dagegen gibt bad Chronic. vet. Cell. min. das 
auch nach dem Datum verfhiedener Urkunden als richtiger beftätigte Jahr 1307, aber auch 
einen andern Todestag vor dem Weihnachtsfefte an. (Es heißt nämlih: „MCCCVII Lant- 
gravius Ticemannus obiit IV. idus Decembris). Seit Adelung vornehmlich (vgl. beffen 
Directorium &. 146) wird nun die Ermordung bed Fürſten insbefondere deshalb in Zweifel 
geftellt, weil die älteren Schriftfteller bloß das Wort „obiit‘‘ gebraucht hätten und bie Haupts 
ftelle beim gleichzeitigen Sifr. Presbyt. ein fpäterer Zufag fei. Allein die, Andern an Alter 
nicht nachftehenden altenzellifchen Annalen, obſchon neuerdings auc bie Acchtheit jener Stelle 
angefochten wird, fheinen einigen Glauben zu verdienen, wenn man die Stellung des Fürs 
ften, befonders zu der Geiftlichkeit bedenkt, die ein folches Ereigniß wohl möglich machen oder 
wenigftensg muthmaßen laffen Eonnte. In dieſem Falle aus bloßem Schweigen zu ſchließen, 
fheint eben fo mißlih, wie die Schriftfteller des unmittelbar folgenden Jahrhunderts zur 
Unterftügung herbeiziehen oder ihre Erzählung, trog mancher Ausſchmückung, durchweg ale 
Erfindung ausgeben zu wollen. Wäre der allerdings von Spätern erzählte Umftand gegrüns 
det, daß Diezmann erft am dritten Tage nach empfangener Wunde geftorben fei, fo Liege fich 
das „obiit'* leichter erklären, während Manche damals wohl Gründe gehabt haben mögen, 
das „‚occisus‘ zu verfchweigen. Nach dieſem mag fi obige Baffung ber wenigftens anzu= 
führenden Erzählung rechtfertigen. 


186 


und wenn er auch vor feinem Ende anfangs gewünfcht, in ben Grüften der alten 
thüringifchen Landgrafen zu Reinharbsbrunnen zu ruhen, fo babe er ſich doch fpä- 
ter als armen Sünder für unwürdig erffärt, unter jene frommen, heiligen Kürften 
aufgenommen zu werden. Darum habe er fein Begräbniß feiner Dienerfchaft über- 
laſſen, die ihn nun in Leipzig bei ben Predigern (Dominifanern zu St. Paul) be- 
grub *). Die Urfache der nach Vorftehendem von Einigen überhaupt. bezweifelten 
Ermordung Diezmanns, welche gewöhnlich, aber mit Unrecht, einem gewiffen 
Philipp von Naffau zugefchrieben wird, ift in noch größeres Dunkel gehüllt, wenn 
fie au von Manchen in dem Haffe irgend eines Parteigängers des Königs Al- 
brecht oder von Andern in der Rache der Geiftlichfeit, befonders für das abge 
brannte Klofter Pegau, gefucht wird. Eben fo muß es gänzlich unentfchieden blei- 
ben, ob in der Zerftörung jenes Klofters oder in der Neue über unfindliches Be— 
nehmen oder in irgend einem andern Umſtande die Urfahe der von Diezmann 
auf dem Sterbebette bewiefenen Demuth zu fuchen fei, wenn anders das darüber 
Erwähnte gegründet fein follte. Diefer Fürft, welchen auch wir, um ihn von 
Dietrih von Landsberg zu unterfcheiden, mit dem Namen bezeichneten, der ihm 
gewöhnlih von Schriftftellern beigelegt, aber, weil er in Urfunden nicht vorkommt, 
von Manchen gemißbilligt wird, ging aus ber Welt, ohne Kinder”zu binterlaffen. 
Seine Witwe Jutta, Bertbolds von Henneberg Tochter, heirathete den Marf- 
grafen Otto von Brandenburg. 

Briedrih der Gebiffene fand num, mit Ausnahme der früher erwähnten 
BVeräußerungen und deſſen, was Friedrich der Kleine beſaß (f. ©. 171), als 
alleiniger Erbe der mwettinifchen Länder da. Bei herannahendem höheren Alter 
fhien es ihm vom Schickſal gegönnt zu fein, fih bes ruhigen Beſitzes jener 
Lande zu erfreuen, da ihm zu Erfurt auf dem Petersberge die thüringifchen und 
ofterländifchen Vafallen als Nachfolger feines Bruders huldigten und fein alter 
Bater Albrecht, des Streites wohl müde, Feine Anfprüdhe an Diezmannd PVer- 
laffenfhaft gemacht zu haben fcheint. Nah König Albrechts ſchmählichem linter- 
gange unterwarfen fi auch die bemfelben noch anhängenden Drtfchaften, und felbft 
Eiſenach, das fo Tange und heftig Widerftand geleiftet, beugte fi vor dem Land- 
grafen zu Thüringen, Markgrafen von Meißen und in dem Oſterlande, wie ſich 
nun Friedrich der Gebiffene in einer Urfunde vom 22. Mai 1308 nennt, in 
welcher er erflärt, daß er mit gutem Willen und Geheiß feines lieben Vaters — 
mit dem er alfo jest in gutem Vernehmen geftanden zu haben feheint — fich aller 
der Brüche und Zweiungen berichtet habe, die fein Bater und er mit den Bürgern 
von Eiſenach gehabt. — In diefer Zeit des nah NAlbrehts Ermordung eintreten» 
ben Zwifchenreihes war es auch, wo ſich mehre Städte des Pleißnerlandes bes 
Schuges wegen freiwillig an Friedrich anfchloffen, welcher fpäter im Jahre 
1311 biefes Land auf zehn Jahre unterpfändlih (vgl. S. 85) durch Johann von 
Böhmen eingeräumt erhielt. Diefer fowohl wie der neugewählte und gerechter als 


*) Sein Denkmal in der Paulinerkicche zu Leipzig wurde erft fpäter verfertigt. Die bes 
kannte Grabfchrift: „Tiz ego sum Mannus etc.,‘* welche man dem Dante Alighieri hat zus 
fhreiben wollen, wurbe wahrſcheinlich von Erasmus Stella fabricirt, Die neuefte Zeit (1841) 
hat ein des Fürften würdiges Denkmal errichtet. 
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feine Vorgänger am Reiche handelnde König Heinrih VII. ans dem Haufe Pu- 
xemburg erfannten Friedrich als rechtmäßigen Herrn von Thüringen und; Meißen 
an, nachdem zuvor (1310) der Erzbifchof Peter von Mainz und ber jett gefürftete 
Graf Berthold zu Henneberg fchiedsrichterlich den Ungrund der Reichsanfprüche auf 
jeme Länder dargethan batten. 

Schienen nun auch auf diefem Wege die Anfprüche auf Meißen befeitigt, fo- 
befanden fih doch in Folge der vom böhmifchen König Wenzel im Jahre 1304 
(f. ©. 182) vorgenommenen Verpfändung die Brandenburger noch immer im Be— 
fise der Marf, wenigftens einiger Städte berfelben. Bielleicht hatte auch der 
!and- und Markgraf Ariedric zu der von Diezmann unternommenen Veräußerung 
der Laufis an die Brandenburger nicht auf gleiche Weife wie zu dem Verkauf diefes Lan- 
des an Magdeburg (f. S. 182) die nöthige Einwilligung gegeben; Furz, es entipann 
fih, vielleicht aus diefen Urfachen — denn großes Dunkel herrfcht darüber wie über bie 
folgenden Begebenheiten — eine blutige und Tangwierige Fehde mit dem branden- 
burger Waldemar, in welcher Friedrich der Gebiffene das Unglück hatte, im 
Anfange des Jahres 1312 bei Grofienhain gefangen zu werben. Andere, früher 
begonnene und in Folge jener Gefangenfhaft mit erneuerter Heftigfeit ausbre- 
ende Fehden in Thüringen, beſonders mit den Erfurtern, worauf wir zurüdfom- 
men werden, fcheinen Friedrich veranfaßt zu haben, am 14. April 1312 den für 
ihn äußerſt harten Vertrag von Tangermünde einzugeben, in welchem er gemein- 
fchaftlich mit feinem Sohne, Friedrich dem Jüngeren (dem Lahmen f. ©. 
181) allen Anfprüchen auf die Laufis, Landsberg (f. S. 176) und das Land zwi- 
ſchen der Elbe und Elfter entfagte. Außerdem follten Torgau, Großenhain und 
Ortrand an die Markgrafen Waldemar und Johann abgetreten und 32000 Mark 
Sifbers brandenburgifchen Gewichts in drei Terminen jedesmal zu Martini für 
Schäden und Kriegskoften und wegen des Brautfchates der Iandgräflihen Tochter 
gezahlt werden, welche Leitere dem Grafen Albrecht von Anhalt - Köthen (dem 
Schwefterfohne Waldemars) beftimmt gewefen fein fol. Zum Unterpfande wurden 
Örimma, Döbeln, Rochlitz, Geithain, Neuenhof, Oſchatz und Leipzig eingefegt, und 
in der That befannten bereits am 25. April des Jahres 1312 die Eonfuln Leip- 
zigs, daß fie auf Befehl ihres Herrn den brandenburger Fürften Waldemar und 
Johann gebuldigt hätten. Verſchiedene Urkunden *) hatten auf die Bollziehung 
diefes Traetates Bezug, und Friedrich der Gebiffene erhielt feine Freiheit 
wahrſcheinlich auf gütlihem Wege wieder, nicht aber, wie der pirnaifhe Mönd 
und Rohte's thüringifche Chronik erzählen, in Folge einer gewaltfamen durch feine 
Bafallen zu Altenburg bewirften Befreiung, welcher das Gefchlecht der Löfer feinen 
Urfprung verdanken fol, obgleich diefer Name ſchon im Jahre 1291 vorfommt. — 
Deffenungeachtet muß es zu einem neuen Kriege zwifchen Friedrich dem Ge 
biffenen und Waldemar gefommen fein, da im Jahre 1313 zwifchen Beiden ein 
Landfriede auf zwei Jahre gefchloffen wurde, den fpäter noch andere brandenbur- 


*) Im Auszuge in Abelungs Directorium S. 150 flg. Vornehmlich aber find biefe 
Streitigkeiten durch bie Arbeit Gerdens (vgl. deſſen verm. Schriften Thl. I., 124 fig. und 
Thl. II., 363 flg.) aufgehellt worden. 
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giſche Fürften, ſowie der Erzbifchof Burchard von Magdeburg und bie meifner, 
naumburger und merfeburger Bifchöfe befhworen. Allein bald entflanden neue 
GStreitigfeiten. 

Im Sabre 1316 flarb Heinrichs des Erlauchten mit Eliſabeth von Maltitz er- 
zeugter Sohn, Friedrid der Kleine oder von Dresden. Auch zwiſchen 
diefem und Friedrih dem Gebiffenen war manderlei Zwietracht gewefen, 
bis fih Beide am 21. Juli 1308 als demfelben Datum verföhnten, unter welchem 
Friedrich der Gebiffene der Stadt Dresden alle ihre Freiheiten im Voraus 
für den Fall beftätigte, daß fie nah dem Tode feines Stiefoheims, der in beiden 
biekfallfigen Urkunden Markgraf genannt wird *), an ihn fallen follte. Hieraus 
erhellt, daß Friedrih von Dresden den Land- und Marfgrafen Friedrich 
zum Erben eingefegt hatte, ungeachtet der Erftere, der feiner Lage nach ſich im- 
mer an den Mächtigern anfchließen mußte, durch einen frübern Act (f. S. 171) 
ſchon die böhmifchen Anfprühe an feinen Landestheil hervorgerufen hatte. Sehr 
natürlih war es daher, daß ber brandenburger Waldemar wegen der böbmifchen, 
Meißen betreffenden Eeffion an Brandenburg auch Anfprüche auf Friedrichs des Kleinen 
Hinterlaffenfchaft zu haben vermeinte und alsbald nach deffen Tode Dresden mit 
feiner Pflege in Befis nahm. Daß dieß zu einem neuen Zwift zwifchen Walde 
mar und Friedrich dem Gebiffenen Veranlaffung gegeben babe, geht aus ei- 
nem zu Weißenfels am 1. Januar 1317 durch Schiedsrichter gefchloffenen Ver— 
gleiche **) hervor, wonah der Markgraf Johann von Brandenburg (ein Better 
Waldemars, F 1317) feine Schwefter dem Iandgräfliden Sohne vermählen und 
ihr die Städte Meißen und Freiberg als Mitgift geben follte. Dagegen verſprach 
Friedrih dem Fräulein Nochlig und Döbeln als Leibgedinge zu überlaffen ***) 
und geftand zugleich dem Brandenburger den Befig von Dresden, Hayn und Tha— 
rant zu. Die in dieſem Vergleiche noch verabredete Zufammenfunft beider Fürften 
zu Magdeburg fand, nachdem Freiberg und Meifien bereits am 11. März Frie- 
drich dem Gebiſſenen übergeben worden waren, wirklich flatt, wie aus einem 
anderweiten Vertrage vom 14. Juni 1317 7) erhellt, wonach Dresden und Gro— 
Fenhain an Kerften von Geheradesdorp (Gersdorf) und Dryſeke von Werda durch 
Waldemar eingeräumt wurden, um beide Städte, wenn der Vertrag nicht gehalten 
werben follte, Friedridh dem Gebiffenen zu überliefern, während diefer zu 
gleihem Behufe die Stadt Meißen Günthern von Schwarzburg und Albrecht von 
Hadeborn übergab. Auch gebt aus diefem Bertrage hervor, daß Friedrid 
nochmals auf die Anfprüche von Torgau verzichtete. Dresden indeffen — welches 


*) Vieleicht mit Rüdfiht auf feine früher (f. S. 170 flg.) auf die Mark Meißen gemachten 
Anfprühe nach dem Hauptorte feines Sandftriches Markgraf von Dresden genannt, wie Anz 
dere ald Markgrafen von Landsberg bezeichnet wurden. Die betreffenden Urkunden ſiehe bei 
Wille a. a. D. Cod. dipl. Rr. 166 und 167. 

*) In Tenzels Leben Friedrichs des Gebiffenen bei Menck. Script. rer. Germ. II. 973. 

**) Doc wurde biefe Heirath nie vollzogen, und eine ber Schweftern Iohanns, Jutta, 
heirathete den Grafen Heinrich von Denneberg; bie andere, Mathilde, ben Herzog Heinrich 
von Sagan. 

+) Bei Mencken I, c, 974, 
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überhaupt (nach der zulegt erwähnten Urkunde) von einem andern Pfandrechte noch 
nicht frei war, weshalb bis zu deſſen Aufhören Luckau dem Grafen Dtto von 
Falfenftein proviforifch eingeräumt wurde — foheint nicht an Friedrich überliefert 
worden zu fein *), da daffelbe alsbald nah Waldemars Tode (1319), in Folge 
beffen bei der daraus entftehenden Verwirrung überhaupt die brandenburgifch-meiß- 
nifchen Befigungen wieder in die Hände der meifner Markgrafen gelangten, von 
dem Biſchof Witigo von Meißen als ein heimgefallenes Lehen eingezogen werben follte, 
Doch ließ ſich der Yestere unter Bermittelung des naumburger Bifchofs und des 
Burggrafen von Altenburg zu einem Vergleiche willig finden, vermöge beffen er 
gegen tauſend Schock prager Grofchen feinen Anfprüchen ‚entfagte **). 

Während des brandenburgiihen Krieges war Friedrich der Gebiffene 
noch mit einer andern, Schon früher begonnenen Fehde befchäftigt, welche auf jenen 
einen nicht unbedentenden Einfluß äußerte. Erfurt, die bedeutendſte Stadt Thü- 
ringens, hatte in den unrubigen Zeiten jeit dem Ende des 13. Jahrhunderts feine 
eigenthümliche, Verfaffung, worauf wir fpäter zurudfommen werden, immer mehr 
ausgebildet und die obwaltenden Verhältniſſe aud zur materiellen Verſtärkung fei- 
ner Kräfte glücklich benust, So hatte die Stadt, welche vielleicht auch nach 
Neichsunmittelbarkeit firebte, von dem fo raſch veräußernden Landgrafen Albrecht 
mancherlei Vogteien und Gerichte in den nahe liegenden Dörfern, fowie mehre 
Schloſſer Iandgräflicher Lehnsleute an fich gebracht. Unter diefen Erwerbungen 
befand fich auch die Grafihaft an der fehmalen Gera (f. S. 140), welche Land- 
graf Albrecht bereits im Jahre 1270 an Erfurt wieberfäuflih und lehnsweiſe 
für 160 Mark Silbers abgetreten hatte. Zu diefen Veräußerungen aber fehlte die 
Einwilligung Ariedrihs des Gebiffenen, und außerdem meinten die Grafen 
und andere ebrbare Leute im Lande zu Thüringen, daß ed mit Recht Bürgern 
nicht gebühre, Lehngüter, die für Nitter und Knechte beftimmt wären, zu behalten 
und zu befigen (vgl. S. 96). Das war es, worauf Friedrich ſich ſtützte, als 
er die Rückgabe jener Güter verlangte, die ihm jedoch, wie vorausjufehen war, 
verweigert wurde, Alsbald begann der offene Ausbruch des Zwiltes damit, daß 
Friedrich der Stadt die Zufuhr abfehnitt, wogegen die Bürger einige landgräf- 
liche Schlöffer zerftörten. Dieß ſah Friedrih als einen Kal an, der ſich für 
das allgemeine Landgericht zu Mittelhaufen eigne, und befchied deshalb die Bürger 
vor daffelbe. Sie geborchten, aber vor ihnen her zog eine lange Proceffion von 
Geiftlihen, Mönden und Schülern, denen fie felbft fo ſtark bewaffnet folgten, daß 
der Landgraf es diesmal für väthlich hielt, fie ziehen zu laffen. Aber als fie num 
auf eine wiederholte Ladung zum zweiten Male erfchienen, lieh fie Friedrich durch 
feine Mannen mit Zaunpfählen zurüctreiben, während eine nicht unbedeutende An- 
zahl in Gefangenfchaft gerieth. Erbittert über diefe fhimpflihe Behandlung be- 
reiteten fih die Erfurter zu einem beftigern Kampfe vor und fchloffen mit dem 
Grafen Hermann von Weimar und Orlamünde, wie mit den Neichsftädten Mühl- 
baufen und Nordhaufen Bündniffe, wobei zugleih Goslar bedroht wurde, Auch 


S. Gerden verm, Abhandl, Thl. I. ©, 145 flo. 
*) Die Urkunde bei Mencken I. c. p. 975. 
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hatten fih die Städte mit dem beffifchen Landgrafen Johannes *) vereinigt, welcher 
ihnen jeden nur möglichen Beiftand gegen ihren Feind Friedrich, dem er den 
Titel eines Landgrafen von Thüringen verfagte, verbieß und erflärte, daß er bie 
Waffen nicht eher niederfegen werde, bis feine und ihre Sache nah Minne oder 
Recht und nah Entfcheidung der von den Städten und dem Landgrafen mit ih« 
rem Wiſſen zu erwählenden Schiedsmänner gefchlichtet fei. Auch der deutfche Kö— 
nig Heinrich VIL trat gegen Friedrich den Gebiffenen auf und fammelte ein 
Neichsheer, welches den Städten zu Hülfe ziehen und unter dem Oberbefehl des 
Landgrafen Johannes ftehen follte *), dem er nicht nur die Kriegsfoften zu er⸗ 
fegen verſprach, fondern aud die Zuſicherung gab, daß er ſich nie mit Friedrich, 
dem Sohne Albrechts, der feine und des Reiches Güter unrechtmäßig beſetzt alte, 
vergleichen wolle. Ehe jedoch die Fehde ausbrach, befhloß Friedrich der Gr 
biffene, den Abt von Fulda für feine den Königlichen bei ihren Angriffen auf 
Thüringen früher geleiftete Unterftügung zu züchtigen, und hatte in diefer Abficht 
bereits ein Heer zufammengezogen. Allein er wurde davon (1310) durd bie 
Nachricht abgehalten, daß feine geliebte Elifabeth von Arnshaugk ihm ein Knäb- 
Iein geboren habe, welches ihm fpäter in der Regierung feiner Lande als Frie- 
drich der Ernfthafte folgte. Dann aber brach die Fehde Ios, in welcher zwar 
der Landgraf Johannes die Burgen Sönmeringen und Ringleben einnahm, aber 
auch feine Fortfchritte durch Mangel an Lebensmitteln, durch den Ausbruch einer an- 
ſteckenden Krankheit und durch die Teichte Reiterei des Land- und Markgrafen gehemmt 
fa. Da vermittelte König Heinrihs VI. Sohn, Johann von Böhmen, in Ge 
meinfchaft mit dem Erzbifchof Peter von Mainz und Berthold von Henneberg ei- 
nen Waffenftilftand, während Heinrih VII. ſelbſt nah alien ging. Landgraf 
Sohannes aber, der vielleicht neue Nüftungen vorbereitete, farb im Januar 1311 
an der anftefenden Seuche, welche damals Europa durchzog. In diefer Zeit der 
Waffenruhe war es vielleicht, wo Heinrich und Johann von Böhmen die Herr- 
fchaft Friedrichs, nachdem feine und des Neiches Anſprüche unterfucht worden wa- 
ren (f. ©. 187), anerfannten und die abermalige Verpfändung des Pleifnerlandes 
(f. ©. 186) erfolgte. Als aber in Folge der erneuerten Fehde die Erfurter durch Frie— 
drihs Truppen mehrmals (insbefondere bei Zimmern) Niederlagen erlitten, auch der 
Graf von Weimar gedemüthigt wurde, und Friedrich die Stadt Erfurt felbft 
(1311) fo hart bedrohte, daß Chriften und Juden zu ihrer Vertheidigung aufgebo- 
ten werben mußten, fo ſchloß aud Johann von Böhmen als Statthalter feines 
Baters Heimih VII. am 8. Januar 1312 #*) wegen der Beleidigungen, die 
Friedrich ihm und dem Neiche zugefügt habe, ein Bündniß wider denfelben mit 
den reufifchen Vögten zu Weida, Gera und Plauen und verfprach ihnen, fie auf 


*) Bol. Rommel heffifche Gefchichte IL, 100 flg. und Anm. ©, 75, wo fid nad ben 
dafelbft angeführten Urkunden die gewöhnlichen chronologifchen Beftimmungen etwas berichti, 
gen laffen. 

**) In einer Urkunde vom 24. Auguſt 1309 wird Johannes rector et capitaneus der 
Reichötruppen genannt, 

***) ©, bie betreffende Urkunde in Zenzels Leben Friedrichs des Gebiffenen bei Mencken 
l. o. p- 902, 
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angemeffene Weife ſchadlos zu halten. Zu nicht geringem Bortbeile gereichte es 
der Gegenpartei Friedrichs, daß gerade in biefe Zeit bie Gefangenfchaft fiel, 
welche ihm der brandenburger Waldemar bereitete (f. S. 187), und dieß wußten 
alsbald nicht bloß die Erfurter, fondern auch die Aebte zu Fulda und Hersfeld 
zu benugen, indem jene die Burg Ningleben, diefe die Schlöffer Rotenburg und 
Breitenbach zerftörten, während auch die Mühlhäuſer und Nordbäufer gleich dem 
Grafen Hermann von Weimar durch ihre Streifzüge mancherlei Schaden thaten. 
Das war ed wahrfcheinlich, was Friedrich den Gebiffenen bewog, den harten 
Vertrag von Tangermünde (f. S. 187) mit dem Brandenburger einzugeben, und 
kaum ſah er fi in Freiheit geſetzt, fo züchtigte er die hochwürdigen Aebte von 
Fulda und Hersfeld, indem er fie zwang, die ihnen weggenommenen Befigungen 
theuer genug wieder einzulöfen. Auch die Mühlhäufer und Nordhäuſer mußten 
ſchwere Geldfummen erlegen und dem Bündniffe mit Erfurt entfagen, das endlich 
nach harter Belagerung und dur innere Unruhen bedroht (1315) einen Vergleich 
annehmen mußte, welcher den Bürgern nicht nur die Zahlung von 10000 Mark 
als Strafe auflegte, fondern auch fie nötbigte, auf die von Landgraf Albrecht 
erhaltenen Freiheiten Berziht zu Ieiften oder zum Theil höhere Kaufſummen dafür 
zu entrichten. Die Grafihaft an der ſchmalen Gera (f. ©. 140 und 189) wurde 
ihnen damals gegen 300 Mark Silbers auf fünf Jahre unterpfändlih einge- 
räumt *). 

Schon im vorhergehenden Jahre aber (am 13. November 1314) hatte der 
Aeltefte des Haufes Wettin, der vierundfiebzigjährige Albrecht, die Augen ge- 
ſchloſſen. Wir Iefen nichts von einem Antheife, den er an den Händeln feines 
Soßnes genommen, feitdem er fih nah Abtretung der Wartburg an denfelben in 
die Stadt Erfurt zurüdgezogen, die, wie erzählt wird, ihm und feinem aus neun 
Perfonen beftehenden Gefolge einem Vertrage gemäß den täglichen Unterhalt gegen 
Ueberlaffung einiger Güter zu gewähren hatte, Leicht ift es gefagt, daß Albrecht 
noch jegt ein Berfehwender gewefen, wenn er, der Fürft, der an einen glänzenden 
Hofhalt gewöhnt war umd jegt in der Einfamfeit feines Greifenalters nach gefelli- 
gem Umgange fi fehnte, zuweilen mit dem ihm befannten, zu feiner Tafel gela- 
denen Landabel die Speifen, welche die Erfurter nur vertragsmäßig Tieferten, auf 
zwei ober drei Tage im Voraus verzehrte und dann (nah Rohte's thüringifcher 
Epronif) fih mit Rinden und trodenem Brote behalf, während feine Leute fi bei 
den Bürgern zu Gaſte bitten mußten. Nicht verächtlich, fondern mitleidswerth 
ſollte die Lage des Fürſten ſelbſt dann erſcheinen, wenn man nicht geneigt iſt, ſeine 
aus Schwachheit entſprungenen Fehler zu entſchuldigen. Mag auch der Unwille 
feiner nicht am väterlichen Hofe erzogenen Söhne erſter Ehe über die Mißhand— 
lung derjenigen, welde fie unter dem Herzen getragen, noch fo gerecht erfcheinen, 
fo muß es doch nah Jahrhunderten unentſchieden bleiben, inwiefern das Benehmen 
derfelben die nöthigen Grenzen, ihrem Erzeuger gegenüber überfehritten und dadurch 





”) Benn auch der Wiederkauf erfolgte, fo Fam doch diefe Graffchaft 1409 durch Kricdrich 
den Priebfertigen gegen 800 Mark auf's Neue an Erfurt und wurde erft 1485 durch den 
Kurfürften Ernſt und feinen Bruder Albrecht wieder eingelöst, 
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manche in trübem Lichte erfcheinende Handlung Albrechts, der erft von Späteren 
den Beinamen des Entarteten erhielt, herbeigeführt babe. Ein milderes Urtheil aber 
mag die Jetztwelt um fo eher fällen, je mehr durch den glücklich beſtandenen 
Kampf dem Haufe Wettin fein Fortbeftehen und die Selbftftändigkeit des größten 
Theiles feines Ländergebietes verbürgt worden war. Der Dürftigfeit, in welcher Land⸗ 
graf Albrecht zum Theil durch eigene Schuld feine Tage befchloß, konnte vielleicht 
der Sobn Friedrich feiner eigenen bedrängten Lage wegen nicht abhelfen. In 
der Stiftsfirhe der heiligen Maria zu Erfurt wurde Albrechts flerbliche Hülle in 
die Gruft gefenft. 

Friedrich der Gebiffene führte nach dem Tode feines Vaters, wie wir 
gefehen (ſ. S. 188), den Zwift mit Brandenburg fort und brachte ihn zu Ende. 
Allein wenn er auch nach diefer Zeit bemüht war, durch Stiftung eines Landfrie- 
dens und dur Vergleiche, die er mit Herren und Stäbten frhloß oder zwifchen 
ihnen zu Stande brachte, feinen durch Tangwierige Kämpfe zerrütteten Ländern wie- 
der aufzubelfen, fo blieb er doch fortwährend in manche Heinere Fehden verwidelt. 
Zum Theil nöthigte ihn dazu die Zerftörung verfchiebener Raubburgen in Meißen, 
im DOfterlande und in Thüringen, wobei vornehmlich das Brechen der Rafpenburg 
und des Schloffes Eckardsberge befannt geworden if. Bei der Belagerung des 
Schloffes Zwenkau (im Jahre 1315) büßte der Land» und Marfgraf feinen ſchon 
mebrmals genannten Sohn erfter Ehe, Friedrich den Lahmen, ein, ber burd 
einen Pfeilfchuß getödtet wurde. Ein Zug wider Magdeburg, mit andern Edlen zu 
Gunſten des dortigen Erzbifchofs Burchard II. von Schraplau unternommen, en- 
digte, nachdem Friedrich dem Hartbedrängten den von ihm getriebenen Unfug ver- 
wiejen batte, mit einem Vergleiche zwifchen dem Bifchof und feinen Bürgern, bie 
ihn indeffen fpäter doch noch im Gefängnif mit Keulen erfchlugen. — Mit dem 
Landgrafen Otto von Heffen fhloß Friedrih der Gebiffene im Jahre 1318 
einen Bund, und nachdem beide Fürften zu Eiſenach eine Zufammenfunft gehalten, 
verfprach der Meifiner feine zwölfjährige Elifabeth, die er einft unter fo großen 
Gefahren von der Wartburg zur Taufe geführt (f. S. 184), einem von ihm zu 
wählenden Sohne Otto's. Beide Brüder, Heinrih und Ludwig, bewarben fich 
um die Braut und follen fogar, damit Keiner einen Bortheil babe, in gleicher 
Kleidung vor ihr erfchienen fein. Als nun die Wahl (1322) auf Heinrich fiel, 
ward Ludwig von Eiferfucht ergriffen. und flörte nach der Erzäblung der Ebroni- 
ften feines Bruders Eheglück durch Verleumdung — wiewohl Andere den Grund 
des Zwiftes in der Untreue Heinrichs fuhen. Da flüchtete ſich Elifabeth 
(1339) zu ihrem Bruder, dem meißner Markgrafen Friedrich dem Ernſthaften 
und konnte tro& aller Bemühungen, felbft des deutfchen Herrfchers, nicht bewogen 
werden, zu ihrem Gemahl zurüdzufehren, fondern lebte bis am ihr Ende einfam 
zu Eiſenach *). 

Almählig nahte der Zeitpunft, wo Friedrich ber Gebiffene zu feinen 
Vätern verfammelt werden follte, und wohl mochte der Greis nach einem vielbe- 
wegten Leben fih noch an den Künften des Friedens ergößen. Am 30. April 


*) Vgl. Rommels heſſ. Geſchichte IL, 112, 121 und 126 fig. 
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1322 fol er zu Eiſenach einem geiftlichen Schaufpiele beigewohnt haben, welches Orbens- 
geiftliche vor ihm aufführten. Der Gegenftand der Darftellung war die bibliſche Er- 
zäblung von den fünf Fugen und fünf thörichten Jungfrauen. Die Letteren riefen die 
gebenedeite Maria und alle Heiligen vergebens an, daß ihnen die Pforten des Pas 
rabiefes eröffnet würden. Da zürnte der Landgraf Friedrich umd ſprach: Was iſt 
der chriftliche Glaube, wenn dem Sünder ſolche Fürbitte nichts Hilft!? Rünf Tage 
fang fol die durch dieſe Scene entftandene Gemuüthsbewegung den Fürften geäng- 
figt haben; dann traf ihn ein Schlagfluß, der ihn der Sprache beraubte. Wer 
mag es ermeffen, welche Erinnerungen in jenem verbängnifvollen Augenblicke das 
an Erfahrungen fo reiche innere Leben Friedrichs durchzuckten, ein Leben, wel- 
des von der zarteften Jugend an durch ein äußeres, vom mütterlihen Schmerz 
aufgebrüctes Zeichen zum Kampfe geweiht war und nur durch freudigen Muth die 
Berhfelfälle des Glückes überwand. Morten auch die Handlungen Friedrichs 
bes Freudigen — fo wird der Fürft auch genannt — nicht felten von der 
ftürmifchen Leidenfchaftlichfeit feines Sinnes zeugen, fo war doch ein folder Cha— 
rafter in fo fehwerer Zeit notbwendig, wenn ed dem rüftigen Kämpfer gelingen follte, 
die Gelbftitändigfeit feines Haufes zu retten und ihm wenigftens Meißen, das Ofter- 
land und Thüringen zu erhalten; denn die (Nieder-) Laufis und Landeberg gingen, 
wie wir gefeben (f.S.176u. 182), allerdings verloren. Seit jener Kataſtrophe zu 
Eifenach aber fag der edle Held an fein Leidenslager gefeffelt. Weder die unmittel- 
bare Sorge und Pflege feiner zärtlihen Eliſabeth, noch die reichlihen Vergabum- 
gen derfelben an Kirchen und Klöfter vermochten Friedrichs Schmerzen zu lin— 
dern, und am 16. (17.) November des Jahres 1324 Töste fi feine Seele von 
der irbifchen Hülle, welche in der eiſenacher Katharinenfirche beigefegt ward. 
Auf feinem Grabfteine wurde fein Bildniß mit einem Tangen bis auf die Füße rei- 
chenden Talar beffeivet dargeftellt. Mit der rechten Hand hält er ein an ben 
Körper gelehntes Schwert. Das Haupt ift mit einer Krone geziert und rubt auf 
einem Kiffen, welches zwei Engel balten. Darüber fhwingen zwei andere Rauch— 
fäffer, und zu den Füßen halt ein Knabe den Schild mit dem meifnifchen, ein an- 
derer den mit dem thüringifchen Löwen. Zwei lateinische Amfchriften, eine äufere 
und eine innere, von denen die Ichtere die Todeszeit angiebt, umziehen das Ganze. 
Am Fuße des fpäter nach Reinbardsbrunnen gebrachten Denkmals *) fiehen bie 
Borte: Meifter Berthold von Eifenah machte mich! 


ec) Friedrich der Ernfthafte. 
(1324 — 1349). 


Die wettinifhen Lande blieben auch nad dem Tode Friedrichs des Gebiffenen 
in der Hand feines gleichnamigen Sohnes, welcher fpäter den Beinamen des 
Ernftpaften empfing, vereinigt. Da er zu ber Zeit, als die Schwermutb feines 


*) Die Abbilbung des Denkfteins in Tenzeld Leben Friedrichs bes Gebiffenen bei Men- 
cken Scriptt. rer. Germ. 11. 993. Er gehört nicht zu jenen Grabmälern der älteren Lande 
grafen, welche bei bem Brande des Kloſters Reinharbsbrunnen im Jahre 1202 zerftört und 
dann 1305 durch den Bildhauer Poftar wieberhergeftellt wurden (vgl. S. 114 Anm, *)). 
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Vaters begann, noch zu jung war, um alsbald die Zägel der Regierung ſelbſt 
übernehmen zu können, fo wirb vor ihm feine Mutter Elifabeth in den Urfum 
den genannt, was zugleich auf ihre Eigenfchaft als Bormünderin hindeutet. Gie 
gefellte fi den Grafen Heimih XVL von Schwarzburg als Mitvormund zu, 
der, auch vom Nachfolger Heinrichs VII., dem deutſchen König Ludwig dem Baier, 
von Arnftadt aus in diefer Eigenfchaft beftätigt, bereits am Sonntage vor dem 
St. Beitstage des Jahres 1322 gelobte, „den Beften, die ihm die Marfgräfin Eli 
fabeth und fein Junkherr Friedrich befohlen, keinen Schaden gejchehen zu 
laſſen.“ Doc nicht Tange verwaltete er fein vormundfchaftlihdes Amt; denn er 
bfieb in einer wider Brandenburg geführten Fehde bei der Belagerung eines Schlof- 
fes, wo ihn ein Gefchoß in dem Rüden verwundete. Wahrfcheinlich hatte zu die 
fem Kampfe ein Umftand BVeranlaffung gegeben, welcher überhaupt einen großen 
Einfluß auf die Regierungszeit Friedrihs des Ernfihaften äußerte. Früh— 
zeitig war nämlih Friedrich mit der ebenfalls noch fehr jungen Jutta, ber 
Tochter des feinem Vater fo befreundeten Böhmenfönigs Johann verlobt worden, und 
die findliche Braut wurde unter den Augen ber Marfgräfin Elifabetb auf der Wart- 
burg erzogen. Indeſſen mochte man von Iandgräflicher Seite eine nähere Verbindung 
mit dem zum beutfchen Throne gelangten Ludwig dem Baier eben fo wünfchenswerih 
finden, wie fie diefem vielleicht feinen Abfichten, befonders Johann von Böhmen 
gegenüber, angemeffen erfchien. In der That wurde, als Friedrich der Gebiffene 
bereits nicht mehr regierungsfähig war, die verlobte Jutta (um bas Jahr 1323) *) 
ihrem Vater zurüdgefandt und eine anderweite Berlobung mit Ludwigs Tochter 
Mechtilde geſchloſſen. Zwar vermochte König Johann nicht, fofort den angetha- 
nen Schimpf zu rächen; allein im Jahre 1329 ließ er durch feinen Sohn, Karl 
von Mähren, eine Fehde gegen den meißner Markgrafen eröffnen und diefem bie 
zur Mitgift der verſchmähten Tochter gehörige Stadt Görlig nebft einigen andern 
Befigungen in der fpäter fogenannten Oberlaufig, welche wahrfheinfiih nad dem 
Ausfterben des afeanifchebrandenburgifhen Stammes an das meißniſche Haus ge- 
fommen waren, wieder wegnehmen. Später (1334) follen die meißniſch Geſinn⸗ 
ten in diefer Gegend einen Berfuch gemacht haben, Görlig in ihre Gewalt zu” be- 
fommen, aber bald darauf von den Bewohnern der Stadt bei Radifchau **), wo- 
durch fich der heilige Hippolyt große Ehre erwarb, gefchlagen worben fein. Doc 
tritt ein unmittelbarer Antbeil Friedrichs des Ernfthaften bei diefem linter- 
nehmen nicht hervor; vielmehr hatte er fich Schon im Jahre 1332 mit Johann von 
Böhmen dahin verglichen, „daß fie ihr beyder Lebetage einander wollten behollfen 
fein gegen alle Feinde, die an ihre Lande fließen, mit 100 Mann in Helmen oder 
auch 200 mehr oder weniger, nachdem es ihre Manne unter ihnen ausmachten 
und wie offte des noth würde.‘ Ausgenommen war nur der Fall gegen das rö- 





.. *) Eine noch frühere Verlobung Friedrichs des Ernften mit der Schweiter Iohanns von 
Brandenburg (f. S. 188) hat Einigen Beranlaffung gegeben , bie Auflöfung ber böhmifchen 
Berbindung auf diefe zu beziehen, was aber nicht mit ben folgenden Begebenheiten überein 
suftimmen fcheint. 

*) Ueber den angeblichen Sieg der Görliger bei Rabifchau f. Anauth in der Samm⸗ 
lung verm. Nachr. zur ſaͤchſ. Gefchichte Th. 2. ©, 263 fig. 
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mifhe Reih und beffen König ). — Die Verlobung Friedrichs des Ernfl- 
haften mit ber Kaiferstochter mochte auch bie vormundfchaftliche Regierung ber 
wettinifchen Länder bewegen, Ludwig den Baier zu unterfüßen, der nah dem Er- 
löſchen des afcanifch- brandenburgifhen Haufes das Ländergebiet deffelben für 
feinen Sohn Ludwig zu erwerben gedachte. Auch werden bie von ben Meifnern 
in Brandenburg geleifteten Dienfte in den Urkunden **) erwähnt, welche aufs Neue 
über die Verpfändung bes pleifiner Landes an das Haus Wettin abgefaßt wur- 
den und in benen Friedrich der Ernftbafte, obgleich erft feine Verlobung 
mit Mechtifden erfolgt war, bereits als Eidam des römifchen Königs genannt 
wird. Noch zu Friedrichs des Gebiſſenen Lebzeiten (1323 und 1324) wurde das 
im Sabre 1311 (f. S. 85 und 190) erft gegen 2000 Marf Silbers an Wettin 
unterpfändlih überlaffene Pleifnerland nebft den Städten Zwidau, Chemnig und 
Altenburg nochmals mit der Bedingung übergeben, daß dem König Johann von 
Böhmen 10000 Mark wegen feiner durch ehemalige DVerpfändungen (f. ©. 85) 
entftandenen Anfprüche gezahlt und neue 3000 Mark zu den früheren 2000 ge- 
rechnet werden follten. Später (1326 und 1329) wurbe auch diefe letztere Summe 
noch um 8000 Marf, alfo bis auf 13000, erhöht. Seitdem erfolgte feine 
Einlöfung diefer Landftrihe wieder. — Bielleiht King es mit dieſen Verhältniſ— 
fen zufammen, daß Ludwig der Baier feinem Eidam, Friedrich dem Ernfthaf 
ten, im Sabre 1324 auch die Anwartfchaft auf die Burggrafihaft Altenburg er- 
theifte, welche außer mehren Gütern vielleicht noch einzelne Nechte über die Stabt 
und Burg in fih faffen mochte, wenn glei die unmittelbare Herrfchaft über 
diefelben, die früher einen mwefentlihen Theil der vom Reiche verliehenen Burggraf- 
ſchaft bildete, nicht mehr dazu gehört zu Haben fcheint, da auch in der erwähn- 
ten Berpfändungsurfunde des pleifner Landes dem meiner Markgrafen „Aldenburch“ 
die Burg (Haus, castrum) und Stadt, übergeben wird. Jene Anwartfchaft aber 
ging im Jahre 1329 **) für Friedrich den Ernfthaften in Erfüllung; doch 
brachte eine Heirath der Tochter des geftorbenen altenburger Burggrafen mehre Erb» 
güter (unter ihnen Penig, Rochsburg und Zinnenburg) an den Burggrafen von Leisnig. 

Nachdem, wie oben erwähnt, Friedrihs des Ernſthaften Vormund aus 
dem Haufe Schwarzburg geftorben war, wählte die Land- und Markgräfin Eliſa— 
beth den Vogt von Plauen, Heinrih XII., genannt der Reufe, zum Mitvormund, 
der fih auch der Landesverwaltung fo trefflich unterzog, daß ihn Friedrich mit 
faiferlicher Genehmigung (1328) mit Ziegenrüd, Triptis und Auma (vgl. ©. 181) 
belehnte und ihm überdies nach beendigter Vormundſchaft alle Schulden abzuneh- 
men verfprach, bie er von dem „Pflegniſſe““ des Markgrafen her beweifen möchte. 
Diefe Bormundfchaft aber wurde im Jahre 1329, in welchem ber Kaifer Ludwig 
feinen Eidam für volljährig erffärte, geendigt und Friedrich vollzog num feine 


*) &, Horn Leben Friedrichs des Streitbaren S. 417 n. o, wo auch bie oftmaligen 
Erneuerungen dieſes Bündniffes zwifchen Böhmen und Meißen erwähnt werben. 
**) ©, diefelben in Tenzels Leben Friedrichs des Gebiffenen bei Mencken Scriptt. rer. 
Germ. T. Il. p. 986 fig. 
**) &, bie betreffenden Urkunden in der Sammlung verm, Nachr. zur ſaͤchſ. Geſchichte, 
2.8. ©. 146 und 147, 
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Bermählung mit der KRaiferstochter Mechtilde. Die ſchon bei der Verlobung 
(1323) verfprochene Mitgift beftand in 10000 Mark Sifbers, wofür jedoch ber 
Kaifer Mühlhauſen und Nordhauſen verpfändete. Ungeachtet des Widerftandes bei- 
der Städte, die Ludwig (1329) mit dem Berlufte ihrer Freiheiten (Mühlhauſen fol 
wirklich in die Acht gefommen fein), fowie jeden Widerftrebenden mit einer Strafe 
von 1000 Mark Goldes bedrohte, wurden fie auch (1342) der von den verpfände- 
ten Hobeitsrechten wohl zu unterfcheidenden Schugherrlichkeit des meifnifch-thürin- 
gifchen Fürften unterworfen, welche auch auf die Stadt Goslar ausgedehnt wurde *). 
Bis zum Jahre 1486 beftätigten Kaifer Ludwigs Nachfolger die erwähnte Pfand- 
fchaft, und noch 1558 fehrieb ſich Kurfürft Auguft in feinem Berbältnif zu Norb« 
haufen Schug- und Landesfürſt. Das Verfhwinden jener Nechte für das meiß— 
nifhe Haus läßt fih nicht mit Beftimmtheit angeben, während in Bezug auf die 
Schußangelegenheit eine Reihe von Urkunden noch lange nach dem 16. Jahrhun⸗ 
dert vorhanden if. — Auch ift zu erwähnen, daß wahrfcheinlich noch von den 
Bormündern Friedrichs des Ernftbaften ein Erbvertrag zwifchen diefem umd 
feinem Schwager Ludwig von Brandenburg abgefchloffen wurde, wobei der Vogt 
von Plauen, der als Vormund die Befisnabme Brandenburgs durch des Kaifers 
Sohn, Ludwig den Römer, unterftügte, vorzüglich thäatig fein mochte, weshalb ihm 
wahrſcheinlich der Kaiſer, welcher die trefflichen Dienfte rübmte, die er dem Marf- 
grafen Ludwig zu Brandenburg gleich feinem eigenen Herrn dem Landgrafen Arie» 
drich geleiftet, ein Eaiferliches Kammergut, die Veſte Gleisberg, überlieh. Wegen 
diefes BVerhältniffes konnte vielleiht Friedri der Ernfthafte (1327) für den 
Fall, daf er die Nachfolge in der Mark Brandenburg erbielte, die Freiheiten eini- 
ger brandenburgifchen Städte beftätigen. Allein bald nachher (zwifchen dem Ja— 
nuar 1328 und dem Juli 1329) mochte ein ähnlicher Vergleich zwifchen Heffen 
und Thüringen flattfinden, da der beffiihe Landgraf Heinrih I. ‚durch feine Ge- 
mahlin Efifabetb (f. S. 192) auch ein Schwager des damals noch Finderlofen 
Sriedbridh des Ernfthaften war. Allein diefer nur in Bezug auf Thüringen 
und, wie es feheint, einfeitig zu Gunſten Heffens gefchloffene Bertrag kann bloß 
als ein Verſuch betrachtet werden, dem erft im Jahre 1373 bie eigentliche Erb— 





) Die Sammlung verm. Nachr. Theil 11, S. 339 fig. enthält die hierher gehörigen 
Daupturkunden, denen vornchmlih in Bezug auf die Schugherrlichkeit das Verzeichnif in 
v. Langenn's Herzog Albrecht ©, 312 flg. Anm, 1 beizufügen if. Weiße (fähf. Ge: 
fhichte Th. HM. ©, 54 flg.) unterfcheidet rüdfihtlih Norbhaufens von der Schutzgerech— 
tigkeit genau die Reichövogtei an den peinlichen Gerichten, die früher den Grafen von Hohen— 
fein zuftand, dann an Kurfachfen und fpäter. (1697) in brandenburgifche Hände mit dem 
Reichsſchultheißenamte Fam, welches die bürgerlichen Gerichte (nach den Grenzen im Vers 
gleiche von 1481), das Geleitögeld und die Münze nebft dem Schlägeſchaz umfaßte und von 
dem thüringifehen Sandgrafen den Burgmannen zu. Großenfurre und bann dem norbhäufer 
Stadtrathe wiederkäuflich überlaffen wurde. Nach einer v. Langenn a. a. D. erwähnten 
Urkunde vom Jahre 1342 befahl Kaifer Ludwig ben Norbhäufern, dem meißner Markgrafen 
wegen des Schultheißenamtes, der Münze und anderer Sachen in ihrer Stadt, welches Alles 
jeither die dem Reiche mit Recht verfallenen Hohenſteiner pfandweife gehabt, gehorfam 
zu fein, 
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verbrüberung (worauf wir zurückkommen werben) folgte *). Denn am 23. Julius 
des Jahres 1329 befahl Kaiſer Ludwig der Baier in einem Abmahnungsfchreiben 
von Pavia aus, worin er geradezu erflärte, daß er für das Befte feines Haufes 
za forgen verpflichtet fei, die Aufhebung dieſes Vertrages, da derfelbe dem Bünd- 
niffe mit Brandenburg widerſtreite. Vielmehr wollte er, daß die begonnene meiß- 
nifchrbrandenburgifche Berbrüderung auch auf Thüringen (ja, wie aus der betreffen- 
den Urfunde hervorzugeben feheint, auf die gefammten wettinifchen Lande) ausge 
dehnt werde. Nur auf das Pleifinerland befam des Kaifers Sohn eine befondere 
Anwartfchaft, wahrſcheinlich weil daffelbe dem Haufe Wettin bloß verpfändet war. 
Sowie aber auf diefe Weife die Annäherung Heffens und Thüringens für jetzt 
gehindert wurde, fo erfolgte auch die Auflöfung des meißnifch - brandenburgifchen 
Bertrages, als im Jahre 1334 der Kaiſer Ludwig die Verträge feiner Söhne, folg- 
lich auch den zwifchen dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg und dem meiß- 
ner Markgrafen gefchloffenen, vernichtete. 


Die felbfiftändige Regierung Friedrichs des Ernfthaften, auf welche num 
näber einzugehen fein wird, mag Ichren, daß die Vereinigung der wettinifchen Län- 
der in einer Hand und die dadurch bewirfte Entfernung ähnlicher Familienzwifte, 
wie die vorhergegangenen waren, den von Friedrich beherrfchten Gegenden we- 
nigftens von diefer Seite her Ruhe zu verfchaffen fhien. Dagegen bietet auf der 
andern Seite die Regierungszeit diefes Fürften immer noch eine Reihe größerer 
und Fleinerer Fehden mit den ſchon längſt an Widerfeglichfeit gewöhnten Vafallen 
(befonders den thüringifchen) dar, welche dem Lande mannigfache Nachtheile brach— 
ten und denen Friedrich ungeachtet feines fortwährenden Strebens nah Erwei- 
terung der Lehnsherrlichfeit nicht immer das gehörige Gegengewicht entgegenzufegen 
vermochte. Doch wurde zu einem folchen, das freilich andere Umftände fpäter 
verftärfen mußten, bereits am 24. Juni 1329 dadurch der Grund gelegt, daß ein 
von diefem Tage datirtes (und im Jahre 1350 beftätigtes) Faiferlihes Privilegium 
den Bürgern in Meißen und Thüringen wider die früber befolgten Grundfäge (f. 
S. 96) das Necht ertheilte, Nitterlehen erwerben zu können. Ob aber zu jenen 
bäufigen Fehden die fonftige Gemüthsart des allerdings regfamen und tapferu 
Friedrich beigetragen und ihm eben den Beinamen des Ernfthaften verichafft 
babe, may dahin geftellt bleiben. Zwei Mifhelligfeiten, welche gleich beim Anfange 
feiner Regierung entftanden, ſcheinen nur darauf binzudeuten, denn ſchwerlich 
möchte wohl gegenwärtig über das Befondere ihrer Entftcehung mit Gewißheit ge- 
urtheilt werben können. 


Dem redlichen Vormund, Heinrich dem Reußen, der (f. vorft. ©.) wegen feiner 
treuen Dienfte.von Friedrich felbft und deffen Faiferlichem Schwiegervater belohnt 
worden war, forderte der Erftere im Jahre 1332 Auma, Triptis und Ziegenrüd, 


”) Behſe nimmt in feiner trefflihen Abhandlung (de pacto confraternitatis Saxo-Has- 
siacae, Lips, 1825) an, daß zu dieſem Vertrage vielleicht fchon bei dem Frieden, der ben 
thüringifchen Erbfolgeftreitigkeiten folgte, ber Grund gelegt worben fei. 
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welche der Vogt von Plauen urkundlich "zum „ewielichen“ Beſitz erhalten hatte, 
wieder ab, weil er fie vom Markgrafen bloß pfandweife erhalten habe. Um viel- 
Teicht auf den prodveirten Ausfpruch des Kaifers einigen Einfluß zu gewinnen, ließ 
fih Friedrich von diefem (am 23. Auguft 1337) einen Reftitutionsbrief wegen 
alfer ihm während feiner Minderjährigfeit zugefügten Schäden ertbeifen, und am 
10. December 1337 erging jener Faiferlihe Ausfpruch dahin, daß der Reuße für 
feine vormundfchaftlihe Mühmwaltung eine Summes Geldes und die genannten Orte 
bloß unterpfändlih bis auf Wiedereinlöfung erhalten folle; ein Verhältniß, das 
unter Friedrihs Nachfolgern noch zu ernfteren Zwiftigkeiten führte. — Faft zu 
gleicher Zeit Fam Friedrich der Ernfthafte mit feiner edlen Mutter Elifa- 
beth in Streit, welche ihm früher durch ein Bündniß mit dem magdeburger Erz- 
bifchof die an den Herzog Rudolf von Sachſen gefommene Niederlaufis hatte ver- 
fchaffen wollen. Da fie von ihrem Gemahl Gotha, Jena und Weißenfels (Rohte 
nennt in feiner thüringifchen Chronik vielleicht richtiger Weißenſee) zum Leibge- 
dinge erhalten hatte, fo weigerte fie fich jeßt, in den von ihrem Sohne vorgefchla- 
genen Taufch einzugeben. Graf Berthold von Henneberg, fowie die Städte Erfurt 
und Mühlhauſen ergriffen die Partei Elifabetbs, doch Fam der Kaifer Ludwig 
einem ernfteren Streite dadurch zuvor, daß er auf der Wartburg einen Vergleich 
veranlafite, vermöge deffen Elifabeth Weißenfels (Weifienfee) an Friedrich ab» 
trat und dagegen den Bezirf von Tenneberg empfing. In Gotba bielt die fromme 
Frau mit einem befondern Schreiber (Notarius) ihren Hofftaat und wirfte von 
da aus auch als Großmutter unter des Sohnes Nachfolgern bis an ihr im Jahre 
1359 erfolgendes Ende für das Befte des Landes. 


Unter den verfchiedenen Fehden, welche Friedrih der Ernfthafte führte, 
tritt gleih anfangs der Streit mit den Herren von Treffurt hervor. Diefes 
alte Gefchlecht kommt befonders bei der Belagerung Friglard durch den Landgrafen 
Konrad von Thüringen (f. ©. 136) vor und foll feinen Namen von der unter 
dem Schloffe Nortmannftein an der Werra gegründeten Stadt Treffurt (Dryfurt, 
das Borhandenfein dreier Fuhrten im Fluffe andeutend) erhalten haben. Auch be— 
faßen die Treffurter die Vogtei Dorla, fowie ald Stammgut Spangenberg ober 
die Herrfchaft Dünwerde (zwifchen der Werra und Fulda), waren zuweilen Schirm- 
vögte der Stadt Mühlhauſen und flreiften nicht felten in mainzifches, heffifches und 
thüringifches Gebiet. Bereits im Jahre 1327 hatte fie der tapfere Friedrich von 
Wangenheim als Vogt der verwitweten Landgräfin Elifabeth, deren Gebiet fie 
verlegt, durch Wegnahme einiger Güter gezüchtigt und mehre ihrer Verbündeten 
binrichten Iaffen, unter denen ficy die Herren von Kunemund befanden, welche, un⸗ 
geachtet des wehmüthigen Flehens ihrer Mutter, jeder mit einer Rabe an den 
Galgen gehängt wurden, Dennoch Tiefen die Treffurter von ihrem Raubweſen 
nicht ab, und fo zogen endlich (zwifchen 1329 und 1337) der Land- und Marfgraf 
Friedrih der Ernfthafte, Heinrich 1. von Heffen und der Verweſer des 
mainzer Erzftiftes, Balduin von Trier, vereinigt gegen fie, zerftörten ihr Schlof, er- 
oberten ihre Befigungen und verwandelten biefe num in eine Ganerbſchaft ober 
ein gemeinfam zu vertheidigendes Gefammteigentfum, weldes brei Bögten zur 
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Berwaltung anvertraut wurde, und worin jeder ber brei Fürften einen befondern 
Thurm mit feinen Burgmännern beſetzte *). 

Ehe noch die treffurter Angelegenheiten vollftändig gefchlichtet worden waren, 
wurde Friedrich der Ernfthafte in eine neue Fehde mit den Erfurtern ver 
wicelt. Zwar hatten dieſe wegen ihrer Theilnahme an dem Zwifte des Landgra, 
fen mit feiner Mutter Berzeibung erhalten; allein bald verübten fie von Neuem 
(1334) Reindfeligfeiten gegen den Fürften, ben Kaifer Ludwig auf eine bequemere 
Zeit für die Genugtbuung vertröftete, Als aber die Erfurter von dem Erzbifchof 
Balduin von Trier, dem Verweſer des mainzer Erzbisthums, mit dem fie fich in 
einer Fehde deffelben gegen den Grafen von’ Hohenftein verbündet hatten, verjchie- 
dener Anforderungen wegen wieder abfielen und mehre Geiftliche zu Erfurt, unter 
ihnen den Dechant Hermann von Pibra, ins Gefängnif warfen, wendete fi Bal- 
duin an den Landarafen Friedrich, welcher die Sache auf Geheiß des Kaifers 
md nach dem Wunfhe des Erzbifchofs (der alfo die Oberherrfhaft des Fürften 
anerkannt zu baben fcheint) vor das Landgericht zu Mittelhaufen zog. Hier aber 
erneuerte fich eine frübere Scene (f. ©. 189), und der andringenden Macht der 
Erfurter mufte der Landgraf weichen. Um dieſen Schimpf zu rächen, verband ſich 
Rriedrich mit den erzbifchöflihen Truppen und belagerte Erfurt, welches feiner- 
feit® bei den Grafen von Weimar, Näfernburg und Beichlingen Unterftägung fand. 
Zwar wırden diefe von dem Landgrafen gezüchtigt, allein die Erfurter thaten mit 
ihren geworbenen Knechten der Umgegend und insbefondere dem Schloffe Kranic- 
feld mannigfahen Schaden, würden aber doch wahrfcheinlih haben unterliegen 
mäffen, wenn micht die verwitwete Landgräfin, „die ſchynbare fürfame Frau Eltza— 
bet,’ wie fie bei diefer Gelegenbeit genannt wird, (1336) einen Vergleich vermit- 
telt hätte, wonach Erfurt allen Schaden erfegen, der Erzbifchof aber fein Bund« 
nit mit dem Landgrafen aufheben umd binnen vier Jahren Fein neues mit ihm 
ſchließen follte. 

Bald nad diefen Fehden fab fih der Landgraf Friedrich durch feinen Faifer- 
lichen Schwiegervater veranlaft, dem König Eduard III. von England gegen Phi- 
fipp von Balois mit feinen Mannen zu Hülfe zu ziehen. Da er fi von feinem 
Protonotarius und fänmtlihen Notarien begleiten Tief, fo feheint hieraus Frie— 
drichs Abficht zu erbellen, daß er auch aus der Ferne die Regierung feiner Lande 
beforgen wollte. Doc ftiftete er no vor feiner Abreife (1338) einen allgemei- 
nen, durch ein befonderes Ariedensgericht befeftigten Landfrievden für Thüringen 
und machte zugleich fein Teftament, welches fich jedoch wahrfcheinlich nicht auf ei- 
gentliche Negierungsgegenftände bezog. In ber Picardie traf er (1339) mit dem 
Rönig von England zufammen, und wenn auch diefer Zug dem Landgrafen Feine 
Veranlaffung bot, fih in Hauptfämpfen auszuzeichnen, fo erkannte doch der König 
einen Solchen in ihm, der wertb fei, die Ritterwürde zu empfangen. Seinem 
Wunſche gemäß erhielt Friedrich den Nitterfchlag von dem, der noch nie in einer 
Feldſchlacht geflohen fei, und als folchen bezeichnete er felbft den tapfern Friedrich 
von Wangenheim. Am folgenden Tage wurde er während der Meffe als Nitter 








*) Spangenberg blieb davon ausgefchloffen und kam 1350 vollftändig an Heſſen. 
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eingefegnet und zog bald nachher mit feinen Leuten wiederum ber Heimath zu, von 
König Eduard reichlich mit Koftbarfeiten befchenft, unter denen nach den ‚Anfichten 
des Zeitalters die Reliquien nicht die geringften waren. Diefe verehrte der Land- 
graf dem Elifabethenffofter unter der Wartburg, welches er früber, um fi, wie er- 
zäblt wird, mit Gott auszuföhnen, geftiftet hatte, nachdem er von einer in einem 
Turnier zu Vegan empfangenen Wunde wiederhergeſtellt war, die ihm, wie geift- 
liche Ehroniften melden, in Folge einer läſtigen Heimfuchung des reinharbsbrun- 
ner Klofters gefhlagen worden, Souft fol Friedrich mit den Mönden nicht 
viel Umftände gemacht haben, worauf auch die Erzählung deutet, daß er einige 
Jahre früher die erfurter Predigermönde *), als fie dem vom Papft Johann XXII. 
gebannten Kaifer Ludwig Feine Ehrerbietung erweifen wollten, in ihr Klofter einge- 
fhloffen und dem Hunger preisgegeben habe. Da follen die Pfaffen bald wieder 
gefungen und geläutet haben, — Zur Feier feiner Rückkehr aus fernen Landen 
aber ftellte Friedrich zu Eifenach feinen Gefolge eine „ſchöne Wirthſchaft“ an. 

Die Heineren Fehden und Kriege, welche Friedrich der Ernfihafte we- 
gen feiner Angriffe auf Naubfchlöffer führte (3. B. früber auf Beyernaumburg und 
Freiburg und jegt [1341] auf Nebra, wobei fih die Erfurter zu Friedrichs Gun- 
fien auszeichneten und daun ſich mit ihrer Macht vor Arnfiadt an den Schwarz- 
burgern rächten), wurden bei Weitem von dem blutigen Kampfe überwogen, deffen 
unmittelbare PVeranlaffung folgendergeftalt von den Chroniften (befonders von 
Rohte) erzählt wird, Der Graf von Weimar hielt eines Tages im Jahre 1342 
auf dem Rathhauſe zu Erfurt mit den reichen Frauen einen Tanz. Da zog der Land» 
graf Friedrich mit feiner Ritterfchaft durch die Stabt, um gen Meifen zu reiten, 
und vor ihm ber wurden, wie es einem Zürften der damaligen Zeit geziemte, Pfei- 
fon und Poſaunen geblafen. Dadurch aufmerffam gemacht, eilte der Graf mit 
den Frauen an die. Fenfter des Natbbaufes und rief dem Landgrafen zu: 
„Friedrich, wo willft du bin?’ Da blidte diefer empor und ſprach: „„Wahrlid, 
lebe ich nur noch eine furze Zeit, fo will ich wohl machen, daß du mich Herr 
beißeft !’’ Auf ähnliche Weiſe fol Friedrich von dem Grafen Günther von Schwarz- 
burg behandelt worden fein, der irgend einmal gefagt babe: Er made fi) weder 
aus dem Landgrafen, noch aus deffen Leuten etwas. — So brach die verwüftende 
Grafenfehde aus, in welcher wir den Erzbifchof von Mainz, die Grafen von Wei- 
mar, Schwarzburg und Hobenftein, die reußifchen Vögte, die Herren von Salza, 
Liebwerda u. m. a. gegen ben Landgrafen vereinigt finden. ine folhe Menge 
von Gegnern läßt wohl ein allgemeineres Intereffe der tburingifchen Großen ver- 
mutben, und vielleicht dürfte daffelbe in ihrem Streben wider die unter der Allein- 
regierung Friedrichs Fräftig emporwachfende Iandgräflihe Macht zu fuchen fein, ber 
fih die Thüringer nicht fo Leicht zu unterwerfen gedachten, wie es wohl in Mei” 
fen auf den Grund der früheren Markverhältniffe hin der Fall gewefen war. Da— 
rum batten fich vielleicht in diefer Zeit thuringifhe Große verbunden, dem Land- 
grafen oder fürftlichen Verfonen überhaupt durch Kauf feine Guter zuzuwenden; 
darum ftrebte auf der andern Seite Friedrich nach ſolchen Anfäufen ; darum ſocht 

*) Die vom Papfte begünftigten Dominikaner lagen mit ben Minoriten in Streit, wel« 
che dem König beitraten. Etwas Aehnliches wird von Straßburg erzählt. 
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er die Erwerbungen anderer Herren, 3. B. ber Schwarzburger an, bie in den Be— 
fiö von Franfenhaufen, wo ein Salzregal ausgeubt werden Fonnte, gefommen wa- 
ren, und darum fuchte er auch in diefer Fehde fih durch Bündniffe mit Städten 
zu verjtärfen, unter denen vor allen das mächtige Erfurt auf feine Seite trat. 
Die alfo wahrfcheinlih gegen die landgräflihe Macht gerichteten Feindfelig- 
feiten entwicelten ſich zuerft von Seiten der fich ftärker fühlenden Verbündeten in 
einer Menge größerer und Hleinerer Kämpfe, noch mehr aber in den furdhtbaren 
Verwüſtungen, die auf den beiderfeitigen Gebieten angerichtet wurden und durch 
welche binnen Kurzem zwölf Dorfichaften und das Städtlein Wiebe ın Afıhe fan- 
fen. Auf kurze Zeit hörten diefe tranrigen Scenen auf, als Kaifer Ludwig zu 
Würzburg (1343) eine fogenannte ganze und völlige Sühne zu Stande brachte, 
wonach werfchiedene Anfprüche der Einzelnen fogleih von ihm felbft entfchieden, 
für andere aber Schiedsgerichte feftgefest wurden, zu denen der mainzer Erzbifchof 
den einen, Friedrich den andern Mann wählen, und worin ber Landgraf von 
Helfen der gemeinfame Obmann fein follte. Die flaatsrechtlichen Verhältniſſe der 
freitenden Parteien entfchied der Kaiſer dahin, „daß die Grafen und Herren und 
alle ihre Freunde, Helfer und Diener den Landgrafen Friedrich zu Thüringen, 
auch feine Helfer, Freunde und Diener forthin ehren und fördern, fie auch an ih— 
ren Ehren, Rechten, Leuten und Gütern in feiner Weiſe hindern noch abhalten 
ſollten.“ Daffelbe wurde dem Landgrafen felbft auferlegt, und gleichergeftalt Tautete 
auch. die Entſcheidung zwifchen ihm und dem mainzer Erzbifhof. Ein befonderer 
noch in demfelben Jahre mit dem Grafen von Schwarzburg zu Erfurt eingegange- 
ner Bertrag enthielt faft diefelben Beftimmungen; doc verfpradh noch der Schwarz- 
burger, dem: mainzer Erzbiſchof Heinrich von Virneburg feinen Beiftand zu leiſten, 
falls zwiſchen diefem und dem Landgrafen eine Fehde ausbrechen follte. Dadurch 
wurde vielleicht ſchon auf das Bündniß bingedeutet, welches im Jahre 1344 Frie— 
drih der Ernftbafte mit dem Landgrafen von Heffen und andern Fürften zur 
Befehdung des Friegerifchen und unternehmenden Mainzers ſchloß, der indeffen den 
Streit geſchickt zu verhindern wußte *). — Obgleich die gefchloffene Sühne den 
Kampf unterbrochen hatte, fo waren doch die Beftimmungen derfelben viel zu all- 
gemein, als daß fie den Ausbruch neuer Streitigkeiten mit den Grafen hätten ver- 
bindern follen, fo wenig als fie verhüten Fonnten, daß Graf Heinrich von Wei- 
mar (29. April 1344) die Grafichaft Orlamünde (freilich in der, form eines Kaufes) 
an den Landgrafen Friedrich abtrat, der nun ben von feinen Söhnen nicht ge- 
brauchten Titel eines Grafen von Orlamünde annahm. Dann aber entfpann ſich 
ein heftiger Kampf (1345), angeblich aus der Eiferfucht Friedrichs über die Ver- 
größerung der Orlamünder und Schwarzburger durch den Anfauf Dornburgs von 
dem Schenfen von Tautenburg. Dem Berbündeten der Grafen, dem Burggrafen 
Albert von Kirchberg, wurde das Schloß Altenberg genommen; dann Fämpfte 
Friedrich in Gemeinfhaft mit den Erfurtern vor dem fehwarzburgifchen Arnftadt 
mit abwerhfelndem Glücke, plünderte Nudolftadt und eroberte Schauenforft und 
Kahla. Bor Dornburg lag er fünf Wochen vergebens, bis endlich im Lager (Juli 


„ Bl. Rommels heſſ. Geſchichte Thl. II. ©. 137 fig. 
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1345) ein Friede zu Stande fam, in welchem Kahla und die Vogtei über die AMb- 
tei Saalfeld an den Landgrafen, und Ründorf an die Erfurter, die es erobert, ab- 
getreten wurden. (Bei Altenberg und Kabla fommen fpäter noch befondere Erwer- 
bungen vor). Dornburg follten die Schwarzburger von dem Landgrafen zu Le- 
ben nehmen und eben fo Rudolſtadt, wenn Friedrich fie von ihrer besfallfigen 
Lebnsverbindung mit dem Kaifer und deffen Söhnen befreien könne. Dem Grafen 
von Weimar foll Friedrich die lebenslängliche Benutzung der Grafſchaft Orla- 
münde, mit Ausnahme der Stadt, eingeräumt haben. Die große Zahl derer, bie 
als Verbündete der Grafen in die legte Sühne mit aufgenommen wurden, fcheint 
wiederum zu beweifen, wie ausgebreitet diefelbe gewefen. 

Mitten unter diefen Stürmen war Landgraf Friedrich mit einer ganz an- 
dern Angelegenheit befchäftigt gewefen, welche den Grund zu einer neuen wichtigen 
Erwerbung für das Haus Wettin Iegte, aber auch wieder einen heftigen Streit 
in Ausfiht ſtellte. Während Ariedrih im Jahre 1342 feine Tochter 
Elifabetb dem Burggrafen Friedrih von Nürnberg verlobte und daburd eine 
(freitich erft nach feinem Tode im Jahre 1350 vollzogene) Verbindung ftiftete, die 
dem erften zollernfchen Erwerber der Mark Brandenburg das Leben gab; während 
er im Jahre 1343 eine andere Tochter Beatrir dem Grafen von Anhalt, Bern- 
hard IV., vermäblte, begannen zugleich wichtige Heiratbsunterhandlungen in Bezug 
auf feinen gleichnamigen Sohn, der fpäter unter dem Beinamen des Strengen 
fein Nachfolger wurde. Schon im Jahre 1343 warb der Landgraf für ihn um 
Ratbarinen, die Tochter des reichen bennebergifchen Grafen Heinrich XII. *), 
der die fogenannte neue Herrfhaft, die Pflegen Coburg und Schmalfalden befaf, 
die fein Vater Berthold X. von brandenburgifchen Erbtöchtern erfauft und in der 
Eigenfhaft eines Weiberlehens an fein Haus gebracht hatte. Zerfchlugen ſich auch 
diefe Interbandlungen wieder, weil Friedrich der Ernftbafte eine zu beträcdht- 
liche Ausſteuer forderte, fo wurden fie doch im folgenden Jahre (1344) auf der 
Wachſenburg wieder aufgenommen und noch in demfelben Jahre warb das Beila- 
ger des jungen Paares zu Eifenach mit großer Pracht vollzogen. Hatte nun auch 
Heinrich von Henneberg einen Theil feiner coburgifchen Pflege als Heiratbegut 
zu geben verfprochen, fo mochte doch in dem Ehevertrage nicht deutlich genng be» 
fimmt worden fein, ob das Verſprechen fofort nach vollzjogener Ehe oder erft nach 
bes bennebergifhen Schwiegervaterd Tode dem jungen Landgrafen Friedrich 
augzuliefern fei. Kurz Friedrih der Ernftbafte, welder die fofortige Ueber— 
gabe verlangte, gerieth mit Heinrich von Henneberg in heftigen Streit und ſandte 
ihm Ratharinen zurück, worauf beide Theile fonleich zu den Waffen griffen. Beim 
bennebergifchen Schloffe Scharfenberg fiegte Heinrih über Friedrich und wenig 
fehlte, fo hätte er ihm felbft gefangen genommen. Das machte den Landgrafen, 
dem auch feine Mutter Eliſabeth Borftellungen that, nachgiebiger und es fam 
zwifchen den flreitenden Theilen im Jahre 1346 zu einem Bergleihe, nah wel- 
chem der junge Landgraf zwar die Huldigung in ben verfprochenen Ortfchaften em- 
pfing, Heinrich aber im Tebenslänglihen Beſitze derſelben blieb, fowie auch nach 


*) Bol. hierbei Schultes Dipl, Gefchichte bes Haufes Henneberg Thl. 1. &, 149 fig. 
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feinem Tode (1347) feine Gemahlin Jutta, welcher Kaifer Karl IV. (1350) die 
Belehnung mit diefen Gütern ertheilte. Wenn nun auch Friedrich der Strenge 
fih in demfelben Jahre und von demfelben Kaifer eine eventuelle Belehnung mit 
den Ländern Yutta’s, fobald diefe geftorben war, zu verfchaffen wußte und in dies 
felbe fogar feine jüngeren Brüder, Balthafar, Ludwig und Wilhelm, für den Fall, 
daß er felbft ohne männliche Nachkommen bfiebe, mit aufnehmen ließ, wenn er 
auch auf verfchiedenen Wegen das damals mit großem Vortheil verbundene Deff- 
numgsrecht mancher Schlöffer (z. B. in Schauenberg und Kalenberg) erwarb, und 
Raifer Karl IV. nach Jutta's Tode (1353) den Bafallen der neuen Herrfchaft be— 
fabl, Friedrich dem Strengen die Huldigung zu Ieiften, fo balfen doch alle 
diefe Mittel nichts. Er mußte fih zu einer Theilung mit feinen beiden Schwä- 
gern, dem Grafen Eberhard von Würtemberg (vermählt mit Elifabeth, der älteften 
Tochter Heinrichs XII.) und dem Burggrafen Albrecht von Nürnberg (vermählt 
mit Sophia, die anfangs dem thüringifchen Randgrafen Balthafar verfprochen war) 
entichließen, wodurch er felbft nur Coburg, Neuftadt, Sonneberg, Neubaus, Schal- 
fau, Straut und Rodach erbielt. Zwar bebielten fi fämmtliche Erben ein Vorkaufs— 
recht an biefen Befigungen vor; doch fab man bald einen großen Theil biefer 
Herrfchaft in fremde Hände übergeben. 

Indem wir wieder zu Kriedrid dem Ernſthaften zurüdfehren, finden 
wir ihn auf's Neue mit einer Erwerbung befchäftigt, bie leider mit dem Berluft 
vieler Menfchenleben verbunden war, Bon der Dreyburg herab beberrfchten drei 
Herren von Salza die Stadt Langenfalza. Zwei derfelben verfauften ihren An- 
tbeil an den Erzbifhof von Mainz, der dritte aber (1346) an den Landgrafen 
Rriedrich, ben jedoch der Biſchof als Mitbefiger nicht dulden wollte. Es fam 
zu einer Belagerung Yangenfalza’s. Von den Zinnen herab verfpotteten die Main- 
zer auf freche Weife den Landgrafen, der fie nicht nur durch feine Armbruftfchügen 
zurüctreiben ließ, fondern felbft den erften Feuerpfeil in den Ort ſchoß, dem eine 
Unzabl anderer folgte. Die Stadt ging in Feuer auf, und da die Mainzer bie 
Thore nicht öffneten, fo follen über 1000 Menſchen (welche die thüringifchen Chro— 
niften nach Schoden berechnen) tbeils in den Flammen umgefommen fein, theils in 
den Brunnen und Gräben, in die fie aus Verzweiflung ſich flürzten, den Tod ge- 
funden haben, Da erfannte (16. Auguft 1346) der geiftlihe Herr Friedrich 
den Ernftbaften im Mitbefige an, deffen Nachfolger im Jahre 1387 auch noch 
den mainzifhen Antheil erwarben. — Auf frieblihem Wege wurde (1347) ein 
früberes Befistbum des wettinifchen Haufes wieder gewonnen, nachdem baffelbe 
mannigfahe Schickſale erfahren batte. Bekanntlich war (S. 176 flg.) nah Frie⸗ 
drich Tutta's Tode die fogenannte Marf Landsberg, zu welcher auch Lauchftädt 
gerechnet wurde, nebft Delisih und Sangerhaufen in brandenburgifhe Hände ge- 
fommen *). Als nun im Jahre 1315 der Markgraf Heinrich aus biefem Haufe 
mit Tode abging, blieb Landsberg mit Zubehör als Witthum in den Händen fei- 
ner binterlaffenen Gemahlin Agnes, einer Schwefter des Kaifers Ludwig des Baiern, 


*) In Gerdens treffliher Abhandlung von der Markgrafihaft Landsberg u. f. w. 
(Berm, Abhandl, ic. 2. Thl., S. 177 fig.) find bie hierher gehörigen Beweisftellen enthalten, 
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welcher indeffen (1320), nachdem Agnes’ Sohn Heinrich geftorben war, den Für- 
ſten Bernbard von Anhalt eventuell mit diefem Gebiete befehnte, um ihm vielleicht 
den Verluft der Mark Brandenburg, die er felbft für feinen Sohn zu erwerben 
gedachte, weniger fchmerzlich zu machen. Allein der Kaifer änderte fehr oft, je 
nachdem es fein Intereffe erforderte, feine Anfichten Hinfichtlich der Verleihung bie- 
fer Länder, Denn wenn er auch im Jahre 1328 (indem er die bier in Frage ſte— 
benden Befigungen als ehemaliges Zubehör der Mark Brandenburg betrachtet zu 
haben feheint) dem Grafen Berthold von Henneberg, als Vormund des jungen 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg, Vollmacht ertbeilte, nach dem Tode feiner 
Schwefter Agnes den Herzog Rudolf von Sachen, oder wen er fonft für den jun- 
gen Markgrafen geeignet finden würde, mit der Marf Landsberg u. f. w. von 
Neichswegen zu belehnen; wenn er auch im Sabre 1329 dem Markgrafen Ludwig felbft 
Landsberg und Sangerbaufen verlieb und fogar den Eingefeffenen die Eventualbul- 
digung zu Teiften befahl: fo behielt er doc in der dieffallfigen Urkunde vom Jahre 
1329 nicht allein die Rechte feiner Schwefter, fondern auch die des Herzogs Mag— 
nus von Braunfchweig vor, welcher Agnes’ Tochter Sophia gebeiratbet hatte und 
bereits im Sabre 1327 urkundlich an der Seite feiner Schwiegermutter als Marf- 
graf von Landsberg erfhien. Und in der That als der Kaiſer der Hulfe des 
Braunfchweigers und feines Bruders Otto des Langen bedurfte, belehnte er im 
Sabre 1333 nicht nur den Erfteren nebft feiner Gemahlin Sophia, fondern aud 
Dito erblih mit der Mark Landsberg. In einem merkwürdigen Lebnsreverfe, 
welchen der Herzog Magnus im Jahre 1341 ausftellte*), wird die Pfalz zu Sach— 
fen als zur Burg Lauchftädt gehörig (vgl. S. 118) angegeben; das darin gege- 
bene Berfprechen aber, nichts von diefen Gütern zu veräußern, hielt der Braun- 
ſchweiger, freilich aus Notb, nicht. Denn als nad dem zwifchen 1341 und 1347 
erfolgten Tode feiner Schwiegermutter Agnes, welche die Iebenslänglihe Nutznie— 
ßung gehabt hatte, der magdeburger Erzbifchof Otto einige allerdings verdächtige 
und fchon von feinem Vorgänger feit 1311 erhobene Anſprüche an verfchiedene 
Theile der Mark Landsberg als erzftiftifche Lehen machte, ja fogar, da Schiedsrich- 
ter eben nicht zu feinen Gunſten fprachen, die Waffen deshalb ergriff und unter 
andern Lauchſtädt **) eroberte, verkaufte Herzog Magnus zu Weißenfels am St. 
Bonifaciustage (5. Juni 1347) mit Einwilligung feines Sohnes Marf und Für- 
ftentbum Landsberg, Stadt und Schloß Delisfh, Schloß Reideburg und den Al- 
tenboff für 8000 Schock fihmaler Grofhen an Friedrih den Ernftbaften. 
Des Braunfchweigers Gemahlin Sophia follte die Lehen auflaffen **). Wahr- 
ſcheinlich wurden die übrigen zu Lauchftädt gehörigen Güter auch als eingefchloffen 
betrachtet. Zwar war Sangerhaufen nicht mit. in diefem Kaufe begriffen; doch 
fam es fpäter, wie wir feben werden, auh an die Nachfolger Friedrichs des 





) ©, Gerden a. a. D. ©. 203. 

”*) So wurde Lauchftäbt an den magbeburger Erzbifchof abgetreten, ber es alsbald un- 
terpfändlih und im Jahre 1444 mit Liebenau und Schapau käuflich an das Bisthum Mer: 
feburg überließ. 

***) ©, die betreffende Urkunde in Horn’s fühl. Handbibliothek Thl. I. ©. 222 fig. 
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Ernfthaften, die vom Raifer Rarl IV. (1350) wirklich die Belehnung mit diefen 
Ländern empfingen, wenn gleich derfelbe im Jahre 1348 die von feinem Vorgänger 
Ludwig gänzlich vernachläffigten Anſprüche des anhaltinifhen Haufes noch einmal 
urkundlich, wiewohl ohne Wirkung, anerkannt hatte. 

Am 11. October 1347 ftarb Kaiſer Ludwig der Baier, der, wenn er auch 
in den Annalen der meißnifch - thüringifhen Geſchichte nicht durchaus als uneigen- 
nügiger Fürſt erfcheint, doch als einer der merfwürdigften deutſchen Monarchen 
auch in Bezug auf die Wettiner und ihre Länder genannt werden muß, wie zum 
Theil aus dem bereits Erwähnten erhellt. Sein nad dem Thronftreit mit Friedrich 
von Defterreich beginnender Kampf gegen den Papft Johann XXI. und deffen Nachfol- 
ger Benedift XII. und Clemens VI. würde feinen Ruhm noch glänzender gemacht haben, 
wenn dieſer nicht durch manche erniedrigende Demuth vor dem geiftfichen Stolze und 
durch die Verfuche, mit Franfreihs Hülfe die Huld des Papftes zu gewinnen, ver- 
dunfelt worden wäre. Die öffentliche Meinung Deutfchlands, auch der wettinifchen 
Länder, war für Ludwig und gegen den römifchen Oberbirten, und die mit Ent- 
ſchloſſenheit z. B. auf der Reichsverſammlung zu Nbenfe (1338) gegen päpftliche 
Anmakung ausgeſprochenen Grundfäße waren nicht der geringfte Gewinn, der aus 
jenen Streitigfeiten hervorging. Doch ftarb der am Leben mehrmals bedrohte Kaifer 
im Ban, nachdem er noch Johanns von Böhmen Sohn unter dem Namen Karl 
IV. als Gegenfönig wider fih hatte auftreten fehen. Mit ihm aber erlofch die bran— 
denburgifch-baier’fche Partei nicht, die fih alsbald nad einem Gegenkönig wider Karl 
IV. umfah und ihre Nugen zunächft auf den König Eduard IM. von England 
richtete. Da diefer iedoch die angetragene Ehre ausfchlug, fo wendete man fi 
an Friedrich den Ernfthaften, welcher ald Echwiegerfohn Ludwigs und Enkel 
der Hobenftaufentochter Margaretha manche Erinnerungen für fih hatte. Zu Franf- 
fit wurde über feine Wahl verhandelt, und wenn er auch anfangs gegen den 
Glanz der Krone nicht unempfindlich war, fo mochte ihn doch die Erwägung der 
mit ihr verbundenen Leiden, welche das Beifpiel feines Schwirgervaters nur zu 
ſehr beftätigte, und der bereits beginnende Wanfelmuth feiner Anbänger zur Ableh— 
nung des Antrages nicht weniger bewegen, als die durch Böhmens Macht verftärk- 
ten Drohungen Karls IV. mit feiner und des Papſtes Rache. Außerdem ſoll ihn 
au Karl durch 10,000 Marf Silbers zur Entfagung beftimmt haben; ja am 21. 
December 1348 fhloß Friedrich für fih und feine Söhne mit dem Kaifer zu 
Dresden eine Einigung, „vermöge deren fie und ihre Erben einander ewiglich be— 
bolfen fein, nachdem als vonnötben, wieder allermänniglich, der fie angreiffen und 
befhädigen wolte, doch alfo daß auch die vorigen Verbündnife und Theidunge in 
ihren Kräften bleiben ſollten.“ Denn nad der erften Einigung zwifchen Meißen 
und Böhmen, die im Jahre 1332 erfolgte (ſ. S. 194), hatte bereits 1344 Kal, 
damals bloß Markgraf von Mähren, mit dem Landgrafen Friedrich ein ähnliches 
Bündnif gefchloffen, fowie auch damals eine Heirath zwifchen ihren Kindern verab- 
redet wurde, die indeffen nie zu Stande fam*). Zu Dresden erfhien auch Fried» 





) Bgl. Horn Leben Friedrichs des EN ©. 42 fig. und 417, mie von 
Langenn Herzog Albreht S. 309 flg. Anm, 2 
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richs früherer Gegner, Graf Günther von Schwarzburg, ben der Landgraf ver- 
gebens warnte, fi wider Karl IV. als Gegenkönig aufftellen zu laſſen. Günther 
ward am 30. Januar 1349 gewählt, entfagte ſechs Monate darauf, kurz vor feinem 
Tode, feiner Würde, und Karl IV. ficherte fi den Thron auch dadurch, daß er 
fih der Form einer neuen Wahl und Krönung unterwarf. 


Die wettinifhen Länder beburften aber der Nuhe und des Friedens um fo mehr, 
je heftiger auh in Meißen, in Thüringen und dem Ofterlande jener durch ein 
furchtbares Erdbeben und ftinfenden Nebel verfündete afiatifche Peſthauch, der ſchwarze 
Tod genannt, vorzüglich feit dem Jahre 1348 wüthete. Befondere Nachrichten 
über die furchtbaren Berheerungen, welche diefe Seuche, wie im übrigen Deutfch- 
Iand, in welchem allein die Zahl der durch fie hinweggerafften Barfüßermönde auf 
124,434 berechnet wird, auch in unfern Ländern anrichtete, kommen vornehm⸗ 
lich rüdfichtlih Thüringens vor, wo Erfurt binnen Kurzem 12,000 Menfchen (die 
in dem benachbarten Dorfe Nufeffen in Gruben verfoharrt wurden) und Weimar 
gegen 5000 dahinfterben fah. Auch hier regte, wie anderwärts, religiöfer Wahn- 
finn den blutgierigen Grimm des Volkes gegen die Juden auf, die jene verderben. 
dringende Krankheit durch die Vergiftung der Brunnen und Bäche herbeigeführt 
haben follten, wiewohl auch, nach den Andeutungen der Chroniken hierüber, ber 
Umftand zu ihrer Verfolgung mit beitragen mochte, daß Viele aus allen Ständen 
den Sfraeliten große Summen fchuldeten. Sp wurden z. B. in Erfurt, in Dresden 
(1349) u. a. D. die Juden in großer Zahl verbrannt, und Markgraf Friedrich 
der Ernftbafte felbft geftattete in Dresden ihre Hinrichtung, die Einziehung ihrer 
Güter und die Verwendung berfelben zum Beften des Rathes, deffen Mitglieder fi 
hierbei eigennüßige Unterfchlagungen erlaubten. — Zu jenem religiöfen Wahn- 
finne gefellte fih auch noch die zügellofe Tollheit der Geißlergefellfchaften (Flagel— 
Ianten), welche vom Frühjahre bis zum Herbfte des Jahres 1349 das meifte Auf- 
fehen in Deutfhland erregten und auch das Meißner - und Thüringerland mit 
ihren ausfchweifenden Büßungen durchzogen. Banden fie auch anfangs beim Volke 
große Theilnahme, fo wurden fie doch, obgleich fie auch zuweilen aus den höheren 
Ständen vermehrt wurden, dur den Widerftand der Geiftlichfeit, welche eigen- 
mächtige Auflegung der Buße und Ertheilung der Abfolution nicht dulden mochte, 
durch Abmahnung des Kaifers und päpftliche Verbietungsbullen geſchwächt und ver- 
fhwanden allmählig wieder. 


In diefen traurigen Tagen, welche auf die bürgerlichen und fittlihen Zuftände 
der Zeit mannigfach nachtheiligen Einfluß übten und zum Theil die fommende 
Zügellofigfeit vorbereiteten, farb am 18. November 1349 (nad Andern wohl un- 
richtiger fhon am 2. Februar) der Yand- und Markgraf Friedrich ber Ernft- 
bafte, dem feine Gemahlin Mechtilde bereits vorangegangen war, und wurde 
in der von ihm geftifteten Andreasfapelle zu Altenzelle begraben. Außer den oben 
(f. S. 202) erwähnten Töchtern hinterließ Friedrich vier Söhne (einer war bald 
nah der Geburt geftorben), Friedrich (ber Strenge genannt), Balthafar, 
Ludwig und Wilhelm, welche nun dem Bater in der Regierung feiner Länder 
folgten. 
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d) Die Söhne Friedrichs des Ernsthaften bis zum Tode Friedrichs des 
Strengen. 
(1319 — 1381). 


Die Berbindung, welche Friedrih der Ernſthafte kurz vor feinem Abfcheiden 
mit dem Kaifer Karl IV. angefnüpft hatte, wurde von feinen Nachfolgern fortge- 
fegt, und wie in Folge berfelben die früher gefchloffenen Einigungen (f. S. 205) 
alsbald (6. Februar 1350) erneuert und dann mehrmals wiederholt wurden, fo 
faumte insbefondere auh Karl, welder Friedbrih dem Strengen und feinen 
Brüdern die Eventualbelehnung binfichtlich der Pflege Coburg ꝛc. (f. S. 203) er- 
tbeilte, nit, am 6. Februar 1350 zu Budiffin den fürftlihen Gefhwiftern in 
verfchiedenen Urkunden *) die Belehnung mit bes Baters Ländern zu gewähren. 
Als ſolche werden darin bezeichnet: das Dfterland und das davon gleich den Graf— 
ſchaften Orlamünde, Rochlitz und Groitfch getrennt genannte Pleifinerland ; bie 
Marf Meißen mit allen ihren Burggraffchaften, Herrfchaften und Aemtern; die 
Herrschaft Torgau, welche furz zuvor in brandenburgifchen Händen gewefen war 
(i. S. 187 flg.); die Herrfchaft Eifenberg, welche mit Rüdficht auf jene vielleicht rich» 
tiger Eilenburg heißen fünnte, da Eifenberg ſchon unter Otto dem Reichen (f. ©. 
72) in meißnifchen Händen war; und die von Friedrich dem Ernfthaften erworbene 
Pfalz Lauchftädt (vgl. indeß S. 204), welche jedoch von ber fogenannten Mark 
Landsberg als getrennt angefehen wurde, da über dieſe wenigftens die Rubrif eines 
befondern Lehnbriefes befannt geworben ıft**), während bie Urfunde über die Pand- 
graffhaft Thüringen bis jest gänzlich fehlt. In allen vorhandenen Urfunden aber 
wird den fürftlihen Brüdern des heiligen römifchen Reiches Oberjägermeifter-Amt 
dergeftalt verliehen, „daß fie auf aller andern Herrn Wildbahnen mit ihren Jägern 
und Hunden folgen möchten, wenn fie wollten, und auf ihrer Wildbahn follte der- 
felben Folge Niemand haben.” Daß aber Friedrih der Ernfthafte diefes Amt, 
welches feinesweges zu des beutfchen Reiches Erzämtern gehörte und feit dem Er- 
feinen der goldenen Bulle wenig mehr als einen bloßen Titel darftellt, bereits von 
feinem Schwiegervater Ludwig dem Baier erhalten habe, fcheint aus jenen Ur— 
Funden felbft bervorzugehben. Die Titel höherer Neichsämter (3. B. des Reiche» 
fähndrich-, des Kronenwärter-Amtes) wurden ſchon damals häufig ertbeilt, obgleich 
fie Karl IV. vorzüglich preiswürdig zu machen wußte. Doch übte***) in der That 
auf dem Hoftage zu Meb (1356), nachdem die Kurfürften ihre Aemter verrichtet 
batten, ber meifner Markgraf als Archivenator, von dem Grafen von Schwarz- 
burg als Subvenator (Unterjägermeifter) unterftügt, fein Amt aus, indem er von 
drei Jagdhunden begleitet und unter dem Schalle der Jagbhörner einen Hirfch und 
ein wildes Schwein auf die Faiferlihe Tafel trug. Erft in ben Jahren 1661, 
1693 und 1708 fuchten die Kurfürften von Sachſen, aus Beforgnif, daß man 


*) Bol. Horns hiftor. Handbibliothek, Th. 9, ©. 985 flg. 

*) Litera KaroliRomanorum Regis Infeodacionis fratram Friderici, Balthasaris, Lu- 
dovici et Wilhelmi de Marcgraviatu in Landisperg 1350. S. Borna, a, O. Thl. 2, 
©. 233. 

—) S. Horn a, a. D. Thl. 9, S. 1002 fig. 
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diefen Titel mit der newerrichteten braunfchweigifch -Tüneburgifchen Kur als Erzamt 
verbinden möchte, um Erneuerung beffelben nad. 

Sn jenen Berleifungsurfunden finden wir auch, daß von ben Brüdern nur 
Friedrich der Strenge zu Budiſſin gegenwärtig gewefen fei. Es war damals 
fchon in den beutfchen Landen etwas Gewöhnliches, daß, wenn bei dem Antritt der 
Regierung, die fich noch nicht auf das Erftgeburtsrecht (Primogenitur) gründete, noch 
minderjäbrige Brüder vorbanden waren, der ältere volljährige in ihrer alfer Namen 
alfein regierte und einige Vorzüge beſaß, welche hauptſächlich in der Aufficht über 
das Gefammteigenthfum, fowie in der alleinigen Berleihung und dem alleinigen 
Empfange der Lehen beftanden. Sp führte auch Friedrich der Strenge, welder, 
obwohl erft fiebzehn Jahre alt, unter feiner Bormundfchaft geftanden zu haben 
fcheint, die Regierung im Namen feiner jüngeren Brüder, des breizehnjährigen 
Balthaſar, des neunjährigen Ludwig und bes fechsjährigen Wilhelm. Aber 
wiewohl es fchon eben fo gebräudlih war, daß man nach eingetretener Bolljäh- 
rigfeit der jüngeren Brüder, wenn auch (indem man die Theilung des Eigenthums 
und der Gewehre, welche das Folgerecht am Lehen aufhob, jest noch fürchtete) die 
Landeshoheit, die Haltung der BVafallen - Berfammlungen, die Erhebung der Beden 
u. f. w. gemeinfchaftlih audgeübt wurden, wenigftens die Nußungen theilte: fo 
ſcheint es doch, als ob man nach den Erfahrungen, die das meifiniihe Haus hin⸗ 
fihtlih der Fräftigern Regierung eines Einzigen gemacht hatte, felbft diefe gerin- 
gere Art der Landestheilung, die freilich fpäter, wie wir fehen werden, zum Theil 
eintrat, habe vermeiden wollen. Vorzüglich foll die erfahrungsreiche Großmutter 
der Fürften, die zu Gotha refidirende Elifabeth (f. S. 198), zu einem Ver- 
gleiche (1356) mitgewirft haben, in welchem die Brüder erffärten*): „Sie wollten 
ewiglih bei einander bleiben, alfo daß alle die Zeit, bie fie lebten, ihr Ding 
Ein Ding fein, und ihre Lande und Leute einem, als dem andern zu Gebote fte- 
hen und unterthänig fein follten. Sie wollten fi nimmer fondern noch theilen aus 
ihren Landen und Gütern, bie fie jegund hätten oder noch gewönnen, auch einan- 
der geborfam und berathen fein zu Frommen ihrer Land und Leute, ferner ohne 
ihre gebohrne Räthe die Herrfchaften und Güter nicht verleihen noch vergeben, 
welche ingleiche alle Aufläufe oder Zwietracht zwiſchen ihnen gutlich fcheiden foll- 
ten.” Und fo berichten die altenzellifchen Annalen**), daß Friedrich der 
Strenge bis an das Ende feines Lebens feine Brüder mit ihren Gemablinnen 
an feinem Hofe bei ſich gehabt babe, ohne daß eine Yandestheilung erfolgt 
wäre. Doch ſcheint auch aus dem Vergleiche vom Jahre 1356 hervorzugehen, daß, 
wenn auch Friedrich hauptfächlich der gemeinfchaftlichen Regierung vorftand, dennoch 
bei wichtigern Gefchäften die Brüder zugezogen wurden, ohne daß man aus dem 
urfundlichen Vorfommen des einen oder des andern Bruders in einem oder dem 
andern Landestheile auf eine wirkliche Theilung fehließen fünnte. Daher finden wir 
in Urfunden eben fo wie bei der erwähnten Berleihung der wettinifchen Lande durch 
Kaifer Karl IV. den dritten Bruder Ludwig erwähnt, welcher indeffen fpäter 


*) Horn Leben Friedrichd des Streitbaren, S. 104. 
**) Bol, Mencken Scriptt. rer. Germ. T. Il., p. 416. 
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nicht mehr genannt wirb, weil er aus jener Gemeinfchaft ausſchied, indem er ben 
geiftfichen Stand erwählte umd im Jahre 1358 das Bistkum Halberftadt erhielt, 
in deſſen Befige ihn feine Brüder, einer befondern Urkunde zufolge*), zu ſchützen 
verfprachen. Auf den Beiftand, der ihm von diefer Seite bei einer andern Gele 
genheit geleiftet wurde, werden wir bald zurückkommen, 

Friedrichs des Strengen (der fih nach den altenzellifchen Annalen auch 
durch Förperlihe Schönheit auszeichnete) und feiner Brüder Regierungszeit füllten 
bauptfächlich Erwerbungen aus, die theils auf friedlichen Wege, theils in Folge 
von Fehden ftatt fanden. Als im Jahre 1353 nach dem Tode Zutta’s, der Witwe 
Heinrichs XII. von Henneberg (f. S.202 flg.), die Pflege Coburg an das meißnifche 
Haus gefommen war, begann ein Kampf des Tegteren um Auma, Triptis und Ziegen- 
rück, welche im früheren Streite Friedrich der Ernfthafte nach einem Faiferlichen 
Ausfpruche dem reußifchen Bogte von Plauen bloß unterpfandlich überlaffen hatte. 
Mochte nun der Bogt ſich auf ein noch früheres Nechtsverhältniß (f. S. 198) be- 
ziehen und deswegen jene Orte nicht herausgeben wollen, oder fei es, daß bie 
meißnifchen Fürften fih weigerten, die Einlöfungsfumme zu zahlen; kurz, im 
Yabre 1354 brach die Fehde aus, welche indeffen ſchon im folgenden Jahre durch 
einen Bertrag beendigt wurde, vermöge deffen Landgraf Kriedrih der Strenge 
amd fein Bruder Balthafar fi mit „Heinrich Nutten Boit von Plaue um alle 
Brühe, Zwietracht und Aufläufe, fo zwifchen ihnen entftanden gewefen, gütlich 
und gründlich verglichen und die Exfteren den Letztern bei allen Rechten und Gnaden 
laffen wollten, die feine Eltern bei dem Leben der ihrigen gehabt hätten.’ Allein 
im Jahre 1357 erneuerte ſich der Streit mit verboppelter Heftigkeit, und da bie 
Meißner von dem Kaifer Karl IV., der hierbei vielleicht feinen mit unabläffigem 
Eifer betriebenen Plan, Böhmen zu vergrößern, verfolgen zu können glaubte, un- 
terftäßt wurden: fo mußten die Bögte allerdings der Uebermacht weichen und nicht 
nur die obengenannten Drte, fondern auch Adorf, Mühltroff, Neukirchen, Paufa, 
Labau u: m: a. DO. taufchweife gegen die Belehnung mit Borna und Rohren abtreten. 
Selbſt andere vogtländische Befigungen fielen, wahrfcheinlih in Folge eines damals 
geſchloſſenen und den Neußen nachtheiligen Vertrages, im Jahre 1397, wo die Bögte 
von Plauen ausftarben, mit jenen meißniſchen Lehen an das Haus Wettin. lnter 
ihnen werben Ronneburg, Werdau, Bogtsberg und Schmölln genannt, auf welches 
feßtere wie auf einige andere Stücke der naumburger Bifchof Lehnsanſprüche machte, 
bie fpäter im Jahre 1400 durch Abfindung befeitigt wurden. Das der weidaiich- 
reußiſchen Linie zuftehende Weida wurde erſt 1410 umd 1411 theils dur Taufch 
theils durch Kauf von dem Haufe Wettin erworben. — Außer der bald nad 
Friedrichs des Strengen und feiner Brüder Negierungsantritt von Seiten 
der brandenburgifchen Markgrafen Ludwig des Römers und Otto erfolgten, aber 
erft im Jahre 1360 vom Kaifer Karl IV. genehmigten Verpfändung der Nieder- 
lauſitz, welche indeffen wenige Jahre darauf das deutfche Oberhaupt ſelbſt wieder 
einlöste, fanden folgende Erwerbungen auf friedliherem Wege flat. Die Stadt 
Zörbig, welche. ſchon in den älteften Zeiten in den Händen des wettinifchen Ge- 





*) Bei Horn im Leben Friedrichs des Streitbaren, S. 52 fig. 
14 
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fehlechtes gewefen (f. S. 32), dann von der Marf Landsberg an das Erzſtift May 
deburg und bierauf in den Beſitz der von legterem abhängigen Herren von Pouch 
gefommen war, wurde bereits von Friedrich dem. Ernfthaften in Anfpruch. genom- 
men. Allein erft die Söhne deffelben kauften fie (1350-1352) von der Familie 
Pouch für drei und ein halb tauſend Schod breiter Grofchen zurück, wobei auch 
einige andere erzftiftifche Güter, als Haus und Stadt Nebra, Tuch und die Hälfte 
des Gerichtes zu Niedeburg wieder am das meißnifche Haus famen, wofür ſich je 
doch der: Erzbifchof einen Ruckkauf vorbebielt. — Dann hatten fi die Stammes- 
vettern des kinderlos verfiorbenen Grafen Heimih XVIII. von Schwarzburg, eines 
Sohnes des römifhen Königs Günther, wegen des Lebens an Franfenhaufen (ſ. 
S. 201) zur gefammten Hand: verfäumt ; doch fanden die thäringifchen Landgrafen, 
während der Abt von Hersfeld, der aus gleicher Urfache die Hälfte von Arnſtadt 
in Anfpruch nahm, abgefunden wurde, von ihrem Vorhaben ab, den erfigenannten 
Ort als eröffnetes Lehen einzuziehen, und nabmen ftatt deffen (1358) nach dem 
Ausfpruche eines Aufträgalgerichtes, bei welchem die Großmutter der meißniſch- 
thüringifchen Fürften im Jahre vor ihrem Tode (f. S; 198) noch mitwirkte, 
die Schlöffer Dornburg, Windberg, Lobdaburg , nebft dem Lehen an Tautenberg 
an, — Im Sabre 1365 erhielten die Landgrafen das am thüringer Walde gele- 
gene und 1288 von dem Grafen Günther von Käferndurg an die Grafen von 
Henneberg gegen 40 Mark Silbers verfegte Schloß Elgersburg niit den dazu gehö— 
rigen Dorffchaften von Lesteren gegen 2000 Mark unterpfändlich *). Bedeutender 
aber als diefe Heine Erwerbung war (im Jahre 1367) die der Schlöffer Wachfen- 
burg, Schwarzwald und Piebenftein, welche die Grafen von Schwarzburg, Yo- 
bann II. und Günther XXI, vielleicht des alten Vereins gegen den Berkauf von 
Gütern an die Landgrafen oder fürftliche Perſonen eingedenk (ſ. S. 200); an Er⸗ 
furt veräußert hatten, und wogegen jegt die thüringifchen Landgrafen ihr: Vorkaufs— 
recht als Lehnsherren geltend machten. Unterftüst von dem Herzog vom Baiern, 
der den in diefer Angelegenheit mit Abgeordneten von Erfurt zum Kaifer reifenden 
Grafen Johann anhalten follte, erzwangen die Landgrafen dem Beſitz jener Güter, 
wobei Erfurt fogar einen. Theil ver Kauffumme erftatten mußte. (Schwarzwald 
wurde im Jahre 1470 an die Grafen von Gleichen auf 20 Jahre wiederfäuflich 
veräufert). — est kam auch Sangerbaufen an das Haus Wettin zurück, wel- 
ches, wie wir geſehen (S. 176), in brandenburgifche Hände und dann: auf diefelbe 
Weife wie die Marf Landsberg an das Haus Braunfchweig (f. S. 203 flg.) gekommen 
war, In dem Kaufe Landebergs durch Friedrich den Ernfthaften (ſ. S. 204) var 
es noch nicht mit begriffen geweſen; jest aber (1369) erbielten die Markgrafen 
Friedrich, Balthaſar und Wilhelm von dem braunfchweiger Herzog Mag- 
nus Torquatus diefen Ort gegen 4200 Mark Silbers unterpfändlich, und im Jahre 





*) Im Yahre 1437 überliegen fie es duch Erbfauf den Herren von Migleben, während 
die fortbauernden Anfprüche der Denneberger durch einen im Jahre 1540 vermittelten Ber: 
trag, durch Nüdgabe einer auf Schleufingen haftenden Schuldverfchreibung und durch Vor: 
behalt der mit der Elgersburg verbundenen Lehnshertlichkeit über Martinroda und Manebadh 
aufgehoben wurden. Bol. Schultes, Dipl, Gefchichte von Henneberg, Thl. 1, ©; 272. 
not. e@, 
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1372 wieberkäuflih auf zwei Jahre gegen 4000 Marf Silbers und 4000 Schock 
freiberger Groſchen. Der Wiederfauf innerhalb der gefegten Frift erfolgte nicht, 
und daher trat die Klaufel des Kanfbriefes in Wirkfamfeit, daß in diefem Falle 
Sangerhanfen ‚erb> und eigenthümlich den meißner Markgrafen verfallen fein folle*); 

Faßt man nun die mannigfachen Fehden in's Auge, melde die Mitglieder 
des Haufes Wettin während und nach diefer Zeit führten oder an denen fie Theil 
nahmen, ſo fand bereits im Jahre 1350 der junge Friedrich der Strenge, 
vieleicht in der Erinnerung an ein von feinem Vater eingegangenes Bündniß (f. 
S. 201), dem heſſiſchen Landgrafen Heinrich II. bei, der mit dem abgeſetzten main« 
zer Erzbifchof Heinrich von Virneburg, wegen feiner Liebe zum Trunk Burfmann 
genannt, in Streit lag. Dann zog er in einer heffifchen Fehde (1359—1362), ver⸗ 
eint mit Dito dem Schügen, gegen den ftolzen und rachfüchtigen Abt von Fulda, 
Heinrich VII. aus dem Haufe Kraluck. — Im Jahre 1365 nötbigte der zur gruben- 
bagifchen Linie gehörende Herzog Albrecht I. von Braunfchweig, der manchen Ritt 
in dası thüringer Land und andere benachbarte ‚Gaue unternommen hatte, den 
Londgrafen Friedrich und feine Brüder, fi zu einem Zuge wider ihn mit dem 
mainzer Erzbiſchof Gerlach von Naffau und den Städten: Erfurt, Mühlhauſen und 
Nordhauſen zu; vereinigen, Zwar, wurde das braunfhweigifhe Schloß Salz an 
der Helden, welches Albrecht mit einer Bleibüchſe *) vertbeidigte, vergebens von 
ihnen belagert; aber Friedrich der Strenge eroberte die Schlöffer Hindenburg, 
Lichtenftein und Windhaufen, die ihm auch in dem von Albrecht nun eingegangenen 
Frieden gefihert wurden. Als aber der Herzog die für diefe Orte beftimmten 
Borräthe wegnahm, erneuerte fich der Kampf, in welchem er durch eine für dama— 
lige Zeit ungewöhnlihe Macht von achttaufend Gleven (Lanzen, wovon fpäter) genö- 
tbigt wurde, einen neuen Vertrag zu Eiſenach einzugeben, das er nicht cher verlaffen 
follte, bis alle Brüche von Grund aus gefchlichtet wären. — Ebenfalls durch Hef- 
fen wurden die thuringifchen Landgrafen in eine Fehde verwidelt, welche für fie 
noch in anderer Hinficht eine größere Bedeutung gewann. Der braunfchweiger 
Herzög von der göttinger Linie, Otto der Duade oder der Tapfere (in der Sprache 
des Volkes der tobende Hund genannt), ein Enfel des heffifchen Landgrafen Hein- 
rich I. durch deffen Tochter Eliſabeth, machte fih die kühnſten Hoffnungen auf 
Heffen , verlor aber die Gunft feines Grofvaters, ald er einft die Worte ſprach 
„Büren zwei Augen zu, fo wollte ich ein reicher Mann fein.‘ Unwillig äußerte 
der alte, Landgraf: Heinrih: „Das Wort foll meinem Tochterfohn das Land ſcha— 
den,’ und trug num fein Wohlwollen auf feinen Brudersfohn Hermann über. Der 
Hanptfeind diefes Begünftigten ward nun Dtto der Quade, und wider Hermann 
umd die ihm ergebenen Städte foll er, wie erzählt wird, den furchtbaren Sterner- 
bund gebildet haben, worin er durch den unzufriedenen .beffifchen Adel und den da— 
mals: überhaupt herrfchenden Confüderationsgeift begünftigt wırde. Mehr als zwei- 


*) Die betreffenden Urkunden in Horn's fähf. Handbibliothek Thl. I. S. 235 fig. 
Bgl. Gerden verm. Abhandl. Thl. II. ©. 210. 
**) Der ehrliche Rohte in feiner thüringiſchen — ſagt: „Diz * dy erſte Buchſe 
dy yn deſſin landin vernommen wart.“ 
14 
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taufend Ritter, Freiherren und Grafen aus Heffen, Weftphalen, Buchonien (dem 
Stifte Fulda), Franfen und der Wetterau zählte der Bund, und an der Spige def- 
felben ftand als Hauptmann Graf Gottfried von Ziegenbain, aus deffen Wappen 
man als Bundbeszeichen den Stern entlehnte, den die Ritter golden, die Knappen 
filbern an Steigbügeln ober Kappen trugen. Mannigfache Streifereien und Fehden 
wurden von den Sternern gegen bie heſſiſchen Landgrafen unternommen, bie nicht 
Macht genug zu befigen fchienen, jenes furchtbare Bünduif zu vernichten. Da ent« 
fland in diefer großen Gefahr am 9. Juni 1373 die erfte und eigentlihe Erb 
verbrüberung mit den meißnifch-thüringifhen Fürften, wozu in ber Zeit 
nach den thüäringifchen Erbfolgeftreitigfeiten und dann im Jahre 1329 (f. S. 196 fig.) 
vielleicht fchon der Grund gelegt worden war. Am Donnerstage in ber heiligen 
Pfingſtwoche des erwähnten Jahres gelobten fih zu Eſchwege Friedrich ber 
Strenge, Balthafar und Wilhelm und die heſſiſchen Landgrafen Heinrich M. 
(der Eiferne) und Hermann (der Gelehrte) mit gutem Rath ihrer Näthe und Man- 
nen für ihre gefammten Lande, die gegenwärtigen und zukünftigen, brüderliche 
Unterftügung bei jeder Gelegenheit und gegenfeitige Beerbung, falls eines ihrer 
Hänfer in männlicher Linie erföfchen follte. Zugleich erklärten fie ihre Länder für 
unveräußerlih und die weiblichen Anfprüdhe, namentlih den Herzog Otto von 
Braunfhweig und überhaupt alle Feinde der Berbrüberten für ausgefchloffen. Doch 
follte auch das überlebende Haus die Vermächtniſſe des andern in Kraft laſſen und 
die Unterthanen bei ihren Rechten und Gewohnheiten fügen. Um den Kaifer für 
die Billigung diefer Verabredung zu gewinnen, follte das noch unabhängige und 
nur duch Boyneburg und Eſchwege (vgl. S. 158) mit dem Reiche verbundene 
Stammland Heffen jest in feiner Geſammtheit zu einem größeren Reichslehen und 
wie Thüringen zu einer Landgrafichaft, wovon der Heffe bis jet nur den Titel 
führte, erhoben werden. Darum begab fih jest Hermann mit Vollmacht feines 
Oheims Heinrich, als deffen Mitregent und Nachfolger, nah Prag, wo er am 6. 
December 1373 vom Kaifer Karl IV. das Fürftentfum und die Landgrafſchaft Hef- 
fen als Lehen empfing, worauf am 13. December die Erbverbrüberung zwifchen 
den fünf Fürften von Karl beftätigt und Hermann von Heffen mit Thüringen und 
Meifen belehnt wurbe*). Daf die frühere Erbeinigung zwifchen Meißen und Bran- 
denburg bereits erlofchen (f. S.197), gebt auch Daraus hervor, daß der Faiferliche Sohn 
und nunmehrige Markgraf von Brandenburg Wenzel des jegigen Vertrags Beftätigungs- 
urfunde durch feine interfchrift befräftigte. Zu gleicher Zeit erfolgten nun in den beffi- 
fchen und meißnifch -thüringifhen Städten und Schlöffern die gegenfeitigen Huldi= 
gungen. So hatten fi die einhundertundacht Jahre lang getrennten Länder, Hef- 
fen und Thüringen, einander wieder genähert; das Lestere damals mit Ausficht 
auf eine bevorftehende Erbfolge, das Erftere in ber Noth fich nach naher Hülfe 
umfchauend. Sie wurde auch geleiftet, und durch die vereinte Macht der erbverbrü- 
derten Fürften ward der Bund der Sterner befämpft und allmählig gleich manchen fpä- 
teren ähnlichen Verbindungen, 3. B. der der alten Dinne, der Hörner u. ſ. w. aufgelöst. 


*) Bol. Vehse de pacto eoffraternitatis Saxo-Hassiacae p. 24 sq., Weiße fähf. 
Gefchichte IL., 101 und Rommel beff. Geſchichte Thl, I. S. 189 fig. 
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In den Kämpfen gegen biefen Bund zeichnete füch außer Friedrich dem Stren- 
gen insbefondere auch deffen Bruber Balthafar aus, der ſchon früher, gleich 
feinem Bater, dem König von England zu Hülfe gezogen war, während fein Bru- 
der Wilhelm (1368) den Kaiſer bei einem Zuge gegen bie Bifconti in Mailand 
unterſtützte; dann aber machten fi Beide im eigenen Lande, der Erftere im Ofter- 
lande, der Andere in Meißen durch Bekämpfung ber Raubritter und durch Zerftörung ih— 
rer Burgen verdient. Bedeutend burch wichtige Erwerbung für das Haus Wettin 
wurde wenigftens bie Heirath eines diefer Brüder, Bereits im Jahre 1366 hatte 
Markgraf Wilhelm die Tochter Johannes von Mähren, des Bruders Karls IV., 
Elifabeth, mit welcher er acht Jahre zuvor verlobt worden war, beimgeführt und 
mit ihr 6000 Schod breiter prager Grofchen erhalten, wogegen ihr 12000 Schod 
gleicher Münze auf verfchiedene Güter als Leibgedinge garantirt worden waren. 
Dagegen ſchloß Balthafar eine Ehe mit Margarethen, der Tochter des 
Burggrafen Albrecht von Nürnberg und der bennebergifchen Sophia, welcher er 
früher zum Gemahl beflimmt gewefen war. Zu ber Zeit (1353), als die Pflege 
Coburg an Friedrih den Strengen gefommen war, hatte auch Sophia ihren An- 
theil ander neuen Herrfchaft der Henneberger empfangen, und jetzt (am 20. Decto- 
ber 1374) nahmen wiederum. ihre Töchter Margaretha und Anna unter Vermit- 
tefung ihres Better, des Burggrafen Frievrih V. von Nürnberg, eine Theilung 
vor: Dadurch brachte Margaretha ihrem Gemahle die Nemter und Städte 
Heldburg, Hildburghaufen, Eiefeld, Ermanshaufen und Ummerftabt zu, während 
Anna, ftatt in das Klofter zu gehen, lieber den Herzog Schwanbiborn zu Pommern 
heirathete, Königsberg, Schilde, Kiffingen und Neutlingen, fowie die burggräflich 
nürnbergifchen Allodialguter Altdorf, Heroldsberg und Bingen erhielt *). Mar- 
garethens Antheif fiel nach dem Ausfterben der Linie Baltbafars (1440) der 
von Friedrich dem Strengen erworbenen Pflege Coburg (f. S. 209) zu; 
jest aber wurden der Gemahlin Balthafars ein anfehuliches, in den Ortfchaften 
Tenneberg, Gotha und Waltershaufen beftehendes Leibgedinge, fowie zur Morgen- 
gabe 4000 Fl. ausgefegt. 

Nah Beendigung des Sternerfrieges und um die Zeit ber Vermählung Bal- 
thafars waren die thüringifchen Fürften aufs Neue in Streitigkeiten verwickelt 
worden, welche uns auf die Schickſale ihres ſchon frühzeitig aus dem brüderlichen 
Regentenverbande gefchiedenen Bruders Ludwig, des Biſchofs von Halberftadt, 
(f. S. 208 flg.) hinführen. In Folge des zu feinen Gunften gefchloffenen Schußbünd- 
niffes hatten die thüringifchen Landgrafen ſchon einmal (1358) vermittelnd in ben 
blutigen Kampf einfchreiten müffen, den Ludwig mit dem Grafen von Mannsfeld 
führte, welcher alsdann feinen Unmuth an den Mönchen des Klofters Sittichenbach 
auf eine höchft graufame Weife ausließ und dadurch den Bann der Kirche fich zu- 
zog. Ludwig, im Jahre 1366 zum Bifhof von Bamberg ernannt, erbielt 
1374 vom Papſt Gregor XI. die Provifion des Erzſtuhls Mainz, hatte 
aber den vom mainzer Kapitel erwählten Bifchof von Speyer, Adolf von Naffau, 
als Gegner zu befämpfen, mit welchem es der größte Theil des Erzftiftes, die 


2) Bol. Schultes Dipl. Gefchicdhte von Henneberg Thl. I. S. 162 fig. 
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Städte Mühlhaufen, Norbhaufen und Erfurt, fowie ber Abel des Eichsfeldes und 
die Grafen von Gleihen, Schwarzburg, Hohenftein und Stolberg hielten. Frie 
drih der Strenge zog feinem Bruder (1375) zu Hülfe umd Iagerte ſich vor 
Erfurt; felbft der Kaiſer erfhien, an dem Kampfe Theil zu nehmen, ließ ſich in— 
befien von den Erfurtern durch eine Summe Geldes abfinden umd vermittelte fo- 
dann zwifchen Friedrich und den Grafen von Gleichen einen Waffenftiliftand, 
nach beffen Ablauf (1377) die Fehde aufs Neue begann. Der Nachfolger Gre 
gors, Vapft Urban VI., ſuchte Ludwig dur den Titel eines Patriarchen von 
Serufalem und das Bistfum Cambrai, fowie fpäter (1381) durch das Erzbisthum 
Magdeburg zu entfchädigen; allein der Streit dauerte deſſenungeachtet fort und 
wurde erft dur ben Tod Ludwigs gänzlich beendet. Dein als ber geiftfiche 
Herr, der ein Freund des Tanzes war (daher saltarellus genannt) zur Faftnachts- 
zeit des Jahres 1382 ein Feft zu Calbe veranftaltet hatte, brach auf dem Gtabt- 
baufe durch Unvorfichtigkeit der Diener Feuer aus. Da ergriff Ludwig, nad 
der Erzählung Rohte's in feiner thüringifchen Chronik, eine ehrbare Frau beim 
Arme und eilte mit ihr im Gebränge die Treppe hinab. Um ihre nicht auf den 
Rock zu treten, that er einen falfchen Schritt, flürzte die Treppe hinab und brach 
den Hals, während die Dame am Leben blieb. Sein Bruder Wilhelm, der 
ebenfalls zugegen war, foll fi durch das Fenfter gerettet haben *). 

Einige Jahre vor feinem Tode hatte Ludwig in Gemeinfchaft mit dem nürn- 
berger Burggrafen einen für das Haus Wettin wichtigen Act zwifchen feinen 
Brüdern vermittelt, der vielleicht zur Grundlage fpäterer Vorkommniſſe diente. Die 
Berbeirathungen Baltbafars und Wilhelms mochten die nothwendige Folge 
haben **), daß das von den drei thüringifchen Landgrafen bisher befolgte Prinzip 
(f. S. 208), aufer der gemeinfchaftlihen Regierung auch die Nußungen ber 
Lande gemeinfchaftlich zu behalten, nicht mehr vollftändig angewandt werden Fonnte. 
Wenn daher auch die Brüder ihrem früheren Gelöbniffe getreu eine gemeinfchaft- 
liche Hofhaltung bis zu Friedrihs des Strengen Tode beibehalten haben 
mögen, fo fanden fie fich doch veranlaft, am 5. Juli 1379 eine fogenannte Der- 
terung auf zwei Jahre einzugeben. Dieß war feine wirflihe Trennung, fondern 
bloß eine Teilung der Einkünfte, wobei auch die Nutzungen der gemeinfchaftli- 
hen Landeshoheit (3. B. Bafallendienft, Beden, Bergwerfe u. f. w.) nicht 
gejondert wurden, burch deren Trennung man fich jest noch nicht, wie bald nadh- 
ber, gegen den Lehnsherrn gefichert glauben mochte, wenn fih auch die Theilenden 
gegenfeitiges Folgerecht bei der Theilung zufagten. In dieſer Derterung num, 
bei welcher durch das Loos Friedrich der Strenge das Ofterland, Baltha- 
far Thüringen und Wilhelm die Mark Meifen erhielt, verfprachen bie 


*) Nach dem Chronicon terrae Misnens. bei Mencken Scriptt. rer. Germ. T. II. p. 
334, wonach der Tod des Erzbifchofs durch die in Folge des Zufammenbrechens der Treppe 
auf ihn fallende Menge veranlaft worden fein foll. 

) Darauf deutet vielleicht folgende Stelle ber fih nun fliegenden altenzelliihen Annas 
Ion hin: „Fratres secum indivise in una euria cum uxoribus eorum usque ad finem vitae 
(Fridericus) tenuit. Et hoc signum maximae ipsius prudentiae et discretionis fuit, cum 
juxta communem statum, hodie uxores fratrum, divisionem inter eosdem effliciunt.‘* 
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fürftfichen Bräder, den Dertern, die ihnen gebührten, getreulich vorzufteben, fie zu 
beffern, zu beftellen und zu gebrauchen, wie fie es am Beſten möchten, wobei die 
mit Juden contrabirten Schulden auf gleihe Weife vertheilt werden follten. Allein 
nah den angedeuteten Grundfägen wurde auch ferner die höchſte Gerichtsbarkeit 
durch ein gemeinschaftlich niedergefegtes Gericht (Bothe) von den drei Brüdern zu- 
gleich ausgeübt, während jedem Einzelnen eine niedere vorbehalten blieb, die bei 
Streitigkeiten der Bewohner verfhiedener Landestbeile für Meißen in Rochlitz, für 
Thüringen in Edardsberge und für das Ofterland in Weißenfels und Altenburg, je 
nachdem der Kläger ein Thüringer oder Meißner fei, verwaltet werden follte. 
Eben fo blieben die Erhebung der Beden, „die von allen einträchtiglih mit einan- 
der gefchehen ſollte,“ da fie mur fraft der in Gemeinfchaft bleibenden Landeshoheit 
vollzogem werben Eonnte, ferner die Veräußerungen und Verleihungen, die Fehdean- 
kündigungen (die beim Widerfpruge zweier Brüder unterbleiben mußten) und bie 
Bergwerke gemeinſchaftlich. 

Kurz nach dieſer Oerterung ſtarb Friedrich der Strenge, von feinen nä— 
heren Umgebungen der Freundholdige genannt, am 26. Mai 1381. Er war 
der legte feines Stammes, deſſen fterblihe Hülle in der Gruft zu Altenzelle beige- 
feßt wurde; doch folgte ihm dahin feine Gemahlin Katharina von Henneberg, 
welcher er aufier der ihm zugebrachten Pflege Coburg auch Weißenfels ausgefest 
batte. Früh fhon hatte fie ihm einen Sohn geboren, der bald darauf mit Tode 
abging, weshalb Frau Katharina den Entfchluß gefaßt baben fol, allen Schmud 
abzulegen und bloß fchwarze Kleider zu tragen. Cine Tochter ftarb ebenfalls früh— 
zeitig. Dann aber wurde das fürftliche Paar durch die Geburt dreier Prinzen er- 
freut, Friedrichs (nachher der Streitbare genannt und erfter Kurfürft von Sad- 
fen aus dem meifnifchen Haufe, geb. 29. März 1369), Wilhelms (geb. 1370) 
und Georgs (geb. 1380). — Das Alter feiner Söhne berückſichtigend, batte 
Friedrich der Strenge noch kurz vor feinem Tode (21. April 1381) die bei- 
den älteren, Friedrich und Wilhelm — ter faft noch in der Wiege Tiegende 
Georg wird in der dieffallfigen Urkunde nit mit genannt — zu einem merf- 
würdigen Angelöbniß veranlaßt, in welchem fie ungeachtet ihrer Jugend verſprachen, 
„all' ihr Lebtage bei ihrer Mutter Katharina zu bleiben und zu fein, fo Lange fie 
Iebe, und ihr ohne allen Widerfpruch in ganzen fteten Treuen untertbänig und ge- 
borfam zu fein.” Auch gelobten fie, „wenn fie zu ibren Jabren gefommen 
wären, niemand anders zu ihrem Vormund zu erfiefen, denn ihre liebe Mutter.‘ 
Wenn nun bereits früher im meißnifchen Haufe der Fall vorgefommen war, daf bie 
Mutter die Bormundfchaft übernommen hatte, und aus diefem Umftande auf etwas 
den römischen Rechtsgrundfägen Aehnliches gefchloffen werden fönnte, fo möchte 
man doch wohl bei der Erwähnung eines Vormundes, nachdem bie Betheiligten „zu 
isren Jahren gefommen‘ an die im römifchen Nechte gegründete Unterfheidung 
zwifchen Tutel und Curatel nicht zu denfen brauchen. Vielleicht bezog ſich die in 
diefem Falle vorliegende Beitimmung darauf, daß, obgleih nad den deutſchen 
Rechtebüchern die unbedingte Volljährigkeit erft mit dem 21. (nach fränfifchem Nechte 
vielleicht mit dem 18.) Jahre eintrat, doch nah Lehnrecht der Unmündige ſchon 
früher zu feinen Jahren (mit 13 Jahren und 6 Wochen) Fam und nicht nur bie 
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Fähigkeit Reben zu empfangen, fonbern auch die Befugnif erlangte, fich felbft einen Vor⸗ 
mund zu wählen, welcher aber allerdings auch nah Eintritt der unbedingten Bolljäh- 
rigfeit beibehalten werden fonnte. Kurz, Frau Katharina fland nach jener Verpflich- 
tung bis zu ihrem Tode (15. Juli 1397) ihren Söhnen, von denen wenigftens Georg 
bei ihren Lebzeiten in dem einen Sinne unmündig blieb, rathend zur Seite *), 
wie die mannigfachen von ihr in Gemeinfchaft mit ihren Kindern ausgeftellten Ur- 
funden beweifen, wiewohl auch ihr Name bei den ihre Pflege Coburg betreffenden 
Handlungen allein vorfommt oder auf der andern Seite bei wichtigen Verhand⸗ 
lungen der Söhne fehlt. 


e) Die nach Friedrih dem Strengen entflehenden drei Fürftenlinien des 
wettinifhen Hanfes bis zur Erwerbung des Herzogthums und der Kut 
Sachſen durch Friedrich den Streitbaren, 

(1382 — 1423). 


Die fegensreih auch die brüderliche Einigfeit der thüringifchen Landgrafen 
in Bezug auf Beſitz und Regierung der wettinifchen Länder gewirkt haben mochte, 
fo führte doch der Tod Friedrichs des Strengen eine Störung diefer für die räf- 
tige Entwidelung des Haufes fo glüdlihen Berhältniffe herbei. Bei bloßen 
Nupungstheilungen glaubten gewöhnlich die Jüngeren verfürzt zu fein, und die Ge 
fahr einer völligen und wirklichen Theilung ſchien ſich allmählig zu vermindern, je 
mehr ſich die Lehnsherren geneigt finden ließen, ungeachtet der Teilung bie Lehen 
der Betheiligten zur gefammten Hand zu verleihen, wie es fonft nur bei einer ge= 
meinfchaftlichen Regierung ftatt fand. Auch waren jegt allerdings in dem meifni- 
ſchen Haufe fünf Fürften vorkanden, wodurch die Gründung einer Geſammtherr⸗ 
[haft nicht wenig erfchwert werben mochte. Daher fam bereits am 13. November 
1382 zu Chemnig eine vollfländige Erbtheilung zwifchen den Brüdern Friedrichs 
bes Strengen, Balthafar umd Wilhelm (J.) und beren Neffen Friedrid, 
Wilhelm (II.) und Georg zu Stande. Wahrfcheinlih wurden hierbei die im 
Jahre 1379 volljogene Derterung und bie daraus hervorgebenden Nugungsverhält- 
niffe zu Grunde gelegt, nur daß man ber Gleichheit wegen verfchiedene Güter dem 
einen oder dem andern Theile, 3. B. die vogtländifchen Befigungen und einige thü- 
ringifche Städte dem Oſterlaude zutheilte. Freiberg mit feinen Bergwerfen blieb 
auch diesmal gemeinfchaftlih, wobei zugleich über ‚vie Erledigung flreitiger Berg- 
fahen Beftimmungen getroffen wurden, die für die innere Geſchichte des Landes 
nicht unwichtig find. Aus den in der Theilungsurfunde **) angegebenen Ortfchaf- 
ten leuchtet wiederum die Sonderung in drei Hauptländer hervor, von benen 
Wilhelm (1.) Meißen, Balthafar Thüringen und Friebrihs drei Söhne 
das Dfterland erhielten **), Zu Nürnberg empfingen im Jahre 1383 die wet- 


) S. Horn Leben Friedrichs des Streitbaren ©. 22 flg. 
+) Bei Horn Leben Friedrichd des Streitbaren ©. 658. Aufs Neue abgebrudt in 
Herings Geſchichte des ſächſ. Dochlandes Thl. III. ©. 2 flg. 
*"*) Das Chronicon terrae Misnens, fagt: „Balthasar mansit Landgravius Thuringine, 
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tiner Fürften vom böhmifchen König Wenzel, dem Nachfolger Karls IV. (+ 1378) 
auf dem beutfchen Throne, die Gefammtbelebnung mit ihren Ländern, welde 
noch deutlicher aus einer Urkunde vom Jahre 1386 *) hervorgeht, worin Frau 
Katharina mit ihren Söhnen, den ofterländifhen Fürften, fich zu der Antwort 
befennt, welche dem Fleinen Ritter Sivert von Schönfeld gegeben wurde, der im 
Namen der Beamten Wenzel um ein Gefchenf wegen der Belehnung gebeten hatte, 
wozu man fi nur in dem Falle verftand, wenn Friedrich der Strenge ehedem bei 
feiner Belehnung ein folches gegeben hätte. — Eine Veränderung ſchienen die aus 
der chemniger Theilung hervorgehenden Verbhältniffe dadurch zu erleiden, daf die 
beiden Brüder Friedrichs des Strengen, Balthafar und Wilhelm (l.), am 26. 
November 1387 einen befondern Erbvertrag mit einander fhloffen, welcher die 
Söhne Friedrichs, die Balthafar noch überdies zur Entfagung ihrer Rechte bringen 
follte, mit der Ausichliefung von der Folge in den Landestheilen ihrer Oheime 
bedrohte. Diefes Beginnen wurde von den benachtbeifigten ofterländifchen Für- 
ften vielleicht um fo eher verhindert, je weniger in den Familien Balthafars und 
Wilhelms — jener hatte nur einen Sobn und diefer war kinderlos — eine zahl- 
reihe Nachkommenſchaft zu erwarten war. So fam es zu Freiberg am 11. März 
1403 zu einem neuen DVertrage **), Fraft deffen die Ofterländer Friedrich und 
Bilbelm (II.) — Georg war bereits geftorben — in den von ihren Oheimen 
gefchloffenen Erbverein mit eintraten. Wilhelm (I. oder der Neltere) follte nad 
feines Bruders Balthafar unbeerbtem Tode mit feinen Neffen oder deren Erben 
in Thüringen nachfolgen, er felbft aber zwei Schlöffer im Voraus ſich wählen fünnen. 
Daffelbe wurde Baltbafar zugefagt, wenn er mit feinen Neffen nah Wilhelms 
(1.) Einderlofem Ableben in deffen Hinterlaffenfchaft fuecedirte; nur follte er nicht 
Dresden oder Meifen im Voraus erwählen dürfen, Die gleich näher zu erwäh- 
nenden Wilhelm (I.) gehörenden Befigungen Niefenburg und Eilenburg wurden 
von diefem DBertrage ausgefchloffen. In die von Ariedrich (tem Streitbaren) 
und Wilhelm (II.) unbeerbt hinterlaffenen Güter folgten dann gleicherweife ihre 
Oheime nah. Mit dem Beftreben der Betheiligten, Trennungen und Landesver- 
äußerungen zu verhindern und die Fünftige Erbfolge zu ordnen, verbanden fich fehr 
natürlich auch die Beftimmungen über die Verhaltniſſe weiblicher Abkömmlinge, die fich 
ſowohl in dem einfeitigern Vertrage von 1387 als in dem von 1403 vorfinden. 
So ſuchten ſich im Lesteren wie im Erfteren die Furften unter Anderm in Bezug 
auf Streitigkeiten durh Stammaustrage dergefialt zu fichern, daß bei Entftehung 
derfelben jede Partei binnen vier Wochen einen Rath zur Entfcheidung der Sade 
wählen und in Ermangelung der Ausgleichung der Klagende (der die „Ausſprache“ 
babe) zu gleichem Zwede und innerhalb derfelben Zeit einen Obmann aus den 
Räthen der andern Parteien fich nehmen folle. Die Töchter ***) eines Verfterben- 


dominus Wilhelmus mansit Marchio Misnensis. Tres vero filii defuncti Friderici man- 
serunt orientales.‘ 
” ©, beide Urkunden bei Horn a. a. D. ©. 661 und 672, 
**) Die Urkunde bei Horn a. a. O. ©. Til. 
*2*) Beftimmungen über bie Vormundſchaft waren wohl in bem Vertrage zwifchen Balthas 
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den follten nach dem Rathe ihrer Freunde und Mannen von den Ueberlebenden „er—⸗ 
barlich mit alle dem, daß fie bedurffen, als das Fürften wohl ziemlich ſei,“ gebal- 
ten werben, fo lange fie „unbeſtattet““ wären; ihre Beftattung (Ausſteuer) aber follte 
nach gleichem Nathe erfolgen. Auch auf das Wittbum der überlebenden Witwen 
nahm man NRüdficht, und eben fo wurden fromme Stiftungen für den Berfterbenden, 
der auf dem XTodtenbette ein Seelgeräthe *) bis „zu hundert Schod Gülbe frei- 
berger Groſchen oder darunter“ machen fünne, nicht vergeffen. 

Aus allen diefen bis jebt angeführten Verträgen gebt hervor, daß alsbald 
nach Friedrichs des Strengen Tode das Haus Wettin fih in drei Fürftenli- 
nien fonderte. Die Linie, welche durch die oſterländiſchen Fürften gebildet 
wurde, blieb nach dem NAusfterben der beiden andern bie alfeinige und mit ihr 
fpinnt fi bauptfächlich der Faden der Fünftigen Begebenheiten fort. Daher mag 
bier die befondere Gefhichte der früher erlöfchenden Familien zuerft zur Sprache 
fommen und die der Ofterländer nacdfolgen, wenn gleich bei einzelnen Begebenhei- 
ten die Mittheilung eines gemeinfchaftlichen Wirfens mehrer oder fämmtlicher Li- 
nien nicht zu vermeiden fein wird, 

I. Die meißnifhe Linie ımter Wilhelm dem Aelteren, der zum 
Unterfchiede von dem ofterländifchen Wilhelm auch der Einäugige genannt wird 
(das andere Auge foll ihm nach der Legende der heilige Benno von Meißen im 
Schlafe ausgebrannt haben), ift hauptſächlich durch verfchievene, theils vorüberge- 
bende, theils bleibende Erwerbungen bemerfenswerth. Zu den erfteren gehört bie 
bloß bis zum Jahre 1398 dauernde Berpfändung der Marf Brandenburg durch 
Jobſt von Mähren an den Markgrafen Wilhelm, der ſich in der kurzen Zeit fei- 
nes Befiges durch Fräftige Beftrebungen für die innere Ordnung der Marfen die 
Denennung „mächtiger Vorſteher der alten und neuen Mark‘ wohl verdiente. Von 
etwas längerer Dauer, wiewohl auch nicht bleibend, war die Erwerbung der böh— 
mifchen Herrfchaft Niefenburg mit Doraw und Kloſter Ofegk, welche (1398) 
Wilbelm von Böfen von Riefenburg *) fir 40000 Mark Silbers freibergifchen 
Gewichtes auf Wiederfauf an fih brachte. In einer fpäter zu erwähnenden Thei— 
Yung vom Jahre 1410 famen diefe Befisungen an Friedrich den Friedferti- 
gen, den Sohn Balthafare, und wenn gleih König Sigismund noch im Jahre 
1422 fi die böhmifchen Anſprüche darauf vorbebielt, fo famen fie doch erft 1459 
durch den egerſchen Hauptvertrag wieder von dem meifinifchen Haufe ab **). — 
Berfihiedene andere wichtige Gcbietsvergrößerungen bildeten fih durch das Beftre- 


far und Wilhelm (.T) vom Sabre 1357, nicht aber in dem vom Jahre 1403 vorbanden. 
Nach jenem follte der Überlebende Bruder die Vormundfchaft über unmündige Erben, bei 
Krankheit oder Abwefenheit aber bie Gemahlin mit einigen Mannen, in wichtigen Dingen 
mit Zuziehung des überlebenden Bruders, die einftweilige Regierung führen. 

*) Stiftungen zum Zrofte der Seelen nach damaligen Anfichten errichtet, Vgl. barüber 
Weller Altes und Neues aus allen Theilen der Gefhichte Thl. I. ©. 559 flg. 

*n) Die Herren von Riefenburg waren ſchon im 12, Iahrhundert Herren von einem bes 
beutenden Theile bes faazer Kreifes in Böhmen und nannten ſich Herren von Oſſek und 
Waldſtein. Vgl. Hering a. a. D. Thl. 1. S. 109 fig. die Anm, 

»**) Horn a. a. D. S. 373. n. h,, fowie ©, 756 und 860. 
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ben des Markgrafen Wilhelm, die Refte der böhmischen Lehnsherrlichfeit in Mei- 
fen abzuftreifen, welche insbefondere Kaiſer Karl IV. über verfchiedene meifnifche 
Herren auszudehnen und durch den Verſuch, das meiner Hochftift dem prager Erz 
ftifte unterzuordnen, zw erweitern gedachte. Zu diefen Erwerbungen gehört vorzüg- 
lih die der Burggrafihaft Dohna und der Herrichaft Colditz. 

Bereits im Anfange des 12. Jahrhunderts (Andere fuchen ihren Urfprung in 
noch früberer Zeit) fommt die Burg Dohna vor, über welche eigene Burggra- 
fen gefeßt waren (f. ©. 23). Allmählig wurde diefes Gefchlecht eines der mäch— 
tigften des Landes, welches gegen vierzehn Untervaſallen zählte und eine Pflege be- 
faß, die bis nach Dresden reichte. Ja diefer Drt felbjt, wo fie einen Herrenhof 
befafen, war von ihnen mit mannigfachen Stiftungen begabt und wird zum erften 
Diale (1206) in einem Bergleiche genannt, der zwifchen dem meißniſchen Bifhof und 
den dohnaiſchen Grafen über eine von Letzteren angelegte Burg Thorun gefchloffen 
wurde, fowie fie auch nach der gewöhnlichen Erzählung (ſ. S. 168) zur Erbauung 
ber erften dresdner Brüde mit beigetragen baben follen. Bald erfcheinen fie als 
böhmifche, bald als markgräflich- oder als bifhöflih-meißnifche Lehnsleute, etwa 
je nachdem es ihr Vortheil erforderte. Am Jahre 1341 insbefondere nahmen fie 
ihre Güter aus böhmifcher Hand zu Lehen; doch befaßen fie einen Theil ihrer 
Burg bloß als Afterlehen von den meißner Markgrafen, denen derfelbe von dem 
Stifte Meißen verliehen worden war. Die Unterftugung, welde Markgraf Wilhelm 
der Aeltere dem Gegner des Königs Wenzel Nuprecht dadurch leiſtete, daß er 
den Erftern im Berein mit feinen ofterländifchen Bettern in Prag belagern 
half, mochte vielleicht zu den neuen Pladereien mit Veranlaffung geben, durch 
welche die fehdeluftigen Burggrafen am Ende des 14. und zu Anfange des folgen- 
ben Jahrhunderte, wie ſchon lange vorher, die marfgraflich meißniſchen Lande, be- 
fonders aber die durchreiſenden Kaufleute beunruhigten. ine günftige Gelegenheit, 
diefe Herren zu züchtigen und fich ihrer zu entledigen, bot fich endlih dem Mark— 
grafen Wilhelm, wie erzählt wird *), durch folgende Beranlaffung dar. Auf ei- 
nem vom Markgrafen um Martini (1401) auf dem drespner Natbhaufe veranftal- 
teten Adelstanze unterhielt fih der Burggraf Jeſchke (Jasko) von Dohna zu vertrau- 
lich mit der Gattin Rützſchels (Nudolfs) von Körbig, weldher darauf im Tanze dem 
Burggrafen ein Bein ftellte und dafür eine Ohrfeige erhielt. Nun erfolgte eine 
offene Fehde, der fowohl Markgraf Wilhelm als der König von Böhmen Stillftand 
geboten. Körbis, bei welchem der von ihm gefangene alte Burggraf Otto ftarb, 
geborchte; Jeſchke aber, unterftust von feinem Bruder Maul und feinen Bettern 
Heyde und John, fagte dem Markgrafen ab, welchem feine ofterländifchen Vettern 
Friedrich der Gtreitbare und Wilhelm 1. zu Hülfe berbeizogen. In 
den blutigen Kämpfen bei Fichte und Burkersdorf wurden Maul und Heyde ge- 
tödtet, worauf der meifner Wilhelm die Burg Dohna felbft belagerte, welche 
nad der Erzählung Tylichs von einem leipziger Bürger Druckſchuh zuerft erftiegen 
wurde. Jeſchke floh nah Wefenftein und dann auf ben ebenfalld den Burg» 


*) Bol. Engelhardt Erbbefchreibung von Kurfachfen Thl. III. ©. 233 und nad) ei: 
ner handſchriftlichen Erzählung Knauthe Klemm in der dresdner Chronik ©,'Bl. 
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grafen gehörenden Königſtein, ben er aber auch, wie erzählt wird, ans Mangel an 
Lebensmitteln verlief. Am Ende ſoll er zu Dfen in Ungarn als Landfrievend- 
brecher enthauptet worden fein. Dohna und Königftein aber wurden mit den Län- 
dern des Markgrafen Wilhelm des Aelteren verbunden, ber ihren ausfchlie- 
ßenden Beſitz im Falle feines Finderfofen Ablebens der ofterländifchen Linie für den 
ibm in diefer Fehde geleifteten Beiftand verfprad. Die Burg Dohna, deren Rui- 
nen noch jest ihre für die damalige Zeit fefte Rage bezeugen, wurde gefchleift, und 
mit der Herrlichfeit der Burggrafen im Meißnifchen hatte es ein Ende, fo fehr fi 
auh Böhmen für ihre Wiederberftellung (im Jahre 1402 durch den Fürften Al- 
brecht von Anhalt) verwendete und noch fpäter mehrmals deshalb mit Meißen in 
Streit gerietb. Doch blieb noch lange ein Denkmal der dohnaiſchen Größe in 
dem Schöpvenftuhle (Ritterding) der Burggrafen von Dohna übrig, auf welchen 
wir fpäter zurückkommen werben. 

Um diefelbe Zeit begann der meifner Markgraf auch die Herrihaft Colditz 
zu erwerben. Wahrfcheinlich hatte diefer Landestheil ehemals dem Grafen Wiprecht 
von Groitfch gehört und war dann durch feine Enkelin Mechtild von feiner Toch- 
ter Bertha an ben mit ihr vermählten Grafen Rabodo von Abensberg gekommen, 
der fie wiederum als Reichsgut dem Kaifer Friedrich I. überließ (vgl. S. 84). 
In den folgenden unrubigen Zeiten, befonders denen des großen Zwifchenreiches, 
mochte e8 den dort gefegten Dienflmännern gelungen fein, fich zu wirklichen Her- 
ven aufzuwerfen, deren Gejchlecht fich fodann nah Colditz nannte. Auch fie hatten 
fih mit Schloß und Stadt und der dazu gehörigen fehr beträchtlichen Zahl von 
Dörfern im Jahre 1368 unter böhmifche Fehnsherrlichkeit begeben. Zugleich befa- 
Ben fie aber auch in der Gegend von Eilenburg eine Menge Güter *), welde 
bereits im Jahre 1402 Markgraf Wilhelm von Meißen für 12000 Schock Gro- 
ſchen von ihnen erfaufte. Zwei Jahre fpäter erwarb er für 15000 Marf Silbers 
die Herrfchaft Colditz felbft, die nun ein bleibendes Beſitzthum des meißniſchen 
Haufes wurde, wenn gleich auch bier noch im Jahre 1422 König Sigismund An- 
fprühe darauf erhob, In dem obenerwähnten (f. S. 217) neuen Theilungsver- 
trage ber Wettiner vom Jahre 1403 wurden, wie wir gefeben, die fpäteren Er- 
werbungen Wilhelms des Aelteren, Riefenburg und die Güter bei Eilenburg, 
ausdrüdlich ausgenommen, da fie, wie er im Voraus beftimmt hatte, mit ber 
Burg Dohna nah feinem Tode an die ofterländifchen Fürften fallen follten, was, 
wie wir fehen werben, 1407 in Betracht gezogen wurbe. — Im Jahre 1404 fam 
auch die Stadt Pirna wieder aus böhmischen Händen an Meißen zurüd. Denn 
fhon in den älteften Zeiten gehörte dieſer wahrfcheinfih vom meißner Stifte er- 
faufte Ort den meifner Markgrafen, an welche er auch, nachdem er an Böhmen 
gefommen, bei ber zweiten Vermählung Heinrichs des Erlauchten mit der böhmi- 
fen Agnes (vgl. S. 96 und 160) von Neuem gelangte. Ungeachtet nun Frie- 
drih der Kleine (1289) die Stadt Pirna au den Böhmenkönig Wenzel verkauft 


*) Auch verfchiedene Gerechtigkeiten der Herren von Goldig kamen bort vor. So befaßen 
fie 3. B. den Marktzoll in Leipzig, welchen der dafige Rath im Jahre 1363 von ihnen er: 
Bauft haben foll, 
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hatte (f. S. 170), fo fiheint fie doch in ber Gewalt ber meifner Fürften geblieben 
zu fein, da fie Friedrich der Gebiffene (1292) für 3000 Marf Silbers an ben 
meifner Bifchof Witigo verkaufen fonnte *), der fie indeſſen (1299) auf's Neue 
dem böhmischen König mit Vorbehalt der Lehnsherrlichfeit überließ. Somit blieb 
Pirna bei Böhmen, das auch in diefer Hinficht für die meißner Fürften eine läſtige 
Nachbarschaft war, nach deren Entfernung Markgraf Wilhelm der Aeltere mit 
Eifer firebte. Daher verfprach er bereits im Jahre 1402 unter Hinzutreten von 
Bürgen dem böhmischen Vogt zu Pirna, Ulemann von Molbach auf -Liebenthal, ibm 
binnen acht Tagen taufend Schod böhmiſcher Groſchen zu zahlen, ‚wenn er ihm 
den Ort überliefern wolle; allein diefe Unterhandlung hatte feine Wirkung. Erſt 
im Sabre 1404 brachte er durch Verpfändung die Stadt für. 3000 Schod böhmi- 
fher Grofchen von dem König Wenzel an fich, wobei er auch für dieſelbe Summe 
ein älteres Pfandrecht auf Pirna zugleih mit dem Städtchen Gottleuba von Jan 
von Wartenberg erwarb. Auch auf diefe Erwerbung erhob König Sigismund im 
Sabre 1422 noch Anſprüche. 

Im Jahre 1400 flarb Wilhelms Gemahlin, Eliſabeth (f. S. 213), wel- 
der er in Meifien, Dresden und im Klofter Seußlitz ein Altargeftifte und Seelgeräthe 
machte. Drei Jahre fpäter vermählte fih der Markgraf mit Anna, der Tochter 
bes Herzogs Dito von Braunſchweig, wozu wegen naher Verwandtichaft die päpft- 
liche Diepenfation eingeholt werden mußte, Ungeachtet diefer zweimaligen Ehe 
blieb indeffen Wilhelm, den man zu feiner Zeit den weifeften der deutſchen Für« 
fien nannte, Finderlos und ftarb am 10, Februar 1407. Seine fterblihe Hülle 
ward im meißner Dome beigefegt. — In Bezug auf feine Hinterlaffenichaft foll- 
ten num die Beftimmungen des unter den Wettinern gefchloffenen Erbvertrages 
som Jahre 1403 (f. S. 217) eintreten, wobei für Baltbafar, der im Fahre 
1406 die Nugen gefchloffen, deffen Sohn Friedrich der Friedfertige eoncur- 
rirte. Doch nachdem zuwörderft über das Leibgedinge der Witwe Anna, weldes 
anfangs aus Schloß und Stadt Eilenburg beftand — die Voranſprüche ber 
ofterländifhen Fürften (f. S. 217) an die eilenburgifchen Güter waren dem 
Leibgedinge Anna’s umbefchadet gebildet worden — und dann mit Zuftimmung 
der Stammesvettern durch Döbeln, Oſchatz und Leisnig vermehrt wurde, einige 
Erörterungen entftanden waren *), fo traten auch aufer den ofterländifchen 








*) Ob das in bem rochliger Vertrage vom 1. Januar 1289 (f. &. 172) erwähnte Perne, 
welches Albrecht der Entartete feinem Sohne Friedrich dem Gebiffenen ald Pfand übergab, 
Pirna ober nicht vielmehr Borna fei, möchte zweifelhaft erfcheinen. Vielleicht war Pirna durch 
das Einfchreiten Friedrich Tutta's in den Länderverfauf Friedrichs des Kleinen an Böhmen 
(vgl. ©. 171) an ben Erfteren gekommen, und nach beffen Zode (1291) hatte Friedrich ber 
Gebiffene mit dem Theile der Erbfchaft Zutta’s, deſſen er fich bemächtigte (f. S. 176), Pir⸗ 
na mit erhalten, das dann an Friedrich den Kleinen nicht zurüdgefallen wäre, welden Ans 
dere den Ort an den Bifchof veräußern und ihn dann feinen Anſprüchen entjagen laſſen, durch 
deren Geltendmahung in offener Fehde er fpäter ben Bifchof zum Verkaufe nöthigte (vgl. 
Weiße's Mufeum 3, Bd, 1. St. S. 202 fig.) 

*) Anna, die fih im Jahre 1414 anderweit mit einem —— von Henneberg ver⸗ 
maͤhlte, verzichtete gegen 12000 Fl. auf ihre Anfprüche, 


222 


Fürften und Friedrich dem Friedfertigen bie Schwefterföhne Wilhelms des 
Aelteren (vgl. ©. 202), die Burggrafen Johann und Friedrich von Nürnberg, 
als Miterben auf. Sie verlangten nicht nur, da fie in gleichem Berwandtfchafte- 
grade wie die Uebrigen zu dem VBerftorbenen fänden, einen Antheil an der fahren- 
den Habe ımd den Allodialgütern beffelben, fondern auch, wie aus ihrer an ben 
König Ruprecht gerichteten Klage erhellt, die ihnen von Wilhelm fchon bei fei« 
nem Leben eingeräumten bogtländifchen Befitungen, Boigtsberg, Wiedersberg, 
Adorf, Dürftein und Thiersheim, welche bie. wettiner Erben wahrfcheinlich bald an 
fih genommen hatten, da fie ihren: Dbeim nicht für berechtigt gebalten haben 
mochten, gegen bie ſchon gefchloffenen Erbverträge über die gedachten Orte zu vers 
fügen. Zwar fuchten anfangs die wettimer Fürften die rechtliche Entſcheidung 
über jene Anfprüdhe von dem königlichen Hofgerichte vor den Papſt zu bringen; 
doch Fam fpäter der Streit wieder vor das Erftere, welches erft im Jahre 1415 
zu Gunften der Nürnberger entfchied, die aber darauf gegen 24000 rheinifche Gul⸗ 
den ihren Anfprüchen entfagten und bloß die Schlöffer Dürftein (Tierftein) und 
Thierspeim durch Kauf von den drei andern Erben erhielten. 

Mittlerweile war auch unter den wettiner Erben mander Streit über ihres 
Oheims Berlaffenfchaft entfianden, aber glürflich beigelegt worden. Daß ſowohl die 
thüringer Linie (f. S. 217) nad dem Vertrage von 1403 als auch die Ofterländer 
nach fpäteren Aeten Wilhelms (f. S. 220) verſchiedene Schlöffer im Voraus er- 
halten follten, mochte gleich anfangs Gelegenheit zu Zwiftigfeiten geben, die in« 
deffen in einem vorläufigen Vertrage vom Jahre 1407 *) abgethan wurden, im 
welchem man zugleich den Grundſatz feftftellte, daß nach zwei Linien, für die Ofter- 
Känder Friedrich und Wilhelm (ll. oder Jüngeren) und für Balthafare Sohn, 
Friedrich den Friedfertigen, gleichmäßig getheilt werben follte, worurch man 
die Nachfolge nach Stämmen und nicht nach Köpfen anerfannte.. Berfchiedene Va— 
fallen wurden mit dem Theilungsgeichäfte beauftragt; doch erft am 31. Juli 1410 
kam zu Naumburg der dießfallfige Hauptvertrag **) zu Stande, nad welchem die 
ofterländifhen Brüder vorzüglih den Theil der Hinterlaffenfchaft ihres Oheims 
erhielten, welcher an ihre Befifungen grenzte und worin unter andern auf der ei- 
nen Seite Zörbig, Delisfh, Düben u. f. w., auf der andern Mitweida, Chemnis, 
Schellenberg u. a. m. lagen, während Friedrich dem Friedfertigen der nach 
Böhmen zu Tiegende Theil (u. a. mit Großenhain, Dresden, Pirna, Tharant 
Dohna, Königftein, Niefenburg 2c.) und die vogtländifchen Befigungen zugetheilt 
wurden. Kloſter Altenzelle, Meißen und Rreiberg bfieben, wie zum Theil fchon 
in dem vorläufigen Vertrage, gemeinſchaftlich, und die geiftlichen umd weltlichen Le— 
ben von den Schlöffern bei den beiden letztgenannten Drten follten wechfelsweife 
befegt werben. Wiederum wurde die beftimmtefte VBorforge gegen Landesveräuße- 
rungen, befonders gegen folche getroffen, welche Meißen angingen, die nur im 
Falle der Noth nach vorbergegangener Unterfuhung durch Räthe und Obmänner, 
und auch dann nım mit Vorbehalt des Borkaufsrechtes für die andere Partei, und 
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in Ermangelung: ber Ausübung eines ſolchen nur an meißniſche Mannen, von de= 
nen bie Wiedereinlöfung erfolgen könne, ftatt finden follten. Andere Beftimmungen 
betrafen den Rückfall des Leibgedinges der fürftlihen Witwe Anna (f. oben S.221), 
und nicht minder wurden nach den in den früheren Berträgen (f. S. 217 fig.) aufge- 
ftelften Grundfägen Anordnungen über Vormundſchaft, Ausftattungen, Stammaus- 
träge u. ſ. w. getroffen. Bald nach diefer Theilung (1410) ftellten die drei 
WBettiner den meißniſchen Mannen und Stäbten eine Urkunde über die Befläti- 
gung ibrer Freiheiten aus. — Wir geben jegt zu der in Folge der hemmiger Thei- 
lung (f. ©. 217) im Jahre 1382 entftandenen tbüringifhen Linie des Haufes 
Wettin über, deren äußere Gefchichte wir freilich, um dann die der oſterländi— 
fhen Hauptlinie nicht zu unterbrechen, über das Schlußjahr des gegenwärtigen 
Abſchnittes hinaus bis zum Jahre 1440 fortführen muffen. 

1. Die tbürıingifhe Linie unter Baltbafar und dann unter 
Ariedrih dem Friedfertigen. Landgraf Balthafar hatte gleich beim An— 
fange feiner Alleinregierung in Thüringen genug zu thun, um fih und feine Lande 
gegen die Unbilden der aufjäffigen Vaſallen, ver Raubritter und anderer Ruheſtö— 
ree — felbft das nürnberger Bäckerhandwerk foll den Wettinern eine Fehde ange- 
fagt haben — zu ſchützen. Solche Berhältniffe brachten auch die mannigfachen 
Schußbündniffe hervor, welche Balthbafar mit den Grafen von Mannsfeld und den 
Herren zu Querfurt (im Jahre 1382, worein die Ofterländer mit ihrer Mutter auf- 
genommen wurden), mit dem Sadhlenberzog Wenzeflam, den Erzbifchöfen von Mag- 
deburg und Mainz (1383 und 1385), den Städten Erfurt und Mühlhauſen, die 
ibm bei der Befiegung der räuberijchen Brandenfelfer unterftügten, (im Jahre 1384) 
u. f. w. einging *). In demfelben Jahre 1385 aber, in welchem ihm feine Ge- 
mablin Margaretha (f. ©. 213) einen Sohn, Friedrich (nachher der Friedfer- 
tige genannt), gebar, machte der Landgraf eine bedeutende Erwerbung an der Graf- 
ſchaft Käfernburg, die ibm, nachdem der letzte diefes alten Gefchlechtes auf einer 
Reife nah dem gelobten Lande geftorben war, vielleicht um deswillen zufiel, weig 
die nächften Agnaten, die Grafen von Schwarzburg, eine die gegenfeitige Erbfolge 
ausfchließende Todtheilung eingegangen waren (vgl. ©. 117). — Mit Heffen 
brach um diefe Zeit (1385) eine heftige und bfutige Fehde aus. Balthafar, 
der früher mit dem dortigen Randgrafen Hermann (dem Gelehrten f. ©. 212) im 
freundlichften Vernehmen geftanden und noch kürzlich (1383) fein Ehebündniß mit 
Margaretha von Hohenzollern befördert batte, trat jegt mit dem mainzer Erzbi« 
ſchof Adolf dem Naffauer und Otto dem Duaden von Braunfhwerg in feindliche 
Verbindung wider ihn, wozu er die Grunde noch von dem Sternerfriege (ſ. ©. 
211) und den Erbverbrüderungsangelegenheiten hernehmen mochte. Heſſen ſchien 
bei dem wider baffelbe unternommenen Zuge unterliegen zu müffen. Balthafar 
eroberte Efhwege und Sontra und half feinen Verbündeten Kaffel mit belagern. 
Allein das von dem Thüringer unter den Bürgern der Stadt zu feinen Gunften 
geftiftete Complott wurde durch die Warhfamfeit der Heffifchen Landgrafin Marga- 
retha vereitelt, und bie Uebrigen wiberftanden muthig den andringenden Feinden, 
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welche, in Belagerungsfünften noch wenig erfahren, mehr als 200 zentnerfchwere 
Büchfenfteine und gegen 500 Feuerpfeile (deren fich befonders Dtto der Quade bes 
diente) in die Stabt gefchleudert haben follen *). Endlich ging ber heffifche Land 
graf, da er eine Berheerung feines Landes fürchtete, eine Sühne ein, deren Bes 
dingungen jedoch nicht erfüllt wurden,  Insbefondere behielt Landgraf Baltha- 
far die Orte Eſchwege und Sontra an fih, auf deren Mitbefig Otto der Quade 
zu Gunften Baltbafars ‚verzichtete, worauf der Erzbifchof von Mainz gegen 
Veberlaffung feines Antbeils an Salza (ſ. S. 203) und Bifchofsguttern die Hälfte 
erhielt. Hierauf vereinigten fich die Fürften mit funfzehn Grafen und einem Heere 
von zweitaufendvierhundert Rittern und faſt funfzehntaufend Schützen und Fuß- 
gängern zu einem zweiten Zuge gegen Heffen. Auf's Neue wurde Kaffel belagert, 
und nur in der Trennung der Verbündeten konnte das Mittel zur Nettung gefun- 
ben werben. Da unternahm es die Landgräfin Margaretha, in’s feindliche Lager 
vor Balthafar zu treten und ihn an bie von ihrem Gemahl feinem: Bruder, 
dem Erzbischof Ludwig (f. S. 213 flg.), geleifteten Dienfte, an die Erbverbrüberung 
und feine eigenen Bemühungen für die Beförderung ihres Ehebündniffes zu erin- 
nern. Das muthige Wort fand eine gute Statt, und Balthafar trennte fih von 
feinen Bundesgenoffen. Doch ſchlug der Verſuch, durch Ändere NReichsfürften einen 
Frieden zwifchen Mainz, Thüringen, Braunfchweig und Heffen (im Juli 1388) 
auf der Wartburg zu vermitteln, abermals. fehl, und ein dritter Zug vor Kaffel, 
an welchem nach Einigen auch Landgraf Balthafar Theil genommen haben fol 
wurde begonnen, doch ebenfalls ohne Erfolg. Nun aber trat allmählig Ruhe zwi« 
fchen dem thüringifchen und heſſiſchen Landgrafen ein, welche (1392) die frühere 
Erbverbrüderung erneuerten, wobei zugleich ein Ehebündniß zwifchen Baltbafars 
Sobne Friedrih und Hermanns noch junger Tochter Margaretha verabredet 
wurde, die fich aber fpäter, da jenes Verlöbnif durch Einfprache des Papftes we— 
gen allzu naher Verwandtfchaft für ungültig erffärt wurde, dem Herzog Heinrich 
von Braunfchweig-Füneburg vermählte, Was aber Efchwege und Sontra betraf **), 
fo verfprach zwar Balthafar (1398), diefe Orte dem heffiichen Landgrafen gegen 
12000 Fl. wieder abzutreten; allein die Sache Fam, wahrfcheinlich wegen des Wi- 
derfpruches des mainzer Erzbifchofs, nicht zu Stande, bis diefer im Jahre 1405 feinem 
Antheife an den Städten entfagte, aber auch die Hälfte von Salza und Bifchofsgut- 
tern zurüdforderte. Doch bebielt Baltbafar, fowie auch fein Sohn Friedrich 
der Kriedfertige diefe Orte, nachdem er dafür (1409) 4500 Mark unter Ber- 
pfändung der (1366) vom fulda’fchen Abte erworbenen Güter Lichtenberg und halb 
Salzungen verfprochen hatte. Deffenungeachtet trat Friedrich der Friedfer 
tige fpäter (1419) die Hälfte von Eſchwege und Soutra freiwillig an dem heffi- 
ſchen Landgrafen Ludwig ab, und 1431 Teifteten die meißnifchen Fürften auf das 
Ganze Berzicht. 


) Zwei Wagen voll Schubfchnäbel follen eines Tages die Bürger von einem Ausfalle 
zurückkehrend mit heimgebracht haben, Die Ritter pflegten nämlich diefelben, um bequemer 
zu Fuß fechten zu Eönnen, abzufchneiden, 

**) Bol, über biefe Angelegenheit Horn a. a. O. ©. 116 fig. 


Name, wenn es galt, Jrrungen, in welche die andern wettiner Fürften verwidelt 
waren, beizufegen. Eben fo war er fortwährend bemüht, den Frieden in feinen ei» 
genen Ländern zu erhalten, was indeffen doch nicht den Ausbruch mancher Heinen 
Fehden zu verhindern vermochte. Nachdem der Landgraf mehre Jahre im Witwer- 
ftande gelebt hatte, entfchloß er fih (1404) zu einer zweiten Vermählung mit der 
Witwe des beim Hohlweg von Klein-Englis erfhlagenen Herzogs Friedrich von 
Braunfhweig, Anna, einer Tochter Wenzeflaws von Sachſen, die ihm jedoch feine 
Kinder gebar. Herbisfeben, Tennftädt und Brücken wurden ihr mit allen Hoheits⸗ 
rechten als Leibgedinge ausgeſetzt, welches jedoch im Kalle ihrer Wiederverheira- 
tbung mit 10000 rheinischen Gulden follte ausgelöst werden fönnen. Doch folgte 
Anna bald im Tode ihrem Gemahl nad, weldher am 19. Mai 1406 feinen ein- 
zigen Sohn Friedrich als Erben feiner Pänder hinterliefi. 

Sriedrih der Friedfertige (in Urfunden der Jüngere, fonft auch der Ein- 
fältige, d. i. wohl in damaliger Sprache der Gutmütbige, genannt), dem es außer 
dem oben erwähnten Verlöbniß noch mit einem andern mifglüdt war, vermählte 
fih alebald nah des Vaters Tode mit der Tochter des Grafen Günther von 
Schwarzburg Anna, welcher er zum Leibgetinge Tenneberg, Walterehaufen, Kä- 
fernburg und einen Theil der ftädtifchen Jahrrente zu Sangerhaufen mit einem im 
Kalle ihrer anderweiten Verbeirathung zu 12000 rbeinifchen Gufden angefchlagenen 
Wiedereinloſungsrechte ausfeste. Die dieffallfige, erft im Jahre 1414 ausgeſtellte 
Urfande erwähnt die Zuftimmung der ofterfändifhen Fürften, Friedrichs des 
Streitbaren und Wilhelms (II.), welche früber diefe Vermählung ihres Bet 
tere, der nun auch einen Theil ver Marf Meißen beſaß (f. ©. 222), wohl ungern 
gefeben haben mochten, was fich bald rechtfertigen follte. Denn allerdings zieht 
fih das Unbeil, welches aus diefer Verbindung entfprof, gleich einem rothen Fa- 
den durch des Ariedfertigen Gefchichte. Sem Echwiegervater Günther, der viel 
Teicht fchon des Eidams Neigung zur Tochter geſchickt gelenft Hatte, wußte ſich 
alsbald des gutmüthigen Ariedrich dergeftalt zu bemächtigen, baß weder Unter 
thanen noch Verwandte mit ihm in Verbindung treten fonnten und bie ofterlän« 
diſchen Fürſten bereits im Jahre 1408 den Schwarzburger, ber ſich kurz zuvor 
für den Fall einer Fehde mit ihnen von den Herren von Bibra hatte Hülfe ver- 
ſprechen Taffen, nebft deffen Sohne und Bruder zu dem Verfprechen nöthigen muß—⸗ 
ten, fih die Vormundfcaft uber feinen Schwiegerfohn nicht anzumafßen, ihn zu 
feiner nachtheiligen Veräußerung oder Verbindung zu bereden und fich nicht in deſ⸗ 
fen Erbichaft zu mifchen, wenn er finderlos fterben follte, Allein fo wenig dieſes 
Gelobniß Kinreichte, Jrrungen zu verbüten, fo wenig vermochte dieß das Benchmen 
der Oſterländer felbft gegen Friedrich von Thüringen, und wie freundlich daffelbe 
war, bewiefen fie (1407—1410), als der letzte des Geſchlechtes der Herren von 
Salza fur; vor feinem Ende feine Burg Döllſtadt zu drei Theilen ten Grafen von 
Gleichen und Drlamunde uberlich. Denn da Friedrich der Friedfertige, dem 
bloß der vierte Theil als Lehen zuftand, Anſprüche darauf erhob, und die Grafen 
ihren Antheil den ofterländiichen Aurften zu Lehen auftrugen, fo Ieifteten diefe frei- 
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willig darauf Berzicht und brachten es durch ihre Bermittelung bahin, da bie 
Lehnsherrlichkeit auf ihren Better Friedrich übergetragen wurde, der die Grafen 
von Gleichen aud mit dem vierten Theile der erwähnten Burg belehnte. Unter⸗ 
beffen hatte Gunther den für das Haus Wettin fo nachtheiligen Plan gefaht, fei- 
nen Schwiegerfobn für ten Fall feines Todes zur Beräuferung Thüringens an 
Böhmen, Heften und Mainz zu bewegen, ein Borbaben, welhem im Allgemeinen 
durch eine Elaufel in dem Theilungsvertrage uber die meißniſche Erbichaft vom Jahre 
1410 (f. ©. 222 flg.) auf diefelbe Weife vorgebeugt werden follte, wie durd eine 
fpäter zu erwahnende Derterung zwifchen den ofterländiichen Aurften vom Jahre 
1411 dem Kalle, daß Kriedrich der Äriedfertige etwa einen feiner Bettern allein 
begunftigen wollte. Dennoh wurden am Ende Friedrich der Streitbare und 
fein Bruder Wilhelm genötbigt, im Jahre 1412 felbft einen Zug nah Thürin- 
gen zu unternehmen, wo fie, begunftigt von den untern Bürgerflaffen, die wichtig» 
fien Städte (ald Gotha und Eifenach) in Befis nahmen und den Schwarzburger 
nöfhigten, ihren Vetter aus den Banden, mit denen er ihm umfchlungen hielt, zu 
entlaffen, wogegen nun mit ihm und feinem Sobne eine Sühne geftiftet wurde *). Da- 
rauf werden in den Gefchäftsurfunden Friedrichs des Ariedfertigen aud feine 
Bettern genannt. Noch aber foll Günther von Schwarzburg dur Aufreizung ben 
fogenannten Fleglerfrieg erregt haben, der von Friedrich von Heldrungen mit al» 
lerhand Gefindel (darunter auch mit Drefchflegeln bewaffnete NRotten) begonnen 
ward, aber die Aufmerkſamkeit der ofterländifchen Furften vornehmlich dann auf fi 
309, als bei den in der gräflich -bobenfteiniichen Familie ausgebrochenen Streitig- 
feiten der Graf Heinrich Magte, daß der Heldrunger zu Gunften des Grafen Die- 
trih des Jüngeren das Schloß Hobenftein (1412) überfallen und den Grafen Ul- 
rih gefangen genommen babe. Nun zogen die Dfterländer gegen den Angeflag« 
ten und nahmen ihm Heldrungen (wo, wie erzählt wird, die gefangenen und 
zufammengefoppelten Flegler fih mit eifernen Ruthen bis auf den Tod peitfchen 
mußten) und Wiehe weg, weldhe Orte fie (1413) dem Grafen Heinrih von Ho— 
benftein gegen Kelbra und anbaltifche Pandfchaften überließen. In Bezug auf die 
leßteren wurde zwifchen den Djterländern und den Furften von Anhalt, Bernhard 
und Dtto, ein Vertrag gefchloffen, nach welchem Harzgerode und der Günthersberg 
ben Erfteren pfandweife für zehnundeinhalbtaufend rheinifche Gulden überlaffen wur- 
den. Allein erft im Jahre 1536 erfolgte von Anhalt die Wiedereinlöfung derfel- 
ben, nachdem fie vorher an die ſchwarzburgiſchen und dann an bie flolbergifchen 
Grafen gefommen waren **). 

Ungeachtet jener Ausgleichung der ofterländifhen Fürften mit Friedrih dem 
Friedfertigen wurden doch die Gtreitigfeiten zwifchen beiden Theilen nicht ſo— 
bald gänzlich beendigt, wozu nad dem Tode Güntbers von Schwarzburg (1415) 
bauptfächlich der Einfluß feiner Tochter Anna auf ihren Gemahl beigetragen haben 
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fol. Erſt im Jahre 1420 wurde durch Schiedsrichter ein neuer Vertrag gefchlof- 
fen *), in welchem dem Landgrafen zwar vergönnt wurde, zur Abzahlung feiner 
Schulden ven Gütern für 25000 rheinifhe Gulden an Werth zu verfegen oder zu 
verfaufen, aber auch Frau Anna verfprechen mußte, getreulich dafür zu forgen, 
daß den Dfterländern durch nachtbeilige VBeräuferungen nichts entwandt und ihres 
Gemabls Hof und Amt redlich zu feinem Beften beftellt würde. — Die übrige Re 
gierungszeit des friedfertigen Kriedricd, der bereits im Sabre 1401 von feinem 
Dheim, dem meifner Wilhelm, vor Prag zum Ritter gefchlagen worden war, ift mit 
Ausnahme einiger Heineren Fehden in feinen Landen an Begebenheiten ziemlich arm, wenn 
gleich verichiedene urfundlihe Geſchäfte hin und wieder von feinem Leben Zeugnif 
geben. Erft fein am 4. Mai 1440 erfolgter Tod ward für das Haus Wettin 
folgenreih, als feine Länder, worauf wir ſpäter zurüdfommen müffen, an die ofter- 
ländifche Linie fielen, zu deren Gefchichte wir jetzt übergeben. 


11. Die ofterländifche Linie des Hauſes Wettin unter Friedrich 
dem Streitbaren, Wilhelm (MH. oder dem Reihen) und Georg. Die 
nächte Negierungszeit der ofterländifchen Fürften nah der chemnitzer Theilung (f. 
S. 216) zeichnet fih aufer dem bereits erwähnten Eingreifen in die Verbältniffe 
der andern Pinien ebenfalls durch mannigfache Ermwerbungen, aber auch durch Theif- 
nahme an verfihiedenen Fleineren Fehden aus, in denen das Haupt diefer Pinie, 
Friedrich der Streitbare, feine Kraft erproben Fonnte, die er, allein feinen 
Stamm fortpflanzend, fväter zum Heife des Haufes Wettin fo herrlich entfaltete. 
Wenn feine und feiner Brüder unmittelbare Theilnahme an den Streitigfeiten 
(1382— 1385), welche König Wenzel dadurch veranlafte, daß er den böhmiſchen 
Edelmann Andreas von Duba an die Stelle des vom Kapitel zu Merfeburg frei 
gewählten Biſchofs Heinrih von Stolberg mit Hülfe des Papftes Urban VI. zu 
bringen fuchte, nicht binfänglich erwiefen werden kann, obſchon die Fürften im Jahre 
1385 ven Biſchof Heinrich anerfannten und ihn zum Richter über den weſtphäli— 
fchen Pantfrieden in ihren Ländern beftellten **): fo tritt dagegen tes neunzehnjäh- 
rigen Friedrichs Mitwirkung in dem deutſchen Städtefriege (1388) um fo be- 
ftimmter hervor. Immer häufiger waren nämlich in jenen Zeiten die Bündniſſe 
unter den Fürften und unter dem Adel geworden; und mochten fie auch zumeilen 
zum Schutze des Pandfriedeng errichtet fein, fo mußten fie doch immer als fehr 
zweibeutig erfcheinen und Fonnten nicht verhindern, daß man fie bafd mit Mif- 
frauen zu betrachten anfing und ihnen zufegt in den Städtebundniffen, befonders 
im ſüdlichen Deutfchland, ein Gegengewicht zu geben ſuchte. Als nun der Erzbi- 
ſchof Pilgrim von Salzburg, ein ftadtifcher Bundesgenoffe, vom Herzog Friedrich von 
Baiern gefangen genommen, und in ber num beginnenden Fehde auch Franken heim- 
nefucht und der Burggraf Friedrich von Nürnberg hart durd die Städte bebrängt 
wurde: fo verband fich diefer nicht nur mit den Bifchöfen von Bamberg und Würz- 
burg, fondern rief aud die Hulfe des thüringifhen Landgrafen Balthafar und 
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feines Bruders, bes meifner Markgrafen Wilhelm J., an. Im Namen ber wet 
tiner Fürften wurde nun Friedrich der Streitbare mit 200 Gleven zu dem 
Burggrafen gefandt, mit welchem er die Städte Windesheim und Notenburg ero— 
berte und Nürnberg zur Unterwerfung zwang. — Im folgenden Jahre (1389) kauf⸗ 
ten die ofterländifhen Fürften das früher von den älteren thüringifchen Land» 
grafen (f. ©. 130 und 142) erworbene Saalfeld, Schloß und Stadt, von ben 
Grafen von Schwarzburg, an welche es im Jahre 1270 gefommen war; eine 
Erwerbung, die den Käufern um fo wertbuoller fein mochte, da in der: chemnitzer 
Theilung bereits Klofter Saalfeld ihnen zugefallen war. Dann aber (1391) fin- 
ben wir Friedrich den Streitbaren auf einer Heerfahrt nach Preußen ‚ welche 
zu Gunften des deutfchen Ordens wider die unter Jagello mit den Polen verei- 
nigten Pitthauer unternommen wurde. Der Großeomthur (dann Hocdmeifter) Kon⸗ 
rad von Wallenrod hatte zu diefem Zuge aufgefordert, da, wie er erflärte, der 
argliftige Polenkönig (obwohl felbft Chrift) den Orden als Mauer Gottes gegen 
das Heidenthum zu vernichten verfucht habe. So mochte auh Markgraf Frie— 
drich die Fahrt als einen gottgefälligen Kreuzzug (Sarazenen wurden fogar biefe 
Ungläubigen genannt) betrachten, durch welchen er fich, wenn er auch feine Hauptrolle 
fpielte, wenigftens die Ritterwürde verdiente. — Zurückgekehrt befchäftigte er fich nebft 
feinen Brüdern wiederum mit mannigfachen Erwerbungen, unter denen zuvörderft die 
des Schloffes Altenberg bei Jena (1393) von dem Burggrafen Diether für baare 500 
Schod freiberger Grofchen und gegen Gewährung jährlicher Zinfen von 1000 Schod 
zu nennen if. Dann wurde (1396) das Schloß Leuchtenburg mit Kahla und Roda 
vollftändig erworben. Bereits im Sabre 1333 waren diefe Befigungen von ben 
Grafen von Arnshaugk den fhwarzburgifchen Grafen unterpfändlich überlaffen, von 
den Lesteren aber an einen Herrn von Wigleben und feinen Verwandten, einen 
reichen Bürger Erfurts mit Namen Paradief, verfest worden. Diefer hatte einen 
unter die Ofterländer gehörenden Bauer, der in dem leuchtenburger Waffer Fifche 
geftoblen, ohne Weiteres auffnüpfen Iaffen, weshalb die Fürften jene Befigungen 
wegnahmen, obfchon fie zugleich den Beleidigern von ihren Jahrrenten zu Leipzig und 
Jena taufend Schod freiberger Grofchen auwiefen, um fich in ihren Landen ein Leben 
faufen zu fünnen. Da fi die Grafen von Schwarzburg vergebens zur Zahlung 
ber. von Paradieß gelichenen Summe erboten, um dadurch jene Orte wieder zu 
erlangen, fo begann eine heftige, vorzüglich die Pflege Coburg verwüftende Fehde, 
zu welcher fie fih mit ihrem Verwandten, dem würzburger Bifchof Gerhard, und 
vielen andern, ftets fchlagfertigen franfifchen Edlen und Knechten verbanden ; allein fie 
vermochten nichts weiter zu bewirken, als daß dem Grafen Johann von Schwarzburg 
im Jahre 1396 der Pfandſchilling für Leuchtenburg wieder erftattet wurde. — Der 
genannte Biſchof von Würzburg hatte ſchon früher (1394) die bei der Vermählung 
des pommerfchen Herzogs Schwandiborn an diefen gefommenen bennebergifchen Be— 
fitungen (ſ. S. 213) für 9000 Fl. erkauft; doch mußte der verfchuldete Prälat 
das dabei befindliche Amt Königsberg an den Herzog wieder verpfänden, welcher 
fein Pfandrecht den drei ofterländifchen Fürften überlief, die bald darauf (1400) 
mit dem Biſchofe einen Erbfauf ſchloſſen und für 19600 Gulden diefe Beſitzung 
an fi brachten, um fie dann mit der coburger Pflege zu vereinigen. Daß die 
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Dfterländer erft im Jahre 1400 Schmölln, Ronneburg und Werba an ſich gebracht 
haben follen, ift bereits (f. S. 209) bemerft worden. 

Während diefer Zeit waren die Vermählungsangelegenheiten Friedrichs bes 
Streitbaren betrieben worden und hatten eine Wendung genommen, welche wahr- 
ſcheinlich nicht one bedeutenden Einfluß auf die nachfolgenden Begebenheiten blich, 
Die freundlichen Berhältniffe, in welchen Friedrich der Strenge mit Kaifer Karl IV. 
fiand, hatten ſchon im Jahre 1373 zwifchen Beiden eine Verabredung herbeigeführt, 
nach welcher der vierjährige Friedrich mit des Kaifers Tochter Anna dereinft 
vermählt werden follte. Als aber jene älteren Fürften (1373 und 1381) die Au- 
gen gefchloffen, weigerte fih Karls Sohn Wenzel in Gemeinfchaft mit feinem Bru- 
der die Vermählung vollziehen zu Taffen, und Anna wurbe an den König von 
England verheirathet. Es war daher fehr natürlich, daß Friedrih der Streit- 
bare und feine Brüder Wilhelm (II.) und Georg nun auf die Auszahlung ber 
ihnen in Folge der Berlobungstractaten wegen der unterbliebenen Heirath verfalle- 
nen 10000 Schod oder auf die umterpfändliche Einräumung der Städte Brir und 
Luna drangen und eben fo für die verfeffenen Zinfen, aufgewandten Roften, für Zeh— 
zung und andern Schaden Entfchädigung verlangten. Und in ber That fah ſich 
König Wenzel im Jahre 1397 unter Bermittelung des bamberger Bifchofs Lam— 
precht: und des meifner Markgrafen Wilhelm (1.) zu dem Berfprechen veranlaft, 
den 'wettiner Fürſten die genannten Orte binnen einer beftimmten Zeit auszuliefern 
und ihnen: für Koſten und Aufwand eine Bergütung von 1300 Schock prager 
Münze zu zahlen. Die Auslöfung jener Städte muß gefchehen fein, dba fpäter 
König Sigismund diefelben auf's Neue an Friedrich den Streitbaren ver- 
feste *); Diefer aber fehritt num im Jahre 1402 zur Vermählung mit Katha— 
rinen, einer Tochter des braunfchweigifchen Herzogs Heinrich des Milden. Das 
Leibgedinge derfelben, welches in den Städten Grimma, Coldig und Nauenhof be 
fand, deren Bewohner, wie gewöhnlich, Katharinen die Eventualhuldigung Teiften 
mußten, ward, wenn gleich in dem Theilungsvertrage vom Jahre 1403 (f. S. 217 flg.) 
Die Ehe in diefer Beziehung fhon erwähnt worden war, erft im Jahre 1414 mit 
Einwilligung der Stammesvettern dergeftalt feftgefegt, daß im Falle der Wiederver- 
Heiratfung der Witwe Friedrichs die Erben deffelben jene Befigungen mit 18000 
rheinischen Gulden follten einlöfen fünnen. Im Jahre vor feinem Tode (1427) 
sermehrte Friedrich der Streitbare diefe Güter mit Eilenburg, Groitfch 
and Pegau, weil er, wie er in ber bieffallfigen Urkunde fagt, derjenigen nicht ver- 
geſſen wollte, an welcher er die allergrößte Treuc, Liebe und Freundfchaft erprobt habe, 

Die Mifpelligfeiten, welche aus der Auflöfung der erften Verlobung Frie- 
Drichs entfprangen, trugen vielleicht mit dazu bei, daß fowohl die ofterländifchen, 
als auch die übrigen wettiner FZurften fi mit mehren Kurfürften in ein Bündniß 
einließen, welches die Abfegung des forglofen und unfittlihen Königs Wenzel und 
Die Erhebung Ruperts von der Pfalz bezwedte. Daher zogen auch Friedrich 
Der Streitbare und fein Bruder Wilhelm in Gemeinfchaft mit ihrem Obeim 

”) 8. bie betreffenden Urkunden bei Horn Leben Friedrichs bes Streitbaren ©. 647 
fig. und 699, 
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Wilhelm dem Aelteren (f. S. 219) und Friedrich dem Friedfertigen (f. 
©. 227) im Jahre 1401 vor Prag, wo fie Wenzeln, freilich unverrichteter Sache, 
befagerten. Gegen das Ende deffelben Jahres fchied, wie bereits bemerkt, Georg durch 
den Tod aus der Gemeinschaft feiner Brüder, der ofterländifchen Fürften, deren un- 
mittelbar folgende Regierungszeit nun durch die bereits erwähnten neueren Randesthei- 
lungen und den Anfall des meifner Landes, aber noch mehr durd bie Gründung 
der Univerfität Leipzig merkwürdig wurbe, ein Ereigniß, welches über Frie— 
drichs des Streitbaren und Wilhelms (II.) gemeinfames Walten den ſchön— 
ſten Glanz verbreitete und feiner äußeren Erfoheinung nach ſchon hier erwähnt wer- 
ben mag, während bie inneren Verhältniffe jener Stiftung erft im folgenden Ab- 
fohnitte näher betrachtet werben follen. 

Die von Kaifer Karl IV. (1348) zu Prag gegründete Univerfität hatte nach 
bem Muſter der parifer Hochfchule eine Einrichtung erhalten, nach welcher ihre Mitglieder 
in Nationen fich theilten, Die der fächfifchen, baierifchen und pofnifchen (ſchleſiſchen) 
Nation (in welche nächſt der böhmifchen die Gefammtheit zerfiel) rüdfichtlich der 
Univerfitätsangelegenbeiten zu Theil gewordenen drei Stimmen mußten jenen Lands- 
mannfchaften, wenn fie anders zufammenbielten, notbwendig das Webergewicht über 
die einzige böhmifche Stimme verfchaffen. Diefes Verhältniß erfhien den Böhmen 
um fo ungerechter, je häufiger man bie drei übrigen Nationen als eine, die beut- 
ſche, zu bezeichnen pflegte, wodurd es den Anfchein erhielt, als ob diefe allein drei 
Stimmen gegen die einzige der Inländer hätten. Der durch gefränften National- 
ſtolz verſtärkte Wunſch, diefe Unbill zu beben, erzeugte Beftrebungen, ‚welche die 
nah Prag gezogenen Ausländer, verwöhnt durch den einmal beliebten Gebrauch, 
nicht mit gleihgültigen Augen anfehen konnten. Der Sage feiner Landsleute 
ſchloß fih auh Johann Huf an, und mit Vertrauen blickte die böhmifche Nation 
auf den begeifterten Gottesmann, der überdies, bereits durch die drei Stimmen ber 
Deutfhen an der Erwerbung einer geiftlihen Pfründe gehindert, in dem lleberge- 
wicht ber fogenannten Fremdlinge ein Hinderniß für feine und feiner Meinungen 
Wirkfamfeit zu erblicken ſchien. Muthig trat er bereits am 11. Mai des Jahres 
1408 jenem Stimmenverhältniffe entgegen, und bald darauf entftanden flürmifche, 
zum Theil blutige Auftritte, welche die Böhmen zu Selbjthülfe und Rache wider 
bie deutfchen Nationen reisten. Der abenteuerlihe Wenzel gab mit einem bitteren 
Wie der Univerfität feinen Küchenmeifter zum Oberhaupte, und während die Deut- 
fchen noch auf andere Weife, z. B. durch Abnahme der Schlüffel zu den von ber 
ybilofophifchen Facultät verwahrten Infignien und übrigen Depofiten gefränft wur« 
ben, gab ein Decret des neugewählten Nectors vom 18. Januar 1409, weldes 
die Stimmenangelegenbeit definitiv nach den Wünfchen der Böhmen entſchied, das 
Zeichen zur völligen Auflöfung. — Bergebens reichen die Ausländer ein Bittfchrei- 
ben dagegen ein. Eine Nationalverfammlung wird der Hocfchule angefagt, und 
anf ihr giebt am 9. Mai 1409 Henning Boldenbagen, der Iegte Rector deutfcher 
Nation auf der Univerfität Prag, die afademifchen Infignien und mit ihnen fein 
Amt ab. Ein gewaltiger Sturm erhebt fih, in welchem Hennings Worte, bie 
noch eine feierliche Proteftation für das Necht der Deutichen enthalten, faft unge» 
hört verbalen. Doch kräftiger als dieſer ſchwache Ruf fpricht fich die That der 
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Unterbrüdten aus; denn Taufende von ihnen verlaffen unter ber Anführung ihrer 
Lehrer Prag für immer und mit ihnen feben die Bewohner der böhmischen Haupt- 
ftadt einen Theil des Ganzes ziehen, welcher bis dahin durch die Anweſenheit fo 
vieler Fremden die Hochfchule umftraplt hat. — Der genannte M. Henning, M. 
Sobann Hofmann und M. Johann Otto aus dem ſchleſiſchen Städtlein Münfter- 
berg geleiteten nebft vielen andern Lehrern (46 an der Zahl) ungefähr zweitaufend *) 
Iernbegierige Jünglinge nah Leipzig, damals noch Lipzk genannt. 

Mag auch der Pan, eine eigene Hochſchule für Meißen und das Ofter- 
land zu gründen, vielleicht fchon früher von dem Marfgrafen Friedrih dem 
Streitbaren und feinem Bruder Wilhelm gefaft worden fein, wozu der trau— 
rige Zuftand des Unterrichts in diefen Ländern, fowie der Hinblick auf andere neu- 
gegründete Univerfitäten, befonders auf die des nahen Erfurt (feit 1392 **), das 
aber doch immer unter einer befondern Landesverwaltung ftand), mit beitragen 
fonnte, fo fam jener Plan doch erft zur Reife, als fich die willfommene Gelegen- 
beit dazu bot. Beftimmen Täßt fih nicht, inwiefern auch bier die obenerwähnte 
Feindfchaft gegen König Wenzel einwirken mochte; gewiß ift es aber, daß der aus 
Zwidau gebürtige M. Vincentius Gruner, der im Jahre 1397 von Prag als Leh— 
rer ber freien Künfte und der Gottesgelahrtheit nach dem Kloſter Altenzelle beru- 
fen worden war, das bei feinen jeßigen Pandesherren erlangte Anſehen dazu be» 
nußte, diefelben zu Gunften der Auswanderer zu flimmen, während er vielleicht 
auch binfichtlich der Wahl Leipzigs auf feine Genoffen Einfluß übte, wodurd ibm 
der Bortbeil wurde, feine Neigung zum afademifchen Leben durch den Antritt eines 
Lehramtes in jener Stadt befriedigen zu fünnen ***), Kurz, die fürftfichen Brü- 
der „vergunnten den audgetriebenen Künften Herbrige“ und gaben den ernften 
Willen zu erfennen, durch fefte Begründung einer Hochſchule fih den Danf des 
jeßigen und der Ffommenden Jahrhunderte zu verdienen, Damit aber die neue 
Stiftung vollendeter in’s Leben trete, fo beeilten fih Friedrich und Wilhelm 
die damals zum Bortbeil folcher Ynftitute für nötbig gehaltene päpftlihe Beftäti- 
gung einzubolen, bevor fie das Befchloffene feierlich der öffentlichen Kunde über- 
gaben. Papſt Alerander V. kam den Wünfchen der Aürften, die bereits zu den 
angefebenern des deutfchen Volkes gehörten, willig entgegen. In feiner von Pifa 
am 9. September 1409 datirten Beftätigungsbulle, welche am 13. November deſ— 
felben Jahres in der Wohnung Boldenhagens eröffnet wurde, ernannte er den Bir 
ſchof von Merfeburg zum Kanzler der neuen Univerfität und ſprach ſich vortheifhaft 


») Die älteren Schriftftellee weichen in ben Angaben über die Zahl der Ausgewanderten 
(nad Einigen 20000, nah Andern aar 40000) von einander ab, Bgl. über dieſe Verhält- 
niſſe des Verfaſſers „„Univerfität Leipzig in der Vergangenheit und Gegenwart, Dresden 1830. 

+) Der mainger Erzbifchof Adolf von Naffau erhielt, nachdem Clemens VII. zu Avignon 
(1378) {bon eingewilligt hatte, vom Papft Urban Vi. am 4. Mai 1389 die Stiftungsur⸗ 
Zunde der Univerfität Erfurt. Erzbifhof Johann weihte fie 1392 feierlich ein, indem er zu: 
gleih Kanzler derfelben wurde, beffen Functionen fpäter die Weihbiſchöfe oder Dechanten bes 
erfurter Marienftiftes verfahen. 

“) Im Jahre 1414 wurde er als Abt auf's Neuc nach Altenzgelle berufen, wo er 1442 


farb, 
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über Leipzig and, das nicht nur in einer fruchtbaren Gegend und unter einem mil- 
den Himmelsftriche Liege, fondern auch gebildete, ruhige und fittliche Menfchen zu 
Bewohnern habe, was zum Theil vielleicht darauf zielen mag, daß in den meißni- 
fhen Städten fchon wegen der früher entwicelten Yandeshoheit der Fürften man- 
ches Unweſen in geringerem Grade vorfam, als in andern Orten. Am Montag 
nah dem erjten Aoventsfonntage des Jahres 1409 (nad der gewöhnlichen Mei- 
nung der 2. December, wenn gleich die Univerfität ihre Jubiläen am 4. December 
feierte) wurde im Nefertorium der geregelten Chorherren zu St. Thomas (die ſich 
überhaupt fehr gefällig gegen die neue Hochſchule bewiefen) in Gegenwart der fürft- 
lichen Stifter, vieler dazu geladenen Biſchöfe und Prälaten und der Lehrer des 
neuen Inſtituts die Stiftungsurfunde verlefen und durch diefen einfachen, aber nach 
Jahrhunderten um fo erbebender erfcheinenden Act die Einweihung der Univer- 
fität zu Leipzig vollzogen, zu deren erftem Nector M. Dito von Münfterberg 
gewählt wurde. Der ebenfalls auf die Nationalverfaffung gegründeten Anitalt 
wurde gleich anfangs Grundbefig (Fürftencollegien) neben der für unfere Zeit ge- 
ringen Lehrerbefoldung eingeräumt, wozu noch (1413 — 1421) die Widmung ver- 
fhiedener Kanonikate in den Stiftern Meifen, Naumburg und Zeig fam. Das 
Nähere über diefe BVerhältniffe wie über die vorhandenen Facultäten mag. fpäter 
folgen. Hoffnung erweckend ftand die neue Schöpfung da, aber während fie. von 
Vielen gepriefen ward, fah fie fih auch manchen Anfeindungen ausgefegt, weshalb 
noch in dem jahre ihrer Stiftung (18. December) der Papft Alexander V. einen 
Auftrag an den Biſchof zu Merfeburg und die Dechanten dafelbft und zu Naums- 
burg erließ, die Afademie wider alle ihre Feinde und nach allen Kräften zu ſchüz— 
zen. Seit diefer Zeit fügte der merfeburger Bifchof feiner Würde als Kanzler 
der Univerfität noch den Titel eines Confervators hinzu. Die Päpfte fuhren aber 
fon im Laufe diefes Zeitabfchnittes fort, durch verfchiedene Begnadigungen bie 
auch mit größerem Grundbefis (Dorfichaften) ausgeftattete Hochichule zu begünftigen, 
wohin unter Anderm die Verleihung von Präbenden in den Stiftern Meißen, 
Naumburg und Zeig gehörte, zu welchen bald darauf (1421) ftatt einer der Stel- 
len in den beiden letztgenannten Stiftern zwei andere in dem Stifte Merfeburg 
famen, von denen ebenfalls bei der Erwähnung der inneren Univerfitätsverbaltniffe 
noch die Rede fein wird. 

Nachdem im Jahre 1410 die vollftändige Sonderung zwifchen den ofterlän- 
bifhen Fürften und ihrem Better Friedrich dem Friedfertigen hinſichtlich 
der meißniſchen Erbfchaft ftatt gefunden hatte (vgl. S. 222), Schritten die beiden 
Erfteren in dem darauf folgenden Jahre in Leipzig zu einer fogenannten Mutjchi- 
rung, d. 5. zu einer auf beftimmte Jahre eingegangenen widerruflichen Theilung, 
was fih auch gleih aus den Eingangsworten der dieffallfigen Urkunde *) ergiebt, 
nach welchen die furftlihen Brüder von Ausfiellung des Briefes an auf die näch— 
ften vier Jahre fih fonderten. Nah Verlauf derfelben follte Friedrich ber 
Streitbare (welcher die meiften meifinifchen Orte, aber auch Leipzig erbielt, wo 
er den Meiftern [Univerfitätsichrern] ihre Befoldung zu reihen hatte) volle Macht 


*) S. Horns Leben Friedrichs des Streitbaren S. T7I flg. 
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zu wählen haben, ob er das Erhaltene fürber auf vier Jahre behalten oder bafür 
feines Bruders Wilhelm (II.) Antheil, der jebt den größten Theil des Ofterlan- 
des umfaßte, annehmen wolle. Und in der That wurde biefe Sonderung, nad 
welcher. Keiner an des Andern Schulden gebunden fein, wohl aber gemadte Er- 
werbungen und nöthige Baue, die nicht über achthundert neue Schock Grofchen 
betrügen, vergütet, die allgemeine (oder Randes-) Bere nur gemeinschaftlich (vgl. 
©: 94) erhoben werden und jedes eröffnete größere Leben beiden Brüdern anheim 
fallen follte, im Jahre 1415 durch eine neue, unter Vermittelung des naumburger 
Biſchofs Gerhard und des mürnberger Burggrafen Friedrich gefchloffene *) erſetzt, 
nach welder der jüngere Markgraf Wilhelm eine neue Theilung vornehmen, ber 
ältere dagegen, Friedrich, die Wahl haben und den erwählten Theil auf zwölf 
Jahre behalten, Wilhelm aber nah Ablauf derfelben berechtigt fein follte, _ 
von feinem Bruder einen Taufch zu verlangen. Zugleich wurden in diefem neuern 
Vertrage Beftimmungen über die Ausgleihung der bie dahin obwaltenden Jrrun- 
gen niedergefchrieben, welche durch vier Bafallen und nöthigenfalls durch die nad 
den verſchiedenen Fällen tbeils von den genannten Bermittlern, theils durch die 
Fürften felbft gebildete Obmannfchaft ſtatt finden follte. Falls die Entſcheidung 
derfelben gebrochen würde, follte Leipzig oder Altenburg, von denen jenes an Frie- 
drich, diefes an Wilhelm gefommen war, feinem Herrn den Gehorfam auflagen 
können.‘ Diefer und noch fpätere Verträge und Erflärungen vom Jahre 1415, 
durch welche Friedrich, der feinen bisherigen Antheil behielt, diefen vermehrt 
ſah **), vermochten den aus folhen Sonderungen, wobei Jeder ein befonderes In— 
terefie an. des Andern Regierung behielt, hervorgehenden Zwiefpalt unter den fürft- 
lichen Brüdern nicht gänzlich zu entfernen, wie unter Anderm auch mehre Urkunden 
aus den Jahren 1418 und 1421 ***) darthun. Doc begann er um das Jahr 
1423 zu verfchwinden, nachdem Friedrich feinem Bruder Wilhelm Leipzig ger 
gen Jena überlaffen hatte. 

Während biefer legten Zeiten hatte num eine Neihe der mwichtigften Begeben- 
beiten begonnen, deren ausfubrlihe Schilderung zwar der allgemeinen Gefchichte 
angehört, die aber doch auch hier Furzlich erwähnt werden müffen, um die Theil- 
nahme der wettiner Fürften, vornebmlih des Markgrafen Friedrich des Streit- 
baren gehörig in fie zu verweben, eine Theilnahme, welche für feine Länder und 
fein Geflecht fo große und bedeutende Folgen hatte. — Das Auftreten der Wet- 
tmer- gegen König Wenzel zu Gunſten feines Gegners Ruprecht ift bereits (f. ©. 
229 fig.) berührt worden. Als aber nach des Legtern Tode (1410) die Kurfürften fich 
in Bezug auf die Perfon des gegen Wenzel zu erwählenden Königs trennten und 
die eine Partei den Pfandinhaber der Marf Brandenburg, Zobft von Mähren, bie 
andere den Markgrafen von Brandenburg und König von Ungarn, Sigismund, er- 
for, ‘hatte Deutichland, wenigftens bis zu Jobſt's Tode (8. Januar 1411), 
drei Könige aus dem Iuremburgifchen Haufe. Dann aber wurde Sigismund ein- 





RR Horna.a.D. ©. BIS fig. 
*) Horn a.a.D. S. 822 flo. 
”"), Dorn a. a. D. ©, 832 und 849. 
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mütbig zum Herrfcher erwählt und ihm von Wenzel in einem, freilich bloß von 
diefem anerkannten Verbältniffe die Regierung überlaffen. Aber trauriger noch 
war das Schaufpiel, welches die gebrochene Einheit der Kirche darbot, die in der 
Zeit von Konradins bfutigem Tode bis zu den Sceiterbaufen der prager Lehrer 
die in einen todten Mechanismus umgewandelte Hierarchie immer mehr von ihrer 
Höhe herabfteigen fab. Dem Papſte Benedict XII. ſtand zuerft Innocenz VI, 
und dann Gregor XII. gegenüber, und von dem Concif zu Piſa (1409) ward der 
dritte Papft Alerander VI., dem im folgenden Jahre Johann XXIII. folgte, bin- 
zugefügt, wenn gleich auf biefer Kirdenverfammlung viele fräftige Stimmen fi 
vernehmen liefen, die dringend eine Neformation des Firchlichen Unweſens verlang- 
ten, und vor Allem fchon der fpäter noch bedeutender berwortretende Grundſatz aus- 
gefprochen wurde, daß der Papft ſich einer allgemeinen Verfammlung der Kirche 
unterwerfen müſſe. Dem König Sigiemund war es als oberftem Schutzherrn ber 
Epriftenheit bei feiner Wahl zur Pflicht gemacht worden, auf Herftellung der Firch- 
lichen. Einheit bedacht zu fein, und dem zufolge bewog er (1413) den Papſt Jo— 
bann XXIII., ein neues Coneil augzufchreiben, welches (1414) auf deutfchem Bo- 
den zu Eonftanz (Eoftnis) eröffnet wurde, Diefe berühmte und berüchtigte Ber- 
fammlung verfuchte nicht nur das verderblihe Schiema zu beben, fondern auch eine 
Reformation der Kirche durchzuſetzen; allein dieſes letztere Unternehmen fcheiterte 
an ber Schlauheit des flatt der drei abgefegten Päpfte gewählten Martin V:, dem 
König Sigismund, mit feinem Stabe das neugierige Bolt abwehrend, das Rof 
führte, fowie er früber bei einer von Johann gelefenen Meffe mit der Neichsfrone 
auf dem Haupte demüthig diafonirt hatte. Zu den Verhandlungen des Coneils 
wurde als untergeoronete Angelegenheit auch das Verhör des prager Pehrers Jo— 
hann Huf gezogen. Freiwillig hatte fich diefer vor der Verfammlung zu Conftanz 
geftellt, um ſich vor der Kirche gegen den Ausſpruch des Papftes Johann XXI, 
zu rechtfertigen, der ihn in Folge feiner Urtbeile über die von der Kirche als ketze— 
rifh verworfenen Schriften Johann Willefe, befonders aber auch, weil Huf gegen 
ben als Lohn für den Kreuzzug gegen König Ladislaus von Neapel verfünbeten 
Ablaß gepredigt, verurtheilt hatte. Diejenigen Prälaten, welhe, wie Peter von 
Ally, Johann Gerfon u. a., das Verderbniß des Papſtthums am beftigften ange» 
griffen hatten, wurden troß der Gleichheit mander Anfichten die erbittertften Feinde 
bes wiber bie verderbte Kirche fämpfenden Böhmen. Die Verurtbeilung deffelben 
zum Schickſale des heiligen Raurentius (6. Juli 1415), dem fpater auch fein Freund 
Hieronymus erlag, beruhte indeß auch zum Theil auf dem aus wilfenfchaftlichen 
Parteiungen heroorgegangenen Haffe, mit welchem die prager Lehrer als Realiften 
von den Nominaliften verfolgt wurden. Gegen feine böhmifchen Ankläger Palecz 
und Sudny wurde Huß auch von den Deutichen nicht in Schuß genommen, deren 
Nativnaleiferfucht erft neuerdings durch die prager Univerfitätsftreitigfeiten (f. ©. 
230) ftärfer entflammt worden war. 

Bon den wettiner Landen aus war gleich anfangs das coftniger Concil 
befhict worden. Unter denen, die bier erfchienen, werden vornehmlich der merje- 
burger Bifchof Nicolaus Lübeck, Kanzler der neuen leipziger Hochfchule, und bie 
an ihr wirkenden Lehrer, Dtto von Münfterberg, Peter Storch und Albrecht Va— 
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rentrap genannt *). Wenn auch nur wenige Nachrichten über ihre Theilnahme an 
den Berbandlungen des Concils vorhanden find, fo Täßt fi doch aus den eben 
angebenteten Umpftänden Leicht fchließen, daß auch fie der Sache Huffens nicht gün- 
fig waren, beſonders da beiläufig die durch ihm mit veranlaßte (ſ. S. 230) 'pra- 
ger Auswanderung zur Sprache fam. Wenigftens wird. erzählt, daß, als fih Huß 
auf das Zeugnif des in feiner Nähe fipenden Barentrap berufen, diefer das Wort 
habe ‚ergreifen wollen, damit Huffen nicht, als ob er wahr geredet, geglaubt werde. 
Auch ergiebt fih noch aus manden Stellen der Univerfitätsacten die feindfelige Ge- 
finnung: der Leipziger gegen Huf, und wahrfcheinlich wohnten fie auch dem Feuer- 
tobe des muthigen Böhmen mit bei *). — Nach der gewöhnlichen Erzählung foll 
auch Markgraf Friedrich der Streitbare gleih anfangs auf der Berfammlung 
zu Eonftanz mit zahlreicher Begleitung erfchienen fein ***). Iſt dieß gefcheben, fo 
lkann er fi nur furze Zeit dort aufgehalten und dem Proceffe Huffens nicht beige- 
wohnt haben. Denn im Jahre 1415 finden wir ihn in feinen Landen mit ver- 
ſchiedenen Heineren Fehden und manchen Vergleichen befchäftigt. Unter den erfteren 
wird vorzüglich die Wegnahme des Schloffes Kriebftein genannt, welches der Rit- 
ter vom Staupig dem Dietrih von Berwalde entriffen hatte. Bei diefer Gelegen- 
beit ſoll bier etwas Aehnliches wie vor Zeiten bei Weinsberg (und diefer Erzäh- 
fung vielleicht nachgebildet) durh die Hausfrau Staupitens gefchehen fein, 
welche ihren Mann als das wertbefte ihrer Befistbümer auf den Schultern aus 
dem eroberten Schloffe beraustrug und dadurch ihm Verzeihung verfchaffte. Die- 
trich aber erhielt wegen vernachläffigter Lehnspflicht Kriebftein nicht wieder, und es 
gelangte dann an Apel von Vitzthum, wovon fpäter die Nede fein wird. 
Friedrich der Streitbare erfhien — nach Einigen zum zweiten Male — 
mit größerer Pracht denn irgend ein Fürft auf dem coftniger Concil am 13. April 
1417. Mit zahlreihem Gefolge zog er in Eonftanz ein. Voran gingen, nah Ty- 
lichs Erzählung 7), die Yäger mit Falken und Sperbern (vielleicht wegen bes 
Reichsoberjägermeifteramtes f. S. 207), dann erfchienen die Wappen des Fürften 
auf einem mit prächtiger Dede behangenen Turnierpferde, hierauf die ritterbürtigen 
Kappen und in der Mitte des Gefolges der Furft allein, dem achtzehn Grafen, 
vierhundert Bafallen, Barone und Edle, mit glänzenden Waffen geſchmückt und 
das filberne Wehrgehenk mit Schellen geziert, folgten. König Sigiemund und 
und mehre andere deutſche Aurften famen dem Wettiner entgegen. Weniger bie 
eigentlichen Beichäftigungen des Coneils, als vielmehr die Abficht, fih vom beut- 
fhen Oberhaupte mit feinen Ländern befehnen zu Iaffen, fcheinen den Markgrafen 


*) Sonft follen noch der naumburger Bifhof und bie Aebte von Pegau, Gelle und 
Chemnig zugegen gewefen fein. Auch der Graf Günther von Schwarzburg erfchien. 

**) Bgl. Schwarzii De legatis academiae Lipsiensis ad eoncilium Constantiense, 1785, 

”*r, Insbefondere nach Kngelhusii Chronicon (bei Leibnig seript. Brunsvicens. T, Il- 
p. 1139); f. dagegen Schwarz. L. c. p. V. Bon ben Gefandten Friedrichs ift aber in den 
Goncilienacten die Rebe. 

+) Zohann Tylich, Propft zu St. Morig bei Naumburg, ber ſich mehrentheils zu Leips 
ig aufhielt, feste die altenzellifchen Annalen vom Jahre 1375 bis 1422 for. S. Mencken 
Scriptt, rer. Germ. T. Il. p. 2180 fig. 
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Friedrich mit fo. großer Pracht nach Conſtanz gezogen zu haben. Doch nicht fo 
leicht als der Burggraf Friedrich zu Nürnberg, der erfte Erwerber ver Mark Bran- 
denburg ans dem Haufe Hohenzollern, die Belehnung mit derfelben erlangte, die 
auch der meißner Fürſt durch Unterzeichnung des Lehnbriefes bekräftigte, ſah ber 
Lestere feine Wünſche in Erfüllung geben. Zwar erhob König Sigismund wegen 
der meißniſchen Länder feine Schwierigkeiten; wohl aber weigerte er fich, dem 
Wettiner die Belehnung mit einigen eroberten böhmischen Orten zu gewähren. 
Darüber erzürnt reifte Friedrich der Gtreitbare fhon am 12. Mai 1417 
wieder von Eoftnig ab, indem er erffärte: das, was ber König ihm jegt zu leihen 
fih weigere, werde er wohl bald im offenen Felde tbun müffen. Und eine Be- 
Iehnung der Art, wie fie Markgraf Friedrich ahnungsvoll ausgeſprochen hatte, 
erfolgte drei Jahre fpäter im Lager vor Prag, nachdem bie für das Haus Wet- 
tin fo beveutungsvolle Theilnahme des: ftreitbaren Fürften an den Kämpfen, die 
fih aus den böhmischen Neligionsftreitigfeiten entwicelten, bereits begonnen hatte. 
Diefe Theilnahme zeugt aber eben fo wie das dem König verftattete Necht (im 
Sabre 1418 *)), den dritten Pfennig in Friedrihs Landen von ber Habe: ber 
Judenſchaft ald Steuer zu erheben, nicht von der Fortdauer des Mißmuthes gegen 
das deutſche Oberhaupt, am allerwenigften in der Stunde der Gefahr. Bor dem 
Beginnen des ernfteren Streites hatte Friedrich noch Gelegenheit, im Jahre 1417 
feinen Friegerifchen Muth zu erproben, als der Fürſt Bernhard von Anhalt-Bern- 
burg, mit dem Grafen Bernhard von Reinftein verbunden, in das Stift Merfe- 
burg während des Bifchofs Abwefenheit einen Ritt unternahm. Friedrich, ber 
Schutzherr des Stiftes, fchlug die Feinde am Tage nah Simon und Judä, und 
der gefangene Graf von Reinftein vermochte erft drei Jahre fpäter unter fhwerer 
Gelobung fih wieder auszulöfen. — Nun begannen die Kämpfe mit den Huffiten ! 

Schon während der Haft Huffens wurde in Böhmen von dem Priefter Jacob 
von Mieß der Gebrauch des Abenpmahls unter beiderlei Geftalt eingeführt, und da 
dieß Huß von Conftanz aus nicht mifbilligte, fo wurden die Namen litraquiften 
und Huffiten gleichbedeutend. Die troß des Proteſtes der böhmischen Herren er- 
folgte Berurtheilung Huffens fab man als eine Beſchimpfung der Nation an, und 
der Durft nah Race verband fih mit einem fanatifchen Eifer für den Gebraud 
des Abendmahlfelhes. Nicolaus von Huffinecz, Herr in Huffens Geburtsorte, trat 
an die Spise der Kelchner. Immer mehr aufgeregt, befonders durch die Sceiter- 
haufen, welche der päpftliche Legat den Kelchnern anzündete, waren die böhmifchen, 
auch von den Ständen und der Univerfität Prag unterflüßten Keger um fo leich- 
ter zu vereinigen. Solches unternahm der vom König Wenzel felbft zur” Rache 
ermunterte und von wildem Haffe gegen die Deutfchen befeelte alte Held Johann 
Chwal, der unter dem Namen Ziska der Schreden feiner Feinde ward und die 
Empödrten auf einem Berge, dem er nachher den Namen Tabor (daher Taboriten) 
gab, verfammelte. Unter ihm fanden (30. Juli 1419) zu Prag die erften Ge- 
waltthaten ber Huffiten flatt, denen zunächft König Wenzels Tod und dann die 
furchtbarſten Frevel folgten. Nach dem Nechte der Erbfolge wurde nun Sigismund 


*) ©, bie Urkunde bei Horn a. a. O. ©, 831, 
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Herr bes Landes; alfein bem offenbaren Beförberer der Hinrichtung ihres Lehrers 
verweigerten die Böhmen den Gehorfam. Die firengen Mafregeln, welche er von 
Breslau aus anorbnete, fachten das Feuer in Böhmen immer heftiger an. Furdt- 
barer als je trat das Slawenthum den Deutſchen in dem ausbrechenden Kampfe 
entgegen, welcher zwar als Sache des Neihes und der Kirche, Feinesweges aber, 
ungeachtet des zwifchen Böhmen und Deutfchen obwaltenden Nationalhaffes, gleich- 
mäßig ald Volksſache betrachtet wurde. Der wohl vorhandene Ketzerhaß vermochte 
die Gemüther nicht zum Höchften zu entflammen, wenn gleich Papſt Martın V. 
am 1. März 1420 eine Kreuzbulle erließ. Sigismund mußte fi bauptfählih an 
den Eifer einzelner Reichsftände halten, die er durch Gnadenbezeugungen an fich 
zu feffeln fuchte, und unter diefen treten gleich anfangs die Wettiner hervor. 


Gegen das Ende des Innimonats im Jahre 1420 zogen Friedrich ber 
Streitbare und fein Bruder Wilhelm (M.), mit ihrem Vetter dem Pandgrafen 
Friedrich dem Friedfertigen verbunden, dem König Sigismund mit einem 
ftarfen Heere zu Hülfe, deffen Größe fehr verfchieden angegeben wird; doch fol 
Freiberg allein zweibundert feiner Bürger gefandt haben. Im Lager vor Prag 
vereinigten fie fi mit dem König, um bei der Belagerung der böhmifchen Haupt» 
ſtadt mitzuwirfen. Die Einnahme des von Ziska befesten Witkowberges follte 
dieß erleichtern, und den Meifinern wurde bie Ehre zugedacht, diefe Waffenthat zu 
vollbringen. Am 13. Juli 1420 erftürmten fie muthig die Verfchanzungen, und 
ſelbſt das Peben des feintlichen Anfuhrers wurde von ihnen bedroht. Doc bie 
Bürger der Neuftadt Prags eilten dem Bebrängten zu Hülfe; die errungenen 
Vortbeile gingen wieder verloren, und die Meißner wurden mit großem Verluſte 
von dem Berge, der von num an den Namen Zisfaberg empfing, zurüdgefchlagen. 
Erbittert über diefen Schimpf eächten fih die Deutſchen durch furchtbare, von ben 
ärgften Graufamfeiten begleitete Verwüftungen, wozu fie fih um fo mehr für be- 
rechtigt hielten, weil unter ihnen die Anficht berrfchte, daß die bei dem föniglichen 
Heere befindlichen Böhmen zu Verräthern an ihnen geworden feien. Ya, es wurbe 
erzäbft, ein böhmifcher Yandberr habe dem König, wiewohl vergeblich, die Ausficht 
eröffnet, daß fih ihm Prag und die Huffiten unterwerfen würden, wenn er ihm er- 
fauben wolle, über die meifiner Rurften allein berzufallen. Alfein auch die Böh- 
men blieben im Punkte der Giraufamfeit binter ihren Gegnern nicht zurück, und 
während die Deutfchen buffitiiche Priefter, Werber und Kinder den Flammen über- 
lieferten, verbrannten auch jene fechzebn in ausgepichte Fäffer geftecfte Gefangene 
im Angefihte der deutfchen Armee. Am Ende hob Eigismund die Belagerung 
Prags auf, nachdem es ihm noh (21. Juli 1420) gelungen war, ſich auf dem 
Schloſſe des heiligen Wenzel, in Gegenwart ber meiner Markgrafen Frie- 
drich und Wilhelm, frönen zu laffen. Doch hatte er noch furz zuvor im Felde 
vor Prag, auf feinem Stuhle fisend, in feiner ganzen Majeftät und mit feiner 
und des römischen Reiches Krone geziert *), die meißnifchen Furften feierlich durch 
Fahnen (vgl. S. 139) mit allen ihren Befigungen belehnt und alle ihre Freiheiten 


) Worte ber dießfallfigen Urkunde bei Horn a. a. ©. ©, 838 fig. 
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beftätigt. Nach Beendigung biefes erften Actes ber Huffitenfämpfe zogen auch bie 
Meißner wiederum ihrer Heimath zu. 

Wohl mochten die wettiner Fürften wegen ihrer Verbindung mit dem Kö⸗— 
nig Sigismund die Race der Huffiten für ihre Länder fürdten. Darum verban- 
den fih Friedrih der Gtreitbare, Wilhelm und Friedrih der Fried— 
fertige (1421) mit den Kurfürften von Mainz, Cöln, Trierund von der Pfalz;*). Die 
Letzteren mochten bei diefem Bünbniffe mehr den Widerftand gegen die Verbreitung 
huffitifcher Lehren im Auge haben, und unter die beshalb ergriffenen Mafrregeln 
gehörte auch der Neligiondeid, den fänmtliche über zwölf Jahre alte und mit ver- 
nünftigen Sinnen begabte Untertanen der Berbündeten ſchwören follten. Die 
Kurfürften aber gelobten, den Wettinern nah allen ihren Kräften beizuftehen, 
wenn bie Keber ihre Länder angreifen follten. Das ſchien mehr auf einen Ber- 
theidigungs-, als auf einen Angriffsfrieg von Seiten der Meißner hinzubeuten, mit 
denen fich auch furz nach jenem Bündniffe (am 22. Juli) der Landvogt der Ober- 
laufig, Herzog Heinrich der Jüngere von Glogau, in der Abſicht vereinigte, daß 
ihm Hülfe geleiftet würde, wenn die Huffiten das ibm anvertraute Land angrif— 
fen *). Auch ließen um diefe Zeit die Huffiten ein Abmahnungsfcreiben an Frie- 
drich den Streitbaren ergeben, wobei fie ihm zugleich die vier prager Artifel 
überfandten, welche die Predigt bes Wortes Gottes in ihrer Mutterfprache, das 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt, die Einziehung der irbifchen Güter der Geift- 
Jichfeit und die Stellung berfelben vor den weltlichen Richterſtuhl, wenn fie Tod« 
fünden begangen, verlangten. Zugleih machte die Schlußelaufel diefes Schreibens 
den meifner Markgrafen auf das zweideutige Benehmen Sigismund gegen ihn 
aufmerffam. Daß Friedrid der Streitbare, gleich dem deutfchen Oberhaupte, 
von jenen Artifeln nichts wiffen wollte, war fchon,nadh den in dem Bündniffe mit 
den Kurfürften ausgefprochenen Anfichten natürlich; allein fei ed nun, daß fein 
friegerifher Geift, der freilich den wettiner Ländern manches Ungemach bereitete, 
ober feine Anhänglichfeit an Sigismund, die feinem Geſchlechte bald reichen Lohn 
eintragen follte, oder Rückſicht auf unmittelbare Gefahr feiner Angehörigen ihn 
leitete, kurz, er entſchloß fich alsbald auf's Neue zu einem Angriffsfriege. In 
der ihm früher verpfändet gewejenen (f. S. 229) böhmiſchen Stadt Brir fland 
noch meißniſche Befagung, welde von den Böhmen hart bebrängt wurde. Da 
zog Friedrich (Auguft 1421) vor dieſen Drt und. entfegte ihm durch einen über 
die Huffiten erfochtenen Sieg, der freilich durch die vielleicht als Bergeltung ge- 
übte Niedermeßelung von fehshundert Gefangenen verbunfelt ward. Dann befegte 
der Markgraf für den König den leutmeriger Kreis und eroberte Kadan und Kom— 
motau, während ein auf das Schloß Bilin verfuchter Sturm abgefchlagen wurde, 
Wie glücklich aber auch diefer Feldzug ſich zu geftalten fchien, fo madte doch das 
perfönliche Außenbleiben des anderwärts mit Turfen und DVenetianern befchäftigten 
Königs Sigismund die errungenen Vortheile erfolglos. Die Truppen, welche an- 


*) Die bießfallfige Urkunde bei Horn Leben Friedrichs bes Gtreitbaren ©. 846 flag. 
»*2) Nah Einigen war fchon im Jahre 1419 von ben Huſſiten ein vergeblicher Anariff 
auf Bubiffin unternommen worden, 
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bere beutfche Fürften gefandt umd bie ſich vor Saat gelagert hatten, gingen nad 
Einigen wegen ber dur bie Ehr- und Raubfucht der geifllichen und weltlichen 
Defehlshaber unter ihnen eingeriffenen Unordnung, nad Andern aus Furcht vor 
bes bfutgierigen Ziska Annäherung auseinander. So zogen fih auch die Meif- 
ner zurud, und vielleicht in Erinnerung an die bereits in ben Huffitenfämpfen ge- 
leifteten Dienfte fand ſich gerade jest Papſt Martin V. bewogen, dem Markgrafen 
Friedrich die gefuchte Rreiheit von den Evocationen und Berufungen an geiftliche 
Gerichte zu ertheilen, wovon fpäter noch die Nede fein wird. 

Im folgenden Jahre 1422 gedachte Sigismund größere Thätigkeit hinfichtlich 
des Huffitenfrieges zu entwickeln. Auf einem Neihstage zu Nürnberg, auf wels 
chem auch Friedrich der Streitbare erfhien, verfpraden bie Stände ihren 
Beiſtand. Was diefelben zu Ieiften hatten, wurde in einem befondern Anfchlage 
beftimmt, welcher wenigftens in Bezug auf Meißen und Thüringen nicht für die 
ältefte NReichsmatrifel gelten fann. Auch wurden darin die wettiner Fürften nicht 
befonders erwähnt. Denn Friedrich der Streitbare, fein Bruder Wilhelm 
(M.) und ihr Better Friedrich der Friedfertige hatten bereits ihre geleifteten 
Dienfte auf neunzigtaufend rheinifche Gulden veranfchlagt, und je weniger fie bis 
jest befriedigt worden waren, defto eher ſchien fich für Einige Gelegenheit darzu- 
bieten, das zu unternehmen, was, wie fo eben erwähnt, die Huffiten ſelbſt verfucht 
batten, nämlich Zwietracht zwifchen Sigismund und den Weitinern zu fäen. 
Noch fpäter (1425) klagte der König über diefes Beginnen; jegt aber ließ er bie 
Kurfürften über diefe Verhaltniffe entfcheiven. So erhielten am 25. Auguft 1422 
bie Wettiner für jene Summe die Schlöffer, Klöſter, Städte und Höfe Stolberg, 
Schöned, Myla, Battenvorf, Sparenberg, Mühlberg, Oſſegk und Lantſchütz unter- 
pfändlich eingeräumt, was eben fo wie die Erwähnung der Anfprühe auf Riefen- 
burg, Rönigftein, Jleburg, Donyn, Colditz u. a. D. (vgl. S. 218 und 220) auf 
die mannigfache Lehnsverbindung der meißnifchen und vogtländifhen Ortfhaften 
mit der Krone Böhmen bindeutet. Die wettiner Fürſten erklärten in einer Ge- 
genverfchreibung *), daß fie während der Dauer des Huffitenfrieges von Sigismund 
fi nicht fcheiden und insbefondere bei der Entfekung Karlſteins thätig fein woll« 
ten. Diefe Befte vertheidigte der Iaufiser Ritter Hans von Polenz gegen bie 
Prager, die mit Heeresmacht wider das Schloß berangejogen waren, in iwel- 
chem fie die föniglichen Infignien verwahrt glaubten, die fie für deu gegen Sigie- 
mund berbeigerufenen Litthauer Koributh nötbig hatten. Ungeachtet der vorerwähn- 
ten Berbandlungen aber ging man mit dem Entfate Karlſteins ziemlich faumfelig 
zu Werke, und des Markgrafen Friedrih Bruder Wilhelm (I.) foll dadurch 
veranlaft worden fein, dem Kurfurften von Brandenburg ausdrücklich zu erflären, 
daß er fich mit feinen Truppen nicht eher in Bewegung feßen werde, bis er wife, 
wie flarf die Truppen der andern Neichsftände feien. Auch vereinigten ſich biefe 
nicht vor Karlftein, fondern (im October 1422) abermals vor Saatz, und aber- 
mals verließen fie biefen Ort, ohne etwas ausgerichtet zu haben. Als Urſache 
giebt auch bier die gewöhnliche Erzählung die Furcht vor Zioka's Anrüden an, 
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während Andere bie Sage bamit verfnüpfen, daß ein Sperling das Pager ber 
Deutfchen in Brand geſteckt habe, fowie auch die Erzählung (befonders bes Fahri- 
eins) ungewiß bleibt, daß bie durch Einwerfen ftinfenden Aafes aufs Aeuferfte ge» 
brachte Befagung Karlfteins den Belagerern einen gefchlachteten Bud als Rebwild 
zubereitet überfandt habe, um ihren noch vorhandenen Ueberfluß an Lebensmitteln 
anzudeuten. Die fehsmonatlihe Belagerung dieſer Befte wurde durch die unter 
den Huffiten felbft entflandenen Zwiftigfeiten wieder aufgehoben. 


Im November des Jahres 1422 fehied der letzte Afcanier, welcher den Kur 
hut Sachfens getragen hatte, aus dem Reihe der Lebenden. Wie durch die Er- 
werbung Thüringend zur Zeit Heinrichs des Erlauchten, eben fo fpaltet fih nun 
durch diefes hochwichtige Ereigniß die meißniſche Gefhichte in den Tagen Frie— 
drichs des Streitbaren in zwei Theile, und an die Erwerbung der Kur- 
würde und des Herzogtbums Sachſen fnüpft fih nun für die wettinifhen 
Länder eine höhere politifche Bedeutung an, womit aber auch der fernere Verlauf 
des Huffitenfampfes in den Hintergrund tritt. Bevor wir nun jenes Ereigniß und 
feine nächften Folgen weiter berühren, fei es vergönnt, einen kurzen Blick auf die 
innere Geftaltung der wettinifhen Befigtbümer, mit denen die Kurwürde und 
ein neuer Name verfnüpft wurde, fowie auf die Vorzeit der Länder, die bis da- 
bin den Namen Sachen trugen, zu werfen. 


2) Rückblicke auf innere Zuftände feit der Verbindung 
Thüringens mit Meißen bis zur Erwerbung der Kur 
und des Herzogtbums Sachien. 


Während des mehr als Kundertundfiebzigjährigen Zeitraumes, welcher von der 
Verbindung Thüringens mit Meißen .bis zur Erwerbung der Kurwürde durch das 
Haus Wettin reicht, Fonnte es nicht fehlen, daß bie hier in Frage flehenden Län— 
ber in den Strom ber Uebel mit fortgeriffen wurden, bie, von einzelnen großen 
deutfchen Herrfchern vergebens befämpft, durch bie Selbftfucht der vielfältigen Gfie- 
der des Reiches hervorgerufen wurden. Aber während bie zerftüdelten Gebiete des 
gefammten Deutfchlande, ungeachtet des vielen Bolfsthümlichen, welches ihre Be— 
wohner verband, nicht zu einem fräftigen politifchen Ganzen vereinigt werben fonn- 
ten, traten auch die wettinifhen Befiguigen mit manchen Eigenthümlichkeiten 
unter fich felbft hervor. Sie, die mit ihrer theils rein deutfchen, theils flawifch- 
deutſchen Bevölkerung auf fo verfchiedene Weife an Ein Gefchlecht gefommen wa- 
ren, mußten in den einzelnen Landesftredfen um fo eber manches Beſondere bewah- 
ren, je mehr daffelbe auch durch die aus ben berrfchenden Anfichten vom Erbgute 
hervorgehenden Sonderungen befeftigt wurde. Doch mag auf der andern Seite 
nicht verfannt werben, daß eben fowohl bie zuweilen ftattfindenden Vereinigungen 
diefer Länder in Einer Hand, wie ber Umftand, daß bei den Gonderungen doch 
niemals ein Theil dem andern gänzlich entfremdet wurde, die Entwidelung man- 
cher Berhältniffe inmitten einer gährenden Zeit auf gleiche Weiſe gefchehen ließen. 
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Markgraf Heinrich der Erlauchte fand das urfprünglihe Stammland feines 
Haufes größtentheils wieder beifammen, und es ift erwähnt worden, wie daſſelbe durch 
ihn mit Thüringen, der Pfalz Sachſen und dem Pleifnerlande vermehrt wurde und 
wie feine Nachfolger diefen Befig nicht allein befeftigten, fonbern ‚auch: durch man- 
nigfache größere und: kleinere Erwerbungen auch an der obern Saale und in Rran- 
fen ‚erweiterten, während freilich im Folge der feit dem Ende des dreizehnten’Yabr- 
bumderts «im Haufe Wettin ausbrechenden Familienzwifte manche andere. Befikung 
und wahrjcheinfih auch zum Theil aus diefem Grunde Brene mit dem alten 
Stammfchloffe Wettin (f. S. 67) verloren ging. — In der den Wettinern blei- 
benden Ländermaſſe aber treten vorzüglich bei den verfchiedenen: -im Laufe diefer 
Zeit flattfindenden Theilungen und Sonderungen drei Hauptländer, die Marf 
Meißen, die Landgrafihaft Thüringen und das DOfterland hervor. Wenn 
nım auch die beiden erfteren als fefter gefchloffene Ganze bei ihrer Erwähnung wer 
niger Schwierigkeiten darbieten, fo ift dieß Doch um fo mehr bei dem letzteren der Fall. 
Woher auch der Name diefes Landes, welches früher zu den thüringifchen Marken 
gehörte, abgeleitet werden mag (vgl. S. 86 Anm, ***)), fo hatte es doch gegen 
das Ende diefes Zeitraumes eine neue politiiche Bedeutung erhalten, nachdem es 
allmãhlig aus feinen urfprünglichen Beſtandtheilen und fpäteren Erwerbungen der 
Bettiner ein gefchloffenes Fürftentbum zu bilden angefangen hatte, "Vielleicht deu- 
tet der Umſtand, daß in der Belchnungsurfunde vom Jahre 1350 *), welde 
Karl IV. Kriedrih dem Strengen und beffen Brüdern ausftellte, das Land 
Pleifen, die Grafihaften Orlamünde, Rochlitz und Groitfch von dem Ofter- 
lande getremmt werden, auf jenes Verhältniß bin, nach welchem das frühere Ofter- 
land fein: Fürftentbum war, fondern erft durch die Vereinigung Heinerer Grafichaf- 
ten und Herrschaften zu einem folchen fich geftaltete, indem zugleich die Vogtei über 
die Stifter und die Rechte des Fürftenamtes über den größten Theil des Herren- 
ftandes von: den mächtigen Wettinern mit Glück behauptet wurden. ‚Die geogra— 
phiſchen Grenzen jener drei Haupttbeile der wettinifchen Länder laſſen ſich aber bier 
um fo weniger mit Beftimmtbeit ziehen, je häufiger einzelne Orte des einen Theiles 
dent andern zugewiefen und überhaupt die kleineren Befigungen (z. B. die vogtländi- 
ſchen und dann auch die fränkifchen) zu einem oder dem andern Haupttheile geichlagen 
wurden. Die bei den einzelnen Theilungen vorfommenden Ortsnamen: geben daher in 
diefer Hinficht feinen ficheren Anhalt, und der bedeutende Wechfel, der in Bezug auf 
fie bei den großen Theilungen des 15. Jahrhunderts eintrat, läßt ung bier vor 
der Hand davon abfeben. Doch möge bemerkt werden, daft das Meifinerland fchon 
gegen das: Ende des 14. Jahrhunderts, wenn es gleich noch fpäter in Eaiferlichen 
Lehnbriefen befonders erwähnt wird, als eigentliche Herrfchaft verſchwand und in 
dem Oſterlande ſich verlor, welches Alles umfaßte, was das Haus Wettin dieffeit 
ber Saale befaf. : Auch wurden die den wettiner Fürften, welche nach dem bereits 
Erwähnten (ſ. S. 196) die Schubgerechtigfeit uber verfchiedene Städte befahen, 
unterworfenen. Territorien ‚von den mannigfachften. Lebnsverhältniffen zwifchen ihnen 
und verfchiedenen Stiftern, Klöftern und Fürften durchkreuzt, wobei hinſichtlich der 


*).Horn hiſtor. Hanbbistiothet Thl. 9. S. 986 und oben ©, 207. 
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Lesteren das wichtigfte Verhältniß das zur Krone Böhmen war, das zwar ſchon 
(f. S. 218 und 220) angebeutet werben fonnte, aber beim Jahre 1459 noch näher 
zu berühren fein wird. 

In den wettiner Territorien trat nun allmählig die Landeshoheit als eine 
vollftändigere öffentlihe Gewalt der Eöniglichen immer beftimmter gegenüber und 
erhob fich über das finfende Anfehen des deutſchen Oberhauptes um fo eher, je 
mehr ſchon in den früheren Zeiten der Grund zu ihrer Entwidelung in mannigfa- 
cher Beziehung gelegt worden war. Mochten auch, abgefehen von der noch durch 
andere Umftände verberblichen Landestheilung Heinrichs des Erlaudten, im Laufe 
bes 14. Jahrhunderts manche andere Sonderungen bes wettiner Gebietes eintreten, 
fo trugen doch diefe ungeachtet ihrer fonftigen Nachtheile auch dazu bei, daß fich 
durch Vermehrung der nun um fo ſchwerer zu Ienfenden Inhaber fürftlider Ge- 
biete die Fürſtenmacht dem Neichsoberhaupte gegenüber fefter begründete, während 
die mannigfahen Erbverbrüderungen den Heimfall der Reichslehen verbinder- 
ten. Selbft die unrubigen Zeiten hatten auf die Befeftigung der Territorialge 
walt der MWettiner Einfluß, da bie deutſchen Fürften feinen wirffamen Schuß 
gewähren Fonnten. Noch findet man ben patriotifhen Rudolf von Habsburg 
mit Handhabung der Rechte des Reiches in Meißen und Thüringen befchäftigt, 
und auch Ludwig der Baier griff noch in die inneren Angelegenheiten ber wet- 
tinifchen Länder ein (vgl. ©. 175 und 198). Dann aber trug hier die Entfernung 
der Könige immer mehr zur Entwidelung der Territorialhoheit bei, welche auch 
die Berfuche der Quremburger, das Land mit Lehnsverhältniffen zu fich zu überzie- 
ben, nicht aufzuhalten vermochten. Die Verwilderung der gefellfchaftlichen Verbält- 
niffe, in welcher Niemand mehr den Gewaltthätigfeiten Einzelner gewachfen war, 
erzeugte jene Landfrieden, melde die öffentliche Ruhe theils durch Beſtrafung 
der Verlegung berfelben erhalten, theils den Friebensflörungen vorbeugen und bie 
ſchon vorhandenen ausgleichen follte. Dazu reichten freilich die von den Rönigen 
(3. B. von Rudolf von Habsburg, Karl IV. und Wenzel) gebotenen Landfrie- 
den immer weniger bin, und auch bie wettiner Fürften fuchten von Zeit zu Zeit 
durch ähnliche Bündniffe und Einigungen mit ihren Nachbarn (f. 5. B. S. 223) 
den vorhandenen Uebeln vorzubeugen, was wiederum nicht günftig auf das fünig- 
liche Anſehen wirfen konnte. Vornehmlich follten bier auch die Zwede des Land- 
frievens durch befondere Inſtitute befördert werben, zu denen vor allen das Land⸗ 
friedensgericht zu rechnen ift, welches fchon zu Heinrihs des Erlaudten 
Zeiten in Thüringen vorfam und wahrfcheinlich auf einer freien Vereinigung ber 
thüringifchen Großen beruhte. Der Landgraf oder an feiner Stelle ein anderer 
Großer des Landes (unter denen z. B. Gerlach von Bruberg |[f. S. 180], Graf 
Günther von Schwarzburg, Dietrih von Altenberg u. m. a. genannt werben) 
führte als Hauptmann des Friedens im Lande zu Thüringen den Borfig. Ihm 
zur Seite fanden als Beifiger bie Zwölf, welche „über dem Frieden des Landes 
als Pfleger deffelben geforen waren‘ und alle brei Jahre wechſelten. Sie beflan- 
den aus vier Grafen, vier Mitgliedern des niederen Adels, zwei Abgeorbneten der 
Stadt Erfurt, einem aus Mühlhauſen und einem aus Norbhaufen. Diefes Land» 
gericht, welches ein eigenes Siegel führte und Widerſpenſtige in die Acht erflären 
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fonnte, zog mitunter Perſonen, bie dem Friedensbunde nicht angehörten, vor feinen 
Stuhl, wie fih z. B. der Kurfürft von Mainz (1341) durch den Kaifer von einer 
Klage entbinden laſſen mußte, welche von dem Landfriebensgerichte wider ihn an« 
gebracht worden war, Die Gerichtsbarkeit des ihm vorfißenden oder repräfentir- 
ten Landgrafen mochte Veranlaffung geben, daß auch Angelegenheiten hierher gezo⸗ 
gen wurden, die der Beftimmung des nftitutes eigentlich nicht entfprachen. Yon 
feiner Wirffamfeit finden wir bis gegen das Ende des 14. und bie zum NAnfange 
des 15. Jahrhunderts deutlibe Spuren; dann aber mochte es eben fo in Berfall 
fommen, wie das mit ihm nicht zu verwechfelnde Landgericht zu Mittelhauſen. 
Wenn aber folhe Inſtitute insbefondere in Bezug auf Thüringen erwähnt 
werden, fo lag dieß in ben eigentbümlichen Berbältniffen diefes Landestheiles, wo 
eine größere Anzahl mächtiger Großen dem Fürſten gegenüber ftand, als in ben 
übrigen wettinifchen Befigungen. Darum treten auch während des burchlanfenen 
Zeitraumes in Thüringen vorzüglich die Kämpfe hervor, welche die Wettiner we— 
gen der Entwidelung der Territorialgewalt zu beftehen hatten, obfhon es ander- 
wärts an gleichen Neibungen nicht fehlte, was noch gegen das Ende des Abfchnit- 
tes bie dohnaer Fehde in Bezug auf Meißen binfänglich beweift. Fortwährend 
verfuchten die Eingefeffenen daffelbe, was die Fürften dem Reiche gegenüber thaten : 
fi nämlich eine feldftftändigere Stellung zu verfchaffen. Doch glüdte es ihnen 
nicht wie diefen, und meiftens behielten die Wettiner die Oberhand, felbft über 
verfehiedene Einigungen, an welchen das Zeitalter fo reich war und die fie auch 
in andern Ländern (f. ©. 211 fig.) mit befämpfen halfen. Theile durch des Schwer- 
tes Gewalt, tbeils durch Solche, welche in Folge gütlicher, dur Geld und Pris 
vilegien unterftütter IUnterbandlungen oder um des Schußes in fehdelufliger Zeit 
willen in Lehnspflicht zu den Fürſten traten, erweiterte fich die Lehnsherrfichfeit der 
Letzteren immer mehr, und reichlich mit Eigenthum umd Lehen ausgeftattet vermodh- 
ten fie wiederum um fo leichter ihre Unabhängigfeit dem Neiche gegenüber zu be 
haupten. In dem ungeordneten Stantswefen fpielten einzelne Verträge und Aner- 
fenntmiffe eine hauptſächliche Rolle. So ſchloß fhon Heinrih der Erlauchte 
bei der Beſitznahme Thüringens mit mehren Großen einen Vertrag (f. ©. 153), 
in weldhem diefe nur von ihm, dem Landgrafen, Recht zu nehmen verfprachen 
und auf den man fpäter vornehmlich ihr Landfaffiat zu gründen fuchte. Mehre 
von den in diefem Vertrage Genannten (wie die Schwarzburger, die Stolberger 
u. a.) gaben im Jahre 1335 auf's Neue dem meißner Markgrafen durch einen 
Sühnebrief zu erfennen, daf fie ihm zu dienen und geborfam zu fein „von Rechts⸗ 
wegen‘ verbunden wären. Einen folhen Vertrag ſchloß wahrſcheinlich auch Fries 
drich der Gebiffene nah dem Tode feines Bruders Diezmann als Erbe deffel- 
ben im Zahre 1308 zu Erfurt, wohin er die thüringifchen und ofterländifchen Va— 
fallen, die Letzteren fchon deshalb berufen hatte, weil mehre Ländereien in Thürin⸗ 
gen zu Diezmanns DOfterlande gehörten. Ueberhaupt fanden die Einigungen des 
Landesheren mit feinen Ingefeffenen am häufigften bei den Negierungswechfeln ftatt, 
worauf fie erneuert oder die fhon vorhandenen Verträge und die dadurch erworbes 
nen Borrechte beftätigt wurden. So geſchah es unter Anderm gegen das Ende 
diefer Periode im Jahre 1410, als nad gefchehener Sonderung (ſ. ©. 222) Frie⸗ 
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drich der Streitbare, fein Bruder Wilhelm und Friedrich der Friebfer- 
tige die Grafen, Herren, Ritter, Knechte, Mannfchaften und Bürger der Städte 
in ihren Ländern wie im ihren Nechten und Würden, die fie hergebracht, beftätig« 
ten *), Wie bier die Städte Meifens genammt werden, fo waren. auch die thü— 
ringifchen fhomvon Friedrih dem Gebiffenen im Jahre 1308 berüdfichtigt 
worden, was auch mit von der größeren Wichtigkeit der Ießteren zeugt, « Nur 
darf man nicht: annehmen, daß durch diefe Erwähnung der. Städte in Ber- 
bindung ‚mit dem Adel: eine wirffihe Vereinigung mit ihm zu einem Ganzen, 
welches mit dem Namen Landftände bezeichnet werden fünnte, jest ſchon berbei- 
geführt worden fei. Solche kommen während diefes ganzen Zeitraumes noch nicht 
vor ; doch hatte fich in den früheren Verhältniffen fo Bieles geändert und neu ge— 
ftaftet, daß auf den Grund deſſelben alsbald im folgenden Zeitabichnitte eigentliche 
Landftände hervortreten fonnten. Die früheren marfgräflihen Pacita kamen ger 
gen das Ende des 13. Jahrhunderts außer Gebrauch, wenn gleich die von Frie- 
drich dem Gebiffenen im Jahre 1308 nad Erfurt entbotene Verfammlung noch 
ein Plaeitum genannt wurde, Der Hauptbeftandtheil ihrer Geſchäfte, die Gerichts- 
verbandlungen (f. S. 87), war allmählig weggefallen, ſeitdem die Perfonen, 
welche hier vor dem Fürften zu Necht fianden, es fich gefallen ließen, dem fürftli- 
hen Hofgerichte zu folgen. Diefes Gericht mochte auch die Urfache fein, daß das 
urſprünglich Faiferliche Landgericht zu Mittelhaufen (f. S. 139 fg.) den Charakter eines 
bloßen Territprialgerichtes annahm und, wenn es gleich noch mehrmals in diefem Zeit⸗ 
raume, auch im 14. Jahrhunderte, erwähnt wird, nach und nach verſchwand. Da— 
her müffen diejenigen, welchen es mit Unrecht beliebt, die früheren Placita mit der 
Benennung Landtage zu bezeichnen, feit Heinrichs des Erlauchten Zeiten in: ihren 
fogenannten Landtagsverzeichniffen große Lücken babenz und was etwa neben ben 
num abgetrennten Gerichtsverbandlungen auf den Placitis zufällig von allgemeineren 
Angelegenheiten noch vorgefommen fein fünnte, nimmt nun immer mehr den. Cha- 
rafter einzelner Verträge mit einzelnen Claffen der Eingefeffenen an, die auch 
mit Städten einzeln abgefchloffen wurden. Diefen, die vom Lehnsftaate noch ab» 
gefondert waren, war ber Fürft vertragsmäßiger Oberer, wie er feinen Bafallen 
Lehnsherr war, ohne daß er auf fein Land bedeutender im Allgemeinen zu wirken 
vermorht hätte. Daß diefe verfchiedenen Claffen noch getrennt waren und, wenn 
fie auch, um die fehwierigere Art gefonderter Verhandlungen zu vermeiden, zuweilen 
mit einander zufammenberufen werden mochten, Eein Ganzes zu gemeinfchaftlicher 
Vertretung des Landes bildeten, erhellt unter Anderm deutlich aus einer Zufams 
menfunft vom Jahre 1350, auf welcher dem Markgrafen Friedrich dem Strem- 
gen und feinen Brüdern eine allgemeine Bede zur Abtragung ihrer Schulden der⸗ 
geftalt bewilligt wurde, daß die verschiedenen Klaffen und vor allen jede Stadt 
befondere Neverfe erhielten. Solche Abfonderung wird auch in dem Derterungs+ 
vertrage Ariedrihs des Streitbaren und feines Bruders Wilhelm vom 
Jahre 1411 (f. S; 232 flg.) durch die darin enthaltenen Beftimmungen über die Er» 
bebung der Beben fichtbar, worauf wir alsbald, wie auf die aus dem Angebeuteten 





*) ©, bie Urkunde bei Horn-Leben Friebrichs bes Streitbaren ©. 763. 
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beroorleuchtende Sicherung vor fonft nicht rechtmäßig bergebrachten Abgaben, welche 
bald (1438) BVBeranlaffung zu-einer Vertretung der Landeseinwohner den Forberun- 
gen der Regenten gegenüber geben follte, zurüdfommen werden. Denn DMander- 
lei wirkte ſchon in den ftürmifchen Zeiten des 14. und am Anfange des 15. Jahr: 
bunderts zufammen, um in den früher mit Gütern und Einfünften reichlih und hin- 
reichend ausgeftatteten Fürften den Wunſch nach außerordentlichen Geldbeihülfen zu 
erzeugen. 

Der Fürftenabel erhob fih im Laufe diefes Zeitraumes über den übrigen Adel 
immer mehr. Während man zu bem höheren, mit dem Lande in mancher ſtaats- 
rechtlichen Verbindung ftehenden Adel die Grafen von Schwarzburg, Stolberg, 
Mannsfeld, Hobenftein, Dohna, die Burggrafen von Meißen und Leisnig, die Schen- 
fen von Tautenburg u. m. a. zählen fonnte, verwilchte fih allmählig der Unter- 
ſchied zwifchen Vaſallen und Minifterialen, für welche Lebtere das Wort Adel 
immer mehr üblich ward. Doch geſchah dieß nicht gleich im Anfange dieſes Zeit- 
abfchnittes, wie ſich bei der Heirat Heinrichs des Erlauchten mit Elifabeth 
von Maltis (f. S. 167) zeigte. Mit jenem Unterfchiede verfhwanden auch zu— 
gleich nach und nach die ordentlichen Hofdienfte, welche die Minifterialen geleiftet 
batten, und an ihre Stelle traten die nach Herfommen auch aus den Ritterbürtigen 
genommenen befoldeten Hofbeamten, welche bereits gegen das Ende des 13, 
Jahrhunderts einen eigenen Hofftaat des Fürften unter der Benennung des Hof- 
gefindes zu bilden anfingen. Auch bei biefem fanden fich die Functionen eines 
Marfchalls, Schenfen, Kämmerers und Truchfeffen vor, welche fonft von den Mi- 
nifterialen (f. S. 88) beffeivet wurden. Doc behielten die Inhaber eines damit 
verfnüpften Lehns häufig den Titel ihres ehemaligen Erbamtes bei, während fpäter ein 
Reſt der früheren Amtsrechte vornehmlich bei dem Erbmarfchall in feinem Vorſitze 
bei ven allgemeinen Berfammlungen der Ritterfchaft blieb und daher der Lanberb- 
marfchall von dem Hofmarfohall unterfchieden wurde. An der Spite des Hofgefin- 
des aber fand. anfangs der magister curiae, der zu Friedrichs des Gtreitbaren 
Zeit durh Hofmeifter überfeßt wurde und, wie es wohl auch fonft ber Fall ge- 
wefen war, in der Zahl der Räthe des Fürften erfcheint, weshalb er in den fürft- 
fichen Urkunden häufig als einer der hauptfächlichftien Zeugen angeführt wird. Ein 
ſolcher Hofmeifter war auch dem befondern Hofftaate der Fürftin vorgefeßt und 
neben biefem kommt unter der Negierung bes letztgenaunten Fürften auch eine Hof- 
meifterin vor. So wurde nach und nach auch der Hof der Wettiner mit einem 
vermehrten Eeremoniel umgeben, mit welchem zugleich ein größerer Luxus ſich ver- 
band, da im Sinne des Adels auf eine prachtvolle Erfcheinung ein großes Gewicht 
gelegt ward. Empfing doch fhon Heinrich der Erlauchte, ber mit ungewöhn- 
lichem Glanze am kaiſerlichen Hofe erfchien (f.S.100) und im Turniere zu Norb- 
baufen (f. S. 159) einen auferordentlichen Aufwand entfaltete, den Beinamen des 
Prächtigen. Einen feiner Nachfolger, Friedrich den Ernfihaften, fehen wir 
in Begleitung von Pfeifern und Trompeten auftreten (f. S. 200), bie nothwendi— 
gerweife zur Ankündigung eines Fürſten gehörten, und eben fo haben wir des pracdht- 
vollen Einzuges Friedrichs des Streitbaren in Coſtnitz (f. S. 235) gedacht, 
welcher zugleich darthut,. daß eine Menge von Lchusmannen und Dienftleuten im 
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Eprendienfte um die Perfon des Lehnsheren dem Adel Befriedigung gewährte. In fol- 
cher Umgebung des Fürften fanden auch die Herolde (Eraldi) reichliche Befchäftigung, 
und noch ift der Iateinifche Beftallungsbrief eines folhen, Johannes genannt Mif« 
fenland, am Hofe Friedrichs des Streitbaren vorhanden *), worin biefes 
Diener Erfahrung in Rampfesfachen — nothwendig bei den Kriegsfpielen — und 
in der Wappenfunde gepriefen und ihm, ber auch Iandesherrliche Befehle zu ver- 
fünden hatte, ficheres Geleite, Zoll» und Abgabenfreiheit überall verliehen wirb. 
Die Wappenfunde des Herolds war um fo nöthiger, je mehr fi mit dem Hofce- 
remoniel auch das Wappen- und Titelmefen zu fleigern und ein fteiferer Kanzleiſtyl 
zu bilden anfing. Eine Menge lirfunden weifen darauf hin, wie im Laufe biefer 
Zeit allmählig die Fürften mit Erlaucht und Hocgeboren angeredet wurden, «wäh. 
rend Grafen und Herren ‚„„‚Wohlgeborene und Edle,“ andere von Adel „Geſtrenge“ 
und die Geiftlichfeit „Ehrwürdige oder Ehrbare“ zur Bezeichnung erhielten. Die 
Titel der wettiner Fürften wurden fchon feit Heinrichs des Erlauchten Zeiten 
mit Nüdficht auf die von ihnen beberrfchten Hauptländer gebildet, dabei aber auch 
mitunter einige Heinere Herrfchaften und Graffchaften erwähnt; wie fih z. B. 
Diezmann nicht allein Taufiger und ofterländifher Markgraf, fondern auch Here zu 
Groitfh nannte. Die Friedriche nannten fi Landgrafen zu Thüringen, Mark⸗ 
grafen zu Meißen, im Ofterlande und zu Landsberg, Grafen zu Orlamünde und 
Herren des Landes Pleißen; fpäter gebrauchte Friedrich der Streitbare bloß 
die beiden erfleren Titel, und obgleih der thüringifche gewöhnlich als der vor- 
nehmfte angefehen wurde, fo feste man doch auch zuweilen den marfgräflich meiß- 
nifchen ihm voran. Noch fehlte es im diefer Hinficht an einem feftitehenden Ge- 
brauche, und dieß mochte Hierauf eben fo fehr Einfluß haben, wie die Anfichten über 
die Bedeutung bes einen oder bes andern Landestheiles (3. B. des Ofter- und 
Pleißnerlandes f. oben S. 241). — Schon früher (vgl. S. 88) ift erwähnt wor- 
den, daß das feit Konrad dem Großen aufgefommene große Reiter» oder Ma- 
jeftätsfiegel auch während diefes Zeitraumes fortwährend von den Wettinern 
gebraucht wurde. Nun kamen zu dem von Heinrih dem Erlaudten nad dem 
Beifpiele der älteren thüringiſchen Landgrafen (f. S. 141) gebrauchten Löwen auch 
die Wappen der übrigen Befigungen feines Gefchlechtes hinzu, und während Frie- 
brich der Strenge nad der Wiedererwerbung Landsbergs das darauf bezügliche 
Wappen (f. S. 88) von Neuem in Gebraud nahm, hatten fih ſchon Friedrich 
Tutta und feine Nachfolger zweier Löwen bedient, welche Balthafar noch mit 
zwei andern (die man für die Wappen des Pleifnerkandes und der Grafſchaft Kä— 
fernburg hält) vermehrte. Doch führten des Letztgenannten Nachfolger bloß drei 
Löwen. Auf den kleineren Secretfiegeln der Fürften erfchien gewöhnlich das ‚mit 
einem Diadem umgebene Brufibild deffelben, obfhon auf den Seereten Diez 
mannd mitunter der thüringifhe Löwe vorfam. Daß mit der Erwerbung ber 
Kur und des Herzogtbums Sacfen das Wappen des Ießteren und der fächfifchen 
Pfalz mit dem meißnifchen und thüringifchen Löwen verbunden wurde, werde hier 
vorläufig bemerkt. 


”) ©, bie Urkunde in Horns Leben Friedrichs des Streitbaren S. 848. 
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Aber nicht allein der Aufwand für einen erweiterten Hofſtaat und für die 
Entfaltung größerer Pracht, fondern auch die beftändigen Fehden, die während die— 
ſes Zeitraumes und noch am Ende deffelben in Unzahl ftatt fanden, mußten die Ein- 
fünfte des Landesberrn gar fehr in Anfpruch nehmen, während die Veränderungen, 
die fih im Kriegsmwefen vorbereiteten oder ſchon begannen, auch auf die Stel- 
lung der verfchiedenen Stände zu einander den größten Einfluß gewannen, No 
wurde während diefes ganzen Zeitraumes und noch lange nachher von dem Fürften, 
feinen Rätben und Bögten die alte Lehnsmiliz in den Kampf geführt, welde per- 
ſönlich aufigen mußte und mit Gleven zuzog, d. h. als Neiter mit Lanzen, die ihre 
Knete mit fich brachten und ebenfo wie diefe jene Bezeichnung erhielten. Ver— 
fehiedene Urfunden *) laſſen ſich über die Anzahl diefer Gleven vernehmen, welde 
dur Lehnspflichten, Beftallungen, Einigungen u. f. w. vorgefchrieben war. Zu 
einer. Gleve gehörten wenigſtens zwei Pferde, weil der Ritter nie allein (einfpän- 
nig) diente, fondern immer feinen Knecht oder auch mehre mit fich führte. Auch 
in dem Berhältniffe zum Reiche fcheinen mitunter die Kontingente einzelner wetti- 
nifcher Landestheile fhon im 14. Jahrhundert *) und vielleicht noch früher ge- 
ordnet worden zu fein, wenn gleich die Neichsmatrifel vom Jahre 1422, in welde 
die Wettiner nicht mit aufgenommen wurden, gewöhnlich für die ältefte gehalten 
wird.) Und allerdings wurde die Nothwendigfeit folder Matrifeln vornehmlich feit 
dem 15. Jahrhundert bemerkbar, als der Kriegsdienft fih immer mehr veränderte 
umd zum: Theil durch geworbene Mannſchaft geleiftet wurde und mehr auf bie 
Kräfte der Neichsftände als ihre rittermäßige Mannfchaft Nüdficht genommen wer- 
den mufite. Denn bereits im 13. Jahrhundert traten neben. jenen rittermäßigen 
Reitern immer mehr die Bürgermannfchaften hervor, welde als Schützen mit 
Armbruft und Pfeil zu Fuß fochten und deren Thaten, wie fih aus dem Verlaufe 
der erzäblten Begebenheiten mebrmals ergeben bat (f. 3. B. ©. 158 und 184), den 
Dienfien des ftreitbaren Adels gar wohl an die Seite geftellt werden fonnten. 
Noch mehr aber mußte die Wichtigkeit der adeligen Lehnsmiliz fowie ihrer Burgen 
and Kemnaten, in denen fie trogten, in den Hintergrund treten, als dur die all- 
mählig beginnende Einführung des Feuergefhuges die Bedeutung des Fußvolkes 
umd ‚der unter eigenem Banner **) fireitenden und hinter ihren Mauern in ber 
neuen Waffe mehr geübten Bürger fich erhöhte, was vornehmlich feit den Huffiten- 
Friegen gefchab. Sämmtlihe Mannfchaften dienten, obgleich fih nach ſächſiſchem 
Lehnrechte der zuziebende Vafall ſechs Wochen von den Früchten des Lebens erbal- 
ten follte, meiftens auf Koften des Fürſten, und Friedrich der Streitbare 
versprach deshalb nach Erwerbung der Kur den Mannfchaften des Herzogthums 
Sachſen, fowie der Stadt Wittenberg, die redlihe Nothdurft zu reichen, wie ben 
andern Mannen. Diefer von den Fürften der rittermäßigen, wie ber ftäbtifchen 
Mannfchaft zu gewährende Unterhalt mußte aber um fo Eoftfpieliger werden, je 


) Bol. Horn a. a. O. ©. 437. 
**) Subsidium, quod petit dominus (imperator Ludovicus) in Marchiam, hieß es beim 


Sabre 1331. Bol. Adelung Directorium ©, 161. 
**) Friedrich der Streitbare gab z. B. der Stadt Ghemnig im Jahre 1414 eine Beſtim— 


mung über ihre Banner, 
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größer die Anzahl der Streiter war, welche fie um ſich verfammelten, was unter 
Anderm bei den Zügen nah Heffen (f. S. 211 und 224) geſchah und zugleich aus 
den Anforderungen erbellt, welde die Wettiner nach dem erſten Zuge wider bie 
Huffiten (f. S. 239) an das deutfche Oberhaupt machten. 

Unter folhen Verbältniffen fonnte es nicht fehlen, daß die Fürften zuweilen 
in große Noth geriethen und daß ihre ordentlichen durch Schenkungen, Berleihung 
von Kammergütern und vor Allem durch die Landestheilungen, nah deren Boll- 
ziehung der Kleinere Territorialberr dem größeren an Glanz nicht nachfteben wollte, 
fehr geſchmälerten Einfünfte nirgends mehr zureihen wollten. BVBeräuferungen, 
welche häufig nur unter großem Gtreite mit den Stammesvettern (f. 3. B. ©. 
227) vollzogen werden fonnten und dem Rufe des Veräußernden zu nabe traten, 
balfen eben fo wenig, wie das Contrabiren von Schulden, welche wiederum durch 
Verpfändungen einen Theil der Einkünfte verfchlangen und insbefondere bei dem 
boben Zinsfuße der damaligen Zeit und dem Hinzuftrömen neuer Bebürfniffe durch 
Erfparniffe nicht Teicht gedect werden konnten. Bon den eigenen Hinterfaifen des 
Landesherrn konnte unmöglich viel berausgepreßt werden, denn der Bauernftand 
verarmte in den ftürmifchen Tagen des Kolben- und Fauftvechtes gerade am mei- 
fien und zog es in feinem gedrüdten Zuftande vor, ſich in die Städte zu begeben 
(vgl. ©. 144). Sollte die Hülfe etwas reihlicher ausfallen, fo fab man fi ge 
nöthigt, die Hinterfaflen der Geiſtlichkeit und des Nitterftandes, dieſe ſelbſt und 
dann die Städte anzufprechen. Die früberen, dem Fürften zufallenden Beben 
hatten ſich in diefem Zeitraume dur Gewohnheit und Herfommen meiftens zu 
jährlichen (in den Städten daher Jahrrenten genannt) geftaltet. Daher wer- 
den u. a. in diesmann’fchen Urkunden die Beden erwähnt, welche der Fürſt in 
Leipzig durch feine Beamten nah Gewohnheit jährlich einzufordern hatte *), 
und Friedrich der Kleine verfpricht den drespner Bürgern im Jahre 1302, 
daf er aufier den beiden jährlichen, zu Walpurgis und Michaelis gefälligen Be— 
den **) Feine andere von ihnen nehmen, und im Jahre 1303, daß er, wenn fie 
ihm jest 50 Mark Silbers zahlten, zeiffebens Feine willfübrlihe Schakung von 
ihnen fordern wolle; ein Gegenftand, über den die Stadt nicht allein jetzt Klage 
geführt hatte, fondern auch fünftig führen mufte, wechalb im Jahre 1356 die 
Landgrafen Friedrich und Balthaſar ein gleihes Verſprechen ertbeilten. So 
ift auch in einem Gunftbriefe Friedrichs des Strengen für die fehönbergifchen 
Herren vom Jahre 1335 von einer ordentlichen Bede die Rede ***), welche all- 


) Es foll nämlih eine Babeftube frei fein von der Bebe „quam officiales (Mar- 
chionis) annis singulis recipere consueverunt“ f, die Urkunde in Wilke's Ticem. 
Cod. dipl. Urf, 120, womit bie Urk. 141 zu vergleichen ift. 

**) Hierbei wird auf die bereits von Heinrih dem Erlauchten ertheilten Freibeis 
ten zurückgewieſen. Die zu bdeffen Zeiten waäahrſcheinlich 100 Mark betragende ordentliche 
Bede ober Jahrrente wurde im Jahre 1291 wegen Verarmung der Bürger auf 60 Mark 
herabaeiegt, die dann in den zwei obengenannten Terminen entrichtet werben follten. Vgl. 
bie bdießfallfigen Urkunden in dem Urkundenbuche zu Haſche's bipl. Gefshichte von Dresden 
Urk. 22, 38, 39 und 82. 

+) Diplom, Nachlefe Thl. IL. ©, 3 ur, 4. 
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jährlich am Michaelistage in den einzelnen Diftrikten des Landes zu erheben war, 
und von ber die Erwähnten eben fo wie von den zu andern Zeiten etwa zu erhe— 
benden Beden durch Entrichtung einer befondern Abgabe befreit wurden. Es gebt 
alſo aus den zuletzt angeführten Urkunden hinreichend hervor, daß neben den or— 
dentlichen Beben auch noch aufierordentliche erhoben wurden, die immer als folche 
erfcheinen, um welche mit jedem der Betbeiligten befonders zu verhandeln war, 
Als man es aber vorzog, diefe auferorbentlihen Auflagen durch das ganze Land 
als allgemeine Beden zu erheben, und deshalb die Betheiligten, die vom Lande 
fowohl (Bafallen), als die Städte zufammenfommen lief, fo mußte dennoch mit 
jedem Einzelnen verhandelt werden, weil die erwähnten Theile noch nicht zu einem 
landfchaftlihen Ganzen vereinigt waren, wie wir (f. ©. 244) bemerft haben, ſo⸗ 
wie auch daß die Worte des Derterungsvertrages vom Jabre 1411 (f. S. 232 fig.) 
auf diefe Sonderung hindeuteten: „Die Bede mag jeder von und an ben Stätten 
feines Drtes fordern und nehmen, Wollten wir aber eine Landbete *) (von den 
Bafallen) nebmen, die follten wir mit einander gemeinlich über alle unfere Rande 
nebmen und die gleich mit einander theilen.“ Zugleich fcheinen diefe Worte darauf 
binzuweifen, daß die allgemeinen Beden gleich den früberen auf die Schuggerechtig- 
feit und das Eigenthum bei den Städten und auf die Pebnepflicht bei den Vafallen 
gegründet wurden. Urfundlich Fommt eine folhe allgemeine Bede im Jahre 
1350 auf einer nah Dbigem mit Unvecht Landtag genannten Zufammenkunft zu 
Leipzig vor, wo fie Ariedrihd dem Strengen und feinen Brüdern zur Abtra- 
gung ihrer Schulden bewilligt wurden. Gleiche Anforderungen geſchahen in ben 
Jahren 1376 und 1385 von Markgraf Wilhelm (l.), und vielleicht war bie 
Abgabe, welhe Landgraf Baltbafar im Jahre 1405 von feinem Landestheile 
unter der Benennung der Beere (Bern, Bär) einforderte, ebenfalls eine ſolche all- 
gemeine Bede *). Auch bei folhen ungewöhnlichen allgemeinen Auflagen fuchten die 
Betbeiligten fih durch Neverfe, die Jedem befonders ertbeilt wurden, für die Zufunft 
zu fichern, und fo verfprach 5. B. Marfgraf Wilhelm (I.) im Jahre 1385, daß er 
feine Eingefeffenen nicht ferner um vergleichen anlangen wolle, ed wäre denn, baf 
er im Felde eine Niederlage oder fonft im Kriege Schaden erlitte, was wiederum 
auf die Vafallenpfliht, dem Herrn in der Gefahr beizuftchen, hindeutet. Neben 
den allgemeinen dauerten aber vie früberen durch Herfommen geregelten Beben und 
Sabrrenten in den Städten noch fort, baber 3. B. noch im Jahre 1392 von ben 
Jahrrenten tie Rede ift, welche die Furften in Leipzig und Jena hatten, und 1414 


*) Hier wird der Ausdrud „Randbete‘‘ den „Stadtbeten‘‘ gegenüber geftellt, wenn fie 
gleih zufammen unter ben Begriff der gemeinen (Landes-) Bede fielen, wie z. B. fpäter 
(1424) der Stadt Wittenberg verfprochen wurde, daß der Fürft ihre Bürger nidyt mit Bede 
beſchweren wolle, es fei denn, daß er cine gemeine Bede in dem Lande zu Sachfen nehmen 
würde. 

**) Der Name kommt fchon vor bem Jahre 1405 vor. So heißt es in einer Urkunde vom 
Zahre 1393, daß bei einer Verpfändung unverfest bleiben foll die Bere oder Bern, wie man 
das nennen foll, welche bie Herren Gebrüder Friedrih und Wilhelm an andern ihren Pflegen 
und Städten hatten. Andere (Weiße ſächſ. Geh. Thl. I., 363) fehen den Bär (abacleis 
tet von einer Münze biefes Namens) als das erfte eigentliche Beifpiel einer Zerritorialfteuer 
in Zhüringen an, welche in einer Kopffteuer beftanden habe. 
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die von ber Stadt Krimmitzſchau geforderte jährliche Bede in eine Jahrrente ver- 
wandelt wurde *). Wie aber vor den allgemeinen Beden die befonderen verfchwan- 
den, fo mochten auch allmählig durch fie die ordentlichen in den Hintergrund ge— 
drängt werden, da fchwerere Zeiten, befonders die der Huffitenfriege, beträchtlichere 
allgemeine Beden notbwendig machten, welche nur unter jener Bedingung erlangt 
werben fonnien und dann im folgenden Zeitabfchnitte die Bildung wirflicher Land» 
flände und eigentliher Steuern berbeiführten. — In Bezug auf die Summe der 
Bede wurde bei den VBafallen wohl der Betrag der Zinfen berüdfichtigt, welche er 
von feinen Bauern und Hinterfaffen erbob. So erlaubte fhon der meißner Bi- 
ſchof Witigo im Jahre 12839 *) dem Markgrafen Rriedrid Tutta, von den 
Stiftsunterthanen, je nachdem fie den vollen oder halben Zins entrichteten, eine 
Subfidie zu feinem Länderfaufe auf gleihe Weife zu erbeben; und fo bewilligten 
in ben Jahren 1376 und 1385 die Herren, Ritter, Knechte, Pfaffen, Klöfter und 
Bürger dem Markgrafen Wilhelm (l.) einen halben Zins von allen ihren Gü- 
tern zur Bede. Bei den Städten nahm man Größe und Neichthum derfelben zum 
Mafftabe, wozu unter Anderm ein dieffallfiges Verzeihnif den Beleg darbietet, 
welches entworfen wurde, als Marfgraf Wilhelm im Jahre 1411 von feinen 
nach Altenburg berufenen Städten eine Abgabe forderte ***), Fortwährend feheint aber 
in den Städten die Bede auf die Grundftüce verteilt worden zu fein (f. S. 93), und 
daher fehen wir auch in diefem Zeitraume die Bürger vielfach bemüht, die von ih— 
nen gefürchtete Befreiung einzelner Grundftüde und insbefondere das Gelangen der- 
felben an die durch ſolche Eremtionen begünftigte Geiftlichfeit zu verhindern. So 
ertheilte Landgraf Baltbafar im Jahre 1376 der Stadt Gotha das BVerfprechen, 
in Zukunft feinen Bürger vom Dienft oder von der Bede zu befreien, und in Leip- 
zig wurbe 1345 das Statut gemacht, daß Fein Kloſter, Priefter oder Mönch, dem 
in der Stadt liegende Gründe oder Güter vermacht würden, dieſelben über zwölf 
Monate zu befisen befugt fein folle. Aehnliche Beftimmungen und Berträge zwi- 
fen Bürgerfchaft und Geiftlichkeit kommen in andern Orten, 3. B. auch in Gotha, 
häufig genug vor. 

Immer noch beftand ein großer Theil der fürftlichen Einfünfte in Zöllen 
und Geleitsabgaben, und wie bedeutend diefelben geweien, erhellt unter An— 
berm daraus, daß der Landgraf Albrecht in dem rochliger Vertrage vom Jahre 
1289 (f. S. 172) feinen Söhnen Friedrih dem Gebiffenen und Diezmann 
neunhundert Marf in Zoll und Geleite überlaffen konnte F). Unter den mannig= 
faltigften Namen aber fommen diefe Abgaben vor, indem z. B. neben dem Vieh— 
zolle dag Umgelt (vielleicht das Ohmgelt. Ueber die beträchtliche Abgabe vom 
Wein zu Gotha ließ ſich der Landgraf von Kaiſer Karl IV. doch noch eine 
befondere Beftätigung geben) fowie eine Menge anderer, theils Geld-, theils 


*) ©, die Urkunden bei Horn Leben Friedrichs bes Streitbaren &. 691 und in Shre 
bers ausführliher Nachricht von den ſächſ. Land» und Ausfhußtagen ıc, ©. 56. 
*) ©, die Urkunde in Wilkii Ticem. Cod. dipl. Urf. 60, 
***) S. Schrebera. a. O. ©. 55 flg- 
+) ©. bie Urkunde bei Wilke 1. c. Cod. dipl. Urk, 56. 
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Naturalzinfen (die Wegemit, die annua pensio, ber census mansorum, bie 
Naturalzinfen von den verfchiedenen Getreidearten u. f. w.) genannt werden *). 
Daß in dem rodliger Vertrage neben dem Zoll und Geleite auch die Jahrmärfte 
erwähnt werden, deutet darauf bin, daß der Marktzoll einer der beträchtlichften 
war, außer welchem in verſchiedenen Städten au ein Wagegeld erhoben wurde. 
Denn es ift noch eine Urkunde vorhanden, nach welcher der Stadt Oſchatz von 
dem Markgrafen Wilhelm 1. geftattet wird, von allen Wagen und Karren, welche 
in die Stadt fommen würden, glei den Städten Leipzig und Torgan ein 
gewiffes Wagegeld zu nebmen **). Nur wurben alle diefe Zolleinfünfte, die nicht 
willfübrlich zu erböben waren, fortwährend durch Befreiungen und Beräußerungen 
geſchmälert. Zu dem, was bereits früher erwähnt worden und zum Theil in ben 
Anfang der gegenwärtigen Periode fällt (vgl. ©. 93), gehört z. B. der von 
Friedrich dem Strengen betätigte Kauf des leipziger Rathes, wodurch er (1363) 
den Marftzoll von den Herren von Colditz an ſich brachte, welche dafelbft auch die 
Fiſcherei in dem Partbefluffe bis 1433 befaßen, ebenfo wie andern Privatperfonen 
der erſt 1525 an den Rath fommende Schuhflicer-, Fifchhändler- und Objtfrämer- 
ober Höferzoll gebörte ***). Gleichergeſtalt überließ im Jahre 1343 Nicolaus 
Münzmeifter feinen Zoll zum Theil der Stadt Dresden, wodurd zugleich bie 
frühere Zolffreibeit (j. S. 93) in Bezug auf das zu Marfte gebrachte Getreide 
erweitert wurde 7), und ebenfo fand an andern Orten Nehnliches flat. Unter 
den Einkünften, welche dur die Ausübung anderer Hoheitsrechte entftanden, fehei- 
nen die dur den Judenſchutz erlangten nicht die unbeträchtlichften geweſen zu 
fein. Zwar mochte bereits Heinrich der Erlauchte die als Faiferliches Refer- 
vat betrachtete Schußgerechtigkeit uber die Bekenner des ifraelitifchen Glaubens er- 
langt und fih deshalb zum Erlaß einer Judenordnung für berechtigt gehalten ba- 
ben (f. ©. 93); deffenungeachtet hielt Friedrich der Ernſthafte, wie es fcheint, 
es für nötbig, fih wenigftens für feine Lebenszeit durch eine befondere Faiferliche 
Berleibung fiher zu ftellen, wie aus einem Schreiben Kaifer Ludwigs an bie 
Dbrigfeiten zu Mublhaufen, Nordbaufen und Erfurt vom Jahre 1330 erhellt, wo- 
rin bie allgemeine Unterwerfung der Yfraeliten unter den Wettiner erwähnt wirb. 
Eine fernere Berleibung diefes Hobeitsrechtes ward im Jahre 1350 Friedrich dem 
Strengen und feinen Brüdern von Kaifer Karl IV. gewährt; und daß biefes 
Recht nunmehr als ein den wettiner Fürften zuftändiges betrachtet wurde, erhellt 
unter Anderm auch daraus, daß, als im Jahre 1418 König Sigismund von ber 
Judenfchaft in Kriedrihs des Streitbaren Ländern den dritten Pfennig erhob 
(f. ©. 236), ausdrüdlih deſſen Zuftimmung erwähnt und die Nechte des Mark— 
grafen gefichert wurden. Aus dieſen Faiferlichen Verleihungen trat nun die Befug- 
niß der Markgrafen, von den männlichen und weiblichen Iſraeliten ihrer Länder, 
als ihren Kammerknechten, das Schußgeld zu nehmen, beftimmter hervor. Doch 


*) Eine Menge mit Urkunden belegter Beifpiele [. bei Wilke 1. e p. 244 flg. 
”") ©, Hoffmann hiftor. Befchreibung ber Stadt Dfchag Thl. I. ©. 381. 
**) S. des Berf. Beiträge zur Gefchichte Leipzigs ©. 41 und 142. 

+) ©. die Urkunde bei Haſche a. a, DO. im Urkundenbuche ©. 117. 
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wechfelte die Größe deffelben nach dem Ablauf der Jahre, auf welche es vertragen 
war. Sp zahlten 1368 die Juden einen Zins von taufend Gulden auf zwei 
Jahre, und 1375 erhoben die Fürften Friedrih, Baltbafar und Wilhelm auf 
ſechs Jahre 1100 rbeinifhe Gulden, welche 1425 auf 875 rheinifche Gulden ver- 
mindert wurden. Durch mandperlei Privilegien hatte fich der den Iſraeliten ges 
währte Schus fhon in der Judenordnung ‚Heinrichs des Erlauchten (1265) geäu- 
fert, und ähnliche fpäter wiederholte Befreiungen erhielten fie auch im Jahre 1375. 
Sie wurden von den Gerichten der Vögte und Schultheifen erimirt umd empfingen 
von den Fürften das Verfprechen, daß fie bei ihrem Judenrechte erhalten und wider 
geiftlichen und weltlichen Bann vertheidigt werden follten, fowie fie auch für frei 
von Zoll, Geleite, Beden und Schagungen erflärt wurden. Manche ſolcher Privile- 
gien mochten freilich den Neid der Ehriften rege machen, und auch an argliftigen 
Schuldnern fehlte e8 wohl nicht, welche den Kanatismus und den Aberglauben wi- 
ber fie aufreizten. Sp entftanden aud in den wettinifchen Pändern die blutigften 
Berfolgungen gegen die, welche die Geldgefchäfte in den Händen und damals noch 
weniger ein Vaterland hatten, und felbft Fürften, die fie doch fonft wie Schwaͤmme 
auspreften, begünftigten wenigftend mittelbar die gegen fie verübten Gräuelthaten: 
Einige folcher Judenverfolgungen, bei denen man ihnen irgend eine allgemeine Lan- 
desnoth oder ſchwere Verbrehen Schuld gab, haben wir bereits (f. S. 181 und 
206) erwähnt, und noch am Ende diefes Zeitraumes (1411) wurden fämmtliche 
thüringifhe und meißnifhe Juden auf fürftlichen Befehl ins Gefängnif geworfen, 
wobei wiederum die abfcheulihe Sage von der Opferung eines Epriftenfnaben die 
Hauptrolle fpielte. Doch wußte auh Friedrich der Streitbare mit feinen 
Brüdern und feiner Mutter Katharina die Juden feiner Länder gegen die Berorbs 
nung des Königs Wenzel zu bewahren, welche die Schulden der Chriften bei den 
Iſraeliten für null und nichtig erklärte *). Daß die Juden fich vornehmlich an 
den Orten aufbielten, wo die ihnen insbefondere zufallenden Geſchäfte durch Han- 
del und größeren Berfehr belebt wurden, war natürlich, und fo befanden fich dieſe 
Geldmänner nicht allein in Erfurt, Leipzig u. f. w. in großer Anzahl, ſondern 
auch im Erzgebirge, 3. B. in Sayda **), wohin fie der Silberbandel mit Freiberg 
zog, ber in den erften Zeiten des Bergbaues fehr gewöhnlich war, da viel edles 
Metall ungeprägt in Broden oder Kuchen unter die Kurinhaber verteilt und 
von diefen aus freier Hand verfauft wurde. 

Außer den erwähnten Einkünften gehörten unbezweirfelt die des Bergbaues 
zu den beträdhtlichften, welche die wettiner Fürften bezogen, allein wenn wir 
auch in den Ehroniften Iefen, daß Heinrich der Erlauchte, der diefen fo ſehr be— 
günftigte, mit dem gewonnenen Silber das Königreih Böhmen babe faufen können, 
oder wenn wir die Silberftufen des edlen Haberberger erwähnt finden (f. ©. 91 


*) ©, über obenerwähnte Verhältniffe der Juden, welche auch in den wettinifchen Län— 
dern befondere Kennzeichen an der Kleidung tragen mußten, keine Grundſtücke (die Plätze 
höchftens ausgenommen, wo Judenfchulen erbaut wurben) erwerben durften c., Dorn Leben 
Friedrichs des Streitbaren ©. 358 flg. und die dafelbft angeführten Urkunden, 

*) ©. Hering Gefhichte des meißner Hochlandes Thl. 1. ©, 79. 
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und 180), fo ift doch nicht zu vergeffen, daß es an mährchenhaften Mebertreibungen 
von der Ergiebigkeit des meißnifchen Bergbaues jet eben fo wenig wie fpäter man- 
gelte. Ye weniger man damals den Bergban funftgemäß zu betreiben verftand, 
defto mehr fand Raubbau ſtatt. Man fchlug bier und dort ein, und Zechen, welche 
fpäter die reichfte Ausbeute gaben, wurden verlaſſen. Vornehmlich muß Freiberg 
und nad ihm das wolfenfteiner Gebiet mit Ehrenfriedersdorf (vgl. S. 91) hin- 
fichtlich des Bergfegens im Auge behalten werden, Eelbft in der Nähe von Schnee- 
berg kommt im: Jahre 1316 Bergbau vor, was wohl in die im folgenden Zeitab- 
Schnitte zu erwähnenden Sagen vom Entſtehen des ſchneeberger Bergbaues eingreift. 
Die Vortheile , welche der Bergbau gewährte, bewirkten, daf, wie wir mehrmals 
gefeben (S: 214 und 216), ungeachtet der verfchiedenen Landestheilungen doch 
das edle Kleinod: des Landes, die in Faiferlichen Belehnungsurkunden (3. B. in 
der Friedrichs des Strengen und feiner Brüder vom Jahre 1350) befonders ge- 
nannten Bergwerfe, gemeinschaftlich blieb. Am deutlichſten läßt fidh das aus der 
- Urkunde über «die von den Land» und Markgrafen Baltbafar und Wilhelm 1. 
und ihren Neffen Friedrich, Wilhelm und Georg vorgenommene. hemnißer 
Theilung vom Jahre 1382 (f. S. 216) erfennen. Im diefer Urfunde wurde mit 
der größten Sorgfalt feftgelegt, wie ftreitige Bergfachen entfchieden werden follten, 
und insbefondere können in der Beltimmung, daß die fich vertragenden Fürften alle 
Amtleute bei den Bergwerfen gemeinfchaftlich beftellen wollten, die Spuren von den 
nachberigen Bergämtern gefunden werden.  Diefe Amtleute und Bergmeifter fom- 
men noch deutlicher in fpäteren Urfunden und insbefondere auch in dem Vertrage 
vor, welchen Friedrich der Streitbare, fein Bruder Wilhelm Il. und der 
Landgraf Friedrich der Ariedfertige im Jahre 1407 mit den Herren von Wal⸗ 
denburg fchloffen und wodurch fie fich ihre Iandesherrlichen Nechte gegen diefe Ba- 
fallen ficherten, die ſchon in früheren Zeiten im Befige mancher Theife des Berg- 
regals (vgl. S. 91) gewefen waren. Diefe Urfunde *), welche die Wichtigkeit des 
ebrenfriedersporfers Bergwerfes darthut und in der nicht allein von Silber-, fondern 
auch won Goldgängen die Nede ift, beftimmt nicht nur, daß die Fürſten ihre Berg- 
meifter und Amtleute auf die Güter der Waldenburger wie über ihre anderen Berg- 
werfe follten ſetzen fünnen, fondern fpricht auch davon, daf den Erfteren ein Drit- 
theif und den Lesteren zwei Drittheile von dem Bergzehnten **) folgen follten. 
Eben fo war beftimmt, daß das gefundene Gold oder Silber an die fürftfihen Amt- 
feute abgeliefert, von diefen nach Freiberg in die Münze gebracht und dort für 
jede Mark Goldes prager Gewichtes zweiunddreifig Gulden und für. jede Mark 
Silbers deffelben Gewichtes vierundfechzig Grofchen gezahlt werden follten. 
In einem fchon früher 1404 mit ben Reuſſen von Plauen gefchloffenen 


*), ©. bdiefelbe bei Horn a. a. D. ©, 733 und Klotzſch über den Urjprung ber 
Bergwerke in Sacfen S. 297 flo. 

**) Der Bergzehnte, den die Walbdenburger im Jahre 1293 dem Klofter Nimptfchen übers 
tiefen, war anfangs nicht der fpätere Silberzehnte, fondern wenn (nah Klotz ſch a. a. 
D. ©. 107) die in den Bergen eingefprengten Erze auf die Halden geftürgt worben, wurben 
fie befonders verkauft, ausgekleinet und verwafchen, wovon nun bem Territorialherrn ber 
Zehnte ebenfalls als Bergzehnte zufiel. 
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Bertrage *) find ähnliche Beftimmungen über ben Verkauf der Metalle, den 
Bergzehnten u, f. w. enthalten. Das allmählige Entftehen der Berggerichte aber 
batte auf die 24 Bürger *), welde feit Heinrih dem Erlaudten und wahr« 
ſcheinlich noch früher (vgl: S. 90) in Bergfachen nad dem freiberger, anfangs dem 
iglau’schen nachgebildeten Bergrechte ſprachen, den Einfluß, daß dieſes freiber- 
ger Gericht immer mehr als Oberhof (Bergſchöppenſtuhl) für die übrigen Berg- 
gerichte betrachtet wurde, Das befondere Bergrecht aber und die mannigfa- 
chen Befreiungen, welde die Bergleute erhielten, bildeten bald einen eigenen 
Stand aus ihnen, der den ftädtifchen Bürgern wenig nachſtand und vereint mit 
dem übrigen fräftigen Menfchenfchlage des meißniſchen Erzgebirges die befondere 
Gunft, deren er fich erfreute, durch Treue und mannigfache Aufopferung dem Ge— 
fchlehte Wettin vergalt (vgl. u. a. ©. 179) und auch fpäter noch vergelten 
follte. — Die Ausübung des mit dem Bergregal fo genau verbundenen Münzres 
gals wurde auch in diefem Zeitraume fortwährend befonderen Perfonen (Münzern) 
oder auch Corporationen überlaffen. So fam, wie wir (S. 92) bereits angedeus 
tet haben, ſchon im Jahre 1273 die leipziger Münzftätte aus den Händen eines 
Privatmannes dur eine Berleibung Dietrihs von Landsberg am den leipzi— 
ger Rath, wodurch alfo bier der Münzer Mitglied deffelben wurde ***). Eben fo find 
mehrfache Urkunden von den Jahren 1378, 1382 und 1390 vorhanden +), worin 
befondere Verfonen zu Coburg als Münzmeifter beftellt werden, und im Jahre 
1380 überliefen Ariedrid der Strenge und feine Brüder Balthafar und 
Wilhelm I. die Münze zu Freiberg den beiden Edelleuten, Balthafar von Mal- 
tig und Ufrih von Grünrode, für fünftaufend Schod freiberger Grofchen auf vier 
Sabre, was zugleich von der Einträglichkeit der Münzgerechtigfeit zeugt HF). Die 
größere Ausdehnung des Bergregals führte auch zur weiteren Ausbildung des eben 
erwähnten Hobeitsrechtes, wozu insbefondere auch die Befchränfung des Sifberhan- 
dels nach und nach mit beitrug. Denn während früher die Muünzmeifter das von 
den alten Fundgrübern gewonnene Bergfilber prüften und die Nichtigfeit der grö— 
feren Gewichtsforten durch Einfchlagen eines Stempels bezeichneten, wogegen die 
fleineren eigentlihen Münzforten in der Münzftätte zu dünnen Blechen gefchlagen 
wurden, durfte fpäter, wie aus dem bereits Angeführten und insbefondere aus den 
mit den Herren von Waldenburg und den Reuſſen gefchloffenen Berträgen erhellt, 
das gewonnene Metall feineswegs auswärts geführt, fondern mußte den Münz- 
ftätten zugebracht werden. Allmählig wurden auch die Münzmeifter felbft, welche 
natürlich bei den Geſchäften der Landesherren concemrirten j77), einer firengeren 





*) ©. die Urkunde bei Horn a. a. D. ©. 720 fig. 

**) Diefen Bürgern beftätigte Friedrich der Gebiffene im Jahre 1294 noch aus= 
drücklich die Befugniß, in Bergfachen Recht zu fprehen. S. die Urkunde in Horns bift. 
Handbibliothel ©. 741. 

**) Bol. darüber des Verf. Beiträge zur Gefchichte Leipzigs S. 38 fig. 

+) ©. Horn Leben Friedrichs des Streitbaren ©. 244 fig. 
+F) Die Urkunde bei Horn a. a. O. ©. 242 fig. 
+++) ©. 3. B. eine Urkunde vom Jahre 1392 bei Horn a. a. O. ©. 691. 
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Aufficht unterworfen, wie 3. B. im Jahre 1412 die wettiner Fürften alle Münz- 
meifter und Wechsler auf einen damals eingegangenen Münzvertrag zu vereiden 
befhloffen *). Im Anfange des 14. Jahrhunderts, zur Zeit Friedrichs des 
Gebiffenen, fingen allmählig die in Böhmen aufgekommenen Groſchen oder Gro- 
fohenpfennige an, die früheren Münzen (ſ. S. 50 und 91) zu verdrängen. Waren 
auch einzelne Beftimmungen über den Münzfuß im freiberger Stadtrechte ent- 
halten, fo famen fie doch auch häufig in den Verträgen mit den einzelnen Münz- 
meiftern (3. B. in dem eben angeführten Bertrage vom Jahre 1380 mit den frei- 
bergern) und felbft mit benachbarten Fürften vor. So follte in Freiberg nach dem 
prager und in Coburg nach dem würzburger, regensburger oder erlanger Fuße ge- 
münzt werden **). Die Grofchen felbft fommen, wie zum Theil ſchon aus früher 
angeführten Urfunden erhellt, unter den mannigfachften Benennungen vor. Bald 
wurden fie nach ihrer äußerlichen Form und nach dem Gepräge als ſchmale, breite, 
Krenz- und Schildgrofchen bezeichnet; bald erhielten fie ihren Namen von bem 
Bergwerfe, dem Münzfurften, der Münzftätte (3. B. freiberger, prager, erfurter) 
u. f. w. Auf den Münzen zeigte fih, wie früher, häufig das fürftlihe Bruftbild 
und feit Heinrich dem Erlauchten auch Stüde des meißnifhen Wappens, mit wel- 
chem zuweilen Veränderungen vorgenommen wurden. Nur famen die Kurfchwerter 
nicht unter Friedrich dem Streitbaren, fondern erft unter Friedrih dem Sanftmü- 
thigen auf den fogenannten Schwertgrofchen zum VBorfchein. Anfangs wurden von 
den ganzen filbernen Grofchen ſechzig Stüd (daher Schock) auf die Mark geredh- 
net, was aber feit 1350 nicht mehr geſchah. Dann wurde die Münze immer 
ſchlechter und gerieth namentlih in den Zeiten des Huffitenkrieges immer mehr in 
Berfal. Die häufigen Veränderungen in ber Güte bes fo verfchieden benannten 
Geldes, befonders der Grofchen, mußten natürlich auch auf die Berechnungsart nach 
Schocken einwirfen. So zählte 1380 eine Iothige Marf prager Gewichtes 64, 
1386 nur 56 freiberger breite Grofchen u. f. w. ***). Die Beredhnungsart nad 
rheinifchen oder auch nach ungarischen Gulden fand zwar, wie zum Theil aus den 
angeführten Urfunden (f. 3. B. ©. 239) erhellt, mitunter flatt, allein geprägt 
wurden biefe Münzen in ben wettinifchen Ländern noch nicht, fondern fanden erft 
viel fpäter unter dem Kurfürften Ernft und dem Herzog Albrecht Aufnahme. Nach 
Horn rechnete man im Jahre 1411 neunzehn neue freiberger Grofchen auf einen rhei- 
niſchen Gulden, und im Jahre 1415 machte ein Schod alter Grofchen 2'/, ungarifche 
Gulden aus. Dagegen kamen Heller (von der Neichsftadt Hall in Schwaben fo 
genannt) in Gebraud, von denen man, wie die mehrmals angeführte Urkunde über 
die freiberger Münzftätte vom Jahre 1380 bezeugt, zwölf auf einen Groſchen 
rechnete und wobei vier Loth Kupfer auf die Marf genommen wurden. 

Sp flellt das Münzwefen auch in den wettinifchen Ländern das Bild ber 
Zerriffenheit dar, welches das deutfche Vaterland umfaßte und woran die Bewoh— 
ner beffelben bis in dem Meinften Verkehr herab täglich erinnert wurden, Finden 





*) ©. die Urkunde bei Horn a. a. O. ©, 777 fie. 
”*) Bgl. bie verfchiedenen Urkunden bei Horn a, a. D. ©, 242 fig. 
»*) S. Horn a. a. O. S. 254. 
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wir auch, daß König Wenzels Berfuch, einen Münzfuß einzuführen, nicht gänzlich 
von Friedrih dem GStreitbaren und feinen Brüdern unbeachtet blieb, indem 
fie nach einer Urfunde vom Jahre 1390 *) wenigftens ihre Münzmeifter in bem 
Lande zu Franfen (Coburg) in diefem Sinne anzuweifen gedachten, fo fallen doch 
für Sachfen die allgemeineren in biefer Beziehung getroffenen Maßregeln exrft in den 
folgenden Zeitraum. Und wie bätte folches auch eben fo wie in andern deütſchen 
Ländern in einem als Erbgut betrachteten Staate der Fall fein können, in wel- 
chem die Iandesherrlichen Nenten und Gefälle von den perfönfichen Bebürfniffen 
der Fürften nur zu bald verfchlungen wurden, jedes befondere Bedürfniß, ungeach- 
tet der ſchärfer entwidelten Territorialhobeit durch Verträge mühfam und dann 
auch nur zur Nothdurft errungen werben mußte, bei der Menge feiner großen 
und Heinen Herren aber an das Schaffen und Hervorbringen eines Nativnal- 
vermögend, von deſſen Zinfen gemeinfamere Mafregeln zum Heile des Ganzen 
hätten ergriffen werden fönnen, nicht zu denfen war. Uebrigens wurde bie Ein- 
nahme ber fürftlichen Einfünfte von den Beamten des Territorialberrn (f. S. 248) 
beforgt, während feit 1357 ein befonderer Kammermeifter am Hofe des. Fürften 
erfheint. Der Staatsgefihäfte hatte fih wie früher (f. S. 89) vornehmlich der 
oberfte Schreiber (Protonotarius) anzunehmen, der auch jest noch gewöhnlich ein 
Geiftlicher war und unter Friedrid dem Ernftbaften, wie unter dem Stren- 
gen und dem Friedfertigen das Prädicat eines Kanzlers führte, wenn gleich 
am Hofe Friedrichs des Streitbaren nicht diefe, fondern die frühere Bezeich- 
nung gefunden wird und jene erft unter dem fanftmütbigen Friedrich wieder ein- 
tritt **). Ihm flanden gegen das Ende des Zeitraumes vertraute, aus der Rit- 
terichaft bervorgegangene Räthe zur Seite, welche den Namen der Heimlichen 
empfingen und zu. denen auch Hofbeamte z. B. der Hofmeifter (f. ©. 245) gehör⸗ 
ten, aber auch andere gezogen wurden. Daher findet man in ben Urkunden ber 
damaligen Zeit fehr häufig. die Ausdrüde „nach des Nathes Rath“ oder „mit 
Beirath der Heimlichen, auf Erkenntniß des Nathes, mit Rath der Ratbgeber und 
getreuen Heimlichen‘’ ***), 

Frühzeitig war, weil die Nechtöpflege auch zu den älteften Befugniffen der 
wettiner Fürften gehörte, die Aufmerffamfeit derfelben auf die Gerichteverfaf- 
fung ihrer Länder gelenkt worden. Zwar erfcheint der Fürft zuweilen noch immer 
als perfönlicher Verwalter der Juſtiz, befonders in den fogenannten Diannengerich: 
ten, bei denen er in Gegenwart einiger VBafallen in wichtigeren Angelegenheiten 
Urtheil und Recht ſprach; doch war, wie bereits mehrmals (f. ©. 89 und 244) 
angedeutet worden, wahrſcheinlich fchon feit Heinrihs des Erlauchten Tagen 
eine nicht unmwefentlihe Veränderung eingetreten. Denn bei dem allmähligen 
Berfhwinden der alten Landdinge (placita) erfchien alsbald das Tandesherrliche 
Hofgericht, an welches fih die Nitterfchaft um fo leichter gewöhnte, da fie ohne- 
bin im Lehns- und Dienftfachen dem Hofe folgte. Neben ihm kamen aber fort- 


*), ©, biefelbe bei Horn a. a. O. ©. 686 Urf. 63, 
*) Bol. Horns hiſtor. Handbibliothek S. 596 fig. 
***) Bol, Horna. a. O. ©, 274 flg. 
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während (vgl. S. 89) die Landgerichte einzelner Provinzen vor, die im 15. 
Zahrhundert auch mit dem Namen Hofgerichte bezeichnet wurden, was fich fpäter 
noch deutlicher herausftellen wird. Nur fonnte von diefen, auch fur unmittelbare 
Bafallen des Fürſten beitimmten Gerichten an das fürftliche Hofgericht appellirt 
werben, was fpäter mit zu ihrem VBerfchwinden und Herabfinfen zu bloßen Aemtern 
beitragen mochte. Schon im 14. Jahrhundert werben Landrichter in Thüringen, Mei— 
fen, im Dfterlande und in Aranfen gefunden, während unter Friedrih dem 
Streitbaren feines fürftlichen Hofrichter (wohl aber unter feinem Nachfolger) 
gedacht wird und Nechtsfahen fogar nur durch die Heimlichen entjchieden wurden. 
Als unterfte Anftanz erfcheinen, befonders zu Ende dieſes Zeitraumes, die Gerichte der 
Städte und Vafallen und die Vögte (dann Amtleute). Hinfichtlich der Bafallen (von den 
Städten wird weiter unten die Nede fein) mag bier erwähnt werden, daß die mit 
dent Lehnseigentbum verknüpfte Gerichtsbarkeit (Vatrimonialgerichtsbarfeit) ſchon 
im Laufe diefes Zeitraumes vielleiht aus dem Zwange fih entwidelte, ven die 
Bafallen über ihre Unterthanen in Bezug auf Dienfte und Gefälle ausübten. Da- 
rauf deuten vermutblich fchon Friedrichs des Gebiffenen Händel mit Erfurt hin (vgl. 
S. 189), bei welchen die Meinung ausgefprochen wurde, daß Bürger Gerichtsbar« 
feit und Vogteien nicht befisen dürften. Da man fi am Anfange des folgenden 
Abfchnittes (1428) darüber beſchwerte, daß markgräflihe Vögte und Amtleute Ein- 
geiffe in die den Bafallen zuftehende Gerichtsbarkeit ſich erlaubten, fo mag dieß 
etwa von dem beichränfteren Maße zeugen, in dem fie noch ausgeübt wurde. Die- 
jenigen Inſaſſen, die nicht unmittelbare Vaſallen waren oder unter die Eigen- 
tbumsgerichte derfelben gehörten, fanden unter den marfgräflichen Bögten (f. ©. 
89), welche hin und wieder gegen das Ende des Zeitraumes ald Amtleute er- 
fcheinen und in ihrer Pflege, die eine Unterabtheilung des Staatsgebietes bildete, 
nicht bloß die Gerichtsbarkeit, fondern auch die Wehrbaftmachung der Mannfchaf- 
ten *), zum Theil wohl auch die Verwaltung der Iandesberrlichen Gefälle u. f. w. 
zu beforgen hatten. Die Anfiht Adelungs, daß die hieraus hervorgehende Einthei- 
fung in Amtfaffen und Schriftfaffen mit den alten Burgwarten in Berbindung ftehe, 
ift Schon früher (f. ©. 23) erwähnt worden. Andere (wie Weiße) fuchen den Ur- 
forung diefer Eintbeilung darin, daß mande Städte und Nittergüter ehedem zu 
den fürftlichen Kammergütern gebörten und dann, nachdem ſich ihr Zufland verän- 
dert hatte, dem Iandesherrlichen Vogte unterworfen blieben *). 

Hatte fih nun auch die Gerichtsverfaffung in den wettinifchen Ländern glüd- 
lich genug entwicelt und war auch die Faiferlihe Gerichtsbarkeit allmählig in der 
Territorialgerichtsbarkeit untergegangen, fo fehlte es doch ſchon während diefer Zeit 
wicht am Eingriffen in diefelbe, wiewohl auch jegt bereits Gegenbeftrebungen wider 
fremde Gerichtsbarkeit ftatt fanden. Weniger waren diefelben gegen kaiſerliche Ge- 
richtebarkeit überhaupt, als vielmehr noch gegen eine Art Faiferlicher Gerichte nothwen- 
dig, welche ihre Macht auch über die wettinifchen Länder erftredten. Den auf der 


*) Der Bogt kam auch bald unter der Benennung Hauptmann vor; mwenigftens erfcheint 
fhon im Jahre 1433 Hand Gorlig in Leipzig als folder. 
**) Andeutungen aud) über biefe frühere Zeit in von Langenn Herzog Albrecht ©. 313 flg. 
17 
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rothen Erde Weftphalens entflandenen Freigerichten, der fogenannten heiligen Behme, 
wurde es Teicht, ihre Anmafungen und ihre feit König Wenzel immer granenhafter 
werdende Wirffamfeit felbft bis hierher auszudehnen, als fie mit dem von Karl IV. 
errichteten weftpbälifchen Landfrievden in Berbindung gefegt wurden, dem auch bie 
ofterländifchen Fürften beitraten, welche, wie wir (S. 227) gefehen, den merjebur« 
ger Biſchof, Heinrih von Stolberg, zum Richter in Sachen des weſtphäliſchen 
Landfriedens fetten, nachdein fie König Wenzel im Jahre 1385 ermädtigt hatte, in 
Franfen und im Ofterfande einen Biedermann zum Pandrichter zu erwählen, „der ganze 
Kraft und Macht hätte, alle Sachen, die geſchähen, von fein und des Neiches wegen 
nach Begreifung des Pandfrietens zu Weſtphalen zu richten, daß Niemand aus ihrem 
Gebiete vor ein ander Gericht geladen und verurtbeilt werden ſollte“ *). Allein 
die für dieſen Landfrieden nicdergefegten Gerichte verführen nad Gewohnheit der 
Sreigerihte, und wenn fie bisweilen bei dem Generalcapitel zu Dortmund anfrag« 
ten, fo verfäumte diefes nicht, feine Wirkſamkeit auf das wettiner Gebiet ungeachtet 
der eben erwähnten Befreiung zu erſtrecken *). Selbft das Privilegium reichte nicht 
aus, welches Friedrich der Streitbare im Jahre 1423 wider die Evocationen fei- 
ner Unterthanen erhielt und von dem ebenfo wie von den fortdauernden Eingriffen 
der vergebens von Rupert und Sigismund mit Neformationsplänen angefehenen 
Freigerichte fpäter die Nede fein muß. Doch möge ſchon bier bemerft werben, 
daß einer merfwürdigen Urfunde vom Jahre 1425 ***) zufolge Friedrich der 
Streitbare fih genöthigt ſah, Heinrih Stapel und Dietrid Nyhuſen jährlich 
mit zwanzig überländifchen rheinifchen Gulden als Mannlehen zu befolvden, 
damit fie, wenn die wettiner Fürften oder ihre Anfaffen vor die Freigerichte gela- 
den würden, dahin reiten, fie verantworten und mit Recht vertheidigen follten. — 
Andere Eingriffe in die Juftizboheit der Wettiner erlaubte ſich die Kirche, die 
unter mancherlei Borwänden ihre geiftlihe Gerichtsbarkeit auszudehnen fuchte, und 
um deswillen ſchon in diefem Zeitraume von den Fürften befämpft wurde. So 
vermittelte Landgraf Balthafar im Jahre 1387 einen Vertrag zwifchen Frau Ka- 
tbarina und ihren Söhnen und dem naumburger Bifhof Ehriftian, in welchem 
genugfam über die Folgen der Einmifhung des Klerus in weltliche Dinge getei- 
dingt und insbefondere in Bezug auf einen gewiffen Chriftian von Halle, der Archi- 
diafonus an der Pleife genannt wird, feftgefegt wurde, daß er bloß in geiftlichen 
Dingen richten, aber in weltliche fich nicht Iegen folle +). Auch gehört hierher die 
Sreiheit, welche Friedrich der Streitbare vom Papft Martin V. im Jahre 
1421 (f. ©. 239) erhielt, wonach alle Sachen jederzeit vor ihrem orbentlichen 
Richter verhandelt und den Anmaßungen der päpftlichen Legaten begegnet werben 
follte, ohne daß man jedoch hieraus fchon jest auf ein Verbot der Appellation an 
auswärtige geiftlihe Gerichte in letzter Inſtanz im Allgemeinen fehließen fönnte. 
Zugleich befahl der Papft, daß feine weltliche Angelegenheit, welche Geldfummen, 
Mobilien und Immobilien beträfe, vermöge einer Eeffion vor die geiftlichen Ge- 


) S. Horn a. a. O. &. 399 und 670. 
*) Bol, Weiße ſächſ. Geſchichte ©, 173. 
**) ©, bdiefelbe bei Horn a. a. O. S. 911 flg. urk. 312. 
7) ©. die Urkunde bei Horn Leben Friedrich des Streitbaren S. 647 fig. Url, 45. 
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richte follte gezogen werben Fönnen *). — Ueberhaupt aber wirkten neben der all 
mäblig fih entwicelnden Gerichtsverfaffung der wettinifchen Länder gegen vie Ein- 
griffe fremder Gerichte und zur Beendigung vieler Streitigfeiten unter den Fürften 
ferbft oder ihren Infaffen die Schiedsgerichte (Austräge) mit ihren Obmännern, 
welche, wie aus dem früher Mitgetheilten erhellt, bäufig in den vorkommenden 
Bündniffen und Einigungen feftgefegt wurden und zugleich das Fehderecht befchrän- 
fen follten. Allein troß aller angewandten Mittel Fonnte diefes nicht gänzlich 
abgefchafft werden, denn noch waren, wenn auch in Meifen und im Ofterlande 
(vgl. u. a. S. 232) weniger als in Thüringen, zu viele Elemente vorhanden, welche 
der Ohnmacht Iandesherrlicher Verfügungen in diefer Hinficht gefpottet haben wür— 
den. Jene Nusträge aber konnten um fo leichter gebifdet werden, je mehr noch 
bei richterlichen Entfcheidungen Gewohnheit und Herfommen ihr Gewicht in bie 
Wagfchale Tegten. Noch galten in den wettinifhen Ländern vornehmlich die 
Rechtsgrundfäge, die fih auf deutfhen Boten entwickelt hatten; die damaligen 
Zuftände und insbefondere das Widerftreben des Adels hielt das Eindringen der 
fremden Rechte noch fern, und wenn wir auch am Ende des gegenwärtigen Zeit- 
raumes in den älteften Lehrerverzeichniffen der neuen Univerfität Leipzig zwei Doe— 
toren des fanonifchen Rechtes aufgeführt finden, fo fam doch noch fein einziger des 
bürgerlichen Rechtes vor. Erft in fpäterer Zeit follte auch bier Manches dazu bei- 
fragen, das einbeimifche Necht zu verdrängen oder wenigftens zu verfümmern, 
nahdem die Fürften (unter den Ranzlern und Protonotarien kommt noch fein Doe- 
tor der Rechte in diefem Zeitabfchnitte vor) und aud die Städte die Doctoren immer 
häufiger in ihre Dienfte aufgenommen batten. Jetzt aber trugen die Lesteren — 
son einer eigentlichen Territorialgefeßgebung war noch immer feine Rede — hauntfäch- 
fh dazu bei, dur Entwerfung befonderer Rechtsnormen (Statuten) die Ausbil- 
bung des vaterländifchen Nechtes zu fürdern; aber noch mehr geichah dieß durch 
ihre Schöppen, welche im Laufe der Zeit auch hier durch ihre Kenntniß des Nechtes als 
rechtsbelehrende Eollegien (Schöppenftühle) für die fireitenten Parteien felbft früher 
Anfehen erlangten, ehe die Städte mit eigener Gerichtsbarkeit verſehen wurden 
und jene noch als Beifiker der Vögte und Schultheißen fungiiten. Won dem frei- 
berger nach und nach zu einem Oberhofe in Bergfachen ausgebildeten Gerichte ift 
bereits (f. S. 254) die Rede gewefen. Damm aber wurden in diefem Zeitraume 
die Leipziger Schöppen vorzüglich berühmt, und bereits im Jahre 1325 wies der 
böhmifche König Johann feine Stadt Pirna an, fih von den Leipzigern Necht zu 
erholen **), während fich zugleih Spuren von einem in fpäterer Zeit nicht mehr 
erwähnten Schöppenftuble zu Zwidau vorfinden, wohin im Jahre 1411 die Bür— 
ger zu Werdau, wie fehon früher, gewiefen wurden **). Doch behaupteten bei 
der Bildung einheimifcher Schöppenftühle noch immer Halle und Magdeburg (f. ©. 
90) ihre Anfehen als Oberhöfe felbft für meißnifche Städte, bis im Jahre 1432 


*) ©. bie Urkunden bei Horn a. a. D. ©, 850 flg. Url, 255, 256 und 257. 

*) &, die Urkunde in Korns Henr. Illustr. p. 369 sq,. „Si autem hunc sententiam 
aliquis retractare praesumpserit, ex tunc hys una cum predictis nostris civibus, cives 
Liptzkensis adeat civitatis.“ 

”*) 5, die Urkunde in Horns Leben Friedriche bes Streitbaren &. 769 Urk. 154. 
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ben fächfifchen Untertanen das Nechterholen von Magdeburg ausdrücklich unter- 
fagt und ihnen befohlen ward, ſich an den Ieipziger Schöppenftubl zu wenden, wo— 
bei denn allerdings fchon die Doctoren genannt werden. Davon fpäter. 

Daß die Theilnahme der gefhworenen Bürger ald Schöppen an den Gerichts- 
fitungen der Vögte und Schultheifen und wahrfcheinlich auch ihr hin und wieder 
erwähnter Antbeil an der Verwaltung der Gemeindeangelegenbeiten den Weg zu 
einer freieren Entwidelung des Municipalregiments in den Städten babnte, 
fonnte fchon in der früheren Periode (f. S. 95) angedeutet werden, eben fo wie 
die Begebenheiten des gegenwärtigen Zeitraumes felbft mehrmals auf die bedeuten- 
dere Rolle binwiefen, welche nunmehr die Städte fpielten. Waren auch die Für- 
ften und der Adel fchärfer getrennt, fo ſahen fie fih doch häufig als flandesver- 
wandt an, wenn ed galt, fih dem Burger entgegenzuftellen. Auf der andern 
Seite aber genoffen die Städte auch in dem mettinifchen Rändern die Gunft der 
Könige und Fürften, welche fie dem Adel als Gegengewicht binftellten, wozu wabr- 
fheinfih in Meißen und Thüringen auch die mehrmals erwähnten Faiferlichen 
Privilegien (f. S. 197) dienen follten, die den Bürgern diefer Länder das Necht 
verfchafften, Ritterleben zu erwerben. Gefchloffene Berbindungen der Ritterfchaft 
fießen freilich das Bürgerthum nicht alle Bortheile aus jenen Befugniffen ziehen, 
und eine getheilte Meinung herrſcht darüber, ob die Bürger, welche doch mit dem 
Nittergute alle darauf haftenden Vorrechte und Freiheiten erwerben konnten, jetzt 
fchon oder erft im 16. Jahrhundert von dem perfönlihen Erfcheinen im Kreife der 
Bafallenfchaft ausgefchloffen wurden. Die Städte felbft, in welche allmäblig die 
Fülle deutfchen Gewerbfleifes und Handels frömte, hatten in diefer Zeit (f. S. 244) 
an dem eigentlichen Lehnsftaate feinen Antheil; aber jene freiere Entwidelung des 
ftädtifchen Regiments fand zum Theil in Folge früherer Verhältniſſe (f. u. a. ©. 
142) faft zu gleicher Zeit flatt, wenn fie fi auch in manchen Beziehungen in 
Meißen, im Dfterlande und in Thüringen verfchieden, ja felbft in den einzelnen 
Orten nicht gleichmäßig geftaltete, daher nicht jedes nun eintretende Berhältniß all- 
gemein, fondern Manches von dem Früberen auch noch fpäter erfcheint. 

Wie früber, fo fommen auch während diefes Zeitraumes fortwährend Vögte 
und Schultheifen in den meifnifchen und ofterländifchen Städten vor, ja in 
manchen Orten beide mit getheilter Gerichtsbarkeit neben einander, wie 5. B. in 
Reipzig (ſ. S. 95). Mocten aber auch die Gerichte in den Städten unter ber 
Leitung eines Bogtes oder eines Schultheißen gehalten werben, fo waren fie doch 
feine eigentlichen Stadtgerichte, wozu fie erft durch Erwerbung der Gerichtsbarkeit 
von Seiten der flädtifchen Gemeinde wurden, fondern jene Vorfigenden verwalteten 
ald landesherrliche Beamte den Gerichtsbann unmittelbar im Namen des Für- 
fin. Daß die Schöppen ſchon nah den allgemeinen Vorſchriften des beutfchen 
Gerichtöwefens und, wie aus den verfchiedenften Urfunden deutlich erhellt, aus der 
Mitte der Bürger gewählt wurden, änderte in biefem Verhältniſſe des Gerichtes 
nichts; wohl aber fanden die Schöppen hinfichtlich der eigentlichen Stadtverwal- 
tungsangelegenheiten, die fich feit dem Ende des 13. Jahrhunderts immer mehr er- 
weiterten, als ftädtifche Beamte da, welde in ihrem Vereine den Rath (consules) 
bifbeten und an ihrer Spitze ben magister curiae oder consulum hatten. Solche 
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Beamte kommen 5. B. in Leipzig ſchon in einer Urkunde vom Jahre 1273, in Dres- 
den um das Jahr 1309 als Bürgermeifter vor, und nah den noch vorhandenen 
Natbsverzeichniffen (von 1293, 1294 und 1295) zu fohließen, wechlelten wenigftens 
im erfteren Drte die Rathsmitglieder und ihr Vorfleher in dreijährigem Kreislaufe. 
Daß der Iandesherrlihe Beamte nicht ohne Einfluß auf die Gefchäfte des Rathes 
bleiben mochte, Laßt ſich ſchon daraus frhließen, weil die Rathmänner bei der Aus— 
ubung des fürftlihen Gerichtsbannes meiftens feine Schöppen waren; und wenn 
auch Dietrih von Landsberg den Teipziger Nath durch fein merfwürdiges, be- 
reits (S. 95) erwähntes Privilegium vom Jahre 1263 von den Einmifchungen des 
fürftlichen Vogtes befreite, fo blieb doch der Schultheiß, der bei ftädtifchen Gefchäf- 
ten neben dem magister curiae und vor ihm genannt wird, ebenfalls ein Beamter 
des Fürften. Die Entwidelung des Rathes begann auch in den wettinifchen Län- 
bern in den Zeiten der wachjenden Unruhe und Noth, in denen die Unterftüßung 
ber fläbtifchen Eorporationen den Fürften immer werther fein mußte. Das begün- 
fligte auch bier die im Laufe des 14. Jahrhunderts immer mehr hervortretenden 
Operationen der fich durch eigene Wahl ergänzenden Stadträthe, die verfchiedenften 
Rechte, als Zoll, Münze (f. S. 254), Erweiterung des Grundbefiges *) u. f. w. 
und -zulegt auch die Gerichtsbarkeit zu erwerben. SHinfichtlich der letzteren warb 
im 14. Jahrhundert dadurch ein wichtiger Vorfehritt gethan, daß die Vogteien und 
Schultheißenamter in verfchiedenen Orten auf gewiffe Zeit oder für immer erblich 
an einzelne Perſonen gelangten. So kamen frühzeitig in Leipzig Erbfchulzen 
vor, und im Jahre 1333 wurde diefes Amt fogar von zwei Brüdern wechfelswerfe 
verwaltet. So verliehen 1380 Friedrih der Strenge und feine Brüder ihren 
neuen DMünzmeiftern zu Freiberg (f. ©. 254) die Stabtgerichte dafelbft erblich auf 
vier Jahre, und in Lommasfch erhielt 1410 Hermann Wanfe das Schultbeißenamt 
für fih und feine rechten Leibeserben. Wenn auch diefe Erbrichter immer dem 
Landesherrn untergeordnet blieben und diefer durch fie auf die Befekung des Ra— 
thes Einfluß behielt *), fo mußte doch dieſes neue Verhältniß günftig auf die 
Verwaltung der Gemeindefachen wirken, da die Bande, welche den im Gemeinde 
rathe mit figenden Erbrichter an die Stadt fnüpften, der häufig fein Geſchlecht an- 
gehörte, nur noch enger gezogen wurden. Auch frheinen mitunter die Fürften es 
wohl gefühlt zu haben, daß das ntereffe der Erbrichter mit dem der ftädtifchen 
Gemeinde zu fehr Hand in Hand ging. Daher fuchten fie z. B. in Leipzig, als 
ihnen die Hälfte des Berichtes los und Tedig geworden, ber Stadt einen fremden, 
nicht aus ihrer Mitte gewählten Richter zu ſetzen, und wenn ihnen dieß im Jahre 
1385 wegen des Widerfpruches der ihren Vortheil wohl erfennenden Bürger ***) 
noch nicht vollftändig gelang, fo vermochten fie doch im Jahre 1392 das Erbſchul— 

*) So erwarb der leipziger Rath im Jahre 1381 dad Dorf Eutrigfh, auch mit den 
Gerichten. 

*) Die in Freiberg mit ben ®erichten Belichenen follen „alle Jahr Bürger in ben 
Rath Fiefen und und (den Fürften) die vorbringen” ꝛc., heißt es in der Urkunde bei Dorn 
Leben Friedrichs des Streitbaren ©. 243, während es in Bezug auf Leipzig im Jahre 1563 
bieß, daß am 29. März der neue Rath wider den gemeinen Brauch allererft confirmirt worben ſei. 

”r, Bol, auch bie Urkunde bei Horn a. a, D. ©. 669 Urk. 36. 
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zenamt daſelbſt gänzlich aufzuheben und flatt deffen wiederum einen landesherrlichen 
Bogt einzufegen, der dem fürftlichen Intereffe mehr ergeben war. Doc ging 
diefe Reaction bald vorüber und wiederum war es die Notb, welche am Ende 
diefer Periode ein günftigeres Verhaltniß für verfchievene Städte berbeiführte, 
indem ihnen (oder vielmehr ihren Magiftraten) die Gerichtsbarfeit felbft uber 
laffen wurde. So erbielt u. a. Leipzig im Jahre 1423 von Friedrih dem 
Streitbaren die Gerichte im dafigen Weichbifde, „als feine Vögte und Amtleute ſo— 
wohl die Erbrichter von feinetwegen gehabt‘ und wegen der willigen Dienfte, die ihm 
bie Stadt (etwa ſchon im Huffitenkriege?) geleiftet, für 1500 rheiniſche Gulden auf 
Wiedereinlöfung, nachdem ſchon im Jahre 1406 Jena diefelben ebenfalls gegen 
Erlegung einer Summe Geldes empfangen hatte, während an Dresden die Ge- 
richte (mit Ausfhluß des dem Vogte bleibenden Halsgerichtes) im Jahre 1425 
pachtweiſe ertheilt wurden. Doc erhellt ſchon hieraus, daß die vorfichtigen Für- 
ſten anfangs nicht geneigt waren, diefe große Bewilligung für alle Zeiten zu ma» 
hen. Dieß geſchah erft fpäter *), als in einer neuen Epoche dieſer Verhältniffe 
die ſtädtiſchen Eorporationen Meißens im Beſitze der Juftiz und Verwaltung fich 
unabhängiger zu entfalten, erworbene Privilegien zu fihern und neue, zum Theil 
den allgemeinen Staatszweden widerfprechende Freiheiten, mit reichen Dotationen 
an Grundbefig verbunden, ſich zu erringen wußten. 

Kräftiger mochte fih in den thüringiſchen Städten, die ungeachtet ihrer 
früheren Blüthe die eigentliche ftädtifhe Obrigkeit auch erft gegen das Ende 
des 13. Jahrhunderts erhielten (f. ©. 142), die Municipalverfaffung zum 
Theil felbft gegen die Macht der Territorialherren entwideln, wiewohl diefe freilich 
in einzelnen Orten, 3. B. Mühlhauſen und Nordhaufen (vgl. S. 196), eine 
eigenthümliche Natur annahm, oder durch Theilung (wie in Erfurt mit dem 
mainzer Erbherrn) gefhwäht wurde und zu mannigfachen Zwiftigfeiten VBeranlaf- 
fung gab. Der ftädtifche Adel, die fogenannten Patrieier, welder vornehmlich 
am Stadtregimente Antheil nahm, aber auch im Laufe diefer Zeiten dem übrigen 
Adel gegenüber in einige Geringſchätzung Fam, fand in den fehdereichen Zeiten des 
thüringer Landes beftändig Gelegenheit, die Burger unter feiner Leitung zum glüd- 
lichen Waffendienfte, fowohl in den gefuchten Bündniffen mit den Fürften und an« 
dern Herren, als aud in den heftigen Kämpfen gegen die Erfteren felbft (f. 3. 2. 
S. 189) zu führen. Inmitten diefer Kämpfe aber erhielten manche thüringifche 
Städte fortwährend die Beftätigung alter, durch neue vermehrter Gerechtiame, welche 
fie dann ebenfo wie ihre durch bedeutendern Handel und Verkehr verftärkte Bevölfe- 
rung und Wohlbabenheit zur Erweiterung ihrer Macht, insbefondere durch Ber- 
mehrung ihres Grundbefiges, reblich benußten, Unter folhen Berbältniffen wuchs 
vor allen thüringifchen Städten Erfurt empor, welches feine Freiheiten vom Kai— 
fer Rudolf von Habsburg, dem mainzer Erzbifchof, den Landgrafen Albrecht und 


) So kam z. B. in Leipzig im Jahre 1431 ein neuer Kauf der Gerichte für 3000 rheinifche 
Goldgulden vor, bis fie im Jahre 1508 dem Rathe für immer überlaffen wurden, Dresden ers 
hielt fie nach mehrmaliger Erneuerung des Pachteontracts erft im Jahre 1660 erblich. Vgl. die 
Urkunden in bes Berfaffers Beiträgen zur Gefhihte Leipzige ©. 49 flg., Haſche's Urkun— 
benbuch zur Gefchichte Dresdens ©. 180 flg. und Wecks dresdner Chronit ©. 187 flg. 
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Friedrich dem Gebiffenen beftätigt fah und insbefondere feit Albrecht feinen Befis 
immer mehr zu vergrößern wußte. So ſetzte es ſich in der Grafſchaft an der 
ſchmalen Gera (ſ. S. 189 u. 191) fefter, erwarb die Herrſchaft Capellendorf, auch Mühl« 
berg, Tonndorf, Großfömmerda und viele andere Güter und Gerechtigfeiten, indem es 
3. B. dem mainzer Erzbifchof im Jahre 1354 das Münzrecht und die Abgabe von 
allen Arten von Früchten, von Hopfen und von Holz für 3000 Marf Silbers ab- 
Faufte. Solche Erwerbungen und die damit verbundenen Einkünfte, welde im 
Sabre 1400 auf 9759 Talente berechnet wurden, und die durch den Verkehr her- 
beigeführte Volkszahl — in einem Jahre farben 12000 Menſchen an der Peft 
(vgl. S. 206) und bei einer udenverfolgung follen 6000 erfchlagen worben fein 
— madten es möglih, daß Erfurt auch mit einer großen Waffenmacht erfcheinen 
fonnte, die fih unter Anderm in feinen Zuficherungen zeigte, wenn es mit den 
Fürften Bündniffe (z. B. 1338 zur Aufrechthaltung des Landfriedens) ſchloß vder 
ihnen Troß bot. Begünftigt wurde Erfurt in dem Iehteren Falle, jet wie früher, 
durch das zwiefpaltige Verhältniß, welches die Oberhobeit des Landgrafen und die 
Erbberrfchaft des Mainzers berbeiführte; und wenn es auch im Jahre 1359 Frie- 
drich dem Strengen huldigte, fo ſchwankten doch die Bürger noch vielfältig in ih» 
rer Ergebenbeit gegen beide und fuchten, obgleich fie den entferntern Mainzer bes 
günftigten, doch auch wiederum bei benachbarten auswärtigen Fürften Schuß, bis 
fih im Jahre 1440 ihr Verhältniß zu den fächfifchen Fürften fefter regelte. — 
Eben fo nabm das durch alte Statuten und rechtsfundige Schöppen (f. ©. 142) 
ausgezeichnete Eifenach eine bedeutende Stelle unter den thüringifchen Städten 
ein und fpielte im Erbfolgefriege, fowie fpäter Friedrih dem Gebiffenen gegenüber 
(vgl. S. 156 fig. und 183 fig.) eine wichtige Rolle, Wenn Landgraf Bal« 
thafar hier einmal in die Berfaffung des Rathes, dem er eine Vermehrung feiner 
Mitglieder aufdrang, eingreifen fonnte, fo trug vielleicht die Nähe der Tandgräfli- 
chen Nefivenz dazu bei. — Auch Gotha, wo Friedrichs des Gebiffenen Witwe 
(S. 198) ihren Sig hatte, nahm in diefem Zeitraume beträchtlich zu und erhielt 
von Balthafar und Friedrich dem Friedfertigen verfchiedene Privilegien, fowie es 
fhon 1340 das Münzregal und 1386 den Zoll und das Schultheifenamt pact- 
weife erwarb. Bon den übrigen thüringifchen Städten werde nur noh Weimar 
genannt, welches 1410 flädtifche Nechte und Freiheiten nah dem Mufter der in 
Gotha und Weißenfee beftehenden und 1431 das Recht erhielt, minder wichtige Eri- 
minalfälle abzuthun. 

Daß ſchon vor der Erwerbung der Gerichtöbarfeit im 13. Jahrhundert von 
den entjtehenden Stabträthen außer der Verwaltung ftädtifcher Angelegenheiten, be- 
fonders der Einfünfte, die nicht bloß vom Grundbefiße, fondern auch durch den 
Ertrag einzelner erworbener Nechte und durch befondere örtliche *) Abgaben ge- 


*) So ift #. B. in einer bereits angeführten biezmann’fchen Urkunde vom Jahre 1301 
ausdrüdlih von Abgaben bie Rede, welche neben den lanbeöherrlichen Beben der Rath zu 
Leipzig alljährlich erhob. Auch in einer Urkunde Friedrichs des Streitbaren (f. Horn a. a. 
D. ©. 807) wird der Geſchoß, den der Rath zu Chemnis erhob, erwähnt, Je mehr ſich 
übrigens die Einkünfte der Städte vermehrten, defto nothivendiger wurben auch befonbere 
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wonnen wurden, die Befugniß geübt worden fei, Polizeiverfügungen zu treffen, 
konnte fchon früher in Bezug auf Dresden *) (f. S. 95) erwähnt werden. Im 
Laufe des 14. Yahrhunderts kommen folhe Berfügungen in den meißnifchen und 
thüringifchen Städten immer häufiger vor und eben fo oft fand die Abfaffung foge- 
nannter Statuten durch eigene Gefeßgebung (Autonomie) ftatt, welche für die Erhal- 
tung manches vaterländifchen Nechtsfates wichtig waren und theild ald neue, 
theils als Beftätigungen und Sammlungen älterer (3. B. in Erfurt 12839 und in Frei» 
berg 1294) erfihienen. Selten legten die Territorialherren der Abfaffung derfelben 
‚etwas in den Weg, wenn fie nicht ihrem Intereſſe widerfprachen oder Streitigfei- 
ten zwifchen dem Rathe und der Bürgerfchaft fie zur Entfcheidung und Ordnung 
der inneren ftädtifchen Verhältniffe nöthigten. So entftanden Statuten in Weißen- 
fee (1265), in Weimar (1410), in Chemnitz (1424), in Leisnig (1430), in Eol- 
dis (1443) und in vielen andern Orten **). 

Wenn nun auch die fich felbft ergänzenden Stabträthe den größten Theil ih— 
rer Gefchäfte ausfchließlih verwalteten, fo läßt ſich doch vielleicht aus einzelnen 
Urkunden, in denen bei wichtigeren Gefchäften die Zuftimmung, Gunft und Berwil- 
figung der ganzen Gemeinde erwähnt wird, die Folgerung ziehen, daß die Bürger- 
fchaft auch in den meifnifchen Städten beim Stadtregimente mit thätig geweſen 
fei. Auch könnte man aus den älteren Rathöverzeichniffen des 13. und 14. Jahr- 
Hunderts (in denen Benennungen, wie Seiler, Bäder, Kürfchner, Krämer u. f. w. 
vorkommen) fchließen, daß diefe Perſonen aus den fogenannten niederen Ständen 
in den Rath gewählt worden feien, wenn es gleich auf der andern Seite möglich 
ift, daß diefelben bei dem Auffommen der Junamen für die Bolfsgenoffen ihre 
Beinamen fchon von dem Gewerbe ihrer Vorältern empfingen. Anders verhielt es 
fih freitich in manden thüringiſchen Städten, befonders folhen, die ſich als 
freie anfaben oder nach Freibeit firebten, da bier, wie bereits erwähnt, die dahin 
gezogenen Adeligen einen ausfchließenden Antheil an dem Stadtregimente erhalten 
hatten. Allein bald nach dem Beginn diefes Zeitraumes, während feiner Dauer 
und auch noch fpäter Fam es zu heftigen Kämpfen mit den „erbaren“ Gefchlechtern 
oder Patriciern, deren Stolz und Hoffart nicht minder groß war, als ber Troß 
der Zunfte, von benen bauptfächlich die Anfechtungen ausgingen, welche jene er- 
fuhren, und Verſuche gemacht wurden, zur Theilnahme am Stadtregimente zu ge 
langen. Ein folcher Verſuch wurde im Jahre 1230 zu Erfurt gemacht, und wenn 
derfelbe auch mifiglücte, fo nöthigte dagegen im Jahre 1310 ein Aufftand der von 
ben übermütbigen Junkern gemißbhandelten Bürger, welche Rechenfchaft über bie 


Verwalter derfelben im Rathe. Und fo kommt fehon der. Kämmerer (Celerarius), ber Münz— 
meifter ıc. vor. 

*) So will der Markgraf Heinridy ber Erlauchte im Jahre 1283, daß Alles, was von 
ben gefchworenen Bürgern zum Beften der Stadt Dresden feftgeftellt oder angeordnet worden, 
ohne Murren und Wibderfpruch beobachtet werde, während er im Jahre 1285 verordnet, daß 
an Niemanden ftädtifche Gebäude verfauft werden follen, ber nicht die Gefege, Willkühr und 
Gewohnheiten der Stadt zu halten ſich anheifhig mache. ©, bie betreffenden Documente in 
dem Urkundenbuche bei Haſche ©. 15 und 17. 

**) Cine Reihe ber älteren Statuten ift in Abelungs Directorium ©, 254 fig. enthalten. 
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Einkünfte der Stadt und Aufnahme Einiger von ihnen in den Rath verlangten, die 
Erfteren, vier Zunftmeifter gleihfam als Tribunen und Zeugen bei ihren Verhand⸗ 
lungen zuzulaffen. So rubten auch in Mühlhauſen die Zünfte nicht eher, bis fie 
Antheil an der Stabtregierung erlangt hatten, und aus gleicher Urfache entftand im Jahre 
1324 in Nordhaufen ein Aufftand. Daß übrigens auch im Meifnifchen Zwiftigfeiten 
zwifchen Rath und Zünften vorfamen, wird gleich näher erwähnt werden können. — 
Zum Eintritte in die ftädtifhe Gemeinde war noch immer vor Allem die freie 
Geburt erforderlih; doch mas ſchon Nudolfs von Habsburg Landfriede (1281) 
beftimmt hatte, ſprach kurz darauf (1283) auch Pandgraf Albrecht aus, daß näm- 
li der einjährige Aufenthalt in einer Stadt verfönliche Freiheit zur Folge haben 
ſolle (vgl. ©. 144). In den wettinifchen Ländern aber, wo insbefondere eine 
unterdrüdte flawifche Bevölferung vorhanden war, zeigte fich jenes Erfordernif noch 
in fpäteren Berbältniffen, als von den früberen manches gemildert oder verwifcht 
worden war. So war es nah Veifers Erzählung *) noch im 16. Jahrhundert 
nach alter, von den Vorfahren ererbter Sitte gewöhnlich, daß in den Geburtsbrie- 
fen der Leipziger Bürger ausdrücklich gefagt wurde, fie wären nicht von wenbifchen, 
fondern von deutfchen Aeltern geboren. Während zu den bauptfächlichften Bürger- 
pflichten Treue gegen den Territorialberrn, Geborfam gegen die ftädtifche Obrig- 
feit, richtige Erlegung der landesherrlichen (f. S. 248) und ftädtifchen (f. S. 263) 
Abgaben, fowie der jest hervortretende Waffendienft *), welcher wahrfcheinlich we- 
gen der nöthigen Uebungen das Entftehen der Schügengefellfchaften ***) veranlaßte, 
gezählt wurden: fo gebörte es dagegen zu ben vorzüglichften Rechten der Bür- 
ger, an der eigenthümlichen ftädtifchen Nahrung, an Gewerben und Handel Theil 
zu nehmen. 

Für das ſtädtiſche Gewerbe und den Handel war überhaupt in diefen Zei- 
ten eine glänzende Epoche angebroden, die troß der ftürmifchen Tage fortwährend 
im Zunehmen war. Daß der fleigende Lurus an den Höfen der Fürften und in 
den höheren Ständen au in den wettinifchen Ländern Einfluß auf die Belebung 
der Induſtrie gewann, unterliegt wohl feinem Zweifel, aber auf der andern Seite 
ließ doch die befchränfte Freiheit der Städte, und zwar mehr noch die der meißniſchen als 
der thüringifchen, Fein ſolches Aufblühen gedeihen, wie es wohl anderwärts ſtatt fand. 
Wenn fih ſchon früher (vgl. S. 52, 97 und 143) Spuren von einer Bereinigung 
freier Perfonen, die ein gleiches Gewerbe trieben, zu Innungen (Einigungen) vor- 


*) Origg. Lips. p. 105. 

**) Dazu gehören auch die MWachtdienfte der Bürger, die ſchon in diezmann'ſchen Urkun: 
den erwähnt werden und, wie es feheint, ebenfalls nach den Grundftüden vertheilt waren; 
(„unam curiam liberam a custodiis et vigiliis etc.“ heißt «8 bei Wilke Ticem. Cod, 
dipl. Urf, 141). Bol. ©. 247, 

**) Menn man bie Waffenthaten der Bürger verfchiedener Orte erwägt (vgl. ©. 247), 
fo waren biefe Gefellfchaften wohl jest ſchon vorhanden, obgleich fich ihr Beſtehen urkundlich 
meift erft im folgenden Zeitabſchnitte nachweifen läßt. So kam fihon jest in der Nähe, 3. 
B. in Berbft, in ben Jahren 1283 und 1397 eine Brüderſchaft des heiligen Sebaftian vor, 
der überhaupt in den Schügengefellfhaften ald Patron eine große Rolle fpielte. Ob der 


Name Schügen vom Gefchoß der Bürger oder vom Schug der Stadt abzuleiten fei, mag ba: 
Hin geftellt bleiben. 
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finden, fo tritt num in diefem Zeitraume die deutſche Sitte der Verbrüderung Ein. 
zelner zu beftimmten Zweden, denen freilich auch andere, nicht beftimmt anzuge- 
bende Veranlaſſungen fih anfchließen mochten, auch in den wettinifchen Ländern im- 
mer deutlicher hervor. Während fih in Thüringen, wie wir gefehen haben, bie 
Innungen politifche Bedeutung errangen und eigentliche Zünfte wurden, mißlangen 
in Meifen und im Ofterlande die Verfuche, welche in diefer Hinficht gemacht wurden, 
da bier die Räthe und die Randesherren ſtreng auf die von ihnen zu ertheilende Beftätigung 
ber von den Genoffenfchaften freiwillig feſtgeſetzten Regeln hielten, nach welchen das Ge- 
werbe unter felbft gewählten Vorftehern zu erlernen und zu betreiben war und nicht 
verfaffungsmäfig Aufgenommene entfernt werben follten. So ordnete 5. B. Friedrich 
der Kleine im Jahre 1295 den QTuchverfauf zu Dresden, indem er ihn ben Kräs 
mern und Schneidern unterfagte, und 1345 trat Friedrich der Ernfihafte als Ber- 
mittler zwifchen den dresdner Rath und die dafigen Tuchmacher, fowie er auch 
1353 den Wollwebern dafelbft geftattete, Tücher zu verfertigen. Eben fo wurde den 
dresdner Böttchern im Jahre 1308 das Fertigen unrichtigen Gefäßes u.- a. bei 
Strafe des Daumabhauens unterfagt *), und auch die Becherer, d. h. die BVerfer- 
tiger von Xrinfgefchirren follten richtiges Maß halten. Auf gleiche Weife er- 
ließ der Nath in Leipzig Polizeiverfügungen binfichtlich der dafigen Schmiede *), 
und eine vollftändige Negelung von Innungsverhältniffen zeigt fich in der Ordnung, 
welche Friedrich der Streitbare im Jahre 1414 den Gerbern zu Leipzig ertheilte***). 
Doch gab diefer Fürft auch in demfelben Jahre zu erfennen, wie Eräftig er jedes 
eigenmächtige Handeln der Innungen und befonders ihr Beftreben, ald Zünfte eine 
politifche Bedeutung zu erlangen, zu verhindern wiffe, indem er in Folge der zwi— 
ſchen dem Rathe und der Gemeinde zu Chemnig obwaltenden Zwietracht die bishe- 
rigen Innungen der Handwerfer aufhob und biefen verbot, ohne Willen des Rathes 
zur Bildung einer Innung zufammenzutreten 7). Auf der andern Seite aber er- 
hielten die Innungen zuweilen ziemlih ausgedehnte Freibeiten, wie aus einem 
Schiede Friedrihs des Streitbaren und feines Bruders Wilhelm vom Jahre 1387 
zwifchen dem Abte von Pegau und den dafigen Schuhmachern FF) erbellt, worin 
den Letzteren fogar eine Art von Gerichtsbarfeit in ihren Morgenfprachen +++) er- 
theift wird. Außer diefen Zufammenkünften war in jenen Ordnungen (neben wel 
chen noch mande andere vorfommen, wie die Ordnung der Bäder- und Fleifcher- 
verhältniffe zu Saalfeld vom Jahre 1396) noh von mandhem Andern z. B. von 
der Aufnahme in die Genoffenfchaft, der Gewinnung des Meifterrechtes u. ſ. w. 
die Rede, und die Ordnung der Panniere, welche in dem eben erwähnten dhemniter 
Schiede vom Jahre 1414 gleich nach den Innungen erwähnt wird, mochte auch 
mit ihnen, die in der Stunde der Gefahr gerüftet fein mußten, wenigftens zum 





*) Bgl. bie Documente bei Haſche a. a. DO. im Urfundenbuche ©, 45, 69, 120 u. 123. 
** Peifer 1. c. p. 175. 
*) ©, die Urkunde in Horns Teben Friedrichs des Streitbaren S. 870 urk. 210. 
+) ©. Horna. a. D. ©. 807 urk. 205. 
++) ©. Borna. a. D. ©, 672 flg. urk. 43, 
+rr) Morgenfprachen oder Handwerkszuſammenkünfte wurden häufig am Frohnleichnams— 
tage oder am Tage bes Patrons der Innung gehalten, 
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Theil zufammenbängen, wie denn auch in fpäterer Zeit von den Innungen Geldftrafen 
„an den Harnaſch“ gegeben wurden. Dafi jet noch häufiger als früher (vgl. 
©. 97) Innungen mit Verbietungsrehten begabt wurden, davon finden ſich mehr- 
fahe Spuren, und das ſcheint auch die Nachricht *) anzudeuten, daft die Teipziger 
Gerber mit den Schuhmachern in einen Streit verwidelt gewefen (der 1380 ger 
fehlichtet ward), weil die Lehteren feinem Fremden auf neun Meilen Weges Leder 
hätten abfaufen dürfen, was hernach auf ſechs, dann auf eine Meile reducirt wors 
ben fei, bis man endlich den Lederhandel gänzlich frei gegeben habe. Auch wur 
den jegt in ben weitinifchen Ländern mannigfahe Verordnungen wegen der Bier- 
brauerei erlaffen, wie im Jahre 1379 zu Gotha (f. ©. 263), deffen Bier in ei- 
nem. gewiffen Bezirfe die umliegenden Dörfer faufen mußten, und eben fo wurden 
im Jahre 1423 die DBrauverhältniffe zwifhen Torgau, Schilda und Dommigfch 
geregelt. Wenn auch die Innungen jegt nicht mehr in dem Berhältniffe der Hö- 
rigfeit fanden, und die Anordnungen, welche wegen der Freiheit der in bie Städte 
fih begebenden Leibeigenen (f. S. 265) getroffen wurden, vorzüglih zum Nugen 
jener Genoffenfchaften (vgl. S. 52) gereichten: fo mochte doch die Standesungunft 
der fogenannten Unehrlichen ſich gerade bei ihnen am meiften ausbilden. Die noch 
viel fpäter vorkommende **) Erklärung, daß man vor Alters feines Scäfers, 
Erbmüllers oder Baders Kinder, noch Uneheliche in die Innung aufgenommen babe, 
fand ſchon jest ihre Anwendung. Allein es gab in ben wettinifchen Ländern 
während diefes Zeitraumes allerdings noch ganze Handwerfe, welche in Verbält- 
niffen fanden, die an das Hervorgehen verfchiedener ſolcher Genoffenfchaften auch 
aus der Hörigfeit mander Handwerker, welche die Betreibung beffelben Gewerbes 
zu. gemeinfamer Dienftleiftung verpflichtete, erinnern. Hierher gehört vor allen 
das Beifpiel des Fiſcherhandwerkes in Leipzig, deffen Lage auf das deutlichfte 
aus einer merfwürdigen Urkunde Diezmanns vom Jahre 1307 erhellt, worin er 
als Lehnsherr einen Verkauf der Fiſcherei nebft den dazu gehörenden Gerechtigfei- 
ten an einen ehemaligen Propft des Auguftinerftiftes zu Scillen (f. ©. 63) und 
wiederum die Leberlaffung derfelben von dem Legteren an das Stift der geregelten 
Chorherren zu St. Thomas in Leipzig beftätigt. Vollſtändig geht hieraus hervor, 
daß die Fiſcher als Dienftleute des Thomasklofters angefeben und Feineswegs in 
die ftädtifche Gemeinde aufgenommen wurden. Daher wird in der Urfunde nicht 
allein die Ausübung ihres Handwerkes und Alles, was fie dem Klofter zu leiſten 
hatten, genau beftimmt, fondern es werden auch ihre Genoffen der Gerichtsbarfeit des 
Propfies oder feines Richters unterworfen, wenn gleich der Erftere nach den be- 
kannten kirchlichen Grundfägen mit dem Blutbanne nichts zu fchaffen hatte, ven 
vielmehr der judex eivitatis (hier wohl der fürfiliche Vogt) ausübte, Wie viel zu 
diefen BVerhältniffen der Umftand, daß die Teipziger Fifcher meift Wenden gewefen 
fein folfen, mit beigetragen habe, mag dahin geftellt bleiben ; im Anfange des 14. 
Sabrhunderts aber waren die Anfichten über die perfünliche Unfreiheit der Wenden 


*) Vgl. Peifer I. c. p. 259 flg. So ertheilte auc Friedrich der Ernfthafte im Jahre 
1334 der Stadt Chemnis dad Recht der Bannmeile für die verfchiedenen Handwerke (f. die 
Urkunde in Wilk. Ticem. 1. c. Urk. 193, 

“+, 3. B. in dem Privilegium ber dresoner Schneider vom Jahre 1481. 
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bereits fo weit gemildert, daß die Fifcher fohon in der Urkunde von 1307 eine 
größere Theilnahme an der Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten bewilligt er- 
bielten und auch als Schöppen zu dem feierlichen Fifchergerichte zugelaffen wurden. 
Das blieb felbft fpäter, als im Zeitalter der Reformation der Rath die alfo ge- 
ordnete Fifchereigerechtigfeit als geiftliches Gut erwarb, nicht ohne Einfluß, wie 
fih nicht nur aus einer Ordnung des Fifcher-Jahrgerichtes vom Jahre 1651, fon- 
dern auch daraus ergiebt, daß jene merfwürdige Urfunde Diezmanns im Yahre 
1552 vom Kurfürften Mori ausdrücklich beftätigt wurde und felbft in der neueften 
Zeit (1833) bei einigen das Fiſcherhandwerk betreffenden Angelegenheiten zu Rathe 
gezogen worden ift *). 

Zum Aufblühen der Gewerbe trug befonders der in diefen Zeiten immer mehr 
vergrößerte Handel bei, wiewohl er auch von ihnen empfing ; doch geftattete auch ihm 
die größere Abhängigkeit der Städte von den Fürften Feineswegs ein folches Auf- 
blühen, wie es anderwärts, 3. B. in der Hanfaverbindung, der Fall war. Auch 
bier hatten wiederum die thüringifchen Städte, in denen fich frühere Verhältniffe 
mit den jebt fich bildenden vereinten, Manches vor den meifnifchen und ofter- 
ländifchen voraus. Erfurt insbefondere erfreute fich in diefer Hinficht eines Fräf- 
tigen Wachsthums, und fchon früher mit Vorrechten verfehen, wurbe es jeßt durch 
feinen Stapel und fein Niederlagsrecht zu einem Hauptfige des thüringifchen Han- 
dels mit ausländifchen Waaren, fo daß es im Jahre 1400 eines neuen Kaufe und 
Lagerbaufes bedurfte. Zugleich wurden die Gerechtigfeiten der Stadt von den Ver- 
änderungen begünftigt, welche in den Waarenzügen eintraten, Früher war ein folcher Zug 
vornehmlich aus den rheinifhen Städten nach dem fehr zeitig (f. S. 51) mit ei- 
nem Marfte begabten Naumburg gegangen, wo bie Fölner und aachner Kaufleute 
bedeutende Niederlagen hatten; als aber mit dem Anfange des 14. Jahrhunderts 
zwiſchen der Hanfa und den Niederlanden Zwiftigfeiten ausbrachen, bildete ſich ein 
neuer MWaarenzug durch Deutfchland über Erfurt und Braunfchweig, fo daß diefe 
beiden Städte die Pagerpläte für die nürnberger und augsburger Waaren, wie für 
die Tevantifchen und italienischen Producte wurden. Karl IV. fuchte diefen verän- 
derten Handelsweg klüglich für feine Intereffen zu benutzen, wobei die meifnifchen 
Lande nur gewannen. Auch folgten die wettiner Fürften dem Faiferlichen Beifpiele 
und ertbeilten bin und wieder meißniſchen Orten den Stapel, der freilich durch 
feine Vervielfältigung dem Handel mehr hinderlich als förderlih wurde. So gab 
Friedrich der Gebiffene im Jahre 1318 feiner Stadt Freiberg das Privilegium, 
daß alle nah Böhmen beftimmten Güter durch diefen Ort geben mußten *). Auch 
wurde Pirna insbefondere, welches fich durch günftige Entfcheidungen ber magdeburger 
Schöppen die Erhaltung feiner Gerechtfame wohl zu fichern wußte, häufig um das Vor- 
recht der Niederlage beneidet. Diefe Nechte wurden ſchon Heinrich dem Erlauchten 





*) ol, des Verf. Auffap „bie Kifcher zu Leipzig im Anfange des 14. Jahrhunderts“ 
(in feinen Beiträgen zur Gefchichte Leipzigs ©, 138 flg.), wo auch bie Urkunden nach dem 
Gopialbuche des Thomaskloſters beigebracht und bie frefflichen Arbeiten des Regierungsrathes 
Dr. Demuth in den Ratheacten vom Jahre 1833 benugt worden find. 

*) ©, die Urkunde in Horns hift. Handbibliothet S. 742, 
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(vgl. S. 96) nad einem Briefe Johanns des Lügelburgers *) zugefchrieben, wel« 
cher zugleich bezeugt, wie bedeutend die Schifffahrt auf der Elbe von Pirna bis 
Magdeburg geweſen fei, und der von Kaifer Karl IV. 1359, von Wenzel 1382 
und von den wettiner Fürften 1408 erneuert und beftätigt wurde, Daß biefem 
Nievderlagsrechte vielleicht das Dresdner, welches ſchon im Jahre 1292 beftand, 
Eintrag getban, feheint aus urfundlichen Nachrichten zu erbellen *). Zu den Be 
förderungsmitteln des Handels follte auch die Ausübung des Geleitsrechtes gehö- 
ren, nach welchem derjenige, welcher das Gebiet eines Territorialheren,, der über 
den Landfrieden zu wachen hatte, betrat, gegen das. Raub- und Fehdewefen gefchüst 
werden follte. 

Solches Geleit wurde ſchon durch die Bezahlung des Schubes überhaupt (f. 
S. 250), noch mehr aber dadurch nußbar, daß es auch zu offenen Märkten ertheilt 
wurde, welche fodann, wenn die Kaifer es dahin in einem größeren Umfange ga- 
ben, die Geftalt der Meffen annahmen. Schon im Jahre 1331 beſaß Erfurt, der 
Hauptfit des thüringifchen Geleites, einen ſolchen allgemeinen Markt (Meffe), den 
Kaifer Ludwig beftätigte, während Leipzig zwar feit 1268 von Dietrich von Lands— 
berg ein befonderes Privilegium befaß, welches den dahin handelnden fremden Kauf 
leuten, felbft für den Fall, daß fie Herren hätten, die mit dem Wettiner im Kriege 
begriffen wären, ficheres Geleit und Schuß verhieß, aber noch nicht mit den faifer- 
lichen Privilegien verfehen war. Daher gab es in biefem Zeitraume noch feine 
Ieipziger Meffen, fondern nur Iandesfürftlihe Märkte. So werben in der oben 
erwähnten Gerberinnungsordbnung vom Jahre 1414 bloß zwei Märkte Leipzigs 
und außerdem noch zwei fogenannte Ablaßmärfte erwähnt, und erft in der folgenden 
Periode (1458) Fam zu jenen beiden der dritte (der Neujahrsmarkt) hinzu, wofür 
aber immer noch das Stapel- und Meffenrecht fehlte, das erft am Ende des Mit- 
telalters dazu fam. Deffenungeachtet mögen ſich die leipziger Märkte feit Dietriche 
von Landsberg Befreiung, wozu noch die Entfernung vogteilicher Einmifchungen 
(j.S.95 u. 261) und das Münzrecht (f. ©. 254) für die Stadt famen, gehoben haben ; 
denn fchon feit 1388 finden wir, daß fich Leipzig, welches früher in dieſer Bezie- 
bung unbeträchtlicher als Freiberg, Pirna und Dresden war und feinen Verkehr 
durch die Nachbarftädte Halle und Merfeburg gefchmälert ſah, über Nürnberg und 
Augsburg mit dem Welthandel in Berbindung fegte **). Die Füfften fuchten 
auch den Verkehr ihrer Länder überhaupt fortwährend durch Ertheilung anderer 
Freiheiten zu begünftigen, wohin eben fowohl die Stiftung von Marktgerechtigfeiten, 
befonders Freimärkten, als die Befreiung von Geleite und Zöllen gehört, die, 
wie bemerft (f. S. 252), häufig die Juden erhielten und überhaupt die Städte 
am fich zu bringen fuchten. Sp gab u. a. Markgraf Wilhelm U. der Stadt Pirna 
im Jahre 1400 einen wörhentlichen Freimarft, und er und fein Bruder Friedrich 





*) Die merkwürdige Urkunde in Horn Henr. Illust. p. 369 sq. 
**) Bol, die Urkunde bei Haſche a. a. O. im Urkundenbuche Urk. 17, 24 unb 25. 
”) Die Erzählung, daß fih der Handel von dem burd) eine Feuersbrunft zerftörten 
Merfeburg nah Grimma, von da nad Taucha und von hier erft nach Leipzig gezogen habe, 
ift ungegründet, wenn gleich das allmählige Emporblühen Leipzigs den Nachbarorten in 
Bezug auf ben Handelsverkehr nachtheilig wurde. Vgl. Dolz Gefchichte Leipzigs ©. 40 fig. 
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der GStreitbare erneuerten den Bürgern von Weißenfels das von hren Vorfahren 
erhaltene Recht, durch alle ihre Lande mit ihrem Raufmannsichab geleitsfrei ziehen 
zu können. Trotz aller Hinderniffe, welche die Vorrechte einzelner begünftigter 
Städte und ungeachtet der häufigen Befreiungen der vervielfältigte Stapel, bie 
fortdauernde Menge der Zollftätten, die Verfchiedenheit des Mafes, Gewichtes und 
der mitunter fo geringhaltigen Münze dem VBerfehre'überhaupt bereiteten, wurde doch 
die in den wettinifchen Ländern erwachte Handelsregung feit Heinrich dem Erlaud;- 
ten immer Iebhafter. Außer den inländifchen Producten zeigte fich jest auch eine 
Menge ausländifher Waaren, wie 3. B. Heringe, für welche mehrmals befondere 
Märkte eingerichtet. wurden, welche man mit dem Salzhandel verband, Kerner 
wurde der Handel mit fremden Tüchern fehr Tebhaft, und in der Ordnung vom 
Sabre 1295 (f. S. 266) über den dresdner Quchverfauf auf dem dortigen Ge- 
wandhaufe — von dem leipziger finden fich noch Feine Spuren — werben unter 
Anderm die Tücher von Gent erwähnt, fowie auch in der für die Handelegegen- 
ftände der damaligen Zeit fo intereffanten, der Stadt Pirna vom König Johann 
ertbeilten Urkunde vom Jahre 1325 außer dem Landtuche (wobei das drespner mit 
geringeren Zollfägen angefeben war) auch rheinifche, boppardiſche und jerichowfche 
Tücher genannt werden. Diefes Document belehrt uns auch, daß franzöfifche, um» 
garifhe, öfterreichifche und elfaffer Weine ſich während des 14. Jahrhunderts im 
Handel der wettiner Yänder befanden. Böhmen verkaufte Meffer, Sicheln und De- 
gen dahin und vertaufchte feinen Wein zolffrei gegen Salz, welcher jedoch, wenn 
er baar bezahlt wurde, Zoll entrichten mußte. Pfeffer wurde bei manden Gele- 
genheiten ftatt Geldes genommen; fo mußten 3. B. nad der Judenordnung Hein- 
richs des Erlauchten vom Jahre 1265 die Sfraeliten, wenn fie bei niederen Ge— 
richten eine Bürgfchaft zu beftellen hatten, Pfeffer erlegen *). Von dem Garne, 
welches nach Böhmen ging, nabm man in Pirna mehr Zoll, ald wenn es anders— 
wohin ausgeführt wurde, und in Bezug auf Leinwand fommen in den meißnifchen 
Ländern ſchon während des 14. Yahrbunderts bedeutende Bleichen (3. B. in Chem- 
nit, Grimma) vor, fowie man auch im Jahre 1418 einen Bleichrichter erwähnt 
findet. Daß die meiften ausländifchen Waaren, welche in dem durch feinen Waid- 
bandel (wodurd fpäter fih Hain auszeichnete) berühmten Erfurt Tagerten, auch in 
Leipzig, befonders feit 1388, gefunden werben fonnten, läßt fich denken. 

Wie deutlich auch die erwähnte pirmaifche Urfunde vom Jahre 1325 und an« 
dere Documente von der Lebhaftigkeit des Getreidehandels und daher von dem ei- 
frigen Betriebe des Aderbaues zeugen mögen, wie viel aud frühere (f. ©. 54) 
Umftände dazu beitragen mochten, die fonft fo harte Leibeigenſchaft der Bewohner des 
platten Landes zu mildern: fo blieb doc während des vorliegenden Zeitraumes 
der Zuftand des Bauernftandes fortwährend ein gebrüdter. Auf ihn fielen am 
meiften die VBerwüftungen der unaufhörlichen Fehden ; er Titt nicht bloß unter be- 
fonderen Steuern und den in den mamnigfachften Geftalten vorfommenden Dienften, 
fondern auch umter den gemeinen Laften, welche von feinen Herren auf ihn gewälzt 
wurden (vgl. ©. 248), und gewiß trugen ſolche Bedrückungen mit dazu bei, daß 





*) Bal, die Urkunde in Horn Henr. Illust. p. 320, 
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fi in einzelnen Gegenden ber wettiner Lande die forbifhe Benölferung noch im- 
mer nicht mit der deutfchen verfchmolz (vgl. S. 265). Allerdings fehritt der An— 
bau des Landes, foweit es diefe Umftände zuließen, vorwärts, und noch immer wa- 
ven es vorzüglich die Biſchöſe und die Klöfter, welche für den Ader- und Feldbau 
forgten. So machte fih 3. B. der Biſchof Konrad von Wallhaufen, aus dem Ge- 
fohlechte der Burggrafen von Kirchberg, im 14. Jahrhundert um die Landescultur 
verdient, indem er unter Anderm bei Meißen, Kötzſchenbroda, Liebethal, Noffen und 
Mügeln Weinberge anlegte *). — Die Zahl der geiftlichen Stiftungen mehrte fi, 
abgejeben von dem, was noch zu Heinrichs des Erlauchten Zeit hinſichtlich der 
Gründung derfelben gefchehen war (vgl. ©. 98 und 167), in diefem Zeitraume 
weniger; wohl aber wurden die vorhandenen (die z. B. in Erfurt überzählig wa— 
ren) von Heinrichs Nachfolgern fortwährend durch Ueberlaffung von Gütern, Ren- 
ten, Zinfen und Freiheiten bereichert, wozu noch die Vermächtniſſe frommer Privat- 
perjonen famen, für welche ebenfo wie für jene VBergabungen etwas Mefdienft 
oeleiftet werden mußte. So erwarben insbefondere die thüringiichen Klöfter (f. 
S. 144) reihe Befißungen, gleich denen, die zu Leipzig fich befanden, unter wel- 
chen insbefondere das Auguftinerfiift zu St. Thomas *) fich der Gunft Diezmanns 
erfreute, von dem ebenfo wie von feinem Bater Albrecht noch manche urkundliche 
Nachrichten (bei Wilfe) uber feine Mildthätigfeit gegen die Geiftlichfeit vorhanden 
find, fowie auch am Ende des 14. umd zu Anfange des 15. Jahrhunderts viele fol- 
cher Briefe ***) von Friedrich dem Streitbaren, feinen Brüdern und Bettern ausgeftellt 
wurben. Darunter bemerft man auch Bergabungen an die deutſchen Orbdensritter 
(f. S. 167), während nah dem lUntergange der Templer die Höfe derfelben zu 
andern Zwecken verwendet wurden und ein Theil ihrer Befigungen, 3. B. ber 
Tempelhof zu Drevßig, an die Johanniter Fam, welche ebenfalls in den wettini- 
fchen Ländern Befigungen hatten. Die Collifionen zwifchen der weltlichen Hobeit 
der Fürften und der Geiftlichfeit find ſchon oben (f. S. 258) berührt worden; vor- 
züglih aber blieb das Berhältniß der Bisthümer zu den Territorialherren fortwäh- 
rend, wie auch fpäter noch, ſchwankend, zumal da die Leßteren durch die Vogtei— 
fchafl, welche fie dann und wann fräftig ausübten (f. 3. B. ©. 227 und 236), 
aud größere Nechte zu gewinnen ſuchten. Mochten indeffen auch zuweilen GStrei- 
tigfeiten zwifchen der weltlichen und geiftlihen Macht vorfommen, wozu 
manche Lebnsverbältniffe beitrugen, fo wurde doch auch die Geiftlichfeit, die am 
fürftfichen Hofe (f. S. 256) häufig an der Spite der Geſchäfte fand, wiederum 
Bermittlerin bei fo manchen Zerwürfniffen. Im Allgemeinen aber war bas Betra- 
gen des Klerus noch weniger als fonft geeignet, fih Achtung zu erringen, und das 
von den Zeiten Sigismunds geſprochene Wort Windes: „Wo man etwas Böfes 
hörte und man fragte, wer thut das, fo hieß es, der Biſchof, der Propft, der 
herrliche Dekan, der Pfaff u, ſ. w.“ mochte auch für die wettiniſchen Länder gel- 


) ©, v. Langenn Herzog Albredht S. 368. 
*) Pol, über bie reichlihen Vergabungen an bie geiftlihen Stiftungen Leipzigs im 
Laufe dieſes Zeitraumes des Verf. Kirchliche Zuftände Leipzigs (1839). 
+) S. Horna. a. O. ©, 291 fie. 
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ten. Wie die damaligen Sitten der Beiftlichfeit aus ihren Synobalftatuten erfannt 
werben, fo foiegeln fie fih auch in dem Troffe ab, der die geiftlichen Väter auf 
dem coftniger Concile umgab, wo nicht weniger als 718 fahrende Frauen und 1700 
gemeine Weiber zugegen waren. Die Robeiten und Streitigfeiten der in den wei- 
tinifchen Ländern zahlreich verbreiteten Dominikaner und Francisfaner (die fich 3. B. 
auch in Leipzig, wo die Letzteren bedeutende Befigungen, wie das Nofenthal, er- 
hielten, mit Erbitterung befämpften), konnten ebenfalls nicht dazu beitragen, dem 
geiftlichen Stande, deffen Sitten nicht vortheilhaft auf die des Volkes zurüdwirk- 
ten, ein höheres Anfeben zu verfchaffen. Und doc befand fich in feinen Händen 
faft während des ganzen gegenwärtigen Zeitraumes ausfchließend der Unterricht. 

Die Klofterfhulen (vgl. ©. 98 flg.) waren in der traurigften Berfaffung. 
Was lief fih auch für fie, abgefeben von dem Berfalle der Wiffenfchaften überhaupt, 
von ber verderbten Geiftlichfeit erwarten, die, mit der Sorge für Erhaltung und 
Bermehrung ihrer Reichthümer befchäftigt, fih wenig um den Unterricht der Jugend 
befümmerte und unmwiffende Bettelmönche oder Weltgeiftlihe als Schulmeifter an- 
ftellte? Dazu kam noch die geringe, faft nur aus den Einkünften eines Meßaltars 
und aus freier Koft beftebende Befoldung der Schulhalter, welche häufig nicht nur ei- 
nen Zins an das Klofter abgeben, fondern auch andere befchwerliche Dienfte, 3. B. 
das Amt der Klofternotarien, verjehen mußten. Auch werden fie und ihre Schüler 
meiftens nur in ihren Beziehungen zu den kirchlichen Berrichtungen bei dem Kloſter 
erwähnt. Zuerſt mochten auch bier wieder die Städte das dringende Bebürfnif 
befferer Unterrichtsanftalten fühlen. Der fteigenre Verkehr machte die Bewohner 
derfelben, wenn aud nur zufällig, mit den Wiffenfchaften befannt, und die Ge- 
werbe und Gefchäfte des ftädtifchen Lebens mußten tagtäglih den Wunfh nad 
neuen Kenntniffen erzeugen. So regte fich insbefondere gegen das Ende des 14. 
Jahrhunderts bei den ſtädtiſchen Obrigfeiten das Verlangen, die Schulen feldft un- 
ter Aufficht zu nehmen, wogegen fih natürlich die Kirchen und Klöfter gewaltig 
festen. Schon im Jahre 1373 finden wir in Leipzig den Propft des Thomasklo— 
fters, welches vorzüglich den Unterricht dafelbft oder vielmehr die Abrichtung der 
Jugend zu Firhlichen Dienften leitete, wegen des Lehns an der Schule in bedeu⸗ 
tende Streitigfeiten mit dem Rathe verwidelt, welche der Landesfürft durch einen 
befondern Schied endigen mußte *). Die Klöfter und Kirchen Tiefen ſich fogar 
von dem Landesherrn mit Privilegien gegen die Gründung befonderer Schulen ver- 
fegen, wie dieß z. B. in Freiberg im Jahre 1382 geſchah *). So fonnte die 
Schule bei St. Nicolaus in Leipzig, zu deren Gründung der Rath die Erlaubnif 
vom Papfte Bonifacius IX. ausgewirft hatte, nicht auffommen, weil abermals das 
Thomasklofter die Ausführung lähmte, während fich die durch ihre Webereien und 
Bleichen (Schon feit 1357) ausgezeichnete Stadt Chemnitz nur durch einen Vergleich 
mit dem Pfarrer im Jahre 1399 eine Schule erringen fonnte **) und andere 


*) Vgl. die Urkunde in des Verf. Beiträgen zur Gefchichte Leipzigs ©. 157 flg. und 
befien Kirchliche Zuftände Leipzigs ©. 128 flg. 
**, Wilifch freibergifche Kicchenhiftorie Cod. dipl. p. 28. 
**) Bol, Mufeum für die fächfifche Gefhichte Bd, 3, ©t. 1. ©. 235 fig. 
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Orte, z. B. Zwickau, wenigftens Spuren der Eriftenz folder Schulen aufzuweifen 
batten *). Nur bfieb der Unterricht in diefen Anftalten böchft erbärmlih, da bie 
ftädtifche Obrigkeit mit den Schulhaltern gewöhnlih nur auf eine beftimmte Zeit 
gegen ein gewiffes Schulgeld Eontracte ſchloß und mehr auf eine anfländige Le- 
bensweife, als auf Kenntniſſe ſah, zu deren Erlangung der Lehrer allerdings 
wenig Gelegenheit fand. Unter folchen Umftänden war die Gründung einer 
Hochſchule inmitten einer flürmifchen Zeit, auf welcder die höheren Wiffen- 
ſchaften gelehrt und nicht bloß die ftädtifche Jugend gebildet werden follte, gewiß von 
hoher Bedeutung, wenn gleich durd fie noch lange nicht das Geiſtige den Auf- 
ſchwung erhielt, der fpäter durch das Hinzutreten anderer günftiger Verhältniffe, 
insbefondere durch den Eintritt der Reformation erreicht wurde. 

Die Univerfität Leipzig erbielt gleih anfangs eine BVerfaffung, welche 
von ber auf der erfurter Hochſchule geltenden gänzlich verfchieden war. Die 
leßtere, im Jahre 1392 gegründet (vgl. S. 231 flg.), war bis dahin noch bie 
einzige im nördlichen Deutſchland und gründete ihre eriten Verhältniſſe vornehmlich 
auf die vier Kacultäten, welche zwölf Wähler (unter ihnen einen Studirenden) zur 
Rectorwahl aborbneten, bie wiederum drei Männer ernannten, von denen ber 
Jungſte den beiden andern vorfchlug und endlich durch feine Stimme den Ausjchlag 
gab. Leipzig dagegen wurde nach dem Mufter der parifer und der prager Hochſchule 
anf die Nativnalverfaffung errichtet. Nicht zu Teugnen ift es, daß die mit 
der Sitte des Mittelalters, für die. meiften bürgerlichen Berhältniffe befondere Ver— 
eine zu bilben, in Verbindung ftehende Gründung der afademifchen Corporationen, 
welche Nationen genannt wurden, zu ihrer Zeit manche nicht unwichtige Vortheife 
gewährte, wenn man auch das gemeinfame Band, welches die Befucher der Univer- 
fitäten vereinen follte, anfangs weniger beachtete, jondern es natürlicher fand, 
daß fich die Kinder Einer Heimath auf den von ihr fernen Hochichulen in Lands— 
mannfchaften vereinigten und durch Bildung mehrer folcher Vereine ein wirffameres 
Ganzes begründeten. Aber eben fo wenig läßt fich verfennen, daß dieſe Nationen, 
abgefeben von dem, was die Zeit felbft an ihrer früheren Bedeutung ändern mußte, 
gleich anfangs den Keim von vielem Unpaffenden in ſich trugen, das endlich, nach— 
dem fie es Jahrhunderte hindurch mit ſich gefchleppt, ihren Sturz berbeiführte, ohne 
daß man dabei das mit der Nationalverfaffung verbundene Gute zu erhalten ge- 
fucht hätte. Die vier in ihren vorzüglicheren Rechten einander gleichftchenden Na- 
tionen der Univerfität zu Leipzig, die meißnifche, ſächſiſche, baierifche und polnische, 
in welche ber Eintritt durch die Geburt beftimmt wurde, gerietben alsbald (im 
Sabre 1411) über ihre geographifchen Grenzen in Streit, der zwar durch die fürft- 
lichen Stifter entfchieden wurde, fpäter aber, befonders da der in Kolge der Gründung 
anderer Hochfchulen verringerte Befuch Leipzigs durch Ausländer eine Ungleichheit der Na- 
tionen herbeiführte, fich oft wiederbolte**) und endlich, wie wir ſehen werden, fehr viel 
zur Schwächung der Nationalverfaffung beitrug. Doc hing diefer Streit überhaupt mit 








*) Weller Altes aus allen Theilen ber Gefchichte Th. II. ©. 483, 
”) So z. B. 1505, ald Herzog Georg die Ober: und Nieberlaufig von der meißnifchen 
Nation, wozu fie im Jahre 1411 gekommen war, trennte und zur polnifchen fchlug. 
18 
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dem Eingreifen diefer Verfaſſung in alle Univerfitätsverhältniffe, insbefondere mit dem 
Genuffe der Befoldungen zufammen. Wenn gleich auch die Lernenden zu ihrer Nation 
gefchlagen wurden, fo regierten doch in den Nationen und burch fie vorzüglich Die Lehrer. 
Sie wählten das Oberhaupt, den Rertor der Univerfität, und verwalteten mit ihm 
gemeinfhaftlich die Angelegenheiten derfelben, befonders die gerichtlichen. Dadurch 
erlangten die Nationen das Uebergewicht über die erft fpäter fich bildenden Facultäten, 
gegen welche die Lehrer der philoſophiſchen Disciplinen, die fi) nun Magistri artium 
nannten, ihre Rechte nicht aufzugeben gedachten, welde fie früher, da fie noch 
allein ftanden, als regierende Glieder der Nationen geübt hatten. Darum blieb ih- 
nen auch in der gemifchten Berfaffung der Nationen und Facultäten die Befugniß, 
auch fernerhin an der den erfteren überlaffenen Regierung vorzüglihen Antheil zu 
nehmen. Sp wurde auch auf der Univerfität zu Leipzig die höchſte von ber phi- 
Iofophifchen Faeultät zu erlangende Würde, das Magisterium, die Duelle der Fä— 
bigfeit, an den Hauptrechten der Hochſchule Theil zu nehmen, und wollten die Mit- 
glieder der übrigen Racultäten an den Vortheifen der Nationen und der mit ihnen 
in inniger Verbindung ftebenden philofophifchen Facultät Antheil haben, fo mußten 
fie fih mit ihr als habilitirte Magifter, d. 5. als ſolche verbinden, die auch in 
ihr das Recht zu Ichren erhielten. Dieß gefchab um fo häufiger, da nach den da- 
maligen Anfichten die Magifterwürbe öfters den Weg zur Erlangung der Grabe in 
den höheren Faeultäten bahnte. Eine folche Verfaffung mußte ſich bier um fo mehr 
ausbilden, da bloß die philofopbifchen Lehrer, wenn gleich Papft Alexander V. in 
feiner Beftätigung der Univerfität das Dafein fämmtliher Facultäten annahm, in 
den Eollegien nach ihren Nationen befoldet wurben, ohne daß man die übrigen 
Facultäten ſehr berücfichtigt hätte, Nur die Berbindung ber fcholaftifchen Philofo- . 
phie mit der Theologie mochte die Urfache fein, daß ein Lehrer der Theologie, 
welcher indeſſen Magifter am großen Fürftencollegium fein mußte, 60 Gulden Be- 
foldung erhielt, während die übrigen Magifter an diefem Collegium mit 30 und die 
am Fleinen mit 12 Fl. befolvet wurden. Dieß binderte die fchnellere Entwidelung 
der drei fogenannten höheren Facultäten, wenn gleich die Lehrer der Theologie, 
Jurisprudenz und Mebdicin, obgleich noch nicht in dieſer Eigenfchaft befoldet, ſehr 
bald unter eigenen Dechanten in folche Vereine zufammentreten mochten. So fand 
bereits im Sabre 1410 die erſte theologifche Doctorpromotion flatt, und wenn 
auch in ben älteften Lehrerverzeichniffen bloß zwei Lehrer des kanoniſchen Rechtes 
erwäßnt werben (f. ©. 259), fo ſcheint ſich doch ſchon 1432 (f. S. 260) die ju- 
riftifche Faeultät unter ihrem Ordinarius (judex ordinarius) fefter geftaltet zu ha— 
ben, nachdem die Mediciner bereits im Jahre 1415 in eine Facultät zufanmengetreten 
waren. Auch erhielten die Theologen und Yuriften in den Yahren 1413, 1418 
und 1421 wenigftens einigen Erfat *) durch die pärftlihe Verleihung von ſechs 
Canonicaten an drei Gotteegelehrte und drei Juriften, ohne daß jedoch bie darüber 





*) Im Sabre 1413 wies Papft Johann XXI. in jedem der drei Stifter Meißen, Naum— 
burg und Zeit zwei Präbenden der Univerfität an, und Papft Martin V. verbeflerte im 
Sabre 1418 dunkle Ausdrüde in der bieffallfigen Urkunde, während er 1421 zwei neue Prä— 
benden im Stifte Merfeburg für die Univerfität ſchuf, nachdem diefe durch gütlichen Vertrag 
eine zu Naumburg und eine zu Zeig hatte abtreten müffen, - 
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ansgeftellte Urkunde etwas von ihren Facultätsverhältniffen erwähnt.‘ Die Mebi- 
einer wurden fpäter (1458) burd zwei ben Lehrern der Pathologie und Therapie 
gegebene Stellen in den Collegien entſchädigt. Im diefen Häufern, deren Zahl fich 
urſprünglich auf zwei belief (die beiden Fürftencollegien), bald aber durch andere 
vermehrt wurde *), wohnten die Lehrer mit den Lernenden in gemeinfchaftficher 
Haushaltung, wahrscheinlich nach den Nationen (daher gab es eine meifinifche, ſäch⸗ 
ſiſche Burſe u. ſ. w.), beiſammen. Die Mitglieder anderer Facultäten mußten, 
wenn fie nicht zugleich ber philoſophiſchen zugetban waren, ihre Wohnung auferhalb 
ber Collegien fuhen *). Die gemeinfchaftlihe Defonomie mochte die ſcheinbar ge» 
ringe Befoldung der in den Collegien angeftellten zwanzig Magifter vergrößern 
beifen; doch wurden bie anfangs aus ber Rentkammer der fürftlichen Stifter zu 
zahlenden 500 Fl. Befoldungsgelver bereits unter Friedrichs des Ctreitbaren Nachfol⸗ 
ger (1438) mit den Erbzinſen von drei Städten und zweiundvierzig Dörfern vertaufcht, 
welche die Univerfität erhielt, und weil beffenungeachtet etwas Weniges an ber 
ansgeworfenen Summe von 240 Schock fehlte, fo wurde ihr in drei Dörfern 
(Gottfheuna, Merkwig und Hobenheida, deren Verwaltung dann die fogenannte 
Grofipropftei bildete) die Gerichtsbarkeit beftätigt, welche fie nach ber desfallfigen 
Urkunde von Alters ber gehabt, was vielleicht mit den Worten des Papftes Aleran- 
der V. zufanmenhängt, der in feinen Urkunden vom Jahre 1409 auch ſchon Be— 
fisungen der Univerfität außer den Eollegienhäufern vorausſetzt. Die hauptfächlich- 
ſten Rechte. der neuen Hochſchule beftanden aber in ber gleich anfangs ausgefpro« 
chenen **) Befreiung von allen Abgaben und von der ftädtifchen Gerichtsbarkeit. 
Die akademische Gerichtsbarkeit fcheint fich, den Alteflen Statuten som Jahre 1410 
zufolge, nur auf Civil- und Injurienſachen erſtreckt zu haben. Doch mochte es 
gleich anfangs den Abfichten des Papftes und der fürftlichen Stifter widerfprechen, 
daß die als Kleriker betrachteten Mitglieder der Hochſchule auch in peinfichen Sa- 
hen einer weltlichen Behörde unterworfen fein follten. Sowie fih fpäter die afa- 
demifche Gerichtsbarfeit mehr ansdehnte, wurde auch diefes Verhältniß näher be 
flimmt, und bie Univerfität mußte ihre groben Verbrecher dem merfeburger 
Biſchof als Kanzler (f. S. 232) zur Beflrafung übergeben }). Zwar nicht 








*) Zu biefen gehört auch das Frauencollegium, welches ber erfte Rector der Univerfität, 
Otto von Münfterberg (F 1416), für feine Landsleute, die Schlefier, zu gründen begann, 
aber erft fein treuer Mitarbeiter, Johann Hoffmann, im Jahre 1440 zur Vollendung brachte, 
Mit der übrigen Nationalverfaffung ftand es in Feiner Verbindung, wenn gleich die Inhaber 
feiner Stellen auch habilitirte Magifter fein mußten. 

+) Co wurbe noch fpäter den Studirenden ber Medicin und ber Rechte außerhalb der 
Gollegien zu wohnen geftattet, bis fie ſelbſt Häufer erworben, in benen fie eben Eönnten, 
Denn das Burfenleben der Lchrer und Lernenden erachtete man für fo nothwendig, daß kei— 
ner von ihnen zur Promotion gelaffen wurde, ber nicht ein Zeugniß darüber beigebracht 

atte, 

: **) Gleich in ben erften Urkunden heißt cs: Domns collegiorum ab omnibus Losungis, 
Kxactionibus, Contributionibus, Steuris, Juribus, Oneribus et-a subjectione eivium op- 
pidi libertamus. 

+) Indeffen wurden die gröbften Verbrecher nach den bekannten Grundfägen der Kirche 
nur mit Iebenslänglichem Gefängniß beftraft, und erft im Jahre 1649 erhielt die Anficht, daß 
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in diefer Beziehung oder in Bezug auf die Oberaufficht über die Hochfchule, fon- 
dern binfichtlich der ihm zuftehenden gefegmäßigen Ertheilung afademifcher Würden, 
überließ der Merfeburger gleich anfangs fein Kanzleramt den Lehrern, welche in 
freier Wahl einen Profanzler ernennen konnten; doch ſchon 1413 wurde biefes 
Recht zurüdgenommen und die freie Wahl jedesmal von der Erlaubnif des Biſchofs 
abhängig gemacht. In den Freiheiten der Afademie mochte aber fchon jetzt der 
Keim zu mannigfahen Streitigkeiten mit der ftädtifchen Gemeinde liegen, obgleich 
diefe das Emporblüben Leipzigs durch die Gründung der Hocfchule gefteigert 
ſah. Doc fallen diefe Streitigfeiten und die mannigfachen darüber gegebenen 
Entfcheidungen (Compactaten) größtentheils erft in die folgende Periode, 

Dieß find im Allgemeinen die Grundzüge der erften Verfaſſung der. leipziger 
Univerfität *). In den Zeiten, welche diefer Periode noch angehören (1409— 
1423) und noch fange nachher ließ diefes unfterblihe Werk Friedrichs bes 
Streitbaren und feines Bruders Wilhelm freilich noch nicht abmen, wie durch 
daffelbe dereinft der ſächſiſche Name im Reiche der Geifter gefeiert werden würde. 
Auch Fonnte diefe Abnung unmöglich in einer Zeit fatt finden, in welcher ein um- 
glücfeliger Zuftand des deutſchen Baterlandes die wilden Kräfte in zerftörenden 
Fehden gegen einander trieb, die Herzen aber für Geifteskultur faft gänzlich erftar- 
ren ließ, und die Hochfchule wegen des Häglichen Schulwefens (f. S. 272 flg.) nur 
fehr dürftig Worbereitete vor ben afabemifchen Lehrftühlen erfcheinen fab. Der 
Kampf der Außenwelt fpiegelte fih in dem Treiben derer wieder, welche fich bie 
Gelehrten der deutfchen Nation nannten und vornehmlich durch eine zänkiſche Dia- 
feftit auch auf der Teipziger Univerfität geleitet wurden. Auch bier gab es in 
den Eollegienhäufern Meifter diefer Kunft, und die fcholaftifche Philoſophie erbob 
mächtig ihr Haupt, um durch den übelverflandenen und übelerffärten Ariftoteles bie 
Köpfe der Lehrer und Schüler zu verwirren. Aus ihr fehöpfte die Theologie, ab« 
gefehen von dem Labyrinthe römifcher Sätze, den größten Theil ihrer Kraft, und 
hier wie anderwärts lad man über die GSentenzen des Petrus Lombarbus, des 
Thomas von Aquino und ähnlicher Gefellen. In den Gloſſen Iebten und wehten 
die Lehrer des fanonifchen Nechts anfangs allein, und bald kamen die des römi- 
fhen Rechts Hinzu. Die Heilfünftler fchaufelten fih noch in ber Wiege ihrer 
BWiffenfchaft, welche die Araber ihr erbaut hatten, und nur zu fehr wurde fie durch 
Magie, Aftrologie und Wunderfuren der Heiligen entftellt. Die bumaniftifchen 
Studien konnten natürlich jetzt noch nicht ihren Einfluß äußern und brachten daher 
auch der Mutterfprache keinen Gewinn. Die Beftrebungen des patriotifchen Ru- 
dolf von Habsburg, der bie Reichsurfunden in deutſcher Sprache abgefaßt wiffen 
wollte, hatten für die Ausbildung derfelben feinen bebeutenden Erfolg, wenn gleich 
feit feiner Zeit auch in den wettiniihen Ländern eine größere Menge Urkunden 
deutfch abgefaßt wurde und die deutiche Sprache in ben Gerichtshöfen die wen- 


ein Akademiker wegen begangenen Mordes nicht am Leben geftraft werben Eönne, durch ein 
Deeifiorefeript entfcheidende Widerlegung. 

*) Bol. über bas Nähere des Verf. „Univerfität Leipzig in ber Vergangenheit und Ges 
genwart.‘ 
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diſche erfegen follte (vgl. S. 265) ; denn die Geiftlichfeit bediente fih fortwäh- 
rend meiftens der Iateinifchen. Das Hochdeutfche flieg von der höheren Stufe, 
welche es in den Tagen der Hobenftaufen erreicht, wieder herab, und auch in 
Meifien und Thüringen verfiegte der Duell der Nitterpoefie, in der früher (f. ©. 
145) ein wettiner Fürſt, Heinrich der Erlauchte, eben fo geglänzt hatte wie in der 
Mufit *. Der Meiftergefang, welcher den Minnegefang erfegen follte und erft 
im 15. Jabrbundert mit feinen Zunftverfen entjchieden in die Handwerfe eindrang, 
blieb dem nördlichen Deutfchland überhaupt fremder als dem füblihen und mußte 
in den wettinifchen Ländern um fo eher verfünmern, da die ſchwere Zeit der Huf- 
fitenfriege die Gemütblichfeit und Behaglichkeit verdrängte, welde er in Anfpruch 
nabım. Die im 14. Jahrhundert vorfommenden deutfchen Kirchengefänge mögen 
auch in Meißen, weniaftens im Munde der Geißler oder Flagellanten **), gebört 
worben fein; doch waren auch die halb deutfchen und halb Tateinifchen Lieder be- 
Viebt, wie fie der gleich näher zu erwähnende Peter von Dresden (5. B. „In dulei 
jubilo, nun finget und feid froh 20.) verfaßte. Auch zeigte fih, wenn man will, 
während dieſes Zeitraumes eine Art dramatifcher Poefie in dem fogenannten My- 
fterien, das heißt in den geiftlihen mit mancherlei Teufeleien vermifchten Darftel- 
lungen, wodurd man das Andenfen gewiffer Religionsbegebenheiten dem Volke 
feierlicher erbalten wollte. Spuren davon finden fich vorzüglich in ben verfchiede- 
nen Stadtchronifen, fowie auch die Erzählung von dem eifenacher Mofterium (1322 
f. ©. 193), welches auf Rriedrihs des Gebiffenen Gemütbszuftand gewirkt haben 
foll, darauf hinweiſt. Die hiftorifhe Profa wurde wenigftens gegen das Ende die— 
fes Zeitraumes durch die mehrmals genannte thüringifche Ehronif des eifenacher 
Mönhes Johann Rohte (F 1434) bereichert, welcher fein in deutfcher Sprache 
verfaßites und bis zum Jahre 1433 fortgeführtes Werk mit zitternder Hand durch 
das Glas **) fchrieb. Mag es auch manche Ausſchmückungen enthalten und mit 
ungegründeten Begebenheiten durchflochten fein, fo ift es doch, befonders wenn ſich 
die Geſchichte feinen Zeiten nähert, noch immer wohl zu gebrauchen F). Doch 
wurden die meiften Geſchichtsbücher noch in lateiniſcher Sprache verfaßt, und zu 
in“ gehören vor allen die bis 1375 reichenden Annalen, welche von dem Klofter 
Altenzelle den Namen empfingen, beffen Mitglieder fi überhaupt beim wirffichen 
Aufblüben der Wiffenichaften in denfelben auszeichneten. Diefe Annalen febte 
Tulih (f. S. 235) bie 1422 fort, und neben ihm verdient auh Theodor En- 
gelbaus, der im Jahre 1434 in einem Klofter zu Wittenberg ftarb, wegen feiner 
erfurter Chronik Erwähnung, bei welcher man freilich nicht weiß, was ihm felbft 
ober feinen Abfchreibern zugehören mag Fr). Eben fo wird unter den Schriftftel- 
fern biefer Zeit au Heinrich von Frimar (bei Gotha, F 1357) genannt, welcher 





*) Der Papft ertheilte im Jahre 1254 bdiefem Fürften die Erlaubniß, ein von ihm ge— 
fegtes Kyrie und Gloria beim Gotteöbienfte zu gebrauchen, Bol. v. Langenn Herzog Al: 
brecht S. 408. 

*+) ©, Klemmö bresdner Chronik S. 75 flg. vol. S. 206. 
*++) Die Brillen fannte man ſchon um das Jahr 1270 in Deutfchland, 

+) ©. über ihn Adelungs Directorium ©, 200. 

+7) ©. Adelung a. a. D. ©. 199 
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als Meifter der heiligen Schrift und wegen feiner Stärke in der ariftotelifchen Phi- 
Iofopbie gerühmt wird und eine. Feine thüringiſche Chronik gefchrieben haben ſoll“). 

Unter den ſchönen Künften zeichnete fich fortwährend die Baufunft aus, deren 
Blüthezeit, die Zeit des gereinigten einfachen gothiſchen Styls, vorzüglich in diefe 
Periode fallt und erft gegen das Ende des 14. Jahrhunderts in einer durch Kün— 
fteleien fih äußernden Ueberblüthe abzunehmen anfängt. Auch in den wettinifchen 
Ländern (zu Rochlitz) war vielleicht jchon jeßt eine eigene von Flöfterlichen Bauge— 
feltfchaften geſchiedene Bauhütte errichtet, welche von der ftraßburger abhängig war 
und eine befondere Drbnung hatte. Manches, was hier in der Kunft (auch in der 
Malerei und Sculptur) geleiftet wurde und worauf vielleicht die Verbindung Mei- 
Feng mit dem durch Karl IV. in Wilfenfchaft und Kunft emporgebobenen Böhmen 
nicht ohne Einfluß blieb, dürfte weniger befannt geworden fein, eben fo wie ber 
Name des Auguftinermöndhs, welcher unter Landgraf Balthaſars Herrihaft die 
Wafferleitung Gotha’s ausgeführt haben foll **), der Nachwelt fremd geblieben if. 

Wenn gleich in diefer für die Wiffenfchaften ungünftigen Zeit auch einige der 
früeften Lehrer der leipziger Hochichule (wie Otto von Münfterberg, Johann Hoff- 
mann, DBincentius Gruner u. m. a.) genannt werden, fo find fie doch nicht ala 
glänzende Erfcheinungen an dem Himmel geiftiger Beftrebungen, fondern nur als 
MWortführer für Friedrihs und Wilhelms ſpäter fo fegensreiches Werk zu betrachten. 
Deffenungeachtet blisten durch die herrſchende Nacht auch in den wettinifchen Län— 
dern einzelne Geifter hindurch, welche über ihrem Zeitalter ftanden und manche Irr—⸗ 
thümer deffelben muthig befampften. Unter ihnen ift vorzüglich der bereits er» 
wähnte Peter von Dresden zu nennen, welder als Lehrer an der Schule bei 
der drespner Kreuzfirche gewirkt haben foll, dann aber auch zu Chemmitz und 
Zwidau thätig war. Wie gegen das Fegefeuer erklärte er fi für den Gebrauch 
des Abendmahls unter beiderlei Geftalt, und von dem meißner Biſchof vertrieben, 
fol er in Böhmen Jacob von Mieß für diefe Lehre begeiftert haben, ver fie ſodann 
mit glüdlichem Erfolge predigte (f. ©. 236). Eben jo wird unter: den dresdner 
Gelehrten der Predigermönh Johann Melzer (7 1414) genannt, welcher, als per 
erfte in Leipzig promovirte Doctor der Theologie, fpäter in Schlefien und Polen 
für die Aufrechthaltung der Kirchenzucht thätig wirkte. Auch lebte vielleicht ſchon 
gegen das Ende des Zeitraumes in Leipzig der Dominikaner Johann Cuno (Kuhn), 
der im Anfange des folgenden Zeitabfchnittes das Wunder der biutenden Hoftie zu 
Wilsnock bei Havelberg auch gegen die leipziger Theologen zu Schanden machte. — 
Ueberhaupt konnte die Sucht nah Wundern, welcher ſchon Heinrich der Erlauchte hin— 
fichtlich eines wundertbätigen Marienbifdes zu Freiberg feuern mußte, der Aberglaube, 
der im Gebiete der Kirche eben fo wie im gemeinen Leben mit feinen zum Theil noch 
von den Sorben (f. S. 11) ſtammenden Anfichten über Hexen, Zauberei u. f. w. 
nur allzu üppig wucherte, die durch finnliche Feſte entartete Religion und tie Ver- 
dorbenheit der höheren und niederen Geiftlichfeit (f. S. 272) unmöglich glücklich 
auf die Gemütber des Volkes auch in den wettinifchen Ländern wirfen, das felbft 


*) Vgl. uber ihn Adelung a. a. ©. ©. 169. 
») ©. Galetti thüringifhe Geſchichte Thl. IV. S. 83 flg. 
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in feinem Staatsleben oft genng von dem Papſtthume gemifhandelt worden war. 
Die Leichtigkeit, mit welcher man grobe Vergehen durch reiche Bergabungen an die 
Kirche abbüßen zu können glaubte, mochte die ſchon aus jenen Verhältniffen hervor- - 
gehende, auch durch tolle Rauffucht und viehiſche Zechluft ſich Außernde Sittenlofigfeit 
nur noch höher fleigern, die ihre Folie in Lurus und Ueppigfeit fand. Zeichnete 
fi auch hierin anfangs bloß der Adel aus, fo wurden doch die Städte nur all 
zu bald angeftedt, was fi) aus mannigfachen Polizeiverorbnungen ftäbtifcher Obrig- 
feiten ergiebt, die freilich dem damaligen Geifte des Bolfes wenig behagen mod» 
ten. So beftimmmte, um ein Beifpiel unter vielen anzuführen, der erfurter Stabt- 
rath im Jahre 1351 die Zahl der Gäfte und Schüffeln, die bei einer Hochzeit ge» 
ftattet fein follte, und 1364 unterfagte er die kurzen Kleider, die Iangen Meffer 
und bie fpigigen Schuhe, die von einigen jungen Herren getragen wurden und ba» 
mals vorzüglich zur Mode gehörten (vgl. S. 224). Ueberhaupt flieg in Deutſch— 
land die Prunffucht immer höher, und allgemein gefiel man ſich darin, in greller 
buntfarbiger Kleidung, mit Mänteln, Schauben, Barets, Gogeln und vorzüglih - 
mit Schellen geziert (die fogenannte Dunfingstradht, vgl. S. 235) einherzuftolzi- 
ren, Befonders erreichte die Kleiderpracht im Anfange des 15. Jahrhunderts einen 
hohen Grad, wo unter Anderm die fogenannten zerhauenen (gefehlisten) Pluderhoſen 
eben fo wenig geeignet waren, Zucht und Sitte zu befördern, als in anderer Hinficht 
die Kleidung der Frauen. War doch bereits durch die berüßrten Verhältniffe, durd . 
den Eölibat der verborbenen Geiftlichkeit und die Leicht zu gewinnende Vergebung 
der Sünden, durch die Völlerei und fittenlofe Tracht, durch die unzüchtigen Tänze 
und die gemeinfchaftlihen Bäder — die Bader waren verrufene Leute — und 
durch mande andere Dinge die Gejchlechtsluft bis zu einem folchen Grade geftiegen, 
daß fie nicht felten fogar in frechen öffentlichen Verkehr ausartete, wovon außerhalb 
der wettinischen Länder das coftniger Eoneil ein umerfreuliches Beifpiel gab (f. ©. - 
272). Ueberhaupt darf nicht verfchwiegen werden, daß mande andere Stämme, 
wie bie Niederfachien und Weftphalen, für unmäßiger in Speife und Tranf galten 
als die Meißner und Thüringer; ja nad der Stiftungsurfunde des Papftes Alcran- 
der V. (f. ©. 232) hatte Leipzig im Jahre 1409 ſchon feine feinen Leute *). " 

Das in den vorftehenden Rückblicken Enthaltene mag bie Grundzüge zu bem 
Bilde geben, welches im Allgemeinen die bisherigen wettinifchen Länder, wie bie 
übrigen Gegenden Deutfchlands und Europa’s, in diefem Zeitraume gewährten. Ehe 
wir uns aber zu ben ferneren Schidjalen Meißens, Thüringens und des Dfterlan- 
des wenden, fei es wiederum vergönnt, der Vorgefchichte des nun an das Haus 
Wettin gelangenden Herzogtbums Sachfen Fürzlih, wie früher der thüringifchen, 
zu gedenken. 


*) „homines civiles et in moribus bene dispositi.'‘ 
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3) Borgefchichte des Herzogthums Sachfen bis zu fei: 
ner Erwerbung durch das Haus Wettin. 
(0— 1423). 

Aus dem bereits Mitgetheilten bat fi) zur Genüge ergeben, baf der Name 
Sachſen feineswegs mit demjenigen Ländergebiete verbunden war, deffen Geſchichte 
wir bisher verfolgt haben. Aber auch die Territorien, ‘auf welchen die herzoglich 
ſächſiſchen Rechte rubten, als fie auf Friedrich den Streitbaren und fein Gefchlecht 
übergingen, werben anfangs nicht umter der Benennung Sachſen gefunden. Jener 
alte germanifche Volksſtamm, der fich fehon früher unter diefem Namen durch man- 
ches Abweichende in feiner Verfaſſung von andern deutſchen Volksſtämmen unter» 
fhied, der fich durch feine Seeräubereien ſchon den Nömern furchtbar machte und 
von den Briten gegen die Scoten zu Hülfe gerufen die befannten angeljächfifchen 
Königreiche (449) gründete, hatte feine Wohnfige an beiden Ufern der Elbe bis 
zur Mündung diefes Fluffes und grenzte im Oſten an flawifche Völferfchaften, im 
Weften an die Friefen und im Süden an die Franfen und Thüringer. In der 
bisherigen meißnifchetbüringifhen Gefchichte find diefe alten Sachſen wegen ihrer 
Bereinigung mit den Franfen und wegen ihrer Theilnabme an dem Sturze des alten 
thüringifchen Königreihs (f. S. 7 und 102 fig.) bereits genannt worden. Dann 
aber traten fie, befonders in den Zeiten der fränfifchen Majordomen und noch 
mehr in den Tangwierigen Kämpfen wider Karl den Großen, bedeutender hervor. 
In Folge diefer Kriege nahmen fie endlich das Chriftenthum an, nachdem Wit te— 
find und andere Große mit ihrem Beifpiele vorangegangen waren, und Karl ver- 
leibte fie darauf feinem großen Neiche ein, in welchem fie ald Weftphalen, Engern 
und Dftphalen, wozu noch die nordöſtlich von der Elbe bis an die Eider und Nord- 
fee wohnenden Nordalbingier famen, genannt werden. Karl gab ihnen zwar eigene 
Grafen, ließ ihre Geſetze fammeln und ftellte fie in mehrfachen Beziehungen den 
Franfen gleich; aber weder dieß, noch die zur Sicherung des Chriſtenthums all- 
mählig errichteten Bisthümer zu Osnabrüd, Verden, Bremen, Paderborn, Minden, 
Hildesheim, Halberftadt, fowie fpäter (831) die Gründung des Erzbistbums Ham— 
burg und verfchiedener Klöfter, z. B. zu Corvei und Gandersheim, erwiefen ſich 
als ausreichend, die Entwilderung der Sachſen in fo kurzer. Zeit herbeizuführen, 
als man wohl erwartet haben mochte. Die Herzoge, welche in den Kriegen Karls 
bes Großen an der Spite der Sachfen erfcheinen und unter denen vor Allen Wit- 
tefind (7 803) genannt wird, dürften nicht fowohl Herzoge mit jenen Attributen, 
wie fie fpäter vorfommen, als vielmehr bloße Anführer im Kriege gewefen fein. 
Doch gelang es wahrfcheinlich einzelnen Familien, fih nah und nad zu einem hö— 
beren, felbft fürftlichen Anfehen emporzufhwingen, und Ludolf, deſſen Geflecht 
von Wittefind abgeleitet wird und der in den Jahren 843 und 864 vorkommt, 
mag als beftändiger Miffus, vorzüglich wegen feiner Militärgewalt über die an- 
dern Grafen, woraus in weit fpäterer Zeit manches Vaſallenthum und mande 
Landfäffigfeit entftand, eher als ein mit der berzoglichen Gewalt Befleideter ange- 
fehen werben. Es fcheint, daf feinem Sohne Bruno, ungeachtet der noch nicht 
geſetzlich ausgeſprochenen Erblichkeit folder Würden, die Nachfolge nicht wohl ver- 
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weigert werben fonnte, und als er 880 auf einem Zuge wider die Normannen 
blieb, folgte ihm in den fächfifchen Würben fein Bruder, Herzog Dtto (der Er- 
lauchte), der ebenfalls ſchon in Bezug auf Thüringen (vgl. S. 15 und 107) erwähnt 
worden ift. Auch Otto's Sohn, der nachherige deutfche König Heinrich J., bes 
hauptete fih in Sachſen, wie in den thüringifchen Befigungen (f. S. 107). Doch 
fhon unter Dito dem Grofen entftand ein neues, wenn auch befchränftes Her- 
zogthum Sachen, welches vorzüglich die Länder an der untern Elbe umfafte und 
beffen erjter Inhaber, Hermann Billung, feinen Heerbann ſchwerlich über alle 
fächfifchen Länder zwifchen der Elbe und dem Rhein erftreden fonnte. Diefes Her- 
zogtbum blieb bei dem billungifchen Gefchlechte bis zum Jahre 1106, in welchem 
ber legte feiner Herzoge, Magnus, ohne männliche Sproffen zu binterlaffen, ftarb. 
Kaifer Heinrih V. verlieh es darauf an den Grafen Lothar von Supplinburg, 
welcher dadurch, fowie durch feine Erbgüter und bie Befisungen, die ihm feine 
Gemahlin Richenza zugebracht, einer der mächtigften Fürften Norbdeutfchlande 
wurde. Bei dieſer Berleihung hatte man das Welfengefchlecht übergangen, deſſen 
Spröfling Heinrih der Schwarze mit der älteften Tochter des legten Billungers 
Magnus, Wulfilde, vermählt war und durch diefe Heirath wenigftens die Hälfte 
der billungifchen Erbgüter erworben hatte. Als aber Herzog Lothar zur deutfchen 
Königswürbe gelangte, gab er, vielleicht bald nach der Zeit, als er Konrad von 
Wettin in dem erblihen Befige der Marfgrafichaft Meißen beftätigte (f. S. 35), 
das Herzogthum Sachſen feinem Schwiegerfohne Heinrih dem Stolzen von 
Baiern, dem Sohne des Schwarzen, fo daf nun biefer Welfe einer Macht ſich 
rübmen fonnte, die fih von einem Meere bis zum andern erfiredte. In der Furcht 
vor ihr erftarb manche Abneigung gegen das Hohenſtaufengeſchlecht, und in Folge 
der mehrmals erwähnten Kämpfe diefes Kaiferhaufes mit den Welfen gefchah es, 
daß nur zwei Fürften des letztern Gefchlechtes das Herzogtbum Sachſen befafen; 
denn ſchon im Jahre 1180 verlor Herzog Heinrich der Löwe (vgl. ©. 126 flg.) 
durch Friedrichs 1. Achtserflärung mit Baiern auch Sachſen und behielt nur feine 
braunfchweigifchen Allodialbefigungen. Bon nun an fnüpfte das Gefchlecht der 
Afcanier die ſächſiſche Herzogswürde an feine Beſitzungen, von denen darauf im 
Jahre 1423 ein Theil mit der herzoglichen Würde an das meißnifch-thüringifche 
Haus gelangte. Demnach wird fich diefe Vorgefchichte vorzüglich mit dem neueren 
Herzogthume Sachſen und feinen Befigern, den Afcaniern, zu befchäftigen haben, 
da die Gefchichte der alten Sachen auf die der wettinifchen Länder faft gar feinen 
Einfluß bat oder doch nur in einem fehr entfernten Zufammenbange mit ihr ſteht 
und daher im Vorſtehenden nur einleitungsweife angedeutet werden Fonnte, 


a) Das neuere Herzogthum Sachſen bis zur felteren Verbindung der 
Kurwürde mit der wittenbergifchen Kinie des afcanifchen Haufes im 
Jahre 1356. 


Nachdem die unter dem Markgrafen Gero in den Tagen Dtto’s I. als flawifche 
Grenzländer vereinigten Landftrihe nach beffen Tode in fünf Feinere Marken fich 
gefpaltet hatten, Fommt unter diefen auch die Norbmarf und die (ältere) Oſtmark 
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vor, welde Ießtere Benennung fpäter auf die nachherige Nieberlaufig übergetragen 
wurde (f. S. 19). Im Schwabengau und in einem Theile des Norbthüringgaues, 
den diefe Oſtmark mit umfafte, Tagen die anhaltinifchen Stammländer, wo das 
fpäter für Sachen fo bebeutungsvolle Gefchlecht der Afcanier hervortrat, welches 
bier feine alten Stammburgen, Anhalt, Ballenftädt, Bernburg, Aſchersleben u. ſ. w. 
hatte. Hier Iebte im 10. Jahrhundert Eſiko. Aus. feines Sohnes Albrecht 
von Ballenftädt Ehe mit Adelheid, Otto's von Orlamünde Tochter, gingen 
zwei männliche Sproffen, Siegfried und Dtto, hervor. Der Erftere, der von 
mütterliher Seite her Orlamünde befaß und das ihm zugefallene Weimar tapfer 
gegen Kaifer Heinrih V. zu vertheidigen wußte (vgl. S. 112), erwarb durch fei- 
ner Mutter zweite Heirath mit dem rheinifchen Pfalzgrafen Heinrich auch die Pfalz- 
grafichaft bei Rhein. Otto aber erhielt das Stammland feines Vaters, welches 
er in Folge feiner Vermählung mit Eilife, des letzten Billungers Magnus jünge- 
rer Tochter, durch die eine Hälfte der billungifchen Erbgüter (die andere hatte bie 
ältere Tochter Wulfilde Heinrich dem Schwarzen von Baiern zugebracht ſ. oben) 
reichlich vermehrte. Zugleich wußte er den von biefer Ehe bergeleiteten Anfprüchen 
auf das Herzogtum Sachſen, nachdem der Herzog Lothar geächtet worden, we— 
nigftens einige, wenn auch fchnell vorübergehende Anerkennung zu verfchaffen, und 
fein Geſchlecht bewahrte die Erinnerung an diefe Anfprüche wohl im Gedächtniß. 
Mit Eilifen hatte Otto einen Sohn, Albrecht den Bär (au der Schöne ge- 
nannt) erzeugt. Diefer Afcanier war es vorzüglich, welcher die Befigungen fei- 
ned Haufes auf mannigfahe Werfe vergrößerte und ficherte. Co ift bereits er—⸗ 
wähnt worden, daß er nah dem Abtreten des Wettinerd Heinrich des Jüngeren 
von Eilenburg mit Unterftügung des Sachfenherzogs Lothar die Oftmarf dem win- 
zenburger Hermann (1123) entrif (f. S. 34 und 36). Doch war die nachherige 
Niederlaufig davon getrennt und befand fih noch in den Händen des älteren Wi- 
precht von Groitſch. Allein nach deffen Tode (1124) fam auch fie auf furze Zeit, 
bis zum Sabre 1131, an Albrecht den Bär, worauf fie wieder an Heinrich von 
Groitfch und von biefem an Konrad von Wettin (vgl. S. 40) fiel. Der Reſt der 
ehemaligen Oſtmark aber, bie auch bedeutende Stüde des nachherigen wittenber- 
ger oder Kurkreiſes umfaßte, blieb mit Ausnahme deſſen, was die Wettiner davon 
geerbt hatten oder Andere befafen *), in den Händen des Afcaniers, beffen Ge- 
fchleht, noch ehe es den Fürftentitel angenommen, als ein fürftliches angefeben 
wurde und feine Graffchaft von Afchersleben aus verwaltete, Für den Verluft der Nie- 
berfaufig fand Albrecht der Bär reichlihe Entfchädigung in der mit dem bavel- 
bergifhen Bisthumsfprengel verbundenen Nordmark (f. S. 19) oder Marfgrafichaft 
Norbfachfen, welhe Kaifer Lothar im Jahre 1133, nahdem Konrad, der Iehte 
Markgraf aus dem Haufe P lögfe, geftorben war, an Albrecht verlieh. Zu Salz- 
webel hatte der Markgraf der Nordmark feinen Sig; denn ein einheimifcher jlawi- 
fher Fürftenftamm beherrfchte noch einen großen Theil des havelbergifchen und 


) So gehörte die Grafihaft Brene den Wettinern (vgl. S. 39 und 65), bie Graf: 
fhaft Barby war unter Dtto Il. aus einem Eaiferlichen Kammergute eine Bejigung des 
Stiftes Quedlinburg geworben; die Burggrafen von Magdeburg befaßen Gommern, Elbenau 
und Rahnis, und die meißner Bifchöfe feit 1162 Prettin und feit 1165 Pretzſch. 
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brandenburgifchen Bisthumsfprengels. Diefe Gegenden erwarb Albrecht von dem 
Fürften Pribiffaw im Jahre 1142, und nun bildete die alte Norbmarf (Altmark) 
mit diefen newerworbenen Landftrichen den Umfang einer andern Marf, welche, 
von Brandenburg den Namen empfangend, als ein transalbingifhes Ducat er- 
fiheint und ohne Zweifel ein neuerrichtetes Fahnenlehen war. Dadurch erhielt 
Albrecht zugleich eine Entfchädigung für das Herzogthum Sachſen, welches zwar 
im Sabre 1138 dem Welfen Heinrich dem Stolzen (F 1139) abgefprocdhen und an 
Albrecht verliehen worden war, aber von Heinrich dem Löwen glüdlich behauptet 
wurde. Auch waren die orlamündifchen Güter (f. oben) bereits im Jahre 1140 
an Albrecht zurücgefallen, fo daß er auch in Bezug auf feine Befisungen für ei- 
nen der angefehenern Fürften feiner Zeit galt. — In diefen von ihn erworbenen 
Ländern: hatte Albrecht der Bär genug zu thun, um die flawifchen Stämme, 
vornehmlich die an der Elbe und Havel wohnenden, zu befiegen, welche bier länger 
als in Meißen nach Heinrichs I. Unternehmungen (f. S. 16) ihre Unabhängigfeit 
behauptet zu haben fcheinen, obgleich verfchiedene ihrer Subpanien den Sprengeln 
der Bisthümer Meißen und Brandenburg zugetheilt waren oder als Zubehör deut- 
fcher Graffchaften angefehen wurden. Wahrfcheinlih erhielten diefe Gegenden wie 
anderwärts (f.S. 21 flg.) eine auf beutfchen Fuß gegründete Organifation, und da- 
rum wurden auch bier, vielleicht fchon zu Albrechts Zeiten, zu ihrer Sicherung 
Burgwarten (vgl. S. 23) angelegt, unter denen, freilich erft nach dem im Jahre 
1170 erfolgten Tode des Fürften, Wittenberg (weiße Burg), Dobin, Wiefenburg, 
Zahne, Elftermünde u. m. a. genannt werben. Aus ihnen gingen foäter anfehn- 
liche Städte und Dörfer hervor. Da indef der Kampf gegen die Slawen bier 
und da die Geftalt eines BVertilgungsfrieges angenommen batte, fo führte Albrecht 
indie menfchenleeren Gegenden flandrifche und rheinifhe Eoloniften ein, die, durch 
Ueberſchwemmungen aus ihrem Baterlande vertrieben, nicht nur die fchon vorban- 
denen flawifchen Orte bejegten, fondern auch neue Ortfchaften anlegten, welde 
noch heute ihren Urfprung durch ihre Namen, wie 3. B. Kemberg (Cameracum), 
Brück (Brügge), Niemegf (Neonragum) u. f. w. verratben. Auch erbielt von ih— 
nen ein bedeutender Diftrift des nachherigen Kurkreifes die Benennung ‚„Rläming.‘ 
Die diefen Eoloniften geftatteten Freiheiten fcheinen vorzüglich die Urfache gewor- 
den zu fein, daß bier die Leibeigenfchaft nicht zu einem fo hoben Grade der Härte 
flieg, wie anderwärts (vgl. ©. 53 flg.). 

Im Jahre 1170 fegnete Albrecht der Bär das Zeitliche. Auf feinen älte- 
fin Sohn Otto ging die Mark zu Brandenburg (mit der Nord- oder Altmarf) 
über. Getrennt von diefer blieb das frühere Befisthum des Haufes; doch wurde 
der fürftlihe Stand der übrigen Nachkommen Albrechts, auf welche jenes uberging, 
nicht angetaftet. Einer derfelben, Albrecht, wurde der Schwiegervater des meiß- 
ner Markgrafen Otto des Reichen, dem er feine Tochter Hedwig vermäblte. Des 
Bären zweiter Sohn aber, der vorzüglich hierher gehörende Bernhard von An- 
halt, erhielt insbefondere das von feinem Bater den Slawen abgenommene Land 
an ber Elbe, und als er die herzoglich fächfifche Gewalt erworben hatte, wurde 
fpäter vornehmlich diefer Landftrih unter dem Namen des Herzogtfums Sachſen 
begriffen. Diefe Erwerbung erfolgte nach dem mehrmals erwähnten (f. ©. 61 mid 
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126 fig.) Sturge Heinrichs des Löwen (1180), und Bernhard mochte fich nicht allein 
durch feine Verwandtfchaft mit den Billungern, die ſchon feinem Vater auf kurze 
Zeit (f. oben) die Belehnung mit dem Herzogtfume Sachſen verfhafft hatte, fon- 
dern auch durch feine geringere Macht, welche Fein Uebergewicht des neuen Herzogs 
befürchten Tief, dem Kaifer Friebrih I. empfehlen. Auch erbielt er bei weitem 
nicht dasjenige, was die Beftandtheile bes ehemaligen billungifhen Herzogtbums 
ausgemacht hatte, und wenn gleich darauf bingebeutet wird, daß Bernhard durd 
eigene Zögerung die meifte Schuld in diefer Hinficht getragen babe, fo mochten 
doch die politiihen Zwecke der Hohenftaufen und anderer geiftlicher und weltlicher 
Grofen das Meifte zur Zerfplitterung des früher fo mächtigen Herzogthums bei- 
tragen. Sp wurde nun der Theil Weftphalens und Engerns, der fi in das föl- 
nifche und paderbornifche Bisthum (wohl mit Ausnahme der Stiftslande) erſtreckte, 
an des Löwen erbitterten Feind, den fölner Erzbifchof Philipp, verliehen, während 
die übrigen Biihöfe Sachſens wader zugriffen. Die Rechte des Herzogthums, 
welches nicht fo eng wie die Grafſchaft (f. S.22u.45) mit gewiffen Gütern in Ber- 
bindung ftand und daher leichter ein Amt blieb, das jedoch binfichtlich der Heine 
ren Herren und Dynaften die Geftalt der Fehnsherrlichfeit annahm, wurden bem 
Afcanier Bernhard hauptfählih im Lauenburgifchen, Holfteinifhen und in einigen 
Graffchaften über der Elbe zu Theil. So fonnte er insbefondere die Grafen von 
Ratzeburg, Danneberg, Lüchow und Holftein auffordern, wegen ber zu empfangen- 
den Lehen vor ihm zu erfheinen; und wenn gleich der Letztere damals nicht er» 
ſchien, fo beweifen doch fpätere Lehnsbriefe hinlänglich, daß auch er die Lehnäherr- 
lichfeit der neuen Herzoge von Sachſen anerkannt habe. Auch fuchten mehre die» 
fer Großen bei Beräußerungen um die Iehnsherrliche Einwilligung nach und folgten 
dem Aufgebote des Herzogs, welcher bald nah Erlangung feiner Würde Beben er- 
bob und wahrfcheinlich auch die Vogtei über die Stifter behauptete, wenn es ibm 
gleich nicht gelang, diefelben in die Kategorie der Vafallen zu bringen. Auch die 
hoöchſte Gerichtsbarkeit übte der Herzog von Sachſen aus, was fi ſchon aus der 
Gewalt, die der fölner Erzbifchof in dem von dem früheren Herzogtbume abgetrenn- 
ten Theile erhielt, ſchließen läßt und fpäter auch durch ausdrückliche Zeugniffe, 
z. B. im Jahre 1334 durch ein Schreiben der Grafen von Holftein an den Papft, 
anerfannt wurde. Bedeutender als diefe Rechte erfcheinen freilich die perſönli— 
hen Vorzüge, welhe Bernhard mit der fächfifhen Herzogswürde erwarb. Das 
bin gehörte vor allen das Erzmarfchallamt des Reiches, welches fhon aus den 
Zeiten der fränfifchen Monarchie ftammte und urfprünglich die Aufficht über die 
föniglihen Pferde und die Anführung der Reiterei umfaßte. Wahrſcheinlich war 
es ſchon in früheren Zeiten, obgleich fi wenig Spuren davon vorfinden, mit bem 
fächfifhen Herzogtfume verbunden und wurde nun auch von Bernhard felbjt bei 
der Krönung Philipps von Schwaben (1198) feierlih ausgeübt. Das von dem 
Erzmarfchallamt abhängige Neichserbmarfchallamt ift damit nicht zu verwechſeln, 
welches Iestere der Familie von Pappenheim oder einem angeblichen Zweige ber- 
felben, den Herren von Kaladin, zufländig war, wiewohl es für jeßt diefer Fami— 
lie, die erft in fpäterer Zeit deutlicher bervortritt, nicht mit Beftimmtbeit zuge- 
fohrieben werden kann, Ein anderes mit dem fächfifchen Herzogthume verfnupftes 
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Borrecht war ber Antheil, welchen ber Herzog an der Wahl des deutſchen Ober- 
bauptes hatte, fowie fi auch muthmaßen läßt, daß das Neichsvicariat in den 
Ländern bes fächfifchen Rechtes (im nördlichen Deutfchland) ſchon jest mit dieſer 
Würde verbunden war, während es fpäter dur die goldene Bulle mit der fächfi- 
fhen Kur gefeßlich vereinigt ward. 

So bildete fih ein neues Herzogthum Sachſen; aber alle die genannten 
äußeren Vorzüge, welche den Inhaber deffelben auszeichneten, vermochten doch nicht, 
ihn zu einem mächtigen Fürften zu machen, da ibm der Befiß bedeutender Güter 
abging. Sp ward zwar Herzog Bernhard duch feine Reichswürde einer der 
erften Fürften Deutfchlands; allein an wirfliher Macht ftand er weit unter feinem 
Nachbar, dem meißner Markgrafen. Auch zeigte fich die geringe Kraft des neuen 
Sachſenherzogs bald nah Bernhards Negierungsantritt. Denn als Heinrich der 
Löwe, aus England zurücfehrend, von Neuem losbrach und das von feinen Erbgü- 
tern Getrennte durch Waffengewalt (1189) wieder zu erobern fuchte, vermochte 
Bernhard nicht, das Land des abwefenden Grafen von Holftein, jowie insbefon- 
dere die Stadt Bardewid gegen den Welfen zu ſchützen, ja er verlor felbft die 
Lauenburg, welche er im Lande der Polaben *) (daher Polabenburg) zur Siche- 
rung beffelben erbaut hatte. Der Mangel an finanziellen Kräften verhinderte afkıh 
den Herzog, von dem Antrage einiger beutfchen Fürften Gebrauch zu machen, welche 
ihn nach dem Tode Kaiſer Heinrichs VI., deffen berrfchfüchtigen gegen die deutfche 
Wahlfreibeit gerichteten Plänen fih auh Bernhard mwiderfeßt hatte, zum deutſchen 
König wählen wollten. Dann erfihien er in den Kämpfen Philipps von Schwa- 
ben gegen Otto von Braunfchweig auf der Seite des Erfteren und erfannte Dtto, 
der nachher großes Vertrauen in ihn feßte, erft nach Philippe Tode (1208) als 
rechtmäßigen König an. Um das Jahr 1211 farb Bernhard. 

Die fächfifche Herzogswürbe war nicht auf das urfprüngliche anhaltifche Stamm 
Iand, fondern auf das durch Albrecht denBären den Slawen an der Elbe abgenommene 
Land, folglich auf ein Gebiet übergetragen worden, welches fo klein und fo wenig bevöl- 
fert war, daß es auf feine Weife zum Unterhalte eines Herzogs hinzureichen fchien. 
Dieß mochte auch der Grund fein, daß Heinrich, der ältere Sohn Bernhards, die 
einträglicheren anhaltifchen Stammländer erhielt, die ja auch als ein Fürftenthum 
und felbft dann noch als ſolches galten, als die Grafichaft Afchersleben als ein 
Leben vom Stifte Halberftadt in Anfpruch genommen wurde. Heinrich ward fo- 
mit der Stammvater des noch jest blühenden afcanifchen Gefchlechtes. Bernhards 
jüngerer Sohn aber, Albrecht, übernahm den geringern Theil ber väterlichen 
Befisungen, auf welchen nun der Titel feines Fürften, wie auch anderwärts, 5. B. 
bei den Landgrafen von Heffen (f. S. 158) recht eigentlih überging und der fo- 
dann unter dem Namen des Kurfreifes erfchien. Unter Herzog Albrecht I., wel- 
cher von 1212 bis 1260 regierte, fam Lauenburg am dieſes neuere Herzogthum 
Sachſen zurück. Denn König Waldemar von Dänemarf, welder während ber 


*) Es ift fhon S. 8 bemerkt worben, daß bei ben Sorben bie Elbe Labe oder Labia 
hieß 


Königskrone beftand, den nördlichen jenfeit der Elbe gelegenen Theil des Herzog- 
thums Sachſen an ſich gebracht hatte, ward mit dem ‚Grafen von Schwerin in 
eine Fehde verwidelt. Herzog Albrecht I. unterftüßte den Leßteren, und als ber 
Dänenfönig gezwungen ward, Lauenburg an den Grafen von Schwerin abzutre- 
ten, überließ es diefer dem Sachſenherzog für den geleifteten Beiſtand. Allein 
erft durch den bei Bornbövede (1227) über Waldemar und feinen mit ihm ver— 
bundenen Schwefterfohn Albreht von Orlamünde erfochtenen Sieg wurde Al— 
brecht I. in dem Beſitze Lauenburgs befeftigt, während er zugleich mit der Wie- 
derherftellung feiner Lehnsherrlichfeit über die nordalbingiichen Bafallen den Titel 
eines Herrn von Nordalbingien annahm, fowie er auch neben dem fächfifchen Her- 
zogstitel den eines Herzogs von Engern und Weſtphalen führte. Das fchon feit 
1180 (f. oben) vorfommende Wittenberg fheint von Albrecht, der auch bei 
verschiedenen Wahlen deutſcher Herrfcher fungirte, zur Nefidenz gewählt worden zu 
fein, wenn man dieß aus den feit dem Jahre 1221 von ihm dort ausgeftellten 
Urkunden fchließen darf. In Wittenberg beftand auch bereits unter ihm das Fran- 
eisfanerffofter, welches den nunmebrigen fächfifchen Fürften zur Begräbnifftätte 
diente und von Helena, der Tochter Otto's von Braunſchweig und der zweiten 
Gemahlin Herzog Albrechts (die erfte war Agnes, die Tochter des Herzogs 
Leopold VII. von Defterreih) im Jahre 1238 geftiftet worden ſein ſoll. Keine 
äufere Erinnerung an biefe Fürftengruft bat fi erhalten, als die von Philipp 
Melanchthon copirten Infchriften der Grabfteine, welche unter dem Kurfürſten Jo— 
bann Friedrih dem Grofmüthigen verfchwanden, als das Klofter der Stabt Wit- 
tenberg zur Errichtung eines Hofpitals überlaffen und die Kirche in ein Magazin 
verwandelt wurde. Allein auch diefe Grabfteine fcheinen neueren Urfprungs gewe- _ 
fen zu fein *). 

Klein war diefes neue Herzogtbum Sachſen; aber noch Feiner follte e8 wer- 
den, als fih nah Albrehts I. Tode deffen Söhne (1260) in die väterlichen 
Befitungen theilten. Der ältefte Sohn Johann erbielt die lauenburgiſchen, 
der jüngere, Albrecht II., die wittenbergifchen Länder. Seitdem gab es 
Herzoge zu Sachſen in Lauenburg und Wittenberg, welche beide darauf Anfpruch 
machten, des Reichs Erzmarfchälle und Kurfürften zu fein, und die ihre lehnsherrlichen 
Nechte über die fächfifchen Grafen gemeinfchaftlich ausübten, wie unter Anderm aus 
dem Beifpiele der Grafen von Holftein erhellt, die von beiden Linien ihre Belch- 
nung empfingen. Doc vergrößerten die Brüder ihre Befisungen durch Erwerbung 
der Burggraffhaft Magdeburg. Die alte Faiferliche Stattbalterfchaft in die 
ſem ſchon frühzeitig wichtigen Orte reicht vielleicht, wenn auch nicht dem Namen 
nach, bis in die Zeiten der Karolinger hinauf, Unter Kaiſer Otto I. follen Mark- 
graf Gero (f. S. 19) und Hermann Billung (f. S. 281) Burggrafen von Mag- 
deburg gewefen fein, was fich indeffen nicht mit Beftimmtheit entfcheiden läßt. 
Gewiß ift es aber, daß unter Otto diefes Amt durch die Verbindung veffelben mit 
‚ber Bogtei über das nengegründete Erzbistbum bedeutender wurde. Nachdem mebre 


*) ©, Adelungs Direetorium, Einleitung S. XVII. 
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Mitglieder der Häufer Walde und Plötzke die Burggrafichaft befeffen hatten, fam 
fie (um 1118) durch Vermittelung des Erzbifchofs Adelgot an den älteren Grafen 
Wiprecht von Groitſch (vgl. S. 38), der vermöge diefer für fürftlich geachteten 
Würde au die Bogtei zu Halle (das hallifche Grafengedinge) ausübte. Taufend 
Bafallen follen damals zu diefer Burggrafichaft gehört und die Einfünfte derfelben 
fih auf 500 Talente belaufen haben. Auch Wiprechts Sohn, Heinrich von Groitfch, 
erfcheint in dem Befige derjelben, und nach deffen Tode (im Jahre 1136 vgl. ©. 
40) fam fie an Burkhard aus dem Haufe Querfurt, bei welchem Dynaftengefchlechte 
fie bis in das 12. Jahrhundert blieb. Im September des Jahres 1269 erfaufte 
nun der Erzbischof Konrad 11. das Burggrafentfum mit dem damit verbundenen 
magdeburgiſchen Erbichenfenamte von den bisherigen Inhabern umd überließ daſſelbe 
nebft den verfhiedenen Vogteien den Herzogen Johann von Lauenburg und Al— 
brecht I. von Wittenberg. Doch umfaßte diefe Burggrafichaft jest nur noch die 
burggräflichen Rechte zu Magteburg und Halle, fowie die Aemter Gommern, Rab- 
nis, Elbenau und Gottau, welche indeffen auch von mehren bifchöflich-brandenbur- 
giihen Befigungen durcdhfreuzt wurden. Wenn num auch die Häupter beider fächfi- 
ſchen Linien den burggräflichen Titel annahmen, fo erfcheint doch bald die witten- 
bergifche Linie im ausfchließenden Beſitze der Burggrafichaft, und bereits im Jahre 
1294 verkaufte der Herzog Albrecht MH. feine hier einfchlagenden Rechte innerhalb 
der Stabt für 900 Marf an die Bürger von Magdeburg, welche fie wiederum 
dem Erzbiichofe Erich überliefen. Die Erwerbung der von dem Burggrafenthum 
noch übrigen Stüde dur den Schwiegerfohn des Kurfürften Rudolf, den Grafen 
Johann von Hardef, war bloß vorübergehend; wohl aber verfegte Kurfürſt Al- 
Brecht III. die obengenannten vier Memter für 5000 Schod böhmifcher Grofchen an 
die Stadt Magdeburg, jo daß nur die burggräflichen Nechte in Halle in fächfifchen 
Händen blieben, wenn gleih das Haus Sachen das Eigentfum an ben verpfän- 
deten Aemtern behielt. 

Ferner wurde nah dem Erlöfchen der brenifchen Linie des wettinifchen Hau- 
fes die Grafihaft Brene (1290) dem Herzog Albrecht II. oder vielmehr 
feinem mit Agnes erzeugten Sohne Rudolf von deſſen Großvater Rudolf von 
Habsburg verliehen, wenn gleih Albrecht als Bormund des Sohnes auch den 
breniſchen Titel führte. Daß dur diefe ‚Gebietsvergrößerung der nachherige Kur- 
freis fchon jet mehr abgerundet wurde, zumal da Albrechts Schwefter Eliſabeth, 
Die verwitwete Gräfin von Brene, ihrem Neffen auch ihre Erbgüter ſchenkte, ift 
eben fo wie die Erwerbung felbft bereits näher (f. S. 67) erwähnt worden. Wenn 
von dem Adler, der feit Albrecht 1. zuerft in dem fächfifchen Wappen, auf die 
Palzgrafenwürde bindeutend, erfcheint, ert foäter die Nede fein kann, fo ift dage— 
gen bier zu bemerken, daß auf den Siegeln und Münzen der Häupter beider fäch- 
fifhen Linien nun der Gebrauch des fogenannten Rautenfranzes fichtbar wird, über 
deffen Urfprung und Berleifung an Bernhard von Aſeanien früher viel gefabelt 
worden ift, ber aber wahrfcheinlih bloß die herzogliche Krone bedeutet, welche 
fchräg über die fünf ſchwarzen Balfen im goldenen Felde (dad Wappen der Bal- 
Ienftädter) gelegt wurde. — Das Todesjahr Albrechts 1. bleibt ungewiß; denn 
die Grabſchrift, welche daffelbe in das Jahr 1297 fegt, wird baburch verbächtig, 


288 


daß fie ihn felbft fchon mit dem damals noch ungewöhnlichen Worte Elector be- 
zeichnet; und daß er im Jahre 1298 in einer magbeburgifchen Fehde den Tod ge- 
funden habe, wird nur von neueren Gefchichtfchreibern berichtet. 

Der ſchon genannte Sohn Albrechts, Rudolf I., wurde des Vaters Nachfol- 
ger, während feine beiden, in einer Urfunde vom Jahre 1302 erwähnten jüngeren 
Brüder Wenzel und Albredt zum geiftlichen Stande (Wenzel fommt ſpäter als 
Bifhof von Paffau vor und Albrecht ſoll Domherr zu Halberftadt geweſen fein) 
wahrſcheinlich deshalb beftimmt wurden, weil, wenn man das ohnehin fo Feine 
Hauptland nicht theilen wollte, Feine Nebenländer für fie vorhanden waren. Hatten 
boch die bereits vorgenommenen Theilungen ſchon Nachtheil genug gebracht, was 
fi bei dem num ausbrechenden Streite über das Wahlrecht der beiden fächfifchen 
Linien deutlich zeigte. Die Herzoge von Lauenburg hatten, wie es fheint, bei ben 
Königswahlen Rudolfs von Habsburg, Adolfs von Naffan und Albrechts I. ihr 
Wahlrecht nicht ausgeübt, und allerdings fanden auch die Söhne Johanns von 
Lauenburg feit dem Tode ihres Vaters (1292) unter der Bormundfchaft ihres 
Oheims Albrecht II. von Sachfen-Wittenberg. Bei der Wahl Heinrichs VI. 
aber gedachte die lauenburgiſche Linie ihre Anfprüche, wenn fie in den Nechten ge⸗ 
gründet wären, durch den von ihr bevollmächtigten Markgrafen Waldemar von 
Brandenburg geltend zu machen; allein ſie wurde von dem Wahlcollegium, welches 
ſich der früheren Vorgänge erinnern mochte, nicht zugelaſſen. Doch übten die 
Lauenburger bei den nächſten (1314) über die deutſche Königewahl entftebenden 
Zwiftigfeiten ihr Stimmrecht für Ludwig den Baier, der allerdings hierbei das Recht 
weniger unterſuchte, wogegen ſich Rudolf von Sadfen-Wittenberg für Friedrich 
von Defterreih entſchied. Dieß hatte freilich für Rudolf üble Folgen. Denn 
als er nach dem NAusfterben des afcanifchen Stammes in der Marf Brandenburg 
1320 auf die von feinen Stammverwandten binterlaffenen Länder Anſprüche er— 
bob und von einem großen Theile derfelben wirklich amerfannt wurde, befebnte 
Ludwig von Baiern, nachdem er feinen Gegner Friedrich bei Mühldorf befiegt hatte, 
nicht ihn, fondern feinen eigenen Sohn Ludwig mit der Marf Brandenburg. Nur 
die Laufig und einige“brandenburgifche Städte wurden ihm für 16000 Mark Sit 
bers auf zwölf Jahre wiederkäuflich überlaffen. Wenn auch Rudolf J. gleih den 
übrigen Kurfürften fih des Kaifers Ludwig auf dem Kurvereine zu Nhenfe (1338, 
vgl. ©. 205) — auf welhem Lauenburg wiederum nicht erfchien — wider die 
päpftlichen Anmaßungen, die er zuoörberft durch gütliche Unterhandlungen zu be= 
kämpfen verfucht hatte, annahm: fo bleibt doch feine befondere Ausföhnung mit 
Ludwig zweifelhaft, da er felbft in einem Schreiben erflärt, den Letzteren nie als 
Karfer anerkannt zu haben. Durch daffelbe Schreiben (vom Jahre 1346) machte 
er der Stadt Nordhaufen die Wahl des neuen Gegenfönige, Karls von Luremburg, 
befannt, auf deffen Seite Rudolf alsbald getreten war. Karl IV. zeigte ſich ge 
gen den Sachſenherzog, der feine Wahl fo eifrig unterftüst und ihm außerdem 
nebft den Fürſten von Anhalt eine bedeutende Summe Geldes vorgeftredkt 
hatte *), nicht undanfbar. Denn Rudolf erhielt von ihm alsbald nad Ludwigs 


*) Der Kaifer gelobte deswegen Einlager und verfegte ein prächtiges Ueberkleib. 
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des Baiern Tode (1347) eine Belehnung mit ber alten Mark und dem wiſthener 
Kreife nebft einigen Ortfchaften (Werben, Seehaufen und Arnburg) *), ja fogar für 
feine Sößne (1348), als der falfche Waldemar gegen den brandenburger Marfgra- 
fen Ludwig aufgeftellt wurde, eine Eventualbelehnung mit der Marf Brandenburg 
ſelbſt, welche indeffen nicht in Erfüllung ging, da Karl IV. mit dem baierfchen 
Haufe fih ausföhnte, um es von der Partei des Gegenfönigs Günther von Schwarz 
burg (vgl. S. 206) abzuziehen. — An der Wahl Güntbers hatten indeffen die 
Herzoge von Lauenburg großen Antheil genommen, was zu einer der wichtigften 
Begnadigungen Beranlaffung gab, welche Karl IV. dem ibm fo treu ergebenen 
Rudolf angedeihen ließ. Denn im Jahre 1355 erlangte der Herzog für die wit- 
tenberger Linie (in der fogenannten prager goldenen Bulle) eine günftige Ent» 
foheivung des Kaifers, wonach Rudolf L., weil feine Linie bei allen ruhigen Wah— 
Ien die Stimme allein ausgeübt babe und allein in den Nurverein aufgenommen 
worden fei, allein für berechtigt erffärt ward, als Kurfürſt und Erzmarſchall 
des Neiches zu fungiren. Die Wahlftimme follte nach der Primogenitur auf den 
Erfigeborenen und wenn berfelbe ohne männliche Erben flürbe, auf den älteften 
Bruder und dann auf deffen älteften Sohn fallen. Zu diefer Entſcheidung ſcheinen 
fämmtliche Kurfürften ihre Willebriefe ertheift zu haben, und fo brauchte die ſoge— 
nannte goldene Bulle des Reiches vom Jahre 1356 bei ihren Wahlbeftimmungen dee 
Streites zwifchen den beiden fächfifchen Linien nicht zu erwähnen. Indem diefes 
Grundgefeg die bisherigen Vorrechte der Kurfürften (Appellationshefreiung, Berg- 
und Münzregal, Judenſchutz u. f. mw.) zur gefeglichen Kraft erhob, wurde es ins— 
befondere für die Herzoge von Sachfen auch dadurch wichtig, daß es die Un-⸗ 
münbdigfeit des Kurprinzen bis zum achtzehnten Jahre ausdehnte und bis dahin den 
nächften Ngnaten zur Bormundfchaft berechtigte. Das ſächſiſche Reichsvicariat (f. 
oben S. 285) wurde nun ausdrücklich mit der Kur verbunden und Rudolfl. war 
der erfle Herzog, welcher den Titel eines Erzmarſchalls des heiligen römifchen 
Reiches führte, nachdem er fhon früher (1338) in einem Schreiben der Kurfürften 
an den Papſt Benediet XI. der Schwertträger (Portitor ensis) genannt worden 
war. — Dreimal hatte fih Rudolf I. vermählt. Seine erfte Gemahlin Jutta, 
die Tochter Otto's des Langen von Brandenburg, hatte ihm (1298) Belzig und 
Dommisfh zur Mitgift gebracht und dafür Brene als Gegenvermächtniß erhalten. 
Sie gebar ihm zwei Söhne, Rudolf (II.) und Otto, von welchen der Letztere 
bei feinem im Jahre 1350 erfolgten Tode ebenfalls einen Sohn, Albredt, hin- 
terließ. Die zweite Gemahlin Rudolfs, die polnifche Prinzeffin Runigunde, 
gebar ihm Feine Söhne (die Geburt Meſiko's ıft ungewif), veranlaßte aber den 
ohnehin der Geiftlichfeit ergebenen Gemahl zur Stiftung der wittenberger Schlof- 
fire, deren Collegiatftift vom Papfte große Privilegien (u. a. Gremtion vom 
brandenburger Bifchof) und durch des Stifters Nachfolger bedeutende Schenfungen 
erhielt. Rudolf 1. felbft aber verehrte diefer Kirche einen Dorn aus der Krone 
Eprifti, den ihm Philipp VI. von Franfreich gefchenkt hatte, als der Herzog gegen 
ben König von England Eduard III. zu Felde zog. In feiner Abweſenheit be- 


*) &, die Urkunde in Horns Leben Friedrichs bes Streitbaren S. 203 fig. 
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lehnte Kaiſer Karl IV. Rudolfs Söhne Rudolf (I.), Otto und Wenzel, 
von denen ber Lebtere aus bes Baters dritter Ehe mit der Gräfin Agnes von 
Lindow entfproffen war, nicht nur mit der Gerichtsbarkeit überhaupt, fondern auch 
insbefondere mit beftimmten einzelnen Gerichten (Burggrafending, Grafending und 
Boteding, letzteres wahrſcheinlich das höchfte Gericht im Lande). Am 21. März 
1356 ftarb Herzog Nudolf I. 


b) BGeſchichte des neueren Herzogthums Sachſen vom Jahre 1356 bis 
zum Anfalle an den Markgrafen Friedrich den Streitbaren im 
Jahre 1423. 


Die Gunſt, welche Karl IV. dem Bater erwiefen hatte, blieb auch dem Sohne 
und Nachfolger im Herzogtbum Sadfen, Rudolf II., und noch im Jahre 1356 
erhielt er den zu Met am 27. December ausgeftellten Lehnbrief, welcher, unter der 
Benennung der fähfifhen goldenen Bulle befannt, fi über die gefammten Län- 
der des Belchnten erfiredte und die Gerehtfame und Privilegien feines Haufes 
betraf. In diefer Urkunde wird auch der Pfalzgrafichaft Sachen als einer Würde 
gedacht, welche Herzog Rudolf 1. als der rechtmäßige Erbe feines Baters 
gleichfalls erhalten follte. Und in ber That führte bereits Albrecht Il. den Ad- 
ler ald Wappen diefer Würde in feinem Schilde, fowie auh Rudolf I. in einer 
Urkunde vom Sabre 1354 den pfalzgräflihen Titel gebrauchte. Bielleiht wurden 
diefe Anfprüche auf die von Albrecht 1. erworbene Burggrafihaft zu Magdeburg 
(ſ. oben S. 287) gegründet, welche etwa ein Pfalzgericht und ein urfprüngliches 
Zubehör der Pfalz war *); und darin ıft wohl auch der Grund zu fuchen, daß Al- 
breit II. bereits im Jahre 1280 zugleich mit den brandenburgifchen Furften vom 
König Rudolf von Habsburg den Auftrag erhielt, die in Sachſen und Thüringen 
von dem Reihe abgefommenen und zu der Pfalz gehörigen Güter zu vindieiren 
und zu verwalten. Auf diefe Weife konnte die fächfifche goldene Bulle fehr wohl 
die Pfalz Sachſen als ſchon früher mit dem Herzogtbume Sachſen verbunden be— 
trachten, wenn gleich erft Rudolf I. von den noch ubrigen Pfalzftädten, Lauchſtädt 
und Altftädt, die Iettere erwarb. Denn beide Städte waren, wie bereits erwähnt 
worden, in ben Zwiftigfeiten Albrechts des Entarteten mit feinen Söhnen an das 
brandenburgifche Haus (f. S. 176) gekommen, Lauchſtädt aber, nachdem es in 
braunfchweigifchen Händen gewefen, zugleih mit der Marf Landsberg 1347 an bas 
Haus Wettin (f. S. 204) zurüdgefallen. Dagegen war Altftädt aus ben branden- 
burgifchen Händen an verfchiedene Herren, insbefondere an die Grafen von Manne- 
feld gelangt, von denen es wahrfcheinlich die Herzoge von Sachſen als ein Pfand- 
Iehen wieder einfösten, worauf es im Jahre 1369 den edlen Herren zu Duerfurt 
überlaffen wurde, nad beren Ausfterben es an das ſächſiſch-meißniſche Haus zu- 
rüdfiel. Da Lauchſtädt, wie fo eben bemerkt, bereits beim Haufe Wettin fi be- 
fand, fo findet man in dem Lehnbriefe Friedrichs des Streitbaren vom Jahre 1425 


*) Bol. Eihborn Staates und Nechtögefchichte 4. Ausgabe 3. Thl. S. 70 und 
Weiße fühl. Geſchichte Thl. II. &. 238 fie. 


nn 


Altfädt befonders neben der Pfalzgraffchaft Sachſen erwähnt, die in ben Faiferli 
chen den afcanifchen Herzogen von Sachſen ertheilten Urkunden bloß im Allgemei- 
nen angeführt wird. Allein jebt vergrößerte biefe Erwerbung, wie die von ber 
Nebtiffin zu Quedlinburg erworbene Grafichaft Barby, welche Rudolf II. alsbald 
wieder an ein davon benanntes Geflecht verlieh, wenig mehr als den herzoglich 
fächfifchen Lehnshof. 

Die ſächſiſche goldene Bulle enthielt zwar diefelben Grundſätze über die Pri— 
mogenitur, welche in der Neichsbulle enthalten waren; allein es wird doch in ihr 
eine merfwürbige Beftimmung gefunden, welche von den gewöhnlichen Orundfägen gänz- 
lich abwich. Denn Kaiſer Karl IV. beftimmte, vielleicht einen Kamilienvertrag be- 
rüdfichtigend, für den Fall eines unbeerbten Abfterbens Rudolfs IL. die Nach— 
folge deffen jüngftem Bruder Wenzel, während Albredt, der Sohn des im 
Sabre 1350 geftorbenen zweiten Bruders Dito, übergangen ward, Zugleich 
wurde in ber fächfifhen Bulle die in der Neichsbulle angeordnete Mündigfeit des 
Regenten mit achtzehn Jahren bloß auf die Kur befchränft, während ber Antritt 
ber Landesregierung erft im einundzwanzigften Jahre (vgl. damit S. 215) ftatt 
finden follte, ein Unterfchied, der fpäter nach und nach von felbft aufhörte. — So 
feft aber auch durch die zu Mes (wo Rudolf Il. auch mit dem Herzog von DBra- 
bant und Luremburg wegen des Schwerttragens vor der Faiferlichen Majeftät in 
Streit gerieth) ertheilte fächfifhe goldene Bulle die Vorrechte der wittenberger Li. 
nie auf's Neue gefichert erfchienen, fo fuhr doch ber Herzog Erich von der lauen⸗ 
burger Linie (die 1689 ausftarb) fort, fih oberſten Marfchall des Neiches und Kur- 
fürft zu nennen, Dagegen reichte Rudolf (1361) eine Klage ein, und als nun 
Karl IV., der nah dem Faiferlihen Rechtsbuche die Würde und das Fürſtenthum 
ber Kur am Reiche nicht getbeilt ſehen wollte, ven Lauenburger vor ein Fürften« 
gericht Ind, ſcheint diefer endlich, ohne daß man über fein Erfcheinen etwas Be— 
flimmtes anzugeben vermag, fich beruhigt zu haben. Nach allen den mitgetheilten 
Borgängen erfcheint auch Rudolf 11. als der erfte Herzog zu Sachſen, der fi 
urkundlich des kurfürſtlichen Titels Princeps elector bediente, und dieß geſchah, fo 
viel befannt ift, zuerft 1370, in welchem Jahre Rudolf farb. 

Nah den Beftimmungen der fächfifchen goldenen Bulle (f. oben) trat nun 
Rudolfs II. Bruder Wenzel als Kurfürft von Sachſen auf, wenn gleih Albrecht, 
fein übergangener Neffe, in einigen Urkunden den kurfürftlichen Titel führt, woraus ger 
fchloffen werden fünnte, daß er einigen Antheil an der Regierung erhalten habe. 
Gemeinfchaftlich aber traten Wenzel und Albrecht für ihr Haus in der lüne— 
burgifhen Erbfolgefehde auf. Kaiſer Karl IV. hatte nämlich bei feinen Begünfti- 
gungen des fächfifhen Haufes fchon 1355 den Herzog Rudolf I. nebft deffen Söh— 
nen Rudolf I. und Wenzel und feinem Enkel Albrecht mit dem Herzogthume Lü— 
neburg für den Fall belehnt, daß der Herzog Wilhelm ohne männliche Erben fter- 
ben follte, und die fächfifche goldene Bulle (1356) beftätigte diefe Belehnung aus- 
drücklich. Obgleich nun Herzog Wilhelm noch bei feinen Lebzeiten diefe fächfifche 
Eventualbelehnung zu Gunften der vom Kaiſer nicht berüdfichtigten braunfchweigifchen 
Stammesvettern auf verfchiedene Weife, unter Anderm dadurch zu vereiteln fuchte, 
daß er feine Unterthanen feinem Schwiegerfohne Ludwig von Braunfpweig und 
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nach deffen Tode dem Bruder deffelben, Magnus dem Jüngeren (Torquatus), hul- 
digen ließ: fo wurbe doch alsbald nah Wilhelms Tode (1369) die ſächſiſche even- 
tuelle Belehnung in eine wirffiche verwandelt, welche auch der Kaifer in ber foge- 
nannten franffurter Bulle (1376), die dem Kurfürften Wenzel feine Gerecht ſame 
aufs Neue beftätigte, nochmals wiederholte. Nun aber entipann fi) zwiſchen ven 
Häufern Braunfhweig und Sachſen ein Kampf, den weder vorbergegangene Ber- 
träge noch Ehebünbniffe aufzuhalten vermochten, Erft nah Wenzels Tode (1388), 
dem fein Neffe Albrecht bereits im Jahre 1385 vorausgegangen war, wurbe 
diefe Fehde durch die Niederlage der Söhne Wenzels, Rudolfs (III.) und Al- 
brechts (III.), bei Winfen an der Aller beendigt. Im Frieden vom 21. Januar 
1389 entfagten die Sachfenherzoge ihren Anfprüchen auf Lüneburg; dagegen ver- 
banden fich beide Häufer zu gegenfeitiger Nachfolge in den Ländern des erlöfchen- 
den Geſchlechtes. — Unter Wenzel, den einige Chroniken (obne jedoch völlige 
Gewißheit hierüber zu geben) an Gift fterben Laffen, welches Propft Bertram von 
Ebftorf ihm beigebracht, erfchienen zuerft die Kurfchwerter im fächfifchen Wappen, 
vieleicht weil ſich das fächfifche Haus durch feinen noch nicht beſtimmt genug ent- 
fchiedenen Streit mit Brabant über das Necht, das Neichsfchwert vorzutragen, ge- 
fährdet glaubte. Seine Witwe Cäcilie, eine Tochter des Herzogs von Carrara, 
hatte ihm drei Göhne, die beiden obengenannten Rudolf und Albrecht und 
Wenzel geboren, von denen der Letztere in ben geifllihen Stand trat. Die Mut- 
ter erbielt die von ihr mit manden Freiheiten begnadigte Stadt Zahne zum 
Witthum. 

Rudolf III., der nunmehrige Kurfürſt, welcher bald nach dem Antritte ſeiner 
Regierung auf ſchiedsrichterliche Entſcheidung der thüringiſchen Landgrafen und 
meißner Markgrafen (1389) dem Erzſtifte Magdeburg die Stadt Aken und das 
Schloß Glorop für 2000 Schock Groſchen abtreten mußte, dafür aber der Anſprüche 
Magdeburgs auf Zahne und Schweinitz entledigt ward, nahm ungeachtet der engen 
Verbindung, in welcher bisher das ſächſiſche Haus mit dem Iuremburgifchen geftan- 
den, gleich an den erfien Verhandlungen der Kurfürften Theil, welche auf König 
Wenzels Abfegung Bezug hatten. Zugleich war er (1400) für die Wahl feines 
Schwagers Friedrih von Braunfchweig zum beutfchen König eifrig bemüht, er- 
fuhr jedoch dabei von den Kurfürften von Mainz und Pfalz nachdrücklichen Wider 
ſpruch. As ex mit Friedrich auf der Rückreiſe von Franffurt begriffen war, wur⸗ 
den beide von dem Grafen Heinrich von Walde (5. Junius 1400) angegriffen, 
Friedrich erfchlagen (vgl. S. 225) und er felbft gefangen genommen. Bald wurde 
er indeffen, nachdem er mit feinen Brüdern und den Fürften von Anhalt verſprochen 
hatte ſich nicht zu rächen, wieder in Freiheit geſetzt und ſcheint nun an ben ferneren 
Schritten gegen König Wenzel, befonders an der Wahl des Palzgrafen Ruprecht, 
vor der Hand weniger Antheil genommen zu haben. Dann aber war er befonders 
thätig bei der Wahl Jobſts von Mähren und Sigismunds (vgl. S. 233). Der 
Letztere beftätigte ihn in allen feinen Beſitzungen und Vorrechten und belehnte ihn 
wieder mit Lüneburg, auf welches die Anfprüche des fächfifchen Haufes vielleicht 
um beswillen von Neuem auflebten, weil die braunfchweigifchen Herzoge ſich wei- 
gern mochten, die zwifchen ihnen und Sachfen eingegangene Erbverbrüberung (f. 
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oben) fortzufegen. Bon dem Aufhören diefer Weigerung wurde ein neuer Erbver- 
trag, welchen im Jahre 1404 das ſächſiſche Haus mit dem anhaltifchen ſchloß, 
eben fo abhängig gemacht, wie von ber Faiferlichen Eventualbelehnung, welche die 
Herzoge von Sachen in Bezug auf ihre Länder wegen ber Lehnseigenfchaft derfel- 
ben für die anhaltifchen Fürften auswirken follten. Letztere erfolgte wahrfcheinlich 
nicht und daher trat diefer Erbvertrag eben fo wenig wie der frühere braunfchwei- 
giſche in Kraft, obgleich die erwähnte Weigerung nicht fortgefeßt worben fein mag. 
Auch ertheilte Sigismund dem Herzog Rudolf Il. im Jahre 1418 das eigent- 
Gh fchon in der goldenen Bulle den Kurfürften zugefprochene Necht, goldene 
Münzen fchlagen zu dürfen, worüber fpäter (1454) Kurfürft Friedrich der Sanft— 
müthige noch eine befondere Beftätigung erhielt. Schon früher (1415) war es 
dem Kurfürften gelungen, auf der cofniger Kirchenverfammlung den erwähnten 
Streit mit Brabant wegen des Tragens des Reichsfchwertes durch einen Spruch 
Sigismunds zu feinen Gunften entfchieden zu fehen. — Häusliches Unglüd traf 
den Herzog Rudolf III. in reihem Mafe. Nachdem ihn feine erfte Gemablin, 
Anna, die Tochter des Landgrafen Baltbafar von Thüringen, ohne Erben gelaffen 
batte, verlor er im Jahre 1406 feine beiden in der zweiten Ehe mit Barbara, 
der Tochter des Herzogs von Liegnig, erzeugten Söhne, Wenzel und Gigis- 
mund, auf eine furdtbare Weiſe; denn fie wurden nebft ihrem Hofmeifter und 
ſechs Pagen durch einen einflürzenden Thurm zu Lochau (fpäter Annaburg; nad 
Andern zu Schweinig) erfchlagen. So farb Rudolf IN. Finderlos am 11. Juni 
1419 auf einem Feldzuge gegen die Huffiten. 

Nur kurz war die Regierung des letzten Sachſenherzogs aus dem afcanifchen 
Stamme, Albrehts IH. Gleich feinem Bruder Nudolf, deſſen Nachfolger er 
wurde, befand er fi während der ganzen Dauer feiner Negierung in großer Geld- 
verlegenbeit, denn feine Einkünfte waren fo gering, daß er ſich nur vier Hofdiener 
baften fonnte und die vier burggräflich magdeburgifchen Aemter (f. S. 287) ver- 
feste. Wie fhon fein Borgänger im Jahre 1408 mit den thüringifchen Landgra- 
fen und meißner Markgrafen ſich verbunden hatte, fo ſchloß auh Albrecht 1421 
mit dem magbeburger Erzbifchof und dem Brandenburger Friedrich und deffen Sohne 
Johann Einigungen wider das überbanbnebmende Fauftreht. Dann vermittelte 
Friedrih von Brandenburg durch fchiedsrichterfihen Spruch die zwifchen Albrecht 
und der Stadt Wittenberg über Zölle und andere Rechte ausgebrochenen Streitig- 
feiten. Noch am 1. November 1422 ftellte der Kurfürft, der im September die- 
fes Jahres auf dem Reichstage zu Nürnberg geweſen war, dem wittenberger Natbe 
eine Urfunde aus; aber gegen das Ende des Novembermonats wird er nicht 
mehr genannt. Seine Tage wurden durch die Wirfung eines Schreds verfürzt. 
Denn als er einft, ermüdet von der Jagd, fein Nachtlager in einem Bauernhaufe 
ber lochauer Haide nahm, brach Feuer dafelbft aus und kaum vermochte der Kur- 
fürft mit feiner Gemahlin Offfa, der Tochter des Fürften Konrad von Dels, ber 
Wuth der Flammen zu entgehen. Die Folgen diefes traurigen Borfalles ftellten 
fih bald ein und führten den Tod Albrechts III. und mit ihm das Erlöfchen 
feines Stammes herbei. Bor dem Hocaltare der Barfüßer zu Wittenberg wurde 
Albrechts fterblihe Hülle neben der feines Bruders begraben; feine Offfa erbielt 
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die Stadt Liebenwerda als Witthum und vermählte ſich nachher mit dem Fürſten 
Georg J. von Anhalt. 

Mehrfach geht aus dem Mitgetheilten hervor, wie unbedeutend das neuere Her- 
zogthum Sachſen, welches, ſchon an und für ſich Fein an Areal, durch Theilungen 
und Zwiftigfeiten zwifchen den beiden Linien des afcanifchen Haufes noch mehr ge- 
ſchwächt wurde, troß der großen, befonders mit dem wittenbergifchen Zweige ver- 
bundenen Vorrechte geblieben war. Wie wenig auch in äußerer Hinficht die afca- 
nischen Herzoge aus Mangel an Einkünften ihrer Stellung gemäß auftreten fonn- 
ten, davon ift fo eben ein Beifpiel von Albrecht II. erwähnt worden. Dod 
finden fih auh an dem afcanifchen Hofe die fürftlichen Erzämter (f. ©. 245), un- 
ter denen vornehmlich das Marfchallamt der Herren von Löfer „der oberften Mar- 
fchälfe des Fürſtenthums“ hervortritt. Schon das Erzmarfchallamt des regierenden 
Haufes mußte auf die Stellung deffelben, auch zu den nachherigen Landtagen, einen 
größeren Glanz werfen. Auch das Amt des Protonotarius oder Kanzlers (ſ. S. 256) 
fommt am Hofe der afcanifchen Herzoge und ebenfalls in den Händen der Geift- 
Lichkeit (3. B. des Propftes von Kemberg) vor. Bon Placitis finden fi wenig 
ältere Spuren in dem neueren Herzogtfume Sachſen, welches aus einer bloßen 
Dymnaftie des afennifchen Haufes entftanden war *), Doch hatte beim Ausfterben 
beffelben die „erbare““ Mannfchaft des Herzogthums manche Freiheiten und Privi- 
legien, welche Friedrich der Streitbare am 4. Mai 1423 **) in einer befon- 
beren Urkunde beftätigte. Mit Feiner Bede oder Heifung durften die Vaſallen oder 
die Hinterfaffen ohne ihre Einwilligung befchwert werden und mußten für ihre 
Kriegsdienfte (vgl. S. 247) Entfchädigung erhalten; doch konnten fie ohne ihren 
Willen mit feinem Dienfte außer Landes angefehen werden und mwurben fchriftlich 
durch den Fürften oder feinen Amtmann (Schriftfaffen und Amtfaffen) dazu auf- 
gefordert. Die Einwilligung zu Lehnsveräußerungen wurde nicht verfagt, 
„ed wäre denn, baf fie der Fürft unredliher Sache nicht geben durfte; 
auch folten die Bafallen durch Friedrich den Streitbaren bei ihren Jagden, Grafen, 
Holzen, Weiden, Waſſern und Gerichten gelaffen werden. Die fonftige Gerichtsbar- 
feit verwaltete der Fürft felbft oder ein befonders beftellter Richter, der den Na- 
men Landvogt führte, mit Zuziehung von Näthen und Vaſallen. Die fchon in 
ber goldenen Bulle begründete Appellationg- und Evocationsfreiheit warb nach 
Friedrichs des Streitbaren Privilegium auch auf Streitigfeiten zwifchen dem Fürften 
und feinen Untertanen angewendet. Die Städte des Herzogthums erfchienen noch 
nicht als befondere Stände, obgleich ſich ihre Municipalverfaffung wie im Meifni- 
fen und Thüringifchen entwidelt hatte und die bedeutenderen unter ihnen Bünbniffe 
zur Aufrechtbaltung ihrer Rechte ſchloſſen. Befonders erhielt Wittenberg gleich 
anfangs durch die neuen Kurfürften aus dem wettiner Haufe, Friedrich den Streit» 
baren und deffen Nachfolger, manche wichtigere Freiheit (Zoll, Geleits- und Jagd- 
gerechtigkeit). Den Bürgern wurde Lehnsfähigfeit zugeftanden, wobei die Erwer- 
bung ader Patrimonialgerichtsbarkeit ausdrüdlih erwähnt wird. Die Stabt felbft 


*) Bol. Weiße fähf. Staatsreht Thl. I. ©. 97. 


w) Bei Günther über das Privilegium de non appellando bes kur- und fürftlichen 
Haufes Sachſen ©, 59. 
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erhielt die Gerichte erft im Jahre 1441, mochte aber and manche Laft zu tragen 


S. 248 flg.] wurde fie be- 
wie früher bei Thüringen, 
ifhem Stamme den Rück— 


Ehe wir aber in einer neuen 


[f 
Manche Zuftände der Hauptſtadt des Herzogthums mögen auf 
Schon aus diefen Andeutungen erhellt, daß viele der inneren Berhältniffe des 


Herzogtbums aus Dem fich beurteilen Taffen, was.erft unter den neueren Erwer- 


bern beffelben, den wettiner Fürften, gefchab. 
Feine Tafel über die Sachſenherzoge aus afcan 


blick auf den vorflehenden Abriß erleichtern. 


Abtheilung unferer Erzählung diefen für die Geſchichte der wettinifchen Länder fo 
eine 


haben, wie fih 3. B. Friedrich der Streitbare vorbehielt, fie ohne ihre Einwilli- 
wichtigen Zeitpunft näher berühren, möge auch bier, 


gung zu einer gemeinen Bede (von ben gewöhnlichen 


freit) zu ziehen. 
die der andern Städte ſchließen laſſen. 
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Bierte Abtheilung. 


— 


Von der Erwerbung des Herzogthums Sach— 
ſen und der Kurwuͤrde durch Friedrich den 
Streitbaren bis zur Verbindung der Lauſitzen 
mit Meißen. 
(1423 — 1635). 


GR dem Tode Herzog Albrechts III., des letzten Kurfürften aus dem afca- 

SD nifchen Haufe Sacfen- Wittenberg, betrachtete der deutſche Herrfcher 
Sigismund das Herzogtfum Sachſen und die Kur als eröffnete Reichslehen, zu 
denen fich alsbald verfchievene Bewerber fanden. Die hierdurch entftehenden Succef- 
fionsftreitigfeiten mögen gewiffermaßen die Einleitung zu gegenwärtiger Ab- 
theilung bilden. — Das Gefuh des Kurfürften Ludwig von der Pfalz, der für 
feinen Sohn um das erledigte Neichslehen bat, ward nah dem Wunſche Sigis— 
munds, ber nicht gern zwei Kuren von Vater und Sohn verwaltet feben mochte, 
bald befeitigt. Dagegen glaubte Kurfürft Friedrich I. von Brandenburg für feinen 
Sohn Johann, ber mit Barbara, der Tochter des vorlegten Kurfürften Ru— 
bolf III., vermählt war, Anfprüche auf Kurfachfen erbeben zu fünnen und unter- 
ftügte biefelben alsbald durch die Befegung Wittenberge, als der Hauptftabt der 
Kurlande, und der umliegenden Gegend. Deffenungeachtet verlich Sigismund das 
Herzogtum Sachſen und die Kur an den ofterländifchen Fürften, Markgraf Frie- 
drih den Streitbaren. Nicht eine befondere Anwartfchaft, die ihm, wie Einige 
glauben, im Jahre 1420 ertbeift worden fei, war der Grund diefer Verleihung, 
ſondern die trefflihe dem römifchen König ſich darbietende Gelegenheit, den Wet- 
tiner fih noch enger zu verbinden, und mehrmals ſprach er es felbft urkundlich 
aus, daß ihn vornehmlich die treuen Dienfte dazu bewogen, die Friedrich ihm 
und dem Neiche wider die böhmiſchen Ketzer geleiftet habe und noch ferner Teiften 
folle. Auf diefe Weiſe wurden ja auch zugleich die von dem Markgrafen aufge» 
wendeten Kriegsfoften (ſ. S. 239) paffend vergütet, und dazu fam noch, daß 
ſelbſt die fächfifhe Landſchaft um die Verleihung ber Kur an Friedrich, der 
überdies an Apel Vitzthum einen geſchickten Unterbändler an Sigismunds Hofe 
gehabt, gebeten hatte, da diefer dem Sacdfenlande und feinen Infaffen am Beften 
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gelegen fei und ihnen wohl rathen und helfen möge. Am 6, Januar 1423 ftellte 
Sigismund einen Lehnbrief aus *), wodurch er das Herzogthum Sachſen und 
die Kur mit allem Zubehör an Friedrich den Streitbaren und feine Erben 
verlieh und nur Kalau und Dobrilugf als zur Krone Böhmen gehörig (fie hat- 
ten fchon früher zur Niederlaufig gehört) ausnahm. Zugleich verfpradh er dem Be- 
gnadigten feierliche Belehnung, fobald er perfönlich vor ihm erfcheinen würbe, und 
fagte ihm feinen Beiftand zur Erlangung dieſes Neichslehens auch wider den Bran- 
denburger zu. Und in der That beauftragte Sigismund den königlichen Hofrichter, 
Grafen Johann von Lupfen, Landgrafen zu Stulingen, die Einfegung des neuen Kurfür- 
ften nöthigenfalls mit bewaffneter Mannfchaft zu bewerfflelligen, wie aus einem in 
diefer Sache an die Laufig gerichteten Schreiben **) hervorgeht. Gewalt war aber 
gegen den Brandenburger nicht nöthig; denn bereits am 25. Februar 1423 ***) 
verglich er fich wegen feiner Anfprühe mit Friedrih dem Streitbaren und 
räumte das Land gegen 10000 Schod böhmifcher Grofchen, die ihm in verfchiede- 
nen Terminen entrichtet wurden. Ein beveutenderer Gegner aber war dem Wet- 
tiner in ber Perfon des Herzogs von Sachfen-Lauenburg Erih V. erwachſen. 


Die Herzoge von Sachfen-Lauenburg hatten, wie bereits (f. S. 286) erwähnt, 
mit den Afcaniern aus dem Haufe Sachfen-Wittenberg an Herzog Albrecht I. einen 
gemeinfchaftlihen Stammvater. Darauf gründete jeßt Herzog Erih V. von Lau— 
enburg feine Anfprüche auf das Herzogtum Sacfen und fing auch alsbald nad 
Albrechts IT. Tode an, fih des furfürftlihen Titels zu bedienen. Mochten auch 
in Fällen, wie der vorliegende, bie nächftgefippten Agnaten berfümmlicher Weife 
obne erheblichen Grund nicht übergangen worden fein, fo Fonnten doch die An— 
fprüche des Lauenburgers nach lehnsrechtlichen Grundſätzen nicht gerechtfertigt wer« 
ben; benn die Trennung der beiden afcanifch-fächfifchen Linien hatte den Charakter 
einer Todtheilung (vgl. S. 117) an ſich getragen, welche die Erbfolge der Seiten- 
verwandten aufhob. Daß eine Mitbelehnung nicht flatt gefunden und dadurch ein 
Gefammteigentbum an dem Lehn nicht vorbehalten worden, erhellt nicht nur aus 
dem Unftande, daß, als im Jahre 1414 der Tauenburger Herzog die Belehnung 
mit feinen Ländern empfing, der Sachſenherzog Rudolf III. die Fahne nicht mit 
berührte und dadurch das Michtvorbandenfein einer Gemeinſchaft zwifchen beiden 
afcanifch-fähfifhen Häufern fundgab, fondern es geht auch daraus hervor, daß das 
furfürftliche Haus befondere Erbverträge mit den Häufern Braunfhweig und Anhalt 
(f. S. 292 und 293) einging, von denen fich indeffen gegenwärtig Feines meldete, 
vielleicht weil den Verträgen die faiferliche Beftätigung fehlte. Der Lauenburger 
aber fäumte auch fonft nit, Schritte zur NAufrechtbaltung feiner in Anfpruch ge- 
nommenen Rechte zu thun. In einer gleich weiter zu erwähnenden Erflärung des 
römifchen Könige vom Jahre 1426 fagt diefer ausdrücklich, daß Herzog Erich ihn 
unter dem Vorgeben, daß ihm zu dem Kurfürftentbum das nächfte Recht zuftehe, 
„‚brieflih und mündlich, die und oft“ ermahnt habe. Doc führte das perfönliche 


*) ©, benfelben bei Horn Leben Kriebrichs des Streitbaren S. 866 Urf. 266. 
*) ©, bie Urkunde Nr. 267 bei Horn a. a. O. ©. 868. 
+) ©, die Urkunde bei Horn a. a, D. ©. 870 Nr. 270. 
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Erfcheinen Erihs zu Frankfurt und Bingen, wo Friedrid ber Streitbare mit 
einem Borfchuffe des meifner Domkapitels *) zur Beftreitung des Reifeaufwandes 
fih einfand und nach einem Zeugniffe des mainzer Erzbifchofs *) in das Kurfür- 
ſteneollegium eingeführt wurbe, keineswegs zu dem gehofften Ziele, da Friedrich 
nur das Verfprechen geben mußte, daß er fi wegen ber Anſprüche Erichs einer 
befondern richterlihen Entfcheidung unterwerfen wolle ***). 


Am 1. Auguft 1425 erfolgte zu Ofen unter Eribeilung eines neuen Lehn- 
briefes +) die feierliche Belehnung Friedrihe des Streitbaren mit der Kur 
und dem Herzogthum Sachſen, dem Erzmarfchallamte, der Pfalz Altftädt (f. S. 290), 
der Grafichaft Brene (f. S. 287) und der Burggrafihaft Magdeburg, wovon freilich 
vor der Hand nichts weiter vorhanden war, (vgl. ©. 287) als das befonders ge- 
nannte Orafengedinge zu Halle. Wenige Tage darauf (9. Auguft) wurde bem 
Belebnten noch eine befondere Beftätigung FF) der Borrechte feiner furfürftlichen 
Vorfahren zu Theil. Um die Anfprühe des Lauenburgers gänzlich zu befeitigen, 
erfchien nun im folgenden Jahre (14. Auguft 1426) die fhon berührte merfwürdige 
Erflärung des römischen Königs FF), welche nicht nur alle Umftände, bie der 
Erwerbung der Kur Sachſen durch den Wettiner vorangegangen waren, in ein 
belleres Licht feßte, fondern auch darthat, daß fih Herzog Erich zur Behauptung 
feiner Anfprüde bis zur Urfundenverfälfhung erniedrigt habe. Denn Sigismund 
erflärt, daß der von dem Lauenburger producirte Lehnbrief vom Jahre 1414 acht 
Jahre fpäter und ohne fein Wiffen vom Kanzler und Bifchof von Paffau Georg 
auf Zureden Konrads von MWeinsperg ausgefertigt worden fei. Diefer Umftand 
mufte dem Herzog Erih in der Meinung der Kurfürften ungemein ſchaden und 
eine rechtliche Entfcheidung feiner Anſprüche in weite Ausficht ftellen. Zwar foll 
fih Erich (1427) noch an den Papft Martin V. gewendet und diefer auf den Rath 
der Kardinäle die Sache dem deutſchen Oberbaupte empfohlen haben; allein es ſei 
feine Rüdficht darauf genommen worden. Als aber im Jahre 1434 die bafeler 
Kirhenverfammlung dem Herzog Erich in fo weit willfährig war, daß fie feinen 
Gefandten als einen furfürftlichen anerfannte und den Patriarchen von Antiochien 
und einige Bifchöfe zu Schiedsrichtern in feiner Sache ernannte, ja fogar den 
Sohn des ftreitbaren Kurfürften, Friedrich den Sanftmüthigen, zweimal vorlud, fo 
fegten fih Kaifer und Reich ebenfo wie der Wettiner felbft mit Nachdruck dage- 
gen. Das bei diefer Gelegenheit dem Lauenburger verfprochene Fürftengeriht kam 
ebenfalls nicht zu Stande, und nah Erichs Tode (1435) Tieß fein Nachfolger 
Bernhard die Sache ruhen. Erft Herzog Johann, der diefem folgte, nabm im 
Jahre 1471 die Sache wieder auf und bediente fih auf dem regensburger Reiche- 
tage des furfürftlihen Titels und Wappens. Doch blieben diefe Beftrebungen eben 


*) &, Horn a. a. D. ©. 882 urk. Nr. 283. ’ 
”) S. urf. bei Horn a. a. D. ©, 889, Nr. 288, 
"*) ©, Horn a. a. D. ©, 883 Url, Nr. 286. 
+) ©. Horn a. a. O. ©. 906 Nr. 308. 
++) ©. Horn a. a. O. S. 907 Nr. 309. 
ttr) Horna. a. O. ©. 920 urk. 324 fig. 
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fo erfolglos wie bie Fürſprache, durch welche noch im Jahre 1474 Papft Sir- 
tus IV. den Kaifer Friedrich IH. zu Gunften des Lauenburgers zu flimmen fuchte. 

Sp warb durch die Erwerbung bes Herzogthums Sachſen, das zwar an Areal 
ziemlich unbedeutend, aber wegen der mit der Kurwürde verbundenen Vorrechte von 
boher Wichtigkeit war, das Haus Wettin zu einer höheren politifhen Bedeutung 
nach aufen erhoben, die dem Umfange und der innern Kraft der wettinifchen Länder, 
auf welche nun der Name Sachſen allmählig überging, entſprach. Auf diefer Höbe, 
an ber Spige der deutfchen Lehnsftaaten mit ftehend und eine welthiftorifche Stellung 
erringend, erhielt ſich Sach ſen während des num beginnenden Zeitabfchnittes und 
zum Theil noch darüber hinaus. Vorkommende Theilungen des Länderbeftandes 
und eine bleibende Trennung des Haufes Wettin in zwei Hauptlinien vermoch⸗ 
ten diefe Bedeutung nicht zu ſchwäͤchen; wohl aber mögen dieſe Berhältniffe und 
ihre fpäter erfolgende Feftftellung zunächft Veranlaffung geben, die zweihundertund⸗ 
dreizehn Jahre, welche und vorliegen, in die aus den Rubriken erfichtlichen Unter- 
abfchnitte zu theilen. 


1) Gefchichte des Kurſtaates Sachfen und Der älte: 
ren wettinifchen Länder bis zur Haupttheilung im 
Sabre 1485. 


a) Die Regierungszeit Friedrichs des Streitbaren (oder I.) als Aurfürften. 
(1423 — 1428). 


Friedrich der Streitbare befaß, als er das Herzogtfum Sachſen und bie 
Kur erwarb, noch den Theil der älteren wettinifchen Länder, welchen er in ben 
früheren Sonderungen (ſ. S. 232 flg.) empfangen hatte, während fein Bruder Wil- 
beim Il. noch in dem andern Theile und Beider Better, Friedrich der Fried— 
fertige, in Thüringen und in den Gebieten regierte, die ihm nah Wilhelms I. 
Tode von der meißner Erbſchaft zugefallen waren (f. S. 222). Bald nachdem - 
Sriedrih im Januar 1423 den erften vorläufigen Pehnbrief (f. oben S. 297) 
von König Sigismund erhalten hatte, ftellte er (am 4. Mai) der „erbaren“ 
Mannfchaft des Herzogthums Sachſen die Urkunde aus, welche ihre Vorrechte be- 
ftätigte *) und die fhon (f. S. 294) erwähnt werden fonnte, weil fie auf die frü- 
beren Verbältniffe des Herzogtbums mit hindeutet. Bor diefer Urfunde waren be- 
reits (am 25. März 1423) zwei Faiferliche Privilegien ertheilt worden, von denen 
das eine, welches dem wettiner Fürften mit Nüdfiht auf die erlangte Kurwürde 
die Ehre gewährte, mit rothem Wachs zu fiegeln (bieher hatten ſich bie meifner 
Markgrafen des gelben oder grünen Wachfes bedient), minder wichtig war als 


) In dieſer Urkunde verfprah Friedrich ber Streitbare bie noch lebenden brei 
Furfürftlihen Witwen aus dem afcanifchen Haufe, Siliola (Gäcilie von Garrara f. ©. 292) 
Gemahlin Wenzeld, Barbara, Gemahlin Rudolfs IN., und Offta, Gemahlin Albrechts II. 
(1.S.293flg.) in ihren Leibgedingen zu fhügen, ©. bie Urkunde in Günther bas Priviles 
gium de non appellando ıc, ©, 89 fig. 
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das andere, welches auf die Verfaffung der fächfifchen Staaten, felbft die der älte- 
ren wettinifchen Länder großen Einfluß gewann. Schon die früheren fächfifchen 
Kurfürften Hatten durch die goldene Bulle (1356) das Recht erlangt, daß Feiner 
ihrer Unterthanen vor ein auswärtiges Gericht gezogen werben durfte; allein manche 
Eingriffe fremder Gerichte, befonders der Freiftühle (f. S. 258), mochten Veran⸗ 
laffung geben, daß Friebri der Streitbare ſich dieſes wichtige Recht noch— 
mals erneuern und beftätigen ließ. Bielleicht hielt er es auch für ratbfam, ſich 
diefes Privilegium de non evocando in einer Zeit ertheilen zu Iaffen, wo ihm, 
dem Lauenburger gegenüber, die Behauptung der Kurwürde, mit welcher jene Frei- 
beit verbunden war, noch nicht gefichert genug erfchien, und ohne Zweifel wurbe 
er auch von ber Abficht geleitet, es auf die gefammten wettinifchen Länder ausge- 
dehnt zu fehen. In den älteren Theilen derfelben war allerdings das bier zum 
Grunde Tiegende Prinzip dem Herfommen nach ſchon angewendet und das Gegen- 
theil durch die Placita, fpäter durch die Schiedsgerichte oder Austräge (vgl. ©. 
259) verhindert worden; allein ausbrüdlih wurde es auf fie erft jet erſtreckt, 
und es follte diefe Freiheit, mit welcher zugleich mittelbar das Berufen auf aus- 
wärtige Gerichte verboten war, nicht bloß für den Kurfürſten, fondern für alle 
feine Nachfolger gelten *). 

Die Begnadigungen, welche Sigismund dem Kurfürften Friedrich ertbeilt 
batte, mußten diefen Iebhafter als je verpflichten, feinem königlichen Gönner treu 
zur Seite zu ſtehen und befonders gegen die böhmischen Widerfacher deſſelben fich 
tbätig zu beweifen. Die früheren mit den Huffiten beftandenen Kämpfe mögen 
ebenfo wie die jeßt beginnenden dem Sachſenherzoge vor Allem den Beinamen des 
Streitbaren verfchafft haben; allein fie zogen auch fpäter bie Rache der Feinde, 
deren begeifterter Muth troß ihrer Sertenfpaltung häufig den glüdlichften Wibder- 
ftand Teiftete, auf die meißnifchen Länder herab, deren Fürften mit dem König in 
der engften Verbindung ftanden. Sigismund fchien feit dem Jahre 1423 die ganze 
Laft des Huffitenfrieges auf feinen treuen Bundesgenoffen Friedrich wälzen zu 
wollen; denn er ertheilte ihm durch eine befondere Urkunde **) volle Gewalt, in 
feinem Namen mit den Huffiten und deren Helfern und Zulegern, wenn fie zur 
beiligen Kirche und. zum Gehorfam gegen ihn, als ihren rechtmäßigen Erbherrn, 
zurückkehren wollten, fi zu vergleichen, ihre Habe zu fihern, ihnen Frieden und 
Geleit zu ertbeilen u. f. w., dagegen aber auch, wenn fie in ihrem Unglauben be- 
barrten, fie an Leib und Gut zu flrafen und zu peinigen, Brand- und andere 
Schatung von ihnen zu fordern, fie in Gefangenfchaft zu halten oder ledig zu Taf- 
fen, wie es ihm fein Wille oder feine Vernunft rathen würde. Die ſchon früher 
bei einer andern Gelegenheit (f. S. 229) verpfändet gewefene Stadt Brir wurde 
jetzt aufs Neue nebft Außig an Friedrich verfegt ***), der überdies feine Kräfte 
durch ein mit den übrigen Kurfürften (1424) zu Bingen gefchloffenes Bündniß 7) 





*) ©. bie Urkunde bei Günther a, a. DO. ©. 87 fig. und vgl. daſelbſt ©. 9, 10, 
14 und 15. 
**, ©, biefelbe in Horn's Leben Friedrichs des Streitbaren S. 869 Nr. 268. 
”, 5, bie Urkunde bei Horn a, a. D. S. 875 Nr, 275, 
+) S. Horn a. a. D. S. 884 Nr. 87. 
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zu flärfen fuchte. Allein bei vielen Fürften ſchien ber Eifer für dieſe MAngelegen- 
beit bereits erfaltet zu fein, und weder dieſes Bündniß, noch eine von Sigismund 
zu Wien veranftaltete Zufammenkunft, auf welcher nicht einmal alle Kurfürften er- 
fchienen, vermochte fie für die von andern deutſchen Fürften befchloffene Fortſetzung 
bes Krieges zu erwärmen. Deſſenungeachtet ging Friedrich der Streitbare im 
Sabre 1425 (für fih umd feine Söhne Friedrih und Sigismund) mit dem 
römifchen König, der ihn dabei ausdrücklich an bie ertheilten Begnabigungen er- 
innerte, fowie mit dem königlichen Schwiegerfohne, dem öfterreihifchen Herzoge 
Albrecht, ein neues Bündniß ein *), in welchem fie nicht bloß gegen die böhmi- 
ſchen Ketzer alle nur möglichen Mafregeln zu ergreifen und fich, falls ihre eigenen Län- 
der angegriffen würden, gegenfeitig beizuftehen verfprachen, fondern auch über die Deff- 
nung der Schlöffer, Theilung ber eroberten Drte u. f. w. ftipulirten. So begann 
der Sachſenherzog faft allein den Kampf gegen die Huffiten, in demfelben Jahre, 
in welchem feine äußeren Kräfte allerdings etwas durch die Erwerbung der Be- 
fisungen (f. S.232 flg.) feines Bruders Wilhelm II. geftärkt wurben, welcher am 
30. März 1425 erblos zu Altenburg farb und bafelbft in dem von ihm gegrün- 
deten Georgenftifte beigefeßt ward. 

Anfangs fohienen die Unternehmungen gegen bie Huffiten durch manche Um— 
ftände begünftigt zu werben. - Im October des Jahres 1424 ſtarb der blinde Held 
Ziska an einer Seuche; doch ließ man den erſten paffenden Moment, der fich zur 
Bezwingung der Feinde durch ihre immer beutlicher hervortretenden Spaltungen, 
vorzüglich in die Parteien der Taboriten, der Waiſen (Orphaniten), der Drebiten 
und der Prager (Kelchner) darbot, unbeachtet vorübergehen, und bald führten Procop 
Holy (rasus) und Procop der Kleine die gegen mächtige Feinde ſich immer enger ver- 
bündenden Schaaren wiederum fiegreih an. Schon im Jahre 1425, in weldem 
Friedrich der Streitbare die Brüder und Herren von Gera, Heinrich ben äl- 
teren und mittleren, mit Gera, Schleiz, Saalburg und mehren andern Orten be- 
lehnte *), waren bie Meißner nicht glücklich und erlitten durch die Huffiten bei 
Brir eine Niederlage, in der fie gegen viertaufend Mann, unter ihnen acht Grafen, 
verloren haben follen. Der abmwefende, einer Verfammlung beutfcher Fürften zu 
Nürnberg beimohnende Kurfürft Friedrich beffagte ſich daſelbſt bitter über bie 
Unthätigkeit des Reiches, doch. ohne beveutendere Hülfe erhalten zu können. Erft 
im folgenden Jahre 1426, zu deſſen Anfange Friedrich der Streitbare mit 
dem Fürften Bernhard von Anhalt ein Sicherheitsbündniß auf ſechs Jahre ab— 
ſchloß **), wurde auf einer nah Nürnberg ausgefchriebenen Neicheverfammlung, 
wo zwar ein päpftlicher Legat, aber nicht König Sigismund erfchien, von den ver- 
fammelten Fürften, unter denen ſich auch der ſächſiſche Kurfürft Friedrich befand, 
ein neuer Kriegszug gegen bie Huffiten befchloffen. Mittlerweile aber hatten diefe, 
deren Parteien ſich vereinigt, bebeutende Fortfchritte in Böhmen gemacht, hatten 
den Meifnern Leipa, Töplig, Bilin u. a. D. weggenommen und am 6. Juni 





*) ©, bie Urkunden bei Horn a. a. D. ©, 900 fig. Nr. 305 und 2306, 
*) S. Horn a. aD. ©. 913 Nr. 314, 
*) Bol, die Urkunde bei Horn a. a, D. ©, 914 Nr, 316, 
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Aufig, das meißnifche Beſatzung hatte, zu befagern begonnen. Der Befehlshaber 
verlangte dringend Entſatz; aber Kurfürft Friedrich war, wie fo eben erwähnt, 
in Nürnberg abweiend. Da entbot feine Gemahlin Katharina die Mannſchaf- 
ten der wettinifchen Länder, und auf ihren Ruf firömten, durch die gemeinfame Ge 
fahr gefchredt, die Meißner, Thüringer, Kranken, Vogtländer und Sachſen herbei, 
und nicht bloß der Adel erfchien, fondern auch die tapfern Bürgermannfchaften der 
Städte. Auf den bobritzſcher Feldern bei Freiberg mufterte die Kurfürſtin bie 
Berfammelten, und aus ihrem Munde vernahmen fie eine begeifternde Rede, welche 
inbeflen, wie erzählt wird, mit einer dringenden Ermahnung zur Vorficht gegen den 
ſchlauen Feind ſchloß. Kampfluftig ftieg das Heer, weldes auf zwanzigtaufend 
Mann, von Manchen noch höher, angefchlagen wird, in die böhmifchen Thäler 
hinab. Müde langte es vor Aufig an, wo es die Huffiten hinter einer mit doppel- 
ten Ketten verwahrten Wagenburg, auf welcher die bejten Schügen und Lanzenträ- 
ger aufgeftellt waren, erwarteten. Am 15. Juni 1426 beaannen bie Sachſen 
den Angriff, doch, wie ein alter Chronift *) fagt, ohne Gebet und Orbnung. 
Umfonft verfuchte man die Wagenburg zu erftürmen. Die Huffiten brachen ber 
vor und richteten ein furchtbares Blutbad unter ihren Gegnern an. Mit den Hel- 
Iebarden riffen fie die Ritter von den Noffen herab und morbeten fie, während bie 
in fchwerer Rüſtung am Boden Liegenden vor Staub und Hite erftidten. Bald 
wurde die Niederlage durch bie beginnende Flucht vergrößert, zu welcher Buſſo von 
Vitzthum, einer ber ſachſiſchen Anführer, nach der Erzäblung derer, die bei ſolchen 
Ereigniffen leicht Verrath wittern, zuerft geratben haben foll, wiewohl es viel 
wahrfcheinlicher ift, daß er durch die Fliehenden bloß mit fortgeriffen wurde, Am 
Tängften hielten die Thüringer Stand. An ihrer Spitze fielen neben einer großen 
Anzahl edler Herren ein Graf von Beichlingen, ein Herr von uerfurt, die Gra- 
fen von Gleichen und an. ber Seite diefer Lesteren der VBürgermeifter von Gotha, 
Hans Welzing, welcher feinen Wahlſpruch „mit Ehren‘ durch den Tod befiegelte. 
Bon den langenfalzer Bürgern allein follen gegen vwierbundert geblieben und von 
dreihundert Freibergern kaum hundert wieder beimgefebrt fein. Auch die edelſten 
meißnifchen Geſchlechter, die Köckeritze, Schleinitze, Pflugke, Karlowitze, Schönfelde 
u. m. a. brachten ihre Opfer. Der Burggraf Heinrich von Meißen fiel als der 
Letzte ſeines Stammes, und auf dem Schloſſe Reinsberg floſſen Thränen dent ed» 
Ien Befiger beffelben, Kaspar von Schönberg, der mit feinen fünf Söhnen ritterlich 
fämpfend den Tod gefunden hatte. So zug Trauer in die meiften Ramilien der 
wettinifchen Länder ein, und überhaupt foll der blutige Tag zwölftaufend Deutfchen 
(darunter vier- bis fünfhundert gefrönten Helmen und etwa zwölf Grafen) und drei⸗ 
taufend Huffiten das Leben gefoftet haben. Nun fiel auch Aufig in die Hände 
der Sieger; bie Einwohnerſchaft wurde nievergemegelt und noch Jahre lang zeug« 
ten die wülten Mauern der Stabt von der Schlacht am 15. Juni 1426. 
Der Kummer, den Kurfürft Friedrich über fo ſchweren Berluft empfinden 





*) Nulla nominis divini invocacione previa, omni postposita disposicione debita fagt 
der Franziskaner Döring, ber Kortjeger der engelhaufifhen Chronik (f. &, 277 und Ade 
Lungs Directorium S. 212), 
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mußte, warb nicht fowohl durch den Spott, womit fih die Huffiten für die erbeu- 
tete Zufuhr bei ihm bedankten, als vielmehr dadurch verflärft, daß die übrigen 
Deutfhen von einem panifchen Schreden ergriffen wurden und die ſchon befprochene 
Reichshülfe ausblieb. In Ober- und Niederfachfen wurden viele Städte in Ver 
theidigungszuftand geſetzt; doch verhinderten die Uneinigfeiten ber Huffiten für jest 
noch die Verbeerungen, welche fpäter um fo härter das meifiner Land treffen foll- 
ten. Ein fernerer Zug gegen fie ward auf einer neuen Verfammlung (April 1427) 
vom König Sigismund und dem Papfte eifrig betrieben, und furchtbar in der That 
waren die Anftalten, welche dazu getroffen wurden. Bier Heere, deren eines von 
Friedrich ſelbſt befehligt ward, follten zu gleicher Zeit in Böhmen eindringen, 
und ed wurde genau die Ordnung und bie zu beobacdhtende Mannszucht beftimmt, 
welche man nicht nur durch mandherlei Strafen — Rutbenftreiche beim Heere wer» 
den zuerft in diefem Kriege erwähnt — fondern auch burch religiöfe Uebungen auf- 
recht erhalten wollte. Allein was vermochten diefe Anordnungen gegen den Fana- 
tismus, mit welchem die Huffiten für ihre Ueberzeugung fämpften? Das unter 
Friedrichs Leitung nah Böhmen geführte Heer belagerte zwar Mieß, allein es 
zerfireute fich fchon bei der Nachricht von dem Anrücken der Huffiten. Uneinigfeit 
und Mangel an geböriger Unterſtützung von Geiten der andern beutfchen Heere 
trugen ebenfalls zum Mißlingen dieſes Unternehmens bei, und wiederum follen zehn⸗ 
taufend Deutfche auf der Flucht erfehlagen worden fein, ja es wirb fogar erzäblt, 
daß durch diefen Rückzug ſchon jebt Verderben auf die Berge und in die Thäler 
des Erzgebirges gebracht und unter Anderm das Klofter Grünhain verwüftet wor- 
den fei. 

Die Schlacht bei Aufig hatte indeß, fo unglücklich auch ihr Ausgang für 
Friedrih den Streitbaren gewefen war, einen befondern Einfluß auf das Ber- 
hältniß, in welchem diefer Fürft, der bereits im Jahre 1426 auf der Richtbanf zu 
Halle unter der großen Nolandsfäule das Grafengedinge (f. S. 237) geübt und 
in Befig genommen hatte *), zu der Burggraffhaft Meißen (vgl. ©. 23) 
fland. Die meifner Burggrafen, welche zuerft im Anfange des 12. Jahrhunderts, 
obgleich ſchon in früheren Zeiten (vgl. S. 26 und 27) einzelne Spuren von ih. 
nen entdeckt werben, beflimmter heroortreten, waren dem Markſyſteme zufolge 
wahrfcheinlich den meißner Markgrafen unterworfen, was auch ihr Erfcheinen auf 
den Landdingen und die marfgräflihe Beftätigung verfchiedener von ihnen unter- 
nommenen Handlungen, 3. B. unter Dietrich dem Bedrängten und Heinrich dem 
Erlauchten, zu beweifen ſcheint. Doch gelang es den fpäteren Burggrafen, befon- 
ders denen aus dem bartenfteinifchen Haufe, ſich der meißnifchen Lehnsherrlichkeit 
zu entziehen und Reichsunmittelbarfeit zu erlangen, was unter Anderm aus dem 
Beifpiele der Grafen Berthold und Heinrich hervorgeht, welche im Jahre 1390 
som König Wenzel mit der Burggrafichaft befehnt wurden. Als jedoch der Tekte 
Burggraf ans dem Haufe Hartenftein bei Außig (f. oben) gefallen war, nahm 
Kurfürft Friedrich, mit Rückſicht auf das frühere Verhältniß, die Burggraffchaft in 
*) &. das barüber abgefaßte Protokoll in Horn Leben Friedrichs des Streitbaren 
6, 917 Rr. 319, 
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Befig, ließ fih von ber bazu gefhlagenen Mannfhaft huldigen und befehnte fie 
mit dem Verfprechen, daß er fie, wenn fie deshalb in Anfpruch genommen werben 
follte, vertheidigen werde *). Und allerdings betrachtete der römiſche König Si— 
gismund die Burggrafichaft Meißen als ein eröffnetes Reichslehen, welches er als— 
bald an einen Verwandten des lebten Burggrafen, feinen Hofrichter Heinrich Neuß 
von Plauen vergab. Zugleich forderte er den Kurfürften auf, den Reußen in den 
Beſitz der Burggraffchaft einzuweiſen *). Friedrich Teiftete freilich diefem Ver— 
langen feine Folge, wie u. a. aus der Verleihung der von der Burggraffchaft 
Meißen Ichnsweife abhängigen Befitung Wildenfels an das ſchon von den Harten- 
fteinern beliehene Geflecht der Pflugfe ***) und aus dem fogenannten arnshaugfer 
Bertrage hervorgeht, welchen des ftreitbaren Ariedrih Sohn, Friedrich der 
Sanftmüthige, am 7. September 1428 fchloß, wodurch diefer auf die Burggraf- 
fchaft verzichtete und fie nebft Zubehör mit Ausnahme des Thurmes auf dem Burg- 
grafenhofe zu Meißen an Heinrih von Plauen überließ. Auch belebnte Friedrich 
der Sanftmüthige den Neußen mit dem den bartenfteiner Burggrafen ſchon frü- 
ber gehörenden Schloffe Frauenftein und zahlte ihm noch überdies eine Summe 
von 14736 rheinischen Gulden, weil er ihm andere meifinifche Lehen, wie Purfchen- 
ftein und Sayda, die den früheren Burggrafen zugeftanden hatten, nicht überlaffen 
wollte +). Doch begannen die Streitigkeiten über diefes der landesherrlichen Ge- 
walt des Wettiners nachtbeilige Verhältniß bald auf's Neue, bis ihnen der römifche 
König Albrecht II. im Jahre 1439 durch einen fogenannten Machtfpruch zu Gun« 
ften des Kurfürften von Sachſen ein Ende machte. ‚Hierdurch erhielt der Lebtere 
gegen eine Summe Geldes die Burggrafihaft Meißen und Frauenftein vom Burg- 
grafen Heinrich II., welchem bloß „Titel, Ehre, Würde und Freiheit dazu gebö- 
rend’ vorbebalten wurden. Allein auch diefe Gerechtfame fielen im Jahre 1572 
nach dem Ausfterben der Burggrafen von Meißen und Herren zu Plauen an das 
Haus Wettin zurück. 

Während dieſer Streitigkeiten war, wie aus dem fo eben Mitgetheilten 
erhellt, Kurfürft Zriedrih der Streitbare von der Erde geſchieden. Er 
ftarb am 4. Januar 1423 auf dem Scloffe zu Altenburg. Drei Tage vor 


*) &, die Urkunde bei Horn a. a. D. ©. 918 fig. Nr. 322. 

**) &, die Urkunde bei Borna. a O. ©, MI flg. Nr. 323, 

**) ©, die Urkunde bei Horn a. a. D. ©. 926 flg. Nr. 3238. Wilbdenfels war im Jahre 
1356 von den gleichnamigen Dynaften der Krone Böhnten zu Lehen aufgetragen worben ; 
dann aber war diefe Lehnsherrlichkeit an die Buraggrafen von Meißen übergegangen. Im 
arnshaugker Vertrage erhielten die Burggrafen ein fpäter ausgeübtes Einlöfungsrecht dieſer 
Herrfchaft, welche im Jahre 1454 an die Herren von Meida, 1533 an bie Grafen von 
Schwarzburg, 1536 wieder an die Herren von Wildenfels und 1607 an die Grafen von 
Solms mittelft gefchloffener Erbverträge und einer ertheilten Anwartjchaft fiel, 

+) In Bezug auf die Graffhaft Hartenftein, welche feit 1406 an Veit von Schönburg 
verpfändet war, erhielt jest Burggraf Heinrich bloß ein Einlöfungsrecht, doch frat er. feine 
Anfprühe 1439 bei Gelegenheit der Vermählung feiner Tochter an die Schönburger ab, 
Bei diefen blieb Hartenftein, binfichtlich deffen fie 1456 vom Kaifer wegen des Lebens an 
Sachfen gewiefen wurden, welches ihnen 1559 einen großen Theil der Grafſchaft abkaufte, 
wogegen ben Schönburgern im Jahre 1632 bie Herrichaft Stein ald ein eröffnetes Lehen an— 
heimfiel. 
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feinem Tode hatte er feine Söhne an fein Lager befchieden und Worte zu 
ihnen geſprochen, die nach der Mittheilung älterer Schriftfteller deutlich beweifen, 
daß diefer Gründer einer neuen Epoche für das Geſchlecht Wettin, obgleich ihn 
die Zeitverhältniffe in eine Friegerifche Laufbahn riffen, doch von einem milden 
Geifte des Friedens und der Eintracht befeelt war, den er, gleichfam prophetifch 
in die Zufunft blickend, auch feinen Söhnen einzuflößen bemüht war. Zu ihnen 
foll der Sterbende, indem er zugleich auf die Handlungsweife Albrechts des Ent- 
arteten und auf das Beifpiel Friedrihs des Gebiffenen, der Urabnen des Haufes, 
aufmerffam machte, unter Anderm gefprochen haben: „Laſſet es Eure Sorge fein, 
daß Ihr das Vaterland bei Frieden erhaltet. Solches wird Teicht geſchehen Fön- 
nen, wenn Ihr in der Furcht Gottes, auch in bruderlicher Liebe und Eintracht 
Icbet, die Unterthanen treulich fohüget und ihr Beftes fördert. Darum ermahne 
ich Euch ernftlich, daß Ihr einträchtig fein fol, Einer dem Andern nachgeben und 
vergeben. ”’ 

Sn der von ihm feit dem Jahre 1425 angelegten Begräbnißfapelle am Dome 
zu Meißen ward Friedrich der Streitbare an einer verborgenen Stelle beige- 
feßt, indem man dabei wahrfcheinlich einen etwaigen Einfall der Huffiten vor Augen 
hatte und die Entweihung des Grabes befürchtete. Daher entjtanden in der Folge 
über den Ort, an welchem der merfwürdige Wettiner ruhe, verfchiedene Meinun- 
gen, bis er vermittelft der Urkunden feiner Söhne über die Vollendung und Aus— 
ftattung jener Kapelle von den Jahren 1445 und 1446 ausgemittelt wurde, was 
fpäter (1668) durch einen Bericht des Dberlandbaumeifters von Klengel über die 
Unterfuhung des Grabes, womit derfelbe von Kurfürft Johann Georg II., der 
auch die fhöne Tumba in der Kapelle mit einem Gitter umgeben Tief, beauftragt 
worden, beftätigt werben follte *). 

Friedrich der Streitbare hinterließ von feiner Katharina von Braun- 
fhweig vier Söhne, Friedrich, nahmals der Sanftmüthige genannt, geb. 
1412, Sigismund, geb. 1417, Heinrih, geb. 1422 und Wilhelm (III.), 
geb. 1425, fowie zwei Töchter Anna und Katharina, von denen die Erftere 
dem Landgrafen Ludwig von Heffen und die Letztere an Kurfürft Friedrich II. von 
Brandenburg vermählt wurde. 


b) Kurfürſt Friedrich der Sanftmüthige (II.) und feine Brüder bis zum 
Code des Erfteren. Friedrich der Friedfertige von Thüringen bis zum 
Jahre 1440, 

(1428 — 1464). 


Friedrich 1., der feinem Bater in der Kurwürde, obgleich nicht ohne 
fortdauernden Widerſpruch des Herzogs Erich von Lauenburg (vgl. S. 298) al- 
lein folgte, trat in Meißen und im Ofterlande mit feinen Brüdern, die, wie er 
felbft, die Volljährigkeit noch nicht erreicht hatten, die Regierung gemeinschaftlich 


*) Bol. Horn Leben Friedrichs des Streitbaren ©. 583 flg. Ueber ben erwähnten 
Bericht Klengels ſ. Urfinus Befchreibung der Domkicche zu Meißen ©. 27. 
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an, Doch findet man troß ber beftimmten Vorfchriften, welche die gofdene Bulle, 
vorzüglich in Bezug auf den Kurkreis, über die Negierungsmündigfeit (f. S. 289 u. 
291) enthielt, feine Spur von irgend einer Bormundfhaft. Vielmehr erfcheint Frie- 
drich in Urkunden entweder allein als Ausfteller, oder er wird mit feinem Bru- 
der Sigismund gemeinfchaftlih für fih und im Namen der übrigen Brüder 
genannt. 

Die erften Negierungsjahre der jungen Fürften wurden gleih anfangs durch 
dag Ungemwitter getrubt, welches aus Böhmen verbeerend über die wettinifchen Län— 
der heranzog. Schon früher waren die Huffiten von den Procopen aus ihrem ge— 
Iobten Sande, wie fie Böhmen nannten, in andere benachbarte Länder, welche in 
ihrer Sprache die der Edomiter, Philifter, Moabiter u. f. w. hießen, geführt wor- 
den. So hatten bereits Defterreih, Schlefien und die Laufiß ihre Wuth empfun- 
den, und alle Unterhandlungen des Königs Sigismund, der ihren Glauben nicht 
annehmen wollte, waren vergeblich gewefen. et boten ihnen die wettinifchen 
Länder eine neue und um fo Iodendere Beute dar, da Fein flreitbarer Friedrich 
mehr in ihnen berrfchte, der ihrer wilden Rache ein Ziel hätte fegen fünnen. Go 
brach im Jahre 1429 Procop Holy mit feinen Schaaren über Graupen in Meißen 
ein, verbeerte die Gegenden um Dippoldiswalde und Pirna und zog nach Dresden, 
wo er die Neuftadt, das Klofter und das Oftravorwerf, fowie das Maternibofpital 
(f. ©. 167) zerftörte. Dann zogen fie an der Elbe hinab gegen Meißen, ver- 
fohütteten das bei Scharfenberg befindliche Bergmwerf, verwüfteten die Weinberge 
und brannten dann Rieſa, Strebla, Belgern, die Vorftadt von Torgau und viele 
Dörfer nieder, indem fie Maffen von Erfchlagenen hinter fih ließen. Bis in das 
Magdeburgifche erfiredten fih ihre Verwüftungen, wo der Erzbifchof Günther durch 
ein anſehnliches Heer ihr weiteres Vorbringen verhinderte. Daher zogen fie über 
die Elbe in das Brandenburgifche und dann wieder hinauf in die Laufig, wo Gu- 
ben in Afche fanf, In Neuzelfe wurden ben Mönden Arme und Beine abgebauen; 
denn gegen diefe insbefondere war die Wuth der Huffiten gerichtet und häufig 
wurden fie entmannt, die Nonnen gepeitſcht und die Brüfte ihnen abgefchnitten. 
Nur Budiffin und Görlig widerftanden damals den Angriffen der wilden Feinde, 
welche darauf nah Böhmen zurüdzogen. 

Aber furchtbarer noch war der Einfall, welchen die Huffiten im folgenden 
Sabre (1430) in die wettinifchen Länder unternafmen und zwar mit einem Heere, 
das gegen fiebzigtaufend Mann, ja nah Einigen noch mehr gezählt haben fol, 
wiewohl Andere feine Stärfe geringer anfchlagen. Anfangs wählten fie ben frü- 
heren Wea, wobei jedoch Dresden durch die Borforge des Kurfürſten von gänzlie 
cher Zerftörung gerettet wurde. Als fie aber hörten, daß der Kurfürft bei Alten- 
burg ein Heer fammele, fo befchloffen fie ihm Fed entgegenzuziehen. Auf diefem 
Zuge wurden Mügeln, Eoldig, Döbeln und Dahlen mit vielen in ihren Aluren lie— 
genden Ortfchaften die Opfer buffitifcher Greuelthaten. Am Colmberge bei Oſchatz 
fol der Kurfürft von Brandenburg mit Hülfstruppen geftanden haben; aber bei der 
Nachricht von der Annäherung des fihredlichen Procop verließ er feine Stellung, 
und Oſchatz ward der Verwüflung preisgegeben. Sächſiſche Truppen, die bei 
Grimma unter der Anführung Johannes von Polenz, der ſchon bei der Belagerung 
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des Schloffes Karlſtein (f. S. 239) genannt worden iſt, aufgeftellt waren, murben 
von den Huffiten zurücgefchlagen. Eine zu Leipzig von Friedrich dem Sanft- 
müthigen mit dem Kurfürften von Brandenburg und andern Reihsftänden veran» 
ftaltete Verfammlung hatte Feine wirffamen Mafregeln zur Folge, und fo wurben 
auch das Dfter- und Pleifnerland den buffitifchen Verheerungen nicht entzogen, 
durch welche Altenburg, Krimmisfhau, Werdau, Schmölln u. a. O. fürchterlich 
litten. Dann 309 Beuteburft die wilden Schaaren ın das Vogtland, und Rei— 
henbah, Delsnig und Auerbach fanfen in Aſche. Plauen Ieiftete anfangs noch 
einigen Widerftand, doch bald fiel es in die Gewalt der Feinde und ward der 
Schauplatz gräßlicher Thaten. Ueber 900 Menfchen follen von den Blutdürſtigen 
geopfert und unter Anderm vier deutſche Drdensherren und zwei Dominikaner le— 
bendig begraben worden fein. Bon da zug das buffitifche Heer nach Franken und 
Baiern, wo gleiche VBerwüftungen an Coburg, Hof, Culmbach, Bayreuth u. a. O. 
verübt wurden. Baierifche Fürften wandten zum Theil durch große Summen Gel» 
des weitere Verheerungen ab. Auf dreitaufend Wagen follen die Huffiten ihre 
Beute heim gefchleppt und auf diefem Zuge über hundert Städte und Schlöffer 
und gegen vierzehnbundert Dörfer verwüftet zurüdgelaffen haben. 

Zwar wurde im Jahre 1431 das Huffitenheer von der Belagerung Reichen« 
bachs in der Laufig glücklich durch die mit den Laufigern vereinigten Sachſen zu— 
rücfgedrängt; allein defto fhmählicher war der Ausgang der von dem Neiche ver- 
anftalteten Unternehmung. Nah den auf einer Berfammlung der Reicheftände zu 
Nürnberg gefaßten Befhlüffen wurde ein furchtbares Kriegsheer von 80000, nad 
Andern fogar von 130000 Mann zufammengebracht, bei welchem fi auch ber 
Kurfürft Friedkich von Sadfen, fowie fein Better der thüringifche Landgraf 
Kriedrih der Friedfertige befanden und deſſen Oberbefehl der Kurfürft von 
Brandenburg führte. Von Mähren aus follte diefes Heer durch den Herzog Al- 
brecht von Defterreich unterftüßt werden. Allein vor Tauß in Böhmen benahmen 
ſich die deutſchen Truppen nicht beffer als einft vor Mieß (f. ©. 303); denn auf 
die Nachricht von dem Anrüden Procops zerfireute fih das Heer in fhimpflicher 
Flucht. Der Kardinal Julian, der fich bei dem Heere befand und die Kreuz- und 
Bannbulle nebft reihem Ablaß für die Theilnehmer am Zuge mit fich führte, be— 
wirfte durch ermuthigende und die Ehre anregende Nede wenigftens fo viel, daß 
fih ein Theil des Heeres bei Riefenberg fammelte, um den Huffiten Stand zu 
halten. Doch auch diefes Heer floh (am 14. Auguft 1431) beim Anblid der ge- 
fürdhteten Gegner, die wiederum viele Taufende auf der Flucht erfchlagen haben 
foffen und unter der reichen Bente auch den von Yulian verlorenen Kardinalshut 
und die Kreuzbulle davon trugen. 

Beffere Ausfichten ſchienen ſich zu eröffnen, ald man von der Kirche die Her- 
fteflung des Friedens zu erwarten begann. Das im Jahre 1431 vom Papfte 
Martin V. nah Baſel berufene, dann von Eugen IV. dafelbft und zu Ferrara 
fortgefegte und zu Florenz beendigte Coneil, weldes auch von den wettinifchen 
Ländern, insbefondere von der Univerfität Leipzig, beſchickt wurde, erreichte wenig- 
ftens in Bezug auf die Huffitenfämpfe fo ziemlich feinen Zweck; denn die gemä- 
figtere Partei der Huffiten nahm im Jahre 1433 die Vermittelung der Synode, 
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welche ihr den Gebrauch bes Kelches im Abenbmahl geflattete, bereitwillig an 
und errang nun den Sieg über bie flrengere Partei der Taboriten, welche von ihr 
im Jahre 1434 faft gänzlich aufgerieben wurde. Auch König Sigismund gelangte 
endlich durch einen im Jahre 1435 mit der fatholifchen Partei und mit den Utraqur 
ften (Salixtinern) geſchloſſenen Vergleich zum ruhigen Befig von Böhmen im Jahre 1436. 
In diefer letzten Zeit hatten zwar die Huffiten ihre Streifzüge nah Außen noch 
fortgefeßt, doch blieben die wettinifchen Länder von ihnen verfchont. Denn die 
Nachricht, daß die Huffiten im Jahre 1433 abermals nah Meißen gefommen 
feien und zwifchen Taucha und Leipzig, welches übrigens in ben vorhergegangenen 
Kämpfen genug hatte zittern müffen *), einen Sieg über die Sachſen und Baiern 
erfochten hätten, ift in Zweifel zu ziehen und beruht wahrfcheinlich auf einer Ver- 
wechfelung mit der Niederlage, welche die Deutfchen vor Techau in Böhmen er- 
litten. Doch war es vielleicht die Furt vor neuen Einfällen der Huffiten, welche 
im Jahre 1433 den thüringifchen Landgrafen Friedrich den Friedfertigen be 
ftimmte, feinen Vettern Friedrih dem Sanftmüthigen und Sigismund fei- 
nen Antheil am Lande zu Meißen (vgl. S. 222) mit den Schlöffern und Städten 
Dresden, Hain, Pirna u. f. w. für 15000 rbeinifhe Gulden wiederfäuflich zu 
überlaffen *). Doch gab der 1437 erfolgte Tod des deutfchen Könige Sigismund 
dem Kurfürften Friedrih dem Sanftmüthigen bald Gelegenheit, fich noch ein» 
mal mit den Huffiten und zwar auf eine rühmliche Weife zu meffen. Denn als 
zwifchen Sigismunds Schwiegerfohn und Nachfolger, dem edlen Albrecht II., der 
nur zu furze Zeit für Deutfhlands Wohl wirken konnte, und den Ealirtinern, bie 
ihm in Böhmen den Prinzen Eafimir von Polen entgegenfegten, Streitigkeiten 
ausbrachen, fo eilte Kurfürft Friedri der Sanftmüthige zu Albrechts Unter 
ftügung herbei. AS diefelbe nicht mehr nöthig und Friedrich bereits auf der 
Rückkehr begriffen war, Tieferte er den Huffiten, die fih an den Meifnern 
rächen wollten, zwijchen Brir und Bilin (am 23. September 1438) ein Treffen, 
in welchem auch der Graf Heinrih von Schwarzburg tapfer focht und wodurch 
den Meifnern ein herrlicher Sieg bereitet wurde. Biele der mitfämpfenden Edel- 
leute wurden vom Kurfürften zu Nittern gefchlagen. — Sp endeten die Huffiten- 
fämpfe, welche den wettinifchen Ländern zwar Vergrößerung und eine höhere poli- 
tifche Bedeutung, aber auch die furdtbarften Leiden gebracht hatten. Viele von 
den in Afche gelegten Ortſchaften erftanden nicht wieder und nur ihre mit andern 
Drten verbundenen wüften Marken haben ung ihr Andenfen ‚erhalten. Die Not 
des Landes, welche auch auf die inneren Verhältniffe durch die vermehrten Abgaben 
und die dadurch bewirkte Ausbildung des landſchaftlichen Körpers (befonders feit 





*) Schon im Jahre 1429 arbeitete man mit Grlaubniß bes Bifhofs von Merfeburg 
während der Weihnachtöfeiertage an ber Befeftigung der Stadt Leipzig und im Jahre 1430 
fam fogar ein päpftlicher Ablaßbrief wegen folder Refttagsarbeiten an. Bol. Dolz Ger 
Ihichte Leipzigs S. 125. Am allerwenigften ift die Sage gegründet, daß fich durch Zerftd« 
rung Taucha's der Handel von da nad) Leipzig gezogen habe (vgl. S. 269). Möglich aber 
ift ed, daß die wüſten Marten, welche in ber Nähe Leipzigs vorkommen, von ben Gtreife: 
reien ber Huſſiten herrühren. 

+) ©, Urkundenbud zu Haſche's dipl. Gefhichte von Dresden Nr. 138, 
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1438, wovon fpäter die Rede fein wird) Einfluß gewann, banerte in ben Zügello. 
figfeiten fort, welche die Folge folcher Kämpfe waren, und gab unter Anderm zu 
den Streitigkeiten mit dem meifner Burggrafen Heinrich von Plauen Gelegenheit, 
von deſſen Schloffe Frauenftein herab (f. S. 304) mannigfache Näubereien verübt 
wurden. Wie aber die Berhältniffe zu den Burggrafen von Meißen, wohl nicht 
ohne die Abſicht des Kurfürften Friedrich, fi den Herren von Plauen gegenüber 
zu vergrößern, im Jahre 1439 durch den Machtſpruch des deutfchen Oberhauptes 
geordnet und dadurch der Grund zu manden fpäteren Zwiftigfeiten gelegt wurbe, 
ift bereits (f. S. 304) erwähnt worden; allein es fanden auch fonft noch in den 
erftien Zeiten Friebrihe des Sanftmüthigen Ereigniffe ftatt, welche auf bie 
flaatsrechtlichen Berhältniffe des Landes, wenn auch nicht immer bleibend, einwirkten. 

Zuvörderft wurde während der Gefammtregierung der Söhne Friedrichs des 
Streitbaren die alte beffifche Erbverbrüberung (f. S. 196 flg. und 212) mit dem 
Landgrafen Ludwig erneuert, wobei zugleih die Wettiner ihre noch beftebenven 
Rechte an Eſchwege und Sontra (vgl. S. 224) vollftändig aufgaben. Solches 
geſchah am 22. Detober 1431 zu Rotenburg an der Fulda; doch wurde von bie- 
fer Berbrüderung das Land zu Sachſen ausgenommen, von welchem die Wettiner 
in der dieffallfigen Urfunde fagten, daß fie daffelbe hinter dem Reiche beſäßen, 
alfo nicht Macht hätten, zu verbrüdern. Auch ſchloß König Sigismund in feiner 
zu Um 1434 erfolgten Beftätigung des Vertrages das Herzogthum Sachſen aus- 
drüdlich aus, und auch in den fpäteren Verträgen diefer Art wurde daffelbe fo we- 
nig als die Kurwürde erwähnt, mit Ausnahme eines einzigen im Jahre 1457 mit 
Brandenburg gefchloffenen Vertrages, auf welchen wir fpäter zurücfommen werben, 
dem aber jept im Jahre 1429 und befonders 1435 Erbeinigungen vorangingen, 
welche die wettiner Fürften mit dem Kurfürften Frievrih von Brandenburg und 
deffen Söhnen, Johann dem Alchymiſten, Friedrich mit den eifernen Zähnen und 
Albrecht dem Achilles, fchloffen. Im Jahre 1435 zog auch Friedrich der Sanft- 
müthige, mwahrfcheinlih zu Gunften des magdeburger Erzbifchofs Günther, der 
mit Magdeburg und Halle in Zwiftigfeiten Iebte, zu einem Streite aus, in wel- 
chem die Ichtgenannte Stadt belagert wurde. 

In der mit Brandenburg 1435 abgefchloffenen Erbeinigung wird der eine ber 
fürftlihen Brüder, Herzog Heinrich, zum letzten Male erwähnt. Sein in diefem 
Sabre erfolgter Tod gab Veranlaffung, daß die drei übrigen Brüder bes wettini- 
ſchen Haufes, Friedrich der Sanftmüthige, Sigismund und Wilhelm III., 
nach dem Ratbe ihrer Mutter, welche erft im Jahre 1442 ftarb, am 4. Januar 
1436 eine Theilung ihrer Länder auf neun Jahre vornabmen, welche fich inbeffen 
nicht bloß auf die Nutzungen, fondern auch auf die Regierung erſtreckte und wobei 
jedem der Negierenden eine von den drei Städten, Meifen, Weißenfels und Alten- 
burg, als Hauptort mit einem Bifchof zugewieſen wurde. Das Herzogtum Sachſen 
und die Kurwürde waren ebenfalls von diefer Theifung ausgefchloffen und blieben 
dem erftgeborenen Friedrich allein, der auch zu dem, was er von Meißen (wie 
Dresden, Pirna, Tharant u. f. w.) erbielt, der Eimvilligung feines Wetters 
Friedrich des Friedfertigen fraft der im Jahre 1433 gefchehenen wicder- 
fäuflihen Ueberlaffung (f. oben S. 308) nicht bedurfte. Die befonderen Urkunden 


für die einzelnen Landestheile follten vertheilt und bie gemeinfhaftlihen zu Rod- 
li aufbewahrt werden. — Allein diefe Sonderung hatte feinen langen Beitand. 
Noch im Jahre 1436 trat Herzog Sigismund in ben geiftlichen Stand, worauf 
am 25. Februar 1437 ein neuer Vertrag gefchloffen wurde, nah weldem Frie- 
drich der Sanftmütbige feinen bisherigen Antheil behielt und in den Lan- 
destheilen der Herzoge Sigismund und Wilhelm III. die Negierungsrecte, 
welche befonders die oberfte Militärgewalt und die Vergabung und Befegung ber 
Stellen betrafen, ausüben fonnte, während die anderweite Verwaltung, auch bie 
Gerichtsbarkeit, einem Oberfchöffer oder Rentmeifter nebft zwei Vögten mit der 
Verpflichtung anvertraut wurde, daß fie vornehmlich die Schulden der beiden Für- 
fien aus dem Nugungsertrage tilgen follten. Sigismund erhielt eine befondere 
Leibzucht ausgefegt und Wilhelm begab fih an den Hof feines thüringifchen Bet- 
ters Friedrich des Friedfertigen, wofür er demfelben als Zufteuer hundert 
neue Schock Groſchen und zehn Fuder Weins jährlich entrichtete. Landgraf Ludwig 
von Heffen trat in Kolge der über diefen Vertrag entftehenden Streitigfeiten (1438) 
als Schiedsrichter auf und fchlug im Falle der Beendigung derfelben eine neue Thei- 
lung vor; allein dieſe fam nicht zur Ausführung, da ein anderes folgenreiches 
Ereiguiß eintrat, welches alsbald erwähnt werden fol, nachdem Herzog Sigi 
munds Schickſal noch kurz berührt fein wird. — Der lebertritt diefes Fürften 
in den geiftlichen Stand war weniger durch Frömmigfeit, als vielmehr durch die 
von bereitwilligen Natbgebern genährte Hoffnung herbeigeführt worden, daß er auf 
ſolche Weiſe feiner Leidenfchaft zu einer fchönen geiftlichen Jungfrau, die in einem 
Klofter in der Nähe des weidaer Schloffes lebte, Teichter werde fröhnen können. 
Diefes ärgerlihe Liebesverhältniß beftimmte endlih Friedrih den Sanftmü- 
thigen, ihn nach Freiburg an der Unftrut in Verwahrung bringen zu laffen, wo 
er in Gefellfchaft von fehs Nittern lebte. Bald erhielt er aber eine Domberrn- 
fielle zu Würzburg und im Jahre 1440 das dafige Bistum. Allein auch bier 
verließ ihn fein Hang zum unordentlichen und verfehwenderifchen Leben nicht, und 
das Domcapitel feste ihn endlich ohne Weiteres ab. Zwar nahmen fi feine 
Brüder, die Herzoge von Sachſen, feiner an und geriethben fogar mit den Marf- 
grafen von Brandenburg, welche das Domcapitel unterftügten, im Jahre 1441 in 
einen Kampf. Aber Bifchof Sigismund wurde im folgenden Jahre vom beut« 
fhen Oberhaupte, Friedrich III., fufpendirt, verließ 1443 das Hochſtift gänzlich 
und begann nun im Baterlande fih mit dem meiner Burggrafen und Herrn zu 
Plauen, fowie mit einigen böhmischen Edlen in ein Complot gegen feine Brüder 
einzulaffen. Allein die Entdeckung deffelben entfchied fein Schidfal; er wurde zu- 
vörderft auf das Schloß Scharfenftein gebracht und dann in Rochlitz gefangen ge- 
fegt, wo er im Jahre 1463 ftarb. Im meifner Dome warb er beigejegt. 
Bereits am 4. Mai 1440 war nun ein für die unmittelbaren Nachfommen Frie- 
drichs des Streitbaren höchſt wichtiger Todesfall eingetreten, indem ihr Vetter, der 
in der leßteren Zeit wenig genannte thüringifche Landgraf Friedrich der Fried» 
fertige zu Weifenfee ftarb, ohne von feiner fhon 1431 vorangegangenen Anna 
aus dem Haufe Schwarzburg (f. S. 225) Kinder zu binterlaffen. Er war ber 
Iegte der thüringifchen Landgrafen, der in Reinhardsbrunnen beigefegt wurde, und 
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feine Länder fielen nun an Friedrih den Sanftmäthigen und beffen Bruder 
Wilbelm MI. Anfangs wırde Thüringen gemeinfchaftlih regiert; bürfen wir je- 
doch einem leipziger Ehroniften *) trauen, fo gedachten fhon im Jahre 1440 die 
fürftlichen Brüder ihre Länder auf’s Neue zu theilen. Werl aber ein Jeder Thü— 
ringen gern fur fich behalten hätte und davon nicht abſtehen wollte, fo trennten fie ſich 
zu Yeipzig wieder unverrichteter Sache. Erft fünf Jahre fpäter am 10. September 
1445 verglichen fich die beiden Wettiner zu Altenburg *) wegen einer erbliden 
Landestheilung dergeftalt, daß, dem fpäter in Sachſen beobachteten Kürrechte ent- 
gegen, der jüngere Bruder theilen und der ältere wählen follte. Meißen und 
Thüringen wurden hierbei als die Haupttheile einander entgegengefeßt, von de- 
nen Kurfurſt Friedrich das erftere wählte, während das andere feinem Bruder 
Wilhelm blieb. Ein Theil des Dfterlandes ward zu Meißen, der andere zu 
Thüringen gefchlagen, mit welchem auch verfchiedene Befitungen in Franken ver- 
bunden wurden. Doch blieb auh Manches, z. B. Freiberg und die Bergwerke, 
gemeinfchaftlih. Die Schulden der Länder, welche man auf 283053 Gulden 59 Gr. 
anfchlug, wurden ebenfalls getbeilt, doch fo, daß der Befiser von Meißen 
71412 Gulden 18 Gr. mehr als der andere übernehmen und dafür einige ojter- 
ländifhe Orte wiederfäuflih erhalten follte. Der Wiederfauf erfolgte wirklich we- 
nige Tage darauf (26. September 1445) zu Leipzig, wobei noch einige Beſtim— 
mungen über andere Schulden getroffen wurden. 

Zrauriger als je waren die Folgen diefer Randestheilung, und in vollem Maße 
follte fih das Unglud über die Befisungen des Haufes Wettin ergiefen. In den 
Leidenfchaften der Fürften, befonders Wilhelms, gingen die Ermabnungen des 
fterbenden Vaters (f. S. 305) unter. Freilich ſchürten untreue und eigennußige 
Räthe die Flamme diefer Leidenschaften noch heftiger an, und vor Allen war es 
Apel Bistum, dem der Herzog Wilhelm zum Unheil für das Land fein 
Ohr lieb. Schon als man fih zur Theilung anfchicte, befahl Wilhelm auf 
Apels Zureden feinen Näthen, auf eine ganz gleichmäßige Sonderung hinzuwirfen ; 
feibft das Herzogthum Sadfen wollte er feinem Bruder Friedrich nicht allein 
zufommen laffen, weil er zu den Beftimmungen der goldenen Bulle (die 1356 ges 
geben worden war) feine Einwilligung nicht gegeben habe. Natürlich wurde diefer fon- 
derbare Einwurf bei dem Theilungsplane nicht berüdfichtigt. Dann wirkte Biß- 
tum, der wegen feiner thüringifchen Befigungen nicht gern unter die Herrfchaft 
des ihm ungnädigen Friedrich fommen wollte, dabin, daß ber Kurfürft Thürin- 
gen, wie er anfangs gewollt, nicht wählte. Sp war feiner der Brüder zufrieden 
und bald brach der blutige Zwift unter ihnen aus, von welchem in vorzüglichem 
Grade galt, was fpäter Friedrihs Sohn Albrecht der Beherzte einft ſprach, 
„daß Landertheilungen bei feinen Vorfahren und Freunden vielmals ſchädlich in 
Uebung- vermerkt und befunden worden feien. Von Vaterlandsliebe befeelt, trat 
gleich anfangs (29. November 1445) der munmehrige ftändifhe Körper des Meif- 











*) Vogel in ben Leipziger Annalen ©. 53. 
**) Die Urkunde in Lünigs Reichsarchiv Part. Spec. Cont. II. Abth. Iv, Abſch. 2. 
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ner- und Dfterlandes, des Vogtlandes und von bem Drte in Franken zu Leipzig 
zufammen und fprach die merfwürbige Erflärung aus: „daß Niemand möglicher, 
noch billiger und gebührlicher ihre Herren ihrer Irrthümer entfeßen oder mit Rechte 
foheiden fönnte, denn fie von den Landen.” Kurfürft Friedrich der Ganft- 
müthige fäumte nicht, diefer Erflärung feine Zuftimmung zu geben. Die Stände 
Thüringens hatten an derfelben feinen Antbeil genommen; doch fchloffen zu glei- 
cher Zeit die Grafen von Gleichen, Schwarzburg, Stolberg, Mannsfeld u. a. eine 
enge Verbindung mit dem Herzog Wilhelm, erflärten ihn für ihren natürlichen 
Erbherrn und verſprachen ihm den Fräftigften Beiftand. Darauf mifchten fich fremde 
Fürften in den Streit, und der magdeburger Erzbifchof Friedrih, der Kurfürft von 
Brandenburg und der Landgraf von Heffen vermittelten in dem bei Halle gelege- 
nen Klofter Neuenwerf am 11. December 1445 einen Bergleih, der unter dem 
Namen des hallifchen Machtfpruches bekannt geworden ift. Nah ihm wurden Al- 
tenburg, Burgau, Zwidau, die Herren von Gera und Lobenftein dem Kurfürften 
Friedrich überlaffen, wogegen Freiburg an der Unftrut mit dem thüringifchen An- 
theil verbunden ward. Um Weida follten die beiden Brüder [ofen und der Glüd- 
liche dem andern zwölftaufend Gulden berauszablen. Diefe und einige die Schul- 
den betreffenden Beftimmungen wurden zwar vollzogen; allein aufs Neue fäete 
Apel Vitzthum mit feinen Brüdern und einigen andern IUngetreuen den Sa— 
men der Zwietracht aus. Auf feinen Betrieb und mit Einwilligung Wilhelms 
ſchloß die thüringifhe Landfchaft mit dem magdeburger Erzbifchof eine gebeime 
Berbindung, welche, wie fruber fhon Günther von Schwarzburg verfucht hatte (f. 
©. 226), Thüringen in fremde Hände, wahrfcheinlih an den böhmischen König 
Ladiflam, Wilhelms Schwager, zu bringen bezwedte. Dazu Ffonnte Friedrid 
unmöglich fehweigen, aber vergebens verlangte er von Wilhelm die Entfernung 
der untreuen Räthe, und fo brach denn der Kampf aus, der unter dem Namen des 
Bruderkrieges eine traurige Berühmtheit in der fächfifhen Geſchichte erhalten 
bat *) und dem Lande durch die mannigfachen Fleineren Fehden, die ihn bildeten, 
um fo nachtheiliger ward. 

Zuvörberft zog Kurfürft Friedrich mit einer wohlausgerüfteten Macht vor 
Apels Befitung Nofla, wurde aber durch die Vermittelung des Markgrafen Al- 
brecht von Brandenburg bewogen, fi bloß mit einigen Berwüftungen zu begnügen 
und dann wieder heimzufehren. Darauf berief er (20. Auguft 1446) die Stände 
nah Leipzig, um mit ihnen die gegen Wilhelm zu ergreifenden Mafregeln zu 
befprechen, befonders aber um den Natbfchlägen der Brüder Apel, Buffo und 
Bernhard Vitzthum, ſowie der mit ihnen zu gleichen Zweden verbundenen Bernbarb 
von Kochberg und Friedrih von Witzleben entgegenzuwirfen. Herzog Wilhelm 
feierte gerade zu Jena feine Hochzeit mit Kaifer Albrehts II. Tochter Anna, als 
die Nachricht von den Anftalten feines Bruders eintraf. Sein Aufbruh von da, 
um das ihm zugehörige Weißenfels in Vertheidigungszuftand zu fegen, war fo ei- 


*) Ueber den Brubderfrieg giebt der erfurter Rathömeifter Hartung Kammermei- 
fter in feiner thüringifchen Chronik, gewiffermaßen der Fortſetzung von Rohte's Werk, mit 
bie beſten Nachrichten (vgl. über ihn Abelungs Directorium ©. 213 flg.). 
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fig, daß ein großer Theil der am Hochzeitsorte angebäuften Lebensmittel verdarb 
oder den Armen überliefert werden mußte. Noch einmal bot Kırfürft Friedrich 
die Hand zur Verföhnung und verlangte von dem Teidenfchaftlichen Bruder die 
Entfernung der ungetreuen Räthe; eine Forderung, die Wilbelm felbft ſchon frü- 
ber in Bezug auf Friedrichs Vertraute, den merfeburger Bifchof Johann, den 
Marſchall Otto von Bebenburg, Otto Spiegel und den Kanzler Johann Magde- 
burg, gethan hatte. Biele thüringiſche Vafallen, von der gerechteren Sache Frie- 
drichs überzeugt, traten zu deffen Partei, der ſich auch die Bifchöfe von Magde- 
burg und Naumburg und die Stadt Erfurt anfchloffen. Gegen dieſe Widerfacher 
wandte nun Wilhelm vor allen feinen Zorn, aber die Verwüftungen, welche er 
verfchiedenen ihrer Befisungen bereitete, wurden auf gleihe Weife durch die kur— 
fürftliche Partei, befonders an vitzthum'ſchen Gütern erwiedert. Noch furdhtbarer 
wurden dieſe Verheerungen, als Herzog Wilhelm böhmifhe Truppen in Sold 
nabm, die von den Huffitenfäampfen ber das blutige Handwerf noch nicht verlernt 
hatten und durch die aus ihrer Menge (9000 Mann) hervorgehenden Koften die 
Bundesgenoffen nicht minder als die Gegner drüdten. Da nahmen fi abermals 
freinde Fürften, befonders die von Brandenburg und Heffen, der ungludlichen wet» 
tinifchen Länder an; aber vergebens waren die Verfuhe, welche in diefer Hinficht 
zu Naumburg gemacht wurden, wo das Gefolge der Parteien zuweilen thätlih an» 
einander geriet. Eben fo fruchtlos blieben die zu Mühlhauſen angefnüpften Unter- 
bandlungen, obgleih man bier auf die forgfältigfte Anordnung des Austrägalgerichtes 
bedacht gewefen war. Erft am 29. September 1447 ward zu Erfurt ein Vergleich 
gefchloffen, auf den am 18. November 1448 eine anderweite Einigung ber fürftli- 
chen Brüder gegründet wurde, welche auch durch Beftimmungen über eine Nusträ- 
galinftanz bei Fuünftigen Streitigkeiten dieſen vorbeugen follten. Aber fhon war 
der Keim zu neuer Zwietracht gefäet, die fih noch furchtbarer entwideln follte, 
Die fortdauernde Begünftigung der Vitzthume von Seiten Wilhelms war 
nicht geeignet, Vertrauen in Friedrich zu erwecken, befonders als fie den Gütern 
des Haufes Wettin nachtheilig zu werden anfing. Roßla, Sulza und Reinftädt, 
vitzthum'ſche Befitungen, waren in den erwähnten Fehden vorzüglich beſchädigt 
worden; daher trat Herzog Wilhelm bald nach dem erfurter Vergleihe (8. Oe— 
tober 1448) für die verwüfteten Güter und 42000 Gulden an Apel Vitzthum ei- 
nen Theil der fränfifchen Befigungen ab, mit Ausnahme der adeligen Leben. Selbft 
Anna, Wilhelms Gemahlin, gab ihre Einwilligung dazu, wenn gleich ihr Leib- 
gedinge auf diefen Befigungen verfichert war; und ob auch der deutfche König Frie— 
drich IM. aus dem letteren Grunde dem Kaufe durch Verordnung (vom 25. Ja— 
nuar 1448) die Beftätigung verfagte, fo blieb doch Apel, dem die fränkiſchen 
Städte Huldigung Ieifteten, noch einige Zeit im Befig jener Güter. Ein Zwift, 
der zwifchen den Grafen Günther und Heinrih von Schwarzburg ausbrach, wirkte 
auch auf die Erneuerung der Bruderfehde. Günther, der ohne männliche Erben 
war, gedachte feine Befikungen, den beftehenden Erbverbrüderungen zuwider, dem 
Grafen Heinrich zu entziehen, und vergebens verfuchte man die hierdurch entftehen- 
den Irrungen auf gütlihem Wege zu fehlichten. Da ſchloß Graf Günther unter 
bem Beitritt feiner Schwiegerföhne mit dem Kurfürften Friedrich eine Verbindung 
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gegen den Grafen Heinrih und überließ dem Erfteren das Schloß Schwarzburg 
und die Stadt Königfee mit ihrem Zubehör. Dagegen wendete fi Heinrich, der 
fih fchon früher an den Herzog Wilhelm angefhloffen hatte, an diefen und er» 
innerte ihn unter den obwaltenden Umftänden an den verfprochenen Beiftand, den 
er wohl zu erlangen hoffen durfte, da dem Herzog ber Anfall Schwarzburgs an 
feinen Bruder Friedrich unangenehm fein mußte. So artete wiederum die Un— 
einigfeit der Großen des Landes in eine Fehde zwifchen den beiden Wettinern 
aus, welche längere Zeit hindurch mit abwechfelndem Glüde geführt und von bei- 
den Seiten durch die ärgſten Graufamfeiten und Berheerungen bezeichnet ward. 
Dürfen wir einer alten Chronif trauen, fo wurden einmal an einem Tage fechzig 
Dörfer niedergebrannt. Unter den Städten aber traf vor allen Gera ein hartes 
Loos. Heinrih, der Herr von Gera, einer der Schwiegerföhne Günthers von 
Schwarzburg (7 im Jahre 1450) und daher mit dem Kurfürften verbunden, reizte außer» 
dem auch durch mancherlei anzügliche Rede den leidenfchaftlihen Wilhelm, fo daß 
diefer fchon im Juli 1450 Gera für feinen Herrn büßen Iaffen wollte, wovon er 
nur durch Heinrichs Mutter und andere Frauen der Stadt abgehalten wurde. 
Aber als er nun aufs Neue durch den Grafen Heinrich erzürnt ward, rüdte er 
zum zweiten Male vor Gera, auch dießmal mit böhmifchen Truppen verbunden, 
welche ihm bereits das Uebergewicht über die Streitkräfte Friedrichs, der feine 
Lande von ihnen gemifbandelt ſah, verfchafft und ihn zum Rückzug von Weimar, 
wo er dem Bruder gegenüber geftanden, genöthigt hatte. Am 30. October 1450 
erftürmte Wilhelm die Stadt Gera. Unbarmberzig wütheten die Böhmen gegen 
die unglüdlichen Einwohner, von denen gegen fünftaufend jeden Alters und Ge- 
Schlechtes hingeopfert worden fein follen. Viele Gefangene wurden nah Böhmen 
gebracht und unter ihnen auch Heinrich von Gera, ber, wie erzählt wird, in frem— 
dem Lande an einer Seude ftarb. 

Wohl mochte ein folder Borfall den Neihsftänden und dem auf feinem Throne 
fhlafenden Kaifer Friedrih 11. die Augen über den verderblichen Bruderzwift öff- 
nen. Schwer ward es dem mit der Vermittelung beauftragten Rurfürften von 
Mainz, eine folhe zu bewirken und die in Kriegsluft verfunfenen Gemüther zu 
befhwichtigen; mußte doch fogar den böhmischen Bundesgenoffen geftattet werden, 
die gemachte Beute heimzuführen. Ein Waffenftiliftand beförderte zuerft die Frie— 
densunterhandlungen, welche auch der Kaifer durch Androhung der Reichsacht un- 
terftügte. Sp fam endlich zu Pforte am 27. Januar 1451 der Friede und die 
völlige Ausföhnung zwifchen den fürftlihen Brüdern zu Stande, wobei zugleich 
die zwifchen Sachen und Brandenburg beftehende Erbeinigung erneuert wurde. — 
In der That mochten fchon früher der Kurfürft und der Herzog Wilhelm friedliche 
Gefinnungen gezeigt haben, und wenn die befannte Erzählung, daß der Erfiere, als die 
Heere an der Eifter einander gegenüber ftanden, einem dienſtfertigen Büchfenmeifter 
verboten habe, auf den Bruder zu ſchießen, buchftäblich nicht gegründet wäre, fo 
entſprach doch eine ſolche Gefinnung dem fanftmutbigen Charakter Friedrichs und 
fonnte wohl dem Bruder befannt geworben fein. Zudem war die in mander 
Hinficht trefflihe Gemahlin Friedrihs, Margaretha, auf welche wir zurüd- 
fommen werben, eifrig bemüht, Einigfeit zu fliften, fowie fie fhon vor dem Aus— 
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bruche des Bruberfrieges eine DVerföhnung zwifchen den Brüdern „höchlich“ ver 
fucht Hatte und nach gefchloffenem Frieden Beide bewog, zum Danfe gegen Gott 
und die Heiligen das Gelübde einer geiftlihen Stiftung zu thun, dem in der That 
die von Wilhelm gegründete Wallfahrtsfirche zu den vierzehn heiligen Nothhelfern 
zu Lutzendorf bei Jena ihre Entftehung verdanfte. Solchen Bemühungen ftanden 
freilich die Einflüfterungen der ungetreuen Räthe entgegen, welche felbft nach der 
Berföhnung nicht rubten und Wilhelm von einer Zufammenfunft mit feinem 
Bruder zu Leipzig abhalten wollten. Allein der Herzog erflärte feft: „er wolle 
gern fterben, wenn er zuvor gefehen, daß die geftraft würden, die ſolch' Feuer an— 
gezündet und reblich zugefchüret hätten.” Neben folhen und andern traurigen Er- 
fheinungen aber, wie fie der Bruderfrieg darbot, fommen auch mande Züge äch— 
ter Bürgertugend vor, denen felbft die Fürften ihre Anerkennung nicht verfagen 
fonnten. So erzählt der freiberger Ehronift Moller, daß Kurfürft Friedrid 
einft in die beiden Wettinern gehörende Stadt Freiberg gefommen fei und vom 
Rathe und der Bürgerfchaft feierliche Abfagung vom Herzog Wilhelm und allei- 
nige Huldigung für fich gefordert babe, Da erflärte aber der betagte Bürgermei- 
fter Nicolaus Weller von Molsvorf im Namen des mit Sterbefleivern auf dem 
Arme erfcheinenden Rathes, daß fie cher das Leben bingeben, als die Treue bre— 
chen würden, die fie dem Herzoge ebenfo wie dem Kurfürften gefchworen 
hätten. Friedrich zürnte ob diefer Aeußerung deutſcher Treue nicht, fondern 
ftand von feiner Forderung ab, wenn gleich er dem Bruder die aus den Bergwer- 
fen ihm zufließenden Quellen verftopfte. 

Zuerft ging Herzog Wilhelms Wort wegen Beftrafung ber böfen Räthe 
an den Vitzthumen in Erfüllung. Zwar wurde im Frieden auch den Räthen Ver— 
zeihung zugefichert und Kurfürft Friedrich beftätigte fogar (11. März 1451) den 
Bertrag, durch welchen Apel Vitzthum in den Befig der fränfifchen Güter gefom- 
men war; allein dem Herzog Wilhelm mochten fchon früher die Augen über 
Apels Eigennuß geöffnet worden fein. So verlor diefer die Gunft feines Herrn 
und ging bereits im Jahre 1450 nah Nom. Nach feiner Rückkehr zog ihn ber 
Herzog zur Verantwortung und forderte ihm die fränfifchen Befigungen gegen Rück— 
gabe der dafür überlaffenen Güter (f. S. 313) wieder ab. Da Apel fich weigerte, 
fo braudte Wilhelm Gewalt, und die Visthume verloren nicht allein die fränfi- 
ſchen Orte, fondern auch ihre thüringifchen Güter. Apel floh nah Böhmen, fuchte 
dort durch allerhand Intriguen fih an dem Herzog zu rächen und foll ihm fogar 
bei feiner Rücdreife von Prag nah dem Leben getrachtet haben. Auch wurde von 
ben Figthumen im Jahre 1470 eine Faiferlihe Commiffton ausgebracht, welde 
dem brandenburger Markgrafen Albrecht und dem Landgrafen Ludwig übertragen 
ward, allein fie hatte feinen Erfolg, da Herzog Wilhelm eine 750000 Gulden 
betragende Gegenrechnung über den Schaden vorlegte, den ihm bie Vitzthume ver- 
urfacht. Nach Apels und feines Bruders Buffo Tode entfagten im Jahre 1479 
deren Söhne mit ihrem Dbeim Bernhard allen weiteren Anfprüchen und traten 
gegen jährliche 1000 rbeinifche Gulden in Wilhelms Kriegstienfte, 

In mittelbarer Folge des Bruderkrieges fand num jenes merfwürdige Ereignif 
ftatt, welches länger als irgend ein anderes auch außer dem Gebiete der Geſchichte, 
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im Munde des fächfifhen Volkes, in der Erzählung, im Liede und in der dramati- 
ſchen Dichtung fortgelebt Hat und mit Recht noch immer fortlebt, da durch daffelbe 
des Bolfes angeftammtes Fürftenhaus in feiner Fortdauer hätte gefährdet werden 
fönnen und eine wunderbare Fügung in eine Reihe abenteuerliher Begebenheiten 
eingriff. Der fähfifhe Prinzenraub bildet zugleich den Anfangspunft in der 
Gefchichte der merfwürdigen Wettiner, welche die Stammväter ber noch blüben- 
den fächfifchen Pinien wurden, und ift daher auch mit Recht in ber trefflichen 
Schrift *) an die Spike geftellt worden, der wir bei der Erzählung ber hierher 
gehörigen Thatfachen bauptfächlich gefolgt find und durch welche von der in den 
bürgerlichen Berhältniffen noch berrfchenden Verwilderung, die fich felbft über die 
robeften Formen des Staatslebens hinwegſetzte, vollftändiges Zeugniß abgelegt wird. 

In der Nähe von Penig war Wolfenburg und wahrfcheinfich aud das benadh- 
barte Gut Kauffungen in dem Befige des gleichnamigen Gefchlechtes, welches bereits 
im Jahre 1283 erwähnt wird. Doch ftand rüdfichtlih diefer Güter der Ritter 
Kunz (Konrad) von Kauffung, der fih fhon im Jahre 1449 als nürnbergi- 
fer Hauptmann dur die ,„,beimlicherweife  gefchehene Gefangennebmung des 
brandenburger Markgrafen Albrecht Achilles befannt gemacht hatte, mit feinen Ver— 
wandten in feiner Iehnsrechtlichen Beziehung. Bald nachher mag Kunzens Theil- 
nahme an dem unfeligen Bruberfriege zu Gunften des Kurfürften Friedrich des 
Sanftmütbigen, an beffen Hofe er eine höhere Stelle (als Marfchall) befleivete, 
begonnen haben. Ber Gera von den böhmifchen Hülfstruppen gefangen, gelang es 
ihm durch ein bedeutendes Löfegeld, fich wieder frei zu machen, wobei es unent» 
fhieden bleiben muß, ob die nicht erfolgte Wiedererftattung der Auslöfungsfumme 
von Seiten des Kurfürften ihn mit zu der That bewogen babe, welche ihn fpäter 
dem Schwerte des Nachrichters überlieferte. Seine thüringifchen Güter waren in 
jenem Kriege verwüftet worden und an Apel Vitzthum gefommen, weshalb ibm der 
Kurfürft des Letzteren Befisungen in Meißen, befonders Schweifershain (mit Krieb» 
ftein vgl. S. 235) bid zum Wiedererlangung der eigenen Güter übergab. Wenn 
nun gleih Kunz wegen feiner Befriedigung dem Kurfürften eine Quittung ausftellte, 
fo weigerte er ſich doch nach gefchloffenem Frieden, die ihm angeblich zu Lehen 
übertragenen vitzthum'ſchen Befigungen zurückzugeben. Wegen biefes und anderer 
mit dem Kurfürften flreitiger Punfte, unter denen Miterregung des Bruderzwiftes, 
Bruch des abgefchloffenen Friedens, fhämlihe Briefe und Schädigung der Lande 
die wichtigften waren, fam ed zum Streit, der durch gewilfete Schiedsrichter aus- 
getragen werben follte. Kunz aber entzog ſich dem Spruche derfelben, die von den 
Schöppen zu Leipzig, Freiberg und Magdeburg Nechtsbelebrungen eingeholt hatten. 
Obgleich biefelben im Allgemeinen dem Nitter nicht günftig waren, fo wurden doch 
auch dem Kurfürften binfichtlih des Beweiſes manche Verpflichtungen auferlegt, 
wobei insbefondere die Magdeburger dem Kauffunger eine Bafallenpflicht gegen 
ben Kurfürften Friedrich nicht zufchrieben, während fie die Leipziger wegen ber 


*) von Langenn Herzog Albrecht ber Beherzte u, |. w. (Leipzig, Verlag ber Pins 
richs'ſchen Buchhandlung 1835) ©. 15 flg. mit den Beweisftellen, fowie die Urkunden 
S. 505 flg. 
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Gefammtbelehnung gelten Tiefen, die Kunz in Bezug auf das Gut Leutmannsdorf, 
welches in der damals ben Wettinern gehörenden Pflege Riefenburg (f. ©. 218) 
lag, empfangen babe. Er felbft hatte das BVerhältniß der nicht vorhandenen Lehns- 
pflicht mit Geſchick angeführt, indem er fih als einen freien und edlen Knecht be— 
zeichnete, der in feiner eigenen Fehde und feiner eigenen „‚Ebenture‘ gehandelt 
babe, und erflärte nun das Einholen jener Schöppeninformationen, ungeachtet fie 
feine förmlichen Urtheile waren, da man fi über die Rechtsgelehrten nicht verei- 
nigt hatte, für den Grund feiner Weigerung, fi dem ſchiedsrichterlichen Ausfpruche 
zu unterwerfen. Doc bielten fowohl die Schiedsrichter als der Kurfürft für nö— 
tbig, fih gegen die Befchuldigungen und Umtriebe Kunzens zu vertheidigen, ber, 
wie erzählt wird, nah Böhmen mit der Drohung entflob, daß er fi an des Kur— 
fürften Fleifh und Bein rächen werde, worauf Friedrich geantwortet haben ſoll: 
Mein Kunz, fiehe zu, daß du mir die Fifche im Weiher nicht verbrennft. 

Auf dem ihm gehörigen Schloffe Eifenberg in Böhmen, wo er mit den dort 
Iebenden Vitzthumen (f. oben S. 315) in Verbindung ftand, brütete Kunz ven 
Pan aus, die Söhne des Kurfürften, Ernft (geb. am 25. März 1441) und AL- 
brecht (geb. am 27. Juli 1443) zu rauben. Bald fehrte er zurüd und hielt ſich 
bei der ihm befreundeten Familie von Medau im Schloffe zu Kohren auf, von wo 
er leicht die ©elegenheit zu feinem Vorhaben an dem ihm von feiner früheren 
Stellung wohl befannten £urfürftlihen Hoflager zu Altenburg erfunden fonnte. 
Hierzu war ihm der furfürftfiche Küchenjunge Schwalbe behülflih, der ihm auch 
den Tag bezeichnete, an welchem der Kurfürft in Leipzig verweilen und die Hofleute 
fih zu einem von dem Kanzler gegebenen Feſte in die Stadt begeben, die Kurfür- 
ftin aber mit den Prinzen allein in der Hofburg bleiben werde. In der Nacht 
vom 7. bis 8. Juli des Jahres 1455 erfhien Kunz mit feinen Gefährten vor 
dem kurfürſtlichen Schloffe, erflimmte mittelft Steigleitern die nur von einem alten 
Trabanten und dem Thorwärter bewachte Burg und entführte die beiden Prinzen, 
während die Kurfürſtin Margaretha wehflagend am Fenfter ftand und durch ihre 
mütterlihen Thränen und Bitten dad harte Herz des Ritters zu erweichen fuchte. 
Mit unglaublicher Kühnheit fol Kunz bei diefer Frevelthat, da fein Genoffe, Wil- 
helm von Mofen, ftatt des jüngeren Prinzen Albrecht einen mit ihm erzogenen 
Grafen von Barby ergriffen hatte, in das Schloß zurüdgefehrt und Albrecht, 
der fi unter dem Bette verſteckt hatte, nachgeholt haben. Mit ihm eilte Kunz 
durch die rabenfteiner Wälder nah Böhmen zu, während feine Gefährten Mofen 
und Wilhelm von Schönfels mit dem Prinzen Ernft den Weg über Zwidau ein- 
fhlugen, damit, wenn die Entführung des einen Prinzen mißlänge, wenigftens der 
andere fortgebracht und durch ihn Verzeihung für die etwa Gefangenen erhalten würbe. 

Sobald die Runde von ber Frevelthat fich verbreitete und durch Eilboten auch 
an Friedrich gelangte, wurden fofort die nöthigen Maßregeln zur Wiedererlang- 
ung ber Prinzen getroffen und der Kurfürft ſäumte nicht, in einem offenen Befehle 
den Raub als folchen für die damaligen Anfichten auch dadurch in das rechte Licht 
zu ftellen, daß er erklärte, Kunz babe ihm erft in ber neunten Stunde nach der 
That Fehdeankündigung zufommen Iaffen. Bald wurde der hauptfächlichfte Thäter 
ereilt. Am Fürftenberge (dev eben von biefer Begebenheit den Namen erhielt) bei 
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Elterlein fand Prinz Albrecht, dem Kunz erlaubt hatte, einige Erbbeeren zu 
pflüden, Gelegenheit, fi dem Köhler Georg Schmidt zu entdecken. Deffen Weib gab 
fogleih das den benachbarten Köhlern wohl bekannte Notbzeichen mit dem Zihör- 
per oder Köhlermeffer, und mit Hulfe der Herbeigeeilten gelang es nun, den Räu- 
ber Kunz, der, mit den Sporen in Straurhwerf verwickelt, fich bald nicht mehr verthei- 
digen fonnte, ſammt feinem Knappen Schweinig gefangen zu nehmen. Sie wur« 
den dem grünbainer Abt Fiborius überliefert, welcher alsbald den geretteten Prin- 
zen nach Altenburg zurüdjandte. Albrechts Netter, der, wie er dem Kurfürften 
erzählte, Kunzen mit feinem Schürbaume weidlich getrillt hatte (wobei das Herr- 
Iein für feinen Entführer gebeten) erwarb dadurch für feine Nachfommen den Na— 
men Triller und für fich felbft das Necht, im Walde, wo der Prinz gerettet wor«- 
den, frei Kohlen brennen zu dürfen. Seine Nachfommen erhielten auch ein Freigut 
in Edardsbah bei Zwidau und eine jährlihe Getreideernte von vier Scheffel 
Korn. — Mofen und Schönfels hatten fich indeffen, geſchreckt durch die überall 
ertönenden Sturmgloden und die fonft noch getroffenen Vorkehrungen, mit dem 
Prinzen Ernft in einem „„Steinrigen,‘‘ der fogenannten Teufels-, dann Prinzenhöhle, 
bei dem Schloffe Stein verborgen. Als ihnen nun zufällig die Nachricht von 
Kunzens Gefangennebmung fund ward, traten fie mit dem zwidauer Oberamtd- 
bauptmann Friedrih von Schönburg wegen Sicherung ihres Lebens und ihrer Frei- 
beit in Unterhandlung. In Folge derfelben lieferten fie den Prinzen aus, wurden 
aber felbft nicht gehindert, die wettinifchen Länder zu verlaffen ; erft fpäter erhielten 
fie von Ernft und Albrecht Begnadigung. Kunz von Kauffung aber warb 
von den vierundzwanzig Gefhworenen zu Freiberg (wahrſcheinlich mit Rückſicht auf 
das von Friedrich dem Gebiffenen 1294 ertheilte Privilegium vgl. S. 254) zum 
Tode verurtbeilt und fchon am 14. Juli 1455 zu Freiberg entbauptet. Gleiches 
Schickſal erfuhr fein Bruder Dietrih wegen Mitwiffenfchaft; der Küchenjunge 
Schwalbe aber und der Knappe Schweinig wurden geviertheilt. 

Berfchieden Tauteten ſchon damals die Urtheile in Bezug auf das rafıhe Ver— 
fahren gegen Kunz. Ein Theil des Adels ſchien nah den Anfichten damaliger Zeit 
feine Handlung nicht zu mißbilligen, obgleich fie die gebräuchliche Form der Fehde— 
anfündigungen hintangefegt hatte und alfo nicht nad Nitterart war, wenn man 
auch auf eine Verlegung der Lehnstreue von Seiten des Näubers nicht zu 
viel geben und felbft der durch ihn gefchehenen Unterbrehung des mit feiner Ein- 
willigung begonnenen Rechtsganges das Wort reden wollte. Den Körper des 
Enthaupteten ließ der meiner Bifchof, ein Verwandter Kunzens, in ber freiberger 
Peterstirche ritterlich beftatten, was freilich Kurfürft Friedrich und fein Bruder 
Wilhelm nicht gut heißen Fonnten, weshalb der Leichnam fpäter wieder herausge- 
nommen und in Neufirchen bei Freiberg begraben wurde. Andere Verwandte des 
Beftraften, wie Hans von Kauffung und deffen Söhne Haubold und Joſt ver- 
fauften Wolfenburg und andere Güter und zogen, obgleich fie wahrfcheinlih um 
die That ihres Betters nicht gewußt hatten, aber vielleicht nicht ganz ohne Einwirfung 
bes Kurfürften, aus dem Lande, nachdem fie eidlich und urfundlih (zu Grimma am 
7. November 1455) gelobt hatten, nie wider ben Kurfürften zu handeln und etwai« 
gen Geldforderimgen an ihn zu entjagen. 





Digitized by Google 


318 


vo AaAluipen, aus M Lass, Huiyetii JE eitiuih und Be ige Ni 
7. November 1455) gelobt hatten, nie wider ben Kurfürften zu handeln und ctwai- 
zen Geldforderungen an ihn zu entfagen. 
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Sp endete eine Begebenheit, welche Friedrich felbft in einem eigenen Ma- 
nifefte an verfohiedene Kur- und Fürften des Reiches ausführlich mittbeilte und für 
deren glüdlichen Ausgang das ganze Land, fowie die fürftlichen eltern fromme 
Danfgebete zum Himmel emporfteigen ließen. Bei der damals als Wallfahrtsort 
berubmten Kirche zu Ebersdorf, in welcher die Kleider der Prinzen, die fie beim 
Naube getragen, fowie des Köhlers Kittel und Kappe aufbewahrt wurden, ward 
eine vom Papft Calirt II. im Jahre 1456 beftätigte ewige Meffe mit Almofen- 
fpende, befonders an arme Köhler, geftiftet. Noch im Sabre 1480 verrichtete Al— 
bredt am Orte feiner Errettung, wo er noch drei Köhler, die bei feiner Befrei- 
ung mitgewirkt, vorfand, ein Danfgebet, und am Fürftenberge wurde im Sabre 
1322 ein Denkmal diefer Begebenbeit errichtet, von welcher noch jett im Munde 
des ſächſiſchen Bergvolkes ein Reyhen lebt *). 

Während dieſer letzten Zeit und noch im Laufe des Bruderkrieges hatte Frie— 
drih der Sanftmütbige (1450) einen Orden geftiftet, der fhon einige Vor— 
gänger, vor allen das goldene Vließ (1430), gehabt hatte und der, wenn er auch nicht 
son Dauer war, doch an jene Zeit erinnert, in benen eine Erneuerung der vor- 
nehmen Minifteriafität die lockeren Lehnsbande ſtärken follte. Vielleicht weniger 
der alte Geift des Nitteradeld, als die ihm eigentbümliche Hoffart nebft feinem 
Titel- und Wappenwefen mag auch in den Statuten des fächfifhen Hieronymusor- 
dens gefucht werden. Die Mitglieder deffelben mußten von edlem Stamme fein 
und vier Ahnen aufzuweifen haben. Sie follten fih in den ritterfihen Gefchäften 
aufrecht halten bis in den Tod, die Geiftlichfeit Tieben, Kirchen, Witwen und Wai- 
fen fchügen, nicht Wucherer und Straßenräuber fein und fih an ihrem natürlichen 
Erbherrn oder ihren ehelichen Bettgenoffen auf feine Weife vergangen haben; Vor- 
fhriften, welche binlänglich beweifen, wie es damals zuweilen mit dem Ritteradel 
ausgejeben habe, und wovon Kunz von Kauffung ein handgreifliches Beifpiel gab. 
Das Kleinod des Ordens war ein Kardinalshut und darunter ein Löwe, weil ber 
barte Hammer und ſchwere Vertreiber der Keter, der heilige Hieronymus, Kardi- 
nal gewefen fei und einen unvernünftigen Löwen übernatürlich gebändigt habe. 
Die Devife war: „O wie groß ift der Glaube, den der heilige Hieronymus ge= 
lehrt bat und gepredigt.“ Wiffen wir auch nicht, ob der Drden, der feinen Meß— 
altar zu Meißen hatte, mit materiellen Gütern fonft ausgeftattet gewefen, fo findet fich 
doch die Beftimmung, daß jedes verarmte Mitglied vom Stifter „ſein Lebtage be- 
queme Nothdurſt“ haben follte**). 

Wahrſcheinlich auf den Grund der früheren Erbeinigungen oder Bertheidigunge- 


) Aufs Neue abgebrudt im 2. Hefte der ſächſiſchen Bergreyhen, herausgegeben von 
Morig Döring (Grimma Berlagscomptoir 1840): 
Was blaft dich Kunz för Unluft an, 
Daß du in’s Schloß rein fleigeft; 
Du ſtyllſt die zarten Herren raus, 
Als der Shurförft eben war nit zu Haus 
Die zarten Förſten-Zweige, 
ja Förſten-Zweige. 
**) ©. den zuverläffigen Ertract aus dem Gtiftungsbriefe in Horns hift, Handbiblio⸗ 
thek ©. 873 fig. 
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bündniffe (f. S. 309) fhlof das Haus Sachſſen in Gemeinfchaft mit Heffen am 
29. Aprif 1457 zu Naumburg, wo Kurfürft Friedrich zugleich mit feinem Bruder 
Wilhelm erfchien, einen Erbverbrüderungsvertrag mit dem Haufe Brandenburg, 
welcher auch die Faiferlihe Beftätigung erhielt, ungeachtet das Kurfürftentfum 
Sachſen diesmal mit eingefchloffen wurde. Daß Brandenburg, unzufrieden mit 
diefem Bertrage, fpäter zurüd und erft im Jahre 1587 wieder beitrat, mag viel- 
leicht die Urfache gewefen fein, daß in den nachfolgenden ſächſiſch-heſſiſchen Erbver- 
brüderungen der Punkt wegen des Kurfurftentfums nicht wieder erwähnt wurde, 
wenn gleich der Kurfürft Johann der Beftändige, nah einer Aeußerung deſſelben 
an die im Jahre 1525 verfammelten Stände, fowie fein Bruder Friedrich ber 
Weife die faiferlihe Genehmigung zur Einfchließung des Landes Sachſen in die 
Erbverbrüderung mit Heffen erhalten haben follen *). — Nicht unwichtig war 
auch die im Sabre 1458 durch Kurfürſt Friedrich flattfindende Gründung des 
Ieipziger Neujahrmarftes, welche ein Faiferliches Privilegium befeftigte, ohne daß 
dadurch diefer oder die beiden fchon beftehenden Märkte die Eigenfchaft von Reichs— 
meffen (vgl. S. 269) angenommen hätten, 

Mebrfachen Einfluß auf die Verhältniffe des wettinifhen Haufes in dieſer 
Zeit hatten auch die Ehebündniffe des fanftmüthigen Friedrich und feines Bru- 
ders Wilhelm, wenn gleich auch in diefer Hinficht die Verhältniſſe beider Fürften 
fich fehr ungleich geftalteten. Margaretha von Defterreih, die Tochter des Erz« 
berzogs Ernft des Eifernen, welche 1428 mit dem Kurfürften Friedrich verlobt 
und 1431 vermählt worden war, Iernten wir bereits als zärtlihe Mutter (f. ©. 
317 u. 314 flg.) — acht Kinder ſchenkte fie ihrem Gemahl — aber auch als Vermittlerin im 
traurigen Bruderfriege kennen. Ueberhaupt geftattete ihr Friedrich zuweilen einen 
größeren Einfluß auf die Negierungsgefchäfte, als nöthig und gut war, und wenn 
fie in der vorgedachten Beziehung als forgfame Pflegerin für das wettinifche Haus 
auch nach außen Hin erfcheint, fo wird fie doch auch als Beranlafferin der im 
Sahre 1432 befchloffenen Judenverfolgung genannt. Auch fie bot, wie vor ihr 
die Gemahlin des ftreitbaren Friedrich im Huffitenfriege (f. ©. 302), die 
Mannfchaft ver Stadt Wittenberg auf, als im Jahre 1440 einige Befehder die 
innere Ordnung des Landes zu flören drohten. Ein Recht, welches nad ihr Fei- 
ner Fürftin von Sachſen wieder zu Theil geworden, erhielt fie im Jahre 1463 
dadurch, daß ihr von ihrem Friedrich geftattet wurde, eigene Münzen zu Colditz 
zu Schlagen. Nach dem Tode ihres Gemahls (1464) Tebte fie noch bis zum 12. 
Februar 1486, gewöhnlich zu Altenburg, welches fie mit feiner Pflege, fowie die 
Schlöffer zu Leipzig und Liebenwerda mit der gleichnamigen Stadt und die Städte 
Eoldig und Eilenburg nebft einigen andern Lehen als Witthum erhalten hatte. 
Sm Befise Iandesfürftliher Nechte übte fie zu Altenburg die Gerichtsbarkeit durch 
ein von ihr abhängiges Landgericht aus, welches fih „Richter, Schöppen, Schrei» 
ber und Frohnen, Gefchworene des Landgerichts zu Altenburg, unferer gnädigen 
Frau zu Sachfen Witwe“ nannte. 

Einen wenig erfreulihen Gegenſatz zu Friedrichs glüdlicher Ehe bildete die 





*) Bol. Weiße fühl, Staatsrecht S, 551 und Vehſe a. a. O. ©, 33 fig. 
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feines Teidenfchaftlichen und febdeliebenden Bruders Wilhelm. Noch im jugenbli- 
chen Alter (1439) verlobte er fi mit der achtjährigen Anna, der Tochter des 
römifchen Königs Albrecht II., welcher zu eben biefer Zeit mit Sachſen und Hef- 
fen eine engere Einigung einging. Auch beftätigte Albrechts Nachfolger, Arie 
drich III., der Oheim und Vormund der jungen Prinzeffin, im Jahre 1442 diefe 
Berlobung, wobei von dem ſchon durch Albrecht verfprochenen Heirathegute der 
‚ Braut 30000 Dufaten ans den öfterreichifchen Ländern bezahlt, 70000 aber auf 
die andern Befitungen Albrechtd gewiefen wurden. Das Hochzeitfeft felbft wurde 
erft im Jahre 1446 auf das Feierlichfte begangen, wobei die vornehmften thürin- 
gifchen Grafen das Brautpaar bedienten; allein ſchon damals mochten es Manche 
für feine günftige Vorbeveutung halten, daß dieſe Feier, wie wir gefehen (S. 312), 
burch den beginnenden Bruderfrieg geſtört ward. Herzog Wilhelm, welcher fei- 
ner Gemahlin eine ihrem Heiratbsgute entfprechende Wiederlage ausgefegt und ihr 
Leibgedinge anfangs auf die fränkiſchen Beſitzungen gewiefen hatte, änderte, wie 
ebenfalls angedeutet worden (f. S. 313), mit Anna's Einwilligung diefe letztere 
Beftimmung, als er über Franken zu Vitzthums Gunften verfügte. Dagegen ver» 
ſchrieb er ihr für den Fall, daß er ohne Nachkommen mit Tode abgeben follte, 
merfwürbigerweife feine ſämmtlichen Länder zu einem rechten fürftlichen Leibgedinge, 
wozu ihn nur der Zwift, in welchem er mit feinem £urfürftlichen Bruder Iebte, bes 
wegen mochte. Nach erfolgter Ausſöhnung wurde auch diefe Verfchreibung geän— 
bert und zwar fo, daß die Herzogin 6000 Dufaten jährliche Einfünfte von thürin» 
gischen Aemtern und 10000 Gulden Morgengabe auf Leuchtenberg erhielt. Wenn 
gleih Anna bei ihrer Vermählung ihren Anfprüchen auf die öfterreichiichen Länder 
entfagt und die, welche fie auf Ungarn, Böhmen, Dalmatien, Kroatien und Lurem- 
burg machte, fich nur für den Fall vorbehalten hatte, daß bie männliche Nachkons 
menfchaft ihres Vaters erlöfchen follte, fo gaben doch, ſchon ehe ihre Heirath volle 
zogen wurde, andere Forderungen ihrem Berlobten Gelegenheit, feinen Friegerifchen 
Muth zu zeigen, welcher das Volfswort erzeugt haben foll: „Wenn Herzog Wil—⸗ 
beim die Sporen anfchnallt und über den Schloßhof von Weimar gebt, ſo klirrt 
davon ganz Thüringen.’ — Luremburg, die Grafichaft Chimay und die elfaffische 
Landoogtei waren nämlich von König Wenzel feiner mit dem Herzog von Brabant 
vermählten Nichte Elifabeth, der Tochter des Herzogs von Görlitz, flatt des Hei- 
rathögutes verpfändet worden. Das daran haftende Wiedereinlöfungsredht überließ 
nun Albrehts I. Witwe ihrer Tochter Anna, fowie ihrem Gemahl, dem Herzog 
Wilhelm von Sadfen und deſſen Erben, wenn gleih ein etwa nachgeborener 
Prinz König Albrechts das Recht haben follte, diefe Länder von dem fächfifchen 
Haufe wieder einzulöfen. Allein Elifabetb, die Inhaberin derfelben, weigerte fich, 
troß des Drängens der. Iuremburgifhen Stände, auf die Einlöfungsvorfchläge des 
Herzogs Wilhelm einzugehen und fand an dem Herzog Philipp von Burgund eine 
mächtige Stüge. Der Graf Ernft von Gleichen führte nun (1443) in Wilhelms 
Namen ein fächfifches Heer nach Luremburg, welches anfangs glücklich war, zulest 
aber dem Burgunder weichen mußte, Ein Zweilampf, den Wilhelm dem Herzog 
anbot, wurde nicht vollzogen, und bie flreitenden Theile bequemten fi im Decem«- 
ber 1443 zu einem Frieden, in welchem Wilhelm und feine Anna ihre Anfprüche 
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gegen 120000 Dufaten fallen lichen, während die Herzogin Elifabeth bald darauf 
ihre Rechte an Burgund vollftändig abtrat. Nach dem Tode feines Schwagert, 
des nachgeborenen Ladiſlaw, welcher fich vergeblich auf das ihm zuftehende Wieder- 
einlöfungsrecht jener Befisungen geftüßt hatte, fuchte zwar Herzog Wilhelm bie 
ihm dur das Erbrecht feiner Gemahlin neu erwachfenen Anſprüche auf Luremburg 
noch einmal geltend zu machen; allein auch diesmal (1458) verzichtete er darauf 
gegen eine bedeutende Summe Geldes zu Gunften Franfreihe, mit dem er ſchon 
früher (1444) ein Bündniß gefchloffen hatte. 

Sp vortheilhaft nun auch im mander Hinficht die Bermählung Wilhelms 
mit Anna fchien, fo ward fie doch für die unglüdliche Frau eine Duelle des bit- 
terften Kummers, den fie — das zweite Beifpiel der Art-in ber thüringifchen Ge- 
ſchichte — von dem eigenen Gemahle und einem frechen, in ihr ebeliches Glück 
eingreifenden Weibe erleiden mußte. Die Reize Katharinens, der Witwe eines 
Herrn von Hefiberg und ber Tochter Eberhards von Brandenftein, feflelten den 
leidenfchaftlichen Herzog; aber nicht wie vor Zeiten die Hohenftaufentochter ver- 
mochte fih Anna den Mißhandlungen des Gemahls zu entziehen. Diefer ließ fie 
mit zwei Hofdamen und einem alten Hofmarfchall nach Edarbsberga bringen und 
dort einfperren, wobei er fogar nach ber Erzählung eines Ehroniften graufam ge 
nug gewefen fein ſoll, ihr die Fenfter zumauern zu laſſen. Mancherlei wird aus 
ßerdem über die Trauertage ber edlen Dulderin mitgetheilt, wie fie 3. B. einſt 
durch Erzählung eines Traumes den Marfchall bewogen, fie zu ihrem Gemahl rei» 
fen zu Iaflen, der fie zornig empfangen, thätlih gemißhandelt und einen Holzſchuh 
ihr in das Geficht geworfen habe. Und doch entfchuldigte fie felbft den Treulofen 
und gab bie erbuldeten Mißhandlungen für ein leeres, von den feindlich gefinnten 
Vitzthumen ausgefprengtes Gerücht aus, als ihr Bruder Labiffaw füch der Schwe- 
fter bei Wilhelm annahm. Am 13. November 1462 farb die unglüdlihe Anna. 
Noch im Jahre zuvor unternahm Herzog Wilhelm eine Wallfahrt in das gelobte 
Land, fei es nun, daß er einer dur bie Kreuzzüge entftandenen Gewohnheit nach⸗ 
gab oder daß die beunruhigende Erinnerung an fein früheres Benehmen gegen den 
Bruder und an fein jegiges Verfahren gegen die angetraute Gemahlin in der hei- 
ligen Stadt befhwichtigt werben follte. Seine andachtsvolle Inbrunſt ſprach ſich 
auch in der fonft nicht ſehr wichtigen Ießtwilligen Verordnung aus, welche er vor 
feiner Abreife niederlegte. Mit den vornehmften thüringifchen Herren (91 Perfonen 
ohne die Diener) ging er über Coburg, Nürnberg, München nach Venedig, wo er 
fih am 1. Mai 1461 einfchiffte. Am 18. Juni langte er im Jerufalem an, brach 
aber, nachdem er feine Andachten verrichtet, ſchon nach eilf Tagen wieder auf und 
traf am 7. Detober wieder in Weimar ein. 

Nah Anna’s Tode vermählte fich der Herzog am 13. Juli 1463 wirklich 
mit ber roßlaer Käthe, wie die Brandenfteinerin in der Volksſprache genannt wurbe, 
weil es ihm, wie er fagte, zu unluftigen Empfindungen gereichen würbe, wenn er 
fie zurücfegen wollte. Sowie aber die Urtheile über diefe Heirath überhaupt und 
über den Erzbifchof von Magdeburg, der fie getraut, insbefondere fehr hart Taute- 
ten: fo fand auch die Anerkennung diefer Ehe als einer flandesmäßigen bier umd 
da ihre Schwierigkeiten. Doch erhielt der Herzog die Einwilligung feiner Stam- 
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mesvettern und vom erbverbrüderten heffiichen Haufe wenigftens die des Landgrafen 
Heinrih von Marburg, wenn auch nicht die des Landgrafen Ludwig zu Kaffel. 
Das Heirathsgut gab Wilhelm Katharinen felbft mit 20000 Gulden und eben fo 
viel zur Wiederlage auf 4000 Gulden Berzinfung, fowie 4000 Gulden ald Mor- 
gengabe. Die Stammesvettern felbft gaben ihr dem Titel „irluchte und hochge- 
borne Fürftin‘ und Wilhelm fonnte durch nichts mehr erfreut werden, als wenn 
feiner Käthe von Andern recht viel äußere Ehre erwiefen wurde. Das wußte der 
Landgraf Heinrih von Heffen für feine Abfichten wohl zu benugen, indem er eiuft 
auf einer Reife Katharinens nah Marburg edle Grafen und Herren neben ihrem 
Wagen berlaufen ließ. Mit Recht wurde aber das freche Weib bei diefer Mit- 
tbeilung eine Unwurdige der Ehren genannt. Denn fie gängelte den zwar flürmis 
fen, aber doch auch gutmutbigen Wilhelm fo, daß er nicht einmal ihre Liebfchaf- 
ten mit Andern bemerkte; und obgleich er einmal fagte, daß es ihn reue, Katha- 
rinen (die er hierbei mit dem rechten Namen bezeichnete) zu viel vertraut zu haben, 
ſo ließ er doc felbft dann nicht von ihr, als er ziemlich deutlich von ihrer Un- 
treue durch einen Beglückten überführt wurde, den er in feinem Zorne beinahe er- 
ftochen hätte. Daher wurde aud Katharina vom Hofe des Herzogs mit großer Berach- 
tung behandelt, wovon einft ein Edelmann, der ihr den Trank zu fredenzen pflegte, 
das fprechendfte Beifpiel gab; denn da ihn bie Uebermüthige das Trinfgefchirr faft 
anderthalb Stunden halten Tieß, jo warf er ihr endlich den Becher auf den Leib *). 

Die unglüdlihe Ehe des Herzogs Wilhelm mit Anna blieb mittelbar nicht 
ohne Einwirkung auf die für das gefammte Haus Wettin folgenreihe Ordnung 
anderer Verbältniffe, zu deren Verſtändniß wir und an einiges früher Mitgetheilte 
erinnern müffen. Die Krone Böhmen hatte feit Jahrhunderten in einer befonvern, 
oft wechfelnden Stellung zu den wettinifchen Ländern, namentlich zu der Mark 
Meißen, geftanden. Borübergehend waren die früheften böhmifchen Befisnahmen bes 
letzteren Landes im 10. Jahrhundert geweſen (f. S. 25 flg.), und auch bie Faifer- 
fiche gegen Eebert II. gerichtete Berleifung Meißens an den Böhmenherzog Wra- 
tiſlaw im 11. Jahrhundert (f. S. 30 flg.) war von feiner Dauer und vermochte 
um fo weniger einen bleibenden Rechtstitel abzugeben, da das Erbrecht damals 
unter den Fürften noch nicht begründet war. Allmählig ging Alles, was die Böh- 
men in Meißen befeffen hatten, für fie verloren und unter Heinrich dem Erlaud- 
ten, in der Mitte des 13. Jahrhunderts, erinnerte nichts mehr an die böhmifche 
Herrschaft. Dieß änderte ſich wieder durch die im Jahre 1289 erfolgte Landes. 
veräußerung Friedrichs des Kleinen an den böhmischen König Wenzel (f. S. 170flg.), 
und wenn auch diefelbe nicht vollftändig zur Ausführung fam und fpäter eine Be— 
rufung darauf nicht flatt finden Fonnte, fo blieben doch, begünftigt burd die ums» 
rubigen Zeiten des römischen Königs Adolf, verfchiedene Lehnsverbindungen zwifchen 
Böhmen und Meißen, die fich erft im Laufe der Zeiten wieder verringerten. Ber 
deutender wurben für dieſe Verhältniffe die Beſtrebungen der Luxemburger, welche 
die böhmifche Krone trugen, befonders bes Kaifers Karl IV., von dem viele Gü- 


") Vol, die aus einer alten erfurter Chronik mitgetheilten Stellen in Mencken scriptt. 
rer. Germ. T. ll. p. 1079 sq. 
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ter im Meißniſchen angefauft und wiederum an Andere Iehnsweife überlaffen. wur- 
den. Wenn nun gleich die wettiner Fürften diefe böhmischen Anfprüche, deren 
Erwerbungsart überhaupt die Landeshoheit der Meißner nicht benachtheiligen konnte, 
feit dem Anfange des 15. Jahrhunderts in den Hintergrund drängten und mebre 
der bierber gehörigen Befigungen wieder an fich brachten (vgl. S. 220 flg.), ja 
felbft mit neuen, 3. B. mit Riefenburg, Brir u. a. vermehrten, fo hatte doch auch 
im Jahre 1422 der König Sigismund die Anſprüche auf verfehiedene meißniſche 
Drte wieder in Anregung gebracht, obfchon die Entſcheidung für jetzt ausgefept 
blieb. Nah König Albrechts Tode erhielt mit Rückſicht auf deffen nachgeborenen 
Sohn Ladiſlaw und nach manchen rrungen der tapfere und Fuge Georg Podie- 
brad die Regentfchaft. Diefer ernenerte die Anſprüche Albrechts auf mehr als fech- 
zig meißnifche Städte und Schlöffer und lehnte vor ihrer Befriedigung die Ernene- 
rung ber alten Erbeinigung (f. S. 207) ab, um welche Kurfürft Friedrich der 
Sanftmüthige und fein Bruder Wilhelm im Jahre 1449 bei ihm nachfuchten. 
Der nach Böhmen geflüchtete Apel Vitzthum mochte das Feuer noch heftiger an- 
fhüren und fo begannen bald die wettinifchen Länder Georg Podiebrads fräftige 
Hand zu fühlen. Bergebens fchlug ihm Herzog Wilhelm im Jahre 1453 eine 
ſchiedsrichterliche Entfcheidung vor, und erſt durch die von den ſächſiſchen Fürften 
gefuchte Vermittelung des Kaiſers Friedrich IH. wurden zwei Zufammenkünfte zu 
Prag und Breslau (1454) gehalten, auf welcher letzteren indeß nur ein Waffen 
ftillftand bis zum Pfingftfefte des Jahres 1455 erlangt werben fonnte. Auf einem 
in diefem Jahre zu Neuftadt gehaltenen Reichstage wurde durch ſächſiſche Geſandte 
wenigftens foviel erreicht, daß ein Fatferlicher Beauftragter, der Herzog Ludwig von 
Baiern, den Zwift zwifchen Böhmen und Sachſen unterfuchen, wo möglich vergleis 
chen und fonft rechtlich entfcheiden follte. Da ftarb der böhmiſche König Ladiflaw 
und die Beendigung des Streites ſchien nun durch die Erfüllung der Anfprüde 
berbeigeführt werden zu fünnen, welche Herzog Wilhelm dur feine Gemahlin 
Anna, bie Schwefter des Berftorbenen, an die böhmifche Krone machen zu können 
glaubte, weil die Wahl eines neuen Königs erft dann flatt finden follte, wenn 
„von dem königlichen Samen oder Geflecht, Mann oder Frau, Niemand mehr 
am Leben wäre.” Allein die unglüdlichen Eheverhältniſſe Wilhelms fcheinen 
nicht wenig dazu beigetragen zu haben, ihn von der Wahl auszufchließen, wogegen 
der, welcher den Purpur nicht in der Wiege getragen, aber um Böhmen fi viel- 
fach verdient gemacht hatte, Georg Podiebrad, im Maimonat des Jahres 1458 von 
dem Geiftlichen Johann Rockyezana zum König von Böhmen gekrönt ward. Zwar 
reichte der Herzog beim Papfte eine Klage ein, in welde er die huſſitiſche Ketzerei 
des neuen Böhmenberrfchers verflocht, allein er ließ fie bald wieder fallen. Die 
Rüdficht auf Georg Podiebrads Klugheit und Tapferkeit, welche letztere die wetti- 
nifhen Länder bereits Fennen gelernt, fowie feine Selbftftändigfeit mußten ben 
wettiner Fürften, von benen die Utraquiften, des Königs Neligionspartei, fo eifrig 
befämpft worden waren, ein freundliches Vernehmen um fo wünfchenswerther er» 
feinen Iaffen, je dringender Georg die Anfprühe Böhmens an Sachſen er- 
neuerte, Bielleicht konnten ja auch die Beziehungen Wilhelms zu Böhmen dur 
andere Berhältniffe, vornehmlich Familienbande, in der Zukunft wieder aufleben. 
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Sp verzichtete man von beiden Seiten auf gewiffe Forberungen, und am 25. April 
1459 kam zu Eger, wo fi Georg Podiebrad und die ſächſiſchen Fürften perfönlich 
eingefunden batten, der fogenannte eger’fhhe Bergleich zu Stande. Nach ihm 
gab das Haus Wettin Riefendburg, Dur und Brir nebft der Landskrone bei Gör- 
litz an Böhmen zurüd, erfannte aber die böhmifche Lehnshoheit über viele Orte 
in feinen Landen an, welche theils fächfifchen Vafallen (wie 3. B. Plauen, Rudol- 
ſtadt, Sondershaufen, Glaucha, Waldenburg, Tobenftein u. f. w.) gehörten, theils dem 
meißnifch-fähfifhen Haufe felbft als böhmifche Lehen (3. B. Colditz, Eilenburg, Leis- 
nig, Pirna, Rönigftein, die Hälfte von Dobna, Dippoldiswalde, Vogtsberg, Dels- 
nis, Tharant, der Brüdenzoll zu Dresden, Mylau, Reichenbach, Eifterberg, Auer- 
bach u. a. m.) zuftanden. Doch wurde hierbei, während man bad Reich wegen 
etwaiger Neichslehen ficherte (weshalb auch im Jahre 1482 Delenig und Vogts— 
berg wiederum aus der böhmifchen Lehnsverbindung traten), das böhmifche Recht 
bloß auf die Lehnshoheit befhränft und keineswegs auf die Landeshoheit erftredt. 
Wegen der dem fächfischen Hanfe felbft gehörenden Leben (die fpäter fogenannten 
böhmifchen Hauptleben) follte daffelbe aus feiner Mitte einen Lehnsträger beftellen 
fönnen, welcher indeffen mit der perfönlichen Leiftung des Lehnseides verfchont 
bliebe und feine Lehnsdienſte zu Teiften hätte. — Zum Lebnsträger ernannte died- 
mal Kurfürft Friedrich feinen Sohn den Herzog Albrecht, der überhaupt noch 
bei diefer Gelegenheit in ein wichtiges Verhältniß eintrat. 

Albrecht fland zwar erft in feinem fechzehnten Jahre. Doch führte ſchon 
die aus den Berhältniffen feines Haufes zu Böhmen hervorgehende Politif zu der 
Berlobung des Jünglings mit der Tochter Georg Podiebrads, der neunjährigen 
Zedena oder Sidonia, welhe am Tage des eger'ſchen Vergleiches, der zugleich 
die Erneuerung der Erbeinigung zwifchen Böhmen und Sachſen berbeiführte, voll 
ftändiger beredet ward. Diefe Verbindung mußte die Bande zwifchen beiden Län- 
dern noch enger ziehen, und der Umftand, daß König Georg Utraquift war, ward 
fein Gegengewicht für den Wunfch des Haufes Wettin, während von Seiten bes 
um diefelbe Zeit (ſ. S. 320) erbverbrüberten Haufes Brandenburg andere Hinder- 
niffe, die einer Verbindung entgegenftanden, aus dem Wege geräumt wurden. Denn 
Markgraf Achilles von Brandenburg, zum zweiten Male -mit Friedrichs des 
Sanftmüthigen Tochter, Anna, vermäßlt, hatte ſchon früher feine in erfter 
Ehe mit Margaretfa von Baden erzeugte Tochter Urfula dem kaum vierzehnjähris 
den Albrecht verlobt; aber um fein Friedenswerf zu frönen, löste er, der thätige 
Vermittler des eger’fchen Vergleiches, mit feinem der Schwefter des fächfifchen Kur- 
fürften vermählten Bruder, Kurfürft Friedbrih von Brandenburg, das zwifchen Ur— 
fufa und Albrecht verabredete Ehebündniß und verzichtete zugleich für feinen Sohn 
Johann auf die Anfprücde, die derfelbe auf die Hand Katharina’s, der Tochter 
des Herzogs Wilhelm von Sadfen, hatte*), welche nun mit Pobiebrade 
Sohne Hinfo (Heinrich) verlobt wurde. Durch diefe Doppelheirath ward auch der 
böhmifche König befriedigt, dem eine Verbindung mit den alten Fürftenbäufern er- 
wünfcht fein mußte. Die Vermählung Herzog Albrechts mit Sidonien, welde 





*) Johann heirathete dann die jüngere Schwefter Katharina’s Margaretha. 
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die Stammmutter des albertinifchen Haufes Sachfen wurde, febte man auf ben 
Martinstag 1459 zu Eger feft, wo fie dann mit großer Pracht *) gefeiert, wenn 
auch noch nicht vollzogen ward. Doch mag biefelbe zu mancher ungünftigen Rebe 
über die Anfchließung des ſächſiſchen Fürftenhaufes an König Georg, der ein Keber, 
nicht von fürftlichem Herfommen u. f. w. fei, Beranlaffung gegeben haben, wobei 
man freilich das Wohl des Baterlandes nicht in Anfchlag brachte, an welches Her- 
5095 Wilhelm in einer öffentlichen Erklärung erinnerte. 

Noch erlebte Friedrih der Sanftmüthige im Jahre 1463 die Geburt 
feines Enfels, des nachberigen Kurfürften Friedrich des Weifen. Dann ftarb 
nach fehsunddreifigjäßriger Regierung in feiner Geburtsftabt Leipzig am 7. Sep⸗ 
tember 1464 ver Fürft, deffen Charakter der ihm gegebene Beiname, welcher freilich mit 
ben weniger durch feine Schuld herbeigeführten Ereigniffen nicht immer harmonirte, 
bezeichnen follte. In Meifen ward er begraben. Bon feinen mit Margarethen 
erzeugten acht Kindern find feine Nachfolger Ernft (vermählt mit Elifabeth, 
Albrechts II. von Baiern Tochter) und Albrecht und die an ben brandenburger 
Achilles vermählte Anna bereits erwähnt; zwei andere Söhne gingen dem Vater 
im Tode voran. Eine Tochter, Amalia, vermählte fi) mit Ludwig dem Reichen 
von Baiern-Landshut; Hedwig und Margaretha wurden Aebtiffinnen zu Qued⸗ 
linburg und Seußlitz. 


ce) Aurfürſt Ernſt und Herzog Albrecht bis zur Theilung im Jahre 
1485 (und des Erfteren Tode im Jahre 1486), fowie in Thüringen ihr 
Oheim Wilhelm III. bis zum Jahre 1482, 


driedrih der Sanftmüthige hatte, vielleicht der Folgen früherer Vorgänge ein- 
gebenf, in einer letztwilligen Verfügung vom Jahre 1447, welche bie Obervor- 
mundfchaft über feine unmündigen Söhne dem Kaifer, fowie die Landesverwaltung 
der Mutter Ernfts und Albrechts mit einem Ausfchuffe von achtzehn Perfonen 
(torunter ſelbſt Bürgerliche, wie der zwidaner Kaufmann Oswald, ſich befanden) 
anvertraute und manches Andere über die Iettere beftimmte, auch eine Theilung 
feiner Länder unterfagt, bis der jüngfte Prinz das zwanzigfte Jahr erreicht haben 
würde, Bei Friedrihe Tode kamen nım zwar feine Vorfehriften über die Regent- 
ſchaft wegen des vom feinen Söhnen erreichten Alters nicht zur Ausführung; wohl 
aber hielten fich die fürftlihen Brüder an eine fpätere Verfügung des Vaters, 
welche die Theilung der Länder für immer unterfagte und bie Regierung dem älte- 
ren Sohne zugleich im Namen des jüngeren übertrug. Oemeinfam regierten Kur- 
fürft Ernft und Herzog Albrecht geraume Zeit in Frieden und Eintracht; im 
Schloſſe zu Dresden hatten fie ihr gemeinfchaftliches Hoflager, an dem auch die 
fürftlihen Gemahlinnen und felbft die beiverfeitigen Hofdamen fich auf das Befte 
vertrugen. Ohne Mißgunft fab Albrecht auf feinen Bruder, der ihn in ber 
Bildung, wie fie die damalige Zeit gewährte, übertroffen haben mag und umnter- 
Anderm viel auf das Lateinische gehalten haben foll, während Ernft fih bes rit- 


*) Vgl, über diefe Feier v. Langenn Herzog Albrecht S. 40 fig. 
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terfihen Benehmens Albrechts erfreute, der ſchon in feinem fechzehnten Jahre 
auf der Stehbahn zu Pirna eine Verlegung erhielt, ohne dadurch abgehalten zu 
werden, auch künftig bei den NRitterfpielen ‚vorweg‘ zu fein (wie er 3. B. auf 
dem Rathhausföller zu Lübed den Ritter von Malzahn überwand und dann noch 
in voller Rüftung mit einer ſchönen Gräfin den Tanz eröffnete). Hätte doch bie- 
fes freundliche Verhaͤltniß der Brüder bleiben mögen! Am 29. Juni 1465 em- 
pfingen fie zu Neuftadt bei Wien, wohin fie über Nürnberg und Negensburg mit 
großem Gefolge gereift waren, die Belehnung mit ihren fämmtlichen Ländern, fo- 
wie die Beftätigung der Erbverbrüderung mit Heffen durch den Kaifer Friedrich III.; 
und mochte auch diefer Fürft dem ritterlichen Weſen Albrechts wenig entfprechen, 
fo begann doch von jest an eine treue Anhänglichkeit des Sachſenherzogs an das 
Haus Defterreih, wozu vielleicht feine Mutter, Friedrichs Schwefter, mitwirkte. 
Auf der Rüdreife befuchte Albrecht mit feinem Bruder feinen Schwiegervater Ge- 
org Podiebrab und Fehrte dann nah Wien zurüd, um ein Jahr lang am Faiferli- 
hen Hofe zu verweilen; ein Befuch, der fpäter mehrmals wiederholt wurde, 

Bald darauf im Jahre 1466 entfpann ſich eine in ihren Wirkungen Lange 
fortdauernde Fehde *), welche ihren entfernteren Grund zum Theil in dem Grolle 
haben mochte, der in dem Herzen Heinrichs II., des Herrn zu Plauen und dem Ti- 
tel nach Burggrafen zu Meißen, fich feftgefeßt hatte, ſeitdem feinem Haufe, allerdings 
auf unbillige Weife (vgl. S. 304), die Burggrafihaft Meißen entzogen worden 
war. Dur mancherlei Unbilden fcheint er jeßt den Brüdern Ernft und Albredt 
eine vielleicht willfommene Gelegenheit geboten zu haben, des unruhigen Nachbars 
[os zu werben und ſich das plauen’fche Beſitzthum wenigftens aus politifchen Grun- 
ben anzueignen. Nach der Erzählung einer Chronik achtete Heinrich das Recht 
nicht, und dem Anfinnen feines Weibes folgend, nahm er den ſchuldloſen Edelleuten 
und Mannen ihre Güter wider Gott und Recht, „machte aus ehrbarer Leute Sitzen 
Biehböfe und Schäfereien und meinte, daß es ihnen nüglicher wäre zu käſen und 
zu buttern, denn daß Edelleute darauf fähen.‘ Die bedrüdten Lehnsleute wandten 
fih an den Böhmenfönig Georg, den Lehnsherrn ihres Peinigers, und da nad 
mebrmaliger Ladung Heinrich das Necht verweigerte, fo ward er vom König nad 
Inhalt eines Spruces der magdeburger Schöppen verurtheilt. Vermöge der zwi- 
ſchen Böhmen und Sachen beftehenden Erbeinigung nahm Georg die Hülfe Ernfts 
und Albredhts, von denen der Grftere bereits einen Briefwechſel mit Heinrich 
über manderlei Befchuldigungen deſſelben (zu Anfange des Jahres 1466) begonnen 
hatte, gegen ben Herrn von Plauen in Anſpruch. Demzufolge eroberten die beiden 
Sachſenherzoge Schloß und Stadt Plauen, und Georg fprach diefe vor Zeiten den 
Grafen von Eberftein zuftehende Herrſchaft Heinrich und feinem Sohne als Unwür- 
digen ab und verlieh fie (9. März 1466) dem Herzog Albrecht allein, vielleicht 
weil er bereits Inhaber der böbmifchen Lehen (f. S. 325) war, für welde bis 
1543 die Lehnbriefe nie auf den Kurfürſten von Sachſen geftellt wurden, Aber 
noch manden Zwift hatten die Wettiner um das neu Erworbene, wenn aud 
nicht mit den Waffen, auszugfeihen; denn Heinrih von PMauen fand mit feinen 


*) Bgl. die ausführlice Mittheilung bei v. Langenn a, a, D. ©. 48 fig. 
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Klagen bei Andern Gehör, welche freilich durch die Berüdfichtigung derfelben andere 
Zwede zu erreichen bofften. Der von Heinrich fchon früher angerufene Papft, wel- 
cher die Mannfchaft zu Plauen, die fih dem Spruche des von ihm beftellten geift- 
lichen Richters nicht unterwerfen wollte, mit dem Banne belegt hatte, glaubte jegt 
eine günſtige Gelegenheit gefunden zu baben, die Berbindung Sachſens mit dem 
utraquiftifchen Georg von Böhmen wenigftens zu ſchwächen. Darum drohte Pauli. 
dem Kurfürften mit Bann und Interdiet, wenn er fich nicht der Gemeinfchaft mit 
dem Ketzer Jürgen entbielte, und erbot fich die Streitfahe zwifchen Plauen und 
Sadfen durd den Bifchof von Lavant ausgleichen zu laffen. Allein die glüdli- 
chen Tage der römischen Curie waren bereits vorüber, und Ernft und Albredt 
antworteten dem Papft, der ihnen Hinwegſetzung uber alle Durchlauchtigkeit und 
Scham vorgeworfen, in gebührlicher Weiſe, indem fie gegen jede päpſtliche Ein- 
miſchung nachdrücklich ſich erklärten und die Verbindung Sachſens mit Georg Po- 
diebrad, die von der Politif geboten worden, ebenfo rechtfertigten, wie den Grund, 
warum fie das neu gewonnene Land behalten hätten, und der mit König Georgs Stellung 
zur römischen Kirche gar nichts gemein babe. Auch Iegten fie, die wie „junge 
Delbäume, gleich die aus einem guten Stamme ber, grüneten,’‘ die gegen Heinrich 
von Plauen jprechenden Thatfachen dar, der früher auch ihre Entführer beberberget 
und Vieles begangen babe, was „ſchämiglich und kläglich“ zu bören ſei. Dog 
mußten fih die fürftlihen Brüder auch gegen Kaiſer Friedrich HI. rechtfertigen, 
weil deffen unfreundliches Verhältnif zum Böhmenkönig, das Herzog Albrecht im 
Jahre 1467 zu Yinz vergebens zu vermitteln fuchte, auch hier einwirfte, während 
Heinrih von Plauen fogar das Urtheil der Univerfität Leipzig für feine Sache zu 
gewinnen bemüht war. Noch längere Zeit wirkten indef die Gegner der Sachfen- 
berzoge, wie wir alsbald fehen werden, von Böhmen aus für ihre Päne, wenn 
gleich Heinrich von Plauen einige Zeit in die Gefangenfchaft der ſächſiſchen Für- 
ſten gerieth. 

Kurz nach diefen Streitigkeiten wurden Ernft und Albrecht noch in mande 
andere, doch weniger bedeutende Händel verwidelt. So fam unter Anderm im 
Sabre 1469 das DObermundfchenfenamt der fächfifchen Herzoge bei der Abtei zu 
Kempten zur Sprache, welches wenigftens darauf hindeutet, daß damals noch an- 
gefebene FZurften es nicht unter ihrer Würde hielten, bei geiſtlichen Fürften niede- 
ren Ranges Ehrenämter zu befleiden. Vermöge deffelben verlieben jest die Wet- 
tiner das lnterfchenfenamt den Brudern von Haymenshoven, deren Vater es ſchon 
Friedrich der Sanftmüthige verfprochen hatte, obgleich der Abt, welcher diefes an 
feiner Perfon auszuübende Amt felbft haben wollte, fi dagegen feste*). In 
demfelben Jahre begannen auch mit der Stadt Halle wegen des leipziger Nenjahr- 
marftes (ſ. S. 30) Streitigkeiten, die ungeachtet des Erfolgs, den Leipzig über 
den Marft zu Halle erhielt, vor der Hand nicht vollftändig entfchieven wurden. 
Die ım Jahre 1471 auf’s Neue mit dem Herzoge von Lauenburg (vgl. ©. 298 fig.) 
entftandenen Zwiftigfeiten find bereits berührt worden, haben aber für die Gefchichte 


*) Seit dem Jahre 1602 wurde das Femptifche Unterſchenkenamt dem Mitglied ber Ba: 
milie Renner von und zu Almaldingen verliehen, weldyes der Abt präfentirte, 
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der wettinifchen Ränder weniger Wichtigfeit, als die um biefe Zeit fich flärfer zei- 
gende Ergiebigkeit des meißnifchen Bergbaues, befonders um Schneeberg, worauf 
wir indeffen fpäter zurüdfommen werben, während jet ein Ereigniß erwähnt wer- 
den muß, welches in die Berhältniffe der wettiner Fürſten, befonders des Herzogs 
Albrecht, nicht unbedeutend eingriff. Denn am 22. März 1471 flarb unverföhnt 
mit der römischen Kirhe König Georg Podiebrad, nachdem er noch gegen ein 
Kreuzheer und gegen den ungarifchen König Matthias Corvinus hatte kämpfen 
müffen. Unter den fechs Bewerbern um den Thron des fohönen Landes ftand auch 
fein Schwiegerfobn Herzog Albrecht von Sachſen. Nicht ohne Zuftimmung des 
Bruders, der auch durch eine beabfichtigte Verbindung feiner neunjährigen Tochter 
mit Wladiflaw, dem äfteften Sohne des Polenfönigs Cafimir und Mitbewerber 
um ben böhmischen Thron, die Beziehungen zum Nachbarlande feftgeftellt fehen 
wollte, mifchte fih Albrecht in die böhmifchen Wahlhändel, und wenn ihm auch 
Bertraute aus feiner Umgebung, wie Köderis, oder die Mittheilungen des edlen 
deutſchen Rechtsgelehrten Dr. Heimburg, fowie die Böhmen felbft das Gelingen 
feines: Planes wahrfcheinlich machten, fo konnte doch ſchon an und für fich den 
Wettinern bei der Lage und den Berhältniffen ihrer Länder die Wahl eines Böh— 
menkönigs nicht gleichgültig fein, zumal da auch in Böhmen felbft eine Partei fei- 
nen Schuß bei der bevorftehenden Wahl wünfchte. So z0g Herzog Albrecht nad 
dem Oſterfeſte des Jahres 1471 nah Böhmen und hielt mit mehr als 5000 Mann 
und 400 Wagen, mit Trompetern und Pfeifern (vgl. dabei S. 245) einen feierli- 
hen Einzug in Prag. Doc fonnte er ſich micht verbehlen, daß auch Matthias 
von Ungarn und der polnifche Wladiſlaw bedeutende Parteien für fih hatten, wäh- 
rend feine Ankunft Manchem verdächtig fhien, obfchon die Anhänger Albrechts 
weniger feine Bewerbung um die Krone als die von ihm zu erwartende Hülfe her⸗ 
vorhoben. Auch wurde er bereits um dieſe Zeit mit dem König Matthias in 
eine Fehde um Schloß und Stabt Ellbogen verwidelt, welche der Aufficht der Fa— 
milie Schlick anvertraut waren und nach einer mit Georg Podiebrad ftattgefunde- 
nen Beredung den Sachfenherzogen übergeben werden follten. Bewogen durch bie 
Gefandten des dem König Matthias befreundeten Papftes widerſetzten fich bie 
Burger Ellbogens diefer Uebergabe, und dabei wurden fie von dem Widerfacher der 
Wettiner, Heinrich dem Jüngeren von Plauen, der noch immer fein verlorenes 
Befisthum im Auge hatte, eifrig unterftüst. Doch hatte dieſe Angelegenbeit troß 
aller friegerifchen Anftalten feine bedeutenden Nefultate. Denn am 29. Mai 1471 
ward zu Kuttenberg der Jagellon Wladiflaw zum König erwählt, wodurd die böb- 
mifche Nationalität Befriedigung erhielt und Herzog Albrechts Ausfichten auf 
den Königstbron fchwanden. Deffenungeachtet führte er noch eine Zeit lang das 
Amt eines Bermittlers zwifchen Matthias und Wladiſlaw fort, da ein Bruch zwi- 
fhen Beiden auch für die wettinifhen Länder gefährlich werden Fonnte. Mit 
Matthias ſchloß er am 20. Juni 1471 zu Eollin einen Vertrag, in weldem er 
ſich nicht nur bei feinem Bruder für die Aufnahme des Königs in den Kurfurften- 
verein, wenn biefer von Papft und Kaifer als König von Böhmen anerfannt 
würde, zu verwenden verfprach, fondern auch die Lehnsverhältniffe Sachfens zu 
Böhmen zu fihern bemüht war. Dann z0g Albrecht in bie Heimath zurüd, und 
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nad der Erzählung böhmiſcher Chroniften follen feine Meiner noch in dem Marft- 
fleden Kant Händel mit den böhmiſchen Bergleuten gehabt haben. Im Auguft des 
Jahres 1471 befand er fi wieder in Dresven. Waren auch mande feiner 
Wuünſche nicht erfüllt worden — felbft den Aufwand für den böhmifchen Zug konnte 
er zu Landshut (1477), wo 60000 Gulden gefordert wurden, nicht wieder erhalten, 
und ein Berfprechen Wladiflaws, mit Kriegsmannfchaft ihm zuzuzieben, mußte ihm 
fpäter (1482) genügen — fo war er doch auch mit Matthias von Ungarn in Be— 
rübrung gefommen, was vielfältigen Einfluß auf die Stellung der Wettiner zu 
ihm, befonders des Herzogs Albrecht, der fpäter in Kampf gegen ihn treten follte, 
gewinnen mochte *). 

Zwifhen Matthias und Wladiflam fam es am Ende doch zum Kriege, in 
welchem fih Mähren, Schlefien und die Laufig für den Ungarnfönig erflärten. 
Den fähfifchen Fürften aber mufte an der Beilegung diefes Zwiftes um fo mehr 
gelegen fein, da fie wegen neu erworbener Befikungen und fonftiger Anſprüche in 
Schlefien betbeiligt waren. Denn fie hatten das fchlefifche Fürftentfum Sagan, 
um welches fi die Brüder des Ießtverftorbenen Herzogs Johann, Balthafar und 
Johann der Wilde, geftritten hatten, (1472) für 50000 ungarifhe Goldgülden von 
dem Letzteren erfauft, der burch zerrüttete Bermögensumftände und durch die Furcht 
vor der Strafe des Könige Matthias, von dem er eine Summe Geldes empfan- 
gen und zu andern als den beftimmten Zwecken verwendet hatte, zu diefem Berfaufe 
veranlaßt worden war. Auch hatten die fächfifchen Fürften von ihrer burd Georg 
Podiebrad (1461) und Matthias felbft (1469) belichenen Mutter Margaretha ber 
Anfprüche auf die Befigungen des fogenannten weifen Herzogs in Schlefien. Die 
von Ernft und Albrecht eingeleiteten Unterbandlungen, um beren- willen ber Er- 
ftere (1474) ſich perfönlih nah Schlefien begab, wurden glüdlih zu Ende geführt. 
Es ward nicht nur ein Waffenſtillſtand zwiſchen Matthias und Wladiflaw auf 
mehre Jahre zu Stande gebracht und eine Einigung zwifhen Matthias und den 
Sachſenherzogen zu gemeinfchaftlicher Hülfsleiftung mit einigen Ausnahmen gefchlof- 
fen, fondern auch die Erwerbung Sagans gefichert, wegen beffen fih Albrecht ge 
gen den König wie andere Fürften Schlefiens halten wollte, und bald darauf (Fe 
bruar 1475) wurden auch die übrigen Anſprüche in Bezug auf fchlefiihe Befigun- 
gen geordnet. Zugleich trat während diefer Verhandlungen König Matthias zu 
Gunften der Wettiner gegen Heinrih den Jüngeren von Plauen auf, ber im 
Bunde mit dem Ritter von Rabenftein zu Riefenburg den meißnifchen Ländern viel- 
fahen Schaden zufügte und durch manche böfe Nachrede Zwietracht zwiſchen dem 
Ungarnfönig und den fürftfihen Brüdern zu ſäen bemüht war. Die Irrungen, 
welche wegen des Kaufes von Sagan noch fpäter mit dem Berfäufer entftanden, 
wurden von dem Oheim der Brüder, Herzog Wilhelm von Sadfen, glücklich 
vermittelt; doch gelangten auch dann noch an Albrecht manche Gefuhe Johanns 
des Wilden um Geldunterftügung, deren Leiftung auf Nechnung des Kaufes der Herr- 
ſchaft, die bis 1549 bei Sachfen blieb, gefegt wurde. Noch fehneller ging die im 


*) Vgl. über die böhmifchen und die nachfolgenden fchlefifhen Angelegenheiten bie aus— 
führliche mit Belegen verfehene Erzählung v. Langenn a, a. D, ©, 59 fig. 
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Jahre 1477 gemachte Erwerbung der bieberfteinifchen Herrfchaften Sorau, Bes- 
fow und Storfow für 62000 rbeinifche Goldgulden vorüber, indem bas dabei 
bedungene Wieverfaufsrecht im Jahre 1510 ausgeübt wurde, 

Während diefer Verhandlungen hatte bereits die ernftliche Theilnahme des 
Haufes Sachfen an den Neichsanigelegenheiten begonnen, welche die Anhänglichkeit 
veffelben an das Haus Defterreih, die ſich fpäter fo treu bewährte, deutlich her- 
vortreten läßt. Nach dem Kalle von Eonftantinopel (1453) hatten die Türfen zum 
erftien Male den deutfchen Boden bei einem Einfalle in Krain (1469) betreten. 
Der ſchwache Kaifer Friedrich III, vermochte, wenn er gleich im Jahre 1472 in 
einem Briefe an den Kurfürften Ernft die Beilegung der Händel zwifchen Mat- 
tbias und Wladiſlaw wünſchte, „damit ber ungeftümige Türke in feinem 
Vornehmen wider das Chriſtenvolk nicht geftärft werde,” Feine wirffamen Maf- 
regeln gegen die neue Macht zu treffen, und vergebens verfammelten ſich in biefer 
Beziehung die Neichsftände zu Negensburg, wo auch der Sachſenherzog Ernft er- 
fihien, fowie zu Nürnberg, Frankfurt und Augsburg. Zudem behandelte der unentfchlof« 
fene Kaifer die Reichsangelegenbeiten meiftens fo, wie es fein erbländifches Inter- 
effe zu erfordern fehlen, und darum nahm auch jeßt weit mehr der Weften als der 
Dften feine Aufmerffamfeit in Anſpruch. Die Beftrebungen Friedrichs IH., feinen 
Sohn Marimilian mit der Tochter und Erbin des mächtigen Herzogs von Bur- 
gund, Karls des Kühnen, zu verbinden und zugleih das an biefen verpfändete 
BVorderöfterreich zurückzuerhalten, wurden zuoörberft durch das von Franfreih dem 
Raifer eingeflößte Mißtrauen und durch feine Eiferfucht über das prachtvolle Auf- 
treten des Burgunders unterbrochen. Getäuſcht in feiner Hoffnung, die königliche 
Würde und das Neichsvicariat zu erhalten, fann Karl auf Rache, und die zwifchen 
dem fölner Domcapitel und deffen Erzbifchof Rupert ausgebrochenen Zwiftigfeiten 
gaben ihm willfommene Gelegenheit, zu Gunften des Letzteren eine Fehde zu begin- 
nen, in welcher er die Stadt Neuß belagerte. Da wurden vom Neiche auf den 
Tagen zu Würzburg umd Andernach Anftalten gegen den mächtigen Feind- getroffen. 
Auch Herzog Albrecht von Sachſen war perfönlich erfchienen, während fein Bru- 
der noch mit dem König Matthias unterhandelte (f. oben) und ſächſiſche Räthe 
auf den zu gleichem Zwed gehaltenen Tag zu Frankfurt abgefandt wurden; und 
da er zu Würzburg 4000 Mann, die aus den Fändern ber fämmtlichen fächfifchen 
Fürſten zuziehen follten, verforochen batte, fo führte er im November 1474 (Neu- 
jabr 1475 befand er ſich zu Andernach) die Truppen perfönlih dem Reichsheere 
zu, welches Albrecht Achilles von Brandenburg befebligte; Albrecht aber trug 
das Hauptbanner des Reiches als des Kaiſers gewaltiger Marfhall und Banner- 
meifter. Obgleich diefer Keldzug nur von kurzer Dauer war und ohne eigentliche 
Hauptſchlacht blieb, fo wurde doc im demſelben als einer der erften beutfchen 
Neichsfürften der Wettiner genannt. Männlih ftand der beberzte Fürft mit 
den Geinen dem vergeblihen Angriffe gegenüber, welchen der Herzog von Burgund 
am 24. Mai 1475 auf das Reichsbeer machte, und mit Fräftiger Hand wufte er 
auch die Mannszucht unter der ſächſiſchen Heeresabtheilung zu erhalten, was unter 
Anderm fein Befehl beweift, die bei der Plünderung der Fleinen Stadt Linz gemarhte 
Beute zurüdzugeben. Selbſt der Herzog von Burgund erfannte Albrechts Be- 
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deutung an, was er nicht nım in einem an den Sachſenherzog über die Urſache des 
Kampfes erlaffenen Schreiben, fondern auch durch ein glänzendes Feft bewies, wel— 
ches er nach Beendigung des Streites ibm und Achilles von Brandenburg gab. 
Dagegen wurde dem Wettiner vom Kaiſer felbft feine Anhänglichfeit an ihn nicht 
immer auf das Befte vergolten, und leere Bertröftungen erſetzten häufig die Erfül- 
lung eingegangener Berbindlichfeiten. Deffenungeachtet hielt Albrecht tren aus 
und bewies feinen Eifer für den Kaifer auch dadurch, daß er durch einen von fei- 
nem Dbeim Wilhelm ausgebrahten Befehl die unter feiner Führung dienenden 
Mannen deffelben, die nach Verlauf ihrer drei Pflichtmonate nicht länger dienen 
wollten, zum Bleiben und zum Gehorfam zwang. Im Juli 1475 traf Herzog 
Albrecht wieder im Baterlande ein. 

Mancerlei, auch den wettinifchen Ländern zu Statten fommende Erfahrungen 
batte Herzog Albrecht während des Zuges gegen den Burgunder gemacht. Sie 
follten aber bald noch durch andere vermehrt werben, welche er auf einer Fahrt 
in das heilige Land machte und die in Bezug auf Erweiterung der Kenntnif über 
die Kulturzuftände anderer Ränder bedeutendern Nutzen ftifteten, als folche Fahrten 
felbft, in denen noch immer ein Nachhall der Kreuzzüge zu erfennen war. Die 
fhon im Jahre 1472 befchloffene Reife, welche damals bie forglihe Mutter Mar- 
garetba, durch die BVorftellungen fternfundiger Männer gefchrecdt, widerratben 
batte, ward am 5. März 1476 mit 119 Perfonen angetreten, unter denen ſich 
außer vielen vornehmen Grafen, Herren, fächfifchen und meißnifchen Evelleuten auch 
der Rentmeifter Mergenthal befand, der eine Befchreibung des Zuges *) Tieferte, 
zu welchem der leipziger Rath 1000 Gulden geliehen hatte. Die Reife ging durd 
Baiern, über Verona und Bologna nah Nom und von da über Florenz nah Be- 
nedig, wo man fich einfchiffte. Nach einer befchwerlichen Seefahrt begrüßte man 
bei Joppe mit einem Te Deum das heilige Land, und durch eine fräftige Rede 
ftärfte der Herzog, der auf diefer Reife den Namen eines Yunfers von Grimma 
führte, das durch mandherlei Gerüchte über die Heiden entmuthigte Gefolge zur 
Fortfegung der Neife. Jerufalem wurde glüdlich erreicht; man befuchte eine Menge 
beiliger Orte, was reichlichen Ablaß eintrug, und im Tempel zum heiligen Grabe 
ertbeilte Albrecht vielen feiner Gefährten den Nitterfchlag. Bereits am 11. Au- 
guft fhiffte fih der Herzog wieder zur Rückkehr ein, die über Cypern, Rhodus und 
Venedig zunächft nah Wien ging, wo Albrecht einige Zeit am Faiferlichen Hofe 
verweilte. Am 30. November 1476 betrat Albrecht, der zu Delsnig von feinem 
Bruder Ernft empfangen wurde, den beimathlihen Boden wieder und zog am 
5. December unter Glodengeläute und unter dem Gefange der Priefter, Mönche 
und Schüler in Dresden ein. Bon manchem Sehens- und Wiffenswertben wuften 
bie Reifenden nach ihrer Rückkehr zu erzäbfen, von welſchen Sitten und Gebräu- 
hen und den ſchönen Städten Italiens, von Katharina Cornara in Evpern, von 
Rhodus, wo Albrecht der verfiorbenen Brüder Begräbniß hatte halten laſſen, und 
von fliegenden Fifhen, von denen er Exemplare in der Silberfanmer aufbewahren. 


*) Bei Mencken Seriptt. rer. germ. T. II. p. 2103 sq. gl, das Ausführliche bei 
v. Langenn aa. O. S. 111 fig. 
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ließ. Mehre Säulen, welde man in ber Sophienkirche zu Dresden zeigt, foll 
Albreht vom Papfte auf diefer Reife zum Gefchenf erhalten haben; auch ein 
Stüf Porphyr aus den Trümmern des falomonifhen Tempels brachte er dahin, 
fowie nach einer unbegründeten Sage bie alten Feigenbäume im herzoglichen Gar- 
ten zu Dresden von diefer Reife herrühren follen. 

Kurfürft Ernft wurde jegt in eine Heine Fehde verwidelt, an der fein zurückgekehr⸗ 
ter Bruder Albrecht um fo eher Theil nahm, da der Nuf zu derfelben von ihrer bei- 
derfeitigen Schwefter Hedwig ertönte. Diefe, bereits im breizehnten Jahre zur 
Aebtiffin von Quedlinburg erwählt und im zwanzigften vom Kaifer nochmals be- 
ftätigt, wurde mit Dueblinburg in Streitigkeiten verwidelt, welche der Rath der 
Stadt dadurch veranlafte, daß er die Negierungsrechte der Nebtiffin zu befchränfen 
fuchte, worin er an dem Bifchof von Halberftadt eine Stüte fand, der ſchon feit 1326 
die Schußgerechtigfeit über die Stabt in Anfprudh nahm und aus diefem Grunde 
auch die Vogtei über das Stift erringen wollte, Doch waren fchon früher die 
Sachſenherzoge aus afcanifhem Stamme mit der Bogtei beliehen worden. Hed— 
wig wirfte zwar vom Kaiſer einen Befehl wider die Beeinträchtigung ihrer Ge- 
rechtfame aus; doch weder der Bifchof, der ſich auf päpftliche Entfcheidung berief, 
noch der quedlinburger Rath fügten fi der Faiferlichen Anordnung. So ftanden 
die Sachen im Jahre 1476, und Hedwig rief num die Brüder zu Hülfe, welde 
nach vergeblich verfuchter Einigung mit einer beträchtlichen Mannfchaft wider Qued- 
Iinburg zogen, während der Biſchof bei dem Marfgrafen Johann von Brandenburg 
Unterftügung fuchte. Die Stadt wurde (im Juli 1477) von ben fähfifhen Trup- 
pen eingenommen, und unter VBermittelung des Herzogs Wilhelm von Braunfchweig 
famen (im Auguft 1477) Vergleiche zu Stande, nach welchen der Bifchof feinen 
Gerechtſamen entfagte und den Wettinern jährlid 750 Gulden bis zu deren 
Wiedereinlöfung mit 15000 Gulden zu zahlen verfprad, Die Stadt felbft mußte 
ſich der Aebtiffin und der Schußgerechtigfeit der Sachfenherzoge unterwerfen, man- 
chen ihrer Privilegien entfagen (ſelbſt ihre Rolandsfäule wurde zertrümmert) und 
ihre Verbindung mit der Hanfa aufgeben. Erft im Jahre 1479 aber belehnte 
Hedwig ihre Brüder und deren Nachfommen mit der Vogtei über das Stift. — 
Auf gleiche Weife ſchritt der Kurfürft Ernft (1478 und 1482) zu Gunften feines 
gleichnamigen Sohnes ein, der im Jahre 1476 zum Erzbifhof von Magdeburg 
und zwei Jahre fpäter zum Bifchof von Halberftadt poftulirt worden war, aber 
von den Städten Halle und Halberftabt den hartnädigften Wiberftand erfuhr. Da- 
bei wurden im erfigenannten Orte durch die fogenannten erneftinifchen Verträge 
unter Anderm die Berhältniffe ber daſigen Pfännerfchaft georbnet. — Ein anderer 
Sohn des Kurfürften, Namens Albrecht, gelangte gleichfalls zu hoben geiftlichen 
Würden, indem er, bereits Domherr zu Mainz und feit 1479 Statthalter zu Erfurt 
und auf dem Eichsfelde, von dem mainzer Erzbifchof Diether, der das Haus Sad 
fen in fein Intereſſe ziehen wollte, zum Confervator des Erzftiftes erbeten und vom 
Papſte fogar für den Fall des Todes oder der Abdanfung Diethers zum Erzbifchof 
ſelbſt ernannt wurde, wenn er das fiebenundzwanzigfte Jahr erreicht hätte. Durch 
diefe Gefälligkeit des Papftes Sirtus IV. fand fih Ernft bewogen, eine Reife 
nah Rom zu unternehmen, die ihm zwar eine geweihte Roſe eintrug, aber au 
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jene Spannung zwifchen ihm und Albrecht veranlafte, welche zur Theilung des 
gemeinfchaftlihen Länderbefiges führte, wovon des Zufammenhanges wegen erft 
fpäter die Rede fein kann. 

Mittferweile hatte Herzog Albrecht, der im Jahre 1478 Ernfts Tochter, 
Ehriftine, zu ihrer Bermählung mit dem Prinzen Johann nach Dänemarf begleis 
tet hatte, für fih und feinen Bruder an der Befeitigung der Händel Antheil ger 
nommen, die zwifchen Matthias von Ungarn und dem Kaifer Friedrich IM., fowie 
zwifchen dem Erfteren und Wladiflaw von Böhmen ſich entfponnen hatten. Schon 
in dem Kriege, den ber Fräftige und Fuge Ungarnkönig wider den fchwachen Kaifer 
führte und der im Jahre 1477 durch einen für den Erfteren vortheilhaften Frieden 
beendigt ward, wonad auch der Herzog Albrecht von Sachſen wegen ber böh— 
mifchen Lehen dem König Matthias Pflicht und Gelübde thun follte, hatte ſich 
diefer in einem Schreiben an die Sachſenherzoge wegen feines Beginnend gegen 
den Kaifer zu rechtfertigen gefuht. Mit ibm fam Albrecht darauf im Jahre 
1479 auf dem Tage zu Olmütz, wo der Streit zwifchen Matthias und. Wladiflaw 
vertragen wurde, perfönlich zufammen und fand von Seiten des Ungarn eine fehr 
günftige Aufnahme. Als jedoh meue Zerwärfniffe zwifchen Matthias und dem 
Kaifer ausbrachen, fo beobachtete (1480 und 1481) Albrecht mit Rückfſicht 
auf die Lage der fächfifhen Länder Neutralität, obgleih auch er in Uebereinftim- 
mung mit den Befchlüffen der Reichsſtande gegen die Türken Hülfe zu leiſten ver- 
ſprach und wirflih den Ritter Sittih von Zabitz (Zebtwis) mit Manuſchaft dem 
Kaiſer zufandte, der fie freilich gegen die Ungarn zu brauchen gedachte. Die fer- 
neren Verhandlungen des aller Hulfsmittel beraubten Kaifers deuteten wenigftens, 
obgleich die Sachſenherzoge immer das Neich im Auge behielten und den Krieg 
mit Matthias ald Sache deffelben nicht betrachten wollten, auf den Werth hin, 
den Friedrich gerade auf die ſächſiſche Hülfe legte. Aber auch Matthias gab die 
durch feine Bemühungen zu erkennen, Ernft und Albrecht, die vergebens zwifchen 
den Gegnern zu vermitteln fuchten, auf feine Seite zu ziehen oder wenigftens vom 
Kaifer abwendig zu machen, wiewohl biefe Verſuche an der Treue der fürſtlichen 
Brüder, die felbft mancher Lockung des eigenen Intereſſes wiberftanden, fcheiterten. 
In der That hatte Matthias, welcher Albrecht für feinen tüchtigften Gegner er- 
Härte, die fächfifhen Waffen unter Sittich von Zedtwig, nachdem die Herzoge von 
Sachſen die Berwendung ihrer Truppen. zu dieſem Zwecke genehmigt hatien, zu 
feinem Nachteile Fennen gelernt. Als fpäter enblih (1487) die Reichshülfe bes 
willigt ward, trat Albrecht felbft als Führer derfelben gegen Matthias von Uns 
garn auf, wie in einem der folgenden Abfchnitte erwähnt werden wird. Jetzt aber 
ward feine treue Anhänglichfeit an den Kaifer auf eine ziemlich wohlfeife Weife 
belohnt, indem ihm ber Kaiſer am 26. Juli 1483 die fpäter auch auf die ernefti- 
nifche Linie ausgedehnte Eventualbelehnung mit Jülich und Berg ertheilte. Nur 
blieb diefer nach ber Faiferlichen Urkunde „zur Ergöglichfeit ber getreuen, angenep- 
men und müßlichen Dienſte“ des Herzogs vorgenommene Aft in ber Folge 
obne bedeutende Wirkung, obgleich er Albrechts Eifer für den Kaiſer noch mehr 
beleben mochte. 

Um diefe Zeit fanden endlich bie Zwiftigfeiten mit den Herren von Planen 
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ihre Erledigung, nachdem ein von den Sachfenherzogen- im Jahre 1476 dem damals 
gefangenen (f. S. 328) Heinrih von Plauen abgedrungener Bergleih ohne Erfolg 
geblieben war. Am 2. Mai 1482 entfagte deffen Sohn, Heinrich der Jüngere, 
der bis dahin durch feine Pläne den Wettinern Manches zu ſchaffen gemacht 
batte, feinen Anſprüchen auf Schloß und Stadt Plauen, wogegen Ernft und Al— 
brect, die nun von Wladiflam von Böhmen damit befehnt wurden, fich der durch 
den Vergleich von 1476 erworbenen Anſprüche auf die Schlöſſer und Herrſchaften 
Königswart, Petfhau und Neu-Hartenftein begaben *). Später brachten die Her- 
ren von Plauen die verlorenen Orte noch einmal auf kurze Zeit an fih, worauf 
wir beim Jahre 1547 zurücdfommen werben. Bald nachher aber wurde durch ein 
Ereignif eine Thatfache vorbereitet, welche nicht nur auf das Haus Sachſen und 
auf die Schickſale ver ihm zuftehenden Länder, fondern fogar auf die allgemeinere 
Geſchichte einen bleibenden, felbft — auf den heutigen Tag — Einfluß 
gewann, 

Am 17. September 1482 PR Herzog Wilhelm III., der Oheim Ernſts 
und Albrechts. Die achtzehnjährige Regierungszeit, welche dieſem Fürſten nach 
ſeines Bruders Friedrich des Sanftmüthigen Tode noch vergönnt war, bietet für 
die äußere Geſchichte ſeiner Länder nicht viel Bemerkenswerthes dar. Doch läßt 
ſich auch aus dieſem Wenigen der ſtürmiſche und kriegeriſche Charakter des ſonſt 
gutmüthigen Herzogs, der ſchon mannigfaches Unglück über ſein Thüringen verhängt 
hatte, erkennen. Sein Berhältniß zu Katharina von Brandenſtein (ſ. S. 322 flg.) 
wirkte hierbei mehrfach ein, und die Verweigerung äußerer Ehren, die ber Herzog 
für feine Gemahlin verlangte, trug für Manchen ſchlimme Früchte. Sp wurde 
die zwar lange (1466—1474), aber unwichtige Fehde mit dem Grafen Ernft von 
Gleichen, welcher einen auf feinem Gebiete mit Haſenhetzen befchäftigten erfurter 
Bürger, Heilsberg, gefangen gefebt hatte, wohl gefchlichtet, aber bald wieder durch 
eine Beleidigung, welche der Graf Katharinen zufügte, zum Nachteil veffelben er- 
neuert. Apel Bistfum auf Tannroda, ber fi von dem Verdachte, dieſe Fehde 
veranlaft zu haben, gereinigt hatte, verlor feine Befigungen, vielleicht weniger we- 
gen feiner Streifereien (wobei er nach der gewöhnlichen Erzählung auch Morbbren- 
ner gegen Erfurt ausgefandt haben fol), als weil er ebenfalls der Herzogin die 
verlangten Ehren verweigert hatte, und zu gleicher Zeit mußte auch Graf Siegmund 
von Gleichen die flarfe Hand des Herzogs empfinden, weil er ber Gemahlin deffel- 
ben den Titel ‚‚gnädige Frau“ nicht ertheilte. Politifcher handelten in diefer Hin- 
fiht Ernft und Albrecht, von benen ber Oheim vorzüglich den jüngeren feines 
Friegerifchen Sinnes wegen ſchätzen mochte, indem fie, auf's Neue mit dem Herzog 
durch Erbvereinigung und ewiges Bündniß verknüpft, die Schenfung beftätigten, 
welche Wilhelm feinem Schwager Heinrih von Brandenftein (21. Aprif 1465) 
mit der Burg und Stadt Rahnis machte. In demfelben Jahre fandte der Herzog 
dem beffifchen Landgrafen Ludwig gegen den Bifhof von Paderborn, Simon von 
der Lippe, Mannfchaft zu Hülfe, und drei Jahre fpäter war er, ber in biefer Be— 
ziehung Bielerfahrene, felbft bemüht, die heffifche Bruderfehde zu fehlichten. Ein 


*) Bol, die Belege bei v. Langenn a. a. O. ©, 137 fig. 
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anderer Zwift mit der Stadt Nürnberg, welche dem Herzog eine ihm zukommende 
Summe für den betrügerifchen Wechsler, Anton Baumgarten, nicht zahlen wollte 
und deren Kaufmannsguter Wilhelm innerhalb der Grenzen feines. Territoriums 
mit Befchlag belegte, ging raſcher vorüber. Wichtiger war die Verleihung der 
Grafihaft Käfernburg (vgl. S. 223) im Jahre 1467 an den Grafen Heinrid) 
von Schwarzburg, der verfchiedene Befigthumer dem Herzog Wilhelm zu Leben 
aufgetragen hatte, und ebenfo mag noch erwähnt werden, daß der Herzog eine 
Berfolgung gegen die Juden verhängte, welche die Taufe nicht annehmen wollten. 
Seine Mitwirkung bei dem Zuge gegen den Herzog von Burgund, Karl den Küh— 
nen, durch feinen Neffen Albrecht ift bereits (f. S. 331 flg.) erwähnt worden, und 
was er für die Ausbildung der inneren Verhältniffe feines Landes that, wird ſpä— 
ter noch berührt werden. Wilhelm III., der fi gern den oberften Handhaber 
aller guten Werfe nannte und in der That auch troß feiner Fehler manches gute 
Werk, vornehmlih dur eine firengere Beauffichtigung der verderbten Geiftlichkeit 
und durch Fräftiges Auftreten gegen manche Thorheit der Zeit *) vollzog, ward zu 
Weimar begraben, wo auch im Jahre 1492 feine Gemahlin Katharina ihre 
Nuheftätte fand. Ihr großes Leibgedinge (f. S. 323) hatte fie an Ernft mb Al— 
brecht abgetreten und dafür Amt und Stadt Saalfeld erhalten, wo fie auch ihren 
MWitwenfig nahm. Wilhelms Tochter, Margaretha, warb dem Markgrafen 
Johann von Brandenburg, der den Beinamen Cicero führte, vermäblt. 

Nach ihres Oheims Tode traten Ernft und Albrecht alsbald in den Befig 
des fchönen Thüringen, welches vorerft noch gemeinfchaftlich von ihnen verwaltet 
wurde. In diefer Zeit wurden die Berhältniffe der ſächſiſchen Fürften zu der 
Stadt Erfurt näher beftimmt, welche fih im Sabre 1440 (vgl. S. 263) dem 
Schutze Sachſens beftimmter unterworfen hatte. Mochten auch diefe Schußverhält- 
niffe 1445 und 1470 noch fefter geregelt worden fein, fo gab doch die Begren- 
zung der daraus fließenden Rechte fortwährend Gelegenheit zu mandherlei Zwiftig- 
feiten, wie 3. B. fhon Herzog Wilhelm in Streit mit der Stadt geratben war, 
weil der Nath einen auf der Landſtraße erfchlagenen Mann hatte aufheben laſſen. 
est (3. Februar 1483) fchloffen Ernft und Albrecht zu Weimar mit Erfurt eis 
nen Vertrag, toelcher die Stadt auf's Neue dem Schus und Schirm der fähfifchen 
Fürften gegen 1500 Gulden jährliches Schutgeld übergab, ihre Rechte und Frei— 
beiten beftätigte, die Beibehaltung der Cyriafsburg gewährte, die Heeresfolge der 
Erfurter zum Kampfe für die ſächſiſchen Länder (doch nicht außer Landes) anord- 
nete und im Falle neuer Irrungen ein Austrägalgericht feftfegte. Daß die Graf- 
ſchaft an der fehmalen Gera, die fo oft Beranlaffung zum Streite mit Erfurt ge- 
geben, faft um biefelbe Zeit von den fürftlichen Brüdern wieder eingelöst wurde, 
ift fchon früher (f. S. 191) bemerft worden. Viel mochte zu diefen Ausgleichun- 
gen beitragen, daß jetzt auf dem erzbifchöflichen Stuhle von Mainz der Sohn des 
Kurfürften Ernft, Albredt (f. S. 333), faß, über deffen Verhältniß zu Erfurt 





*) Hierher gehört vielleicht die Anekdote, daß ein wegen feiner Kleidertraht von Wils 
beim zurechtgewiefener Junker auf feine Entgegnung: „Ich Heide mich, wie ich will,“ vom 
Herzöge die Antwort erhalten habe: „So jage ich dich weg, wie ich will.” 
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zu Amorbach dahin abgefchloffen wurde, daß die Stadt das Erzftift als den rechten 
Erbherrn anerkannte. 

Die im Jahre 1480 unternommene Reife des Kurfürften Ernft nah Rom 
(f. S. 333) führte bereits eine Spannung mit feinem Bruder Albrecht herbei, 
da diefer vielleicht erwartet hatte, mit der Verwaltung des Landes beauftragt zu 
werden, und fih nun gegen die von Ernft eingefegten Vögte zurüdgefest ſah, 
welche durch ihr unehrerbietiges Benehmen den Furften nur noch mehr reizen mod» 
ten. Schon ehe Thüringen an die Bruder fiel, ward daher an eine Trennung ber 
gemeinfamen Hofbaltung gedacht und im Jahre 1482 ein Plan entworfen, wonad 
dem Kurfürften Ernft die Regierung der beiverfeitigen Länder überlaffen, dem 
Herzog Albrecht ein Jahrgeld von 12000 Gulden (ver Fl. zu 20 Gr.), fowie 
die Nugungen mehrer Orte (Torgau, wo er wohnen wollte, Dommitzſch, Schilda, 
Oſchatz u. f. w.) ausgefegt und Beftimmungen über eine mögliche Theilung ge 
troffen wurden. Doc blieb es beim bloßen Entwurfe, obgleih auch über diefen 
fhon mehre Fragen entftanden. Sp dauerten die Verhandlungen unter Vermitte- 
fung des Biſchofs von Meifen und mehrer Näthe, beſonders des Obermarfchalls 
Hugold von Schleinik fort, bis um das Jahr 1484 ein neuer Entwurf zu Stande 
fam, in welchem nochmals von der Trennung der bis dahin bejtehenden gemeinfa- 
men Hofbaltung, von dem Wegzuge Albrehts mit Gemahlin und Kindern nad 
Torgau und von der Beftimmung feines Yabrgelves auf 14000 Gulden (4000 
Gulden in Golde) die Rede war, fowie auch im Falle einer Theilung Albrecht 
oder feine Nachfommen die Theile machen und Ernft oder deſſen Kinder gegen 
Zahlung von 30000 Gulden wählen follten; Beftimmungen, welche in einem nicht 
vollzogenen Bergleihe wahrfcheinlih von demfelben Jahre wiederholt wurden. 
Doch auch diefer Vertrag wurde durch einen am 4. Juli 1484 zu Leipzig von den 
Brüdern gefchloffenen erfeßt, welcher dem Kurfürften die Regierung der Pänder auf 
zehn Jahre übertrug und dem Herzog Albrecht die Schlöffer Torgau (wo er fi 
bereits aufbielt), Tharant und Dippoldiswalde mit Abgabennugungen und einer 
Jahresrente überlief. Die früheren Beftimmungen wegen einer etwaigen Haupt- 
theilung wurden aud diesmal feftgehalten. Zu einer folchen Theilung aber mod 
ten die Brüder, wie ſchon aus den bisher ftattgefundenen Verhandlungen bervor- 
gebt, fih nur fchwer entfchließen, da fie wohl wußten, daß ihre bisherige Gemein— 
fhaft für Land und Leute beilbringend gewejen war. Befonders ſprach fih Al- 
brecht fpäter über das Schädliche der Landestrennung aus, als er in einen Zwift 
mit dem Dbermarjchall Hugold von Schleinig gerietb, der dem Herzoge zu nabe 
geredet haben follte und deffen felbftiuchtigen Einflüfterungen beim Bruder ber 
Fürft vornehmlich jene folgenreihe Haupttbeilung der wettinifhen Länder 
zufchrieb, welche, nachdem am 17. Juni 1485 zu Leipzig ein Präliminarvertrag 
abgefchloffen worden, ebendafelbft am 26. Auguft diefes Jahres in einem fchließli- 
hen Hauptvertrage ausgefprochen worden war *). 

Zuvörderft änderte ſich die vorher beftimmte und auch früher (vgl. ©. 311) 


*) ©. die neueren Mittheilungen über den Gang der Verhandlungen bei v. Langenn 
Herzog Albrecht ac. ©, 140 fig. 
22 
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feftgebaltene Anficht, daß der jüngere Bruder theilen, der ältere aber wählen folle, 
indem nun, vielleicht weniger mit Ruckſicht auf das Sachſenrecht, als nah Al— 
brechts Andeutungen auf Schleinig’s Betrieb feftgefegt wurde, daß Ernft die Thei- 
lung zu machen und fein jüngerer Bruder gegen Erlegung von 25000 Gulden zu wählen 
babe. Der Lestere foll, wie erzählt wird, ausdrücklich zur Gewiffenhaftigfeit bei 
der Theilung ermabnt haben, damit für die Nachkommen ja feine Zwietradht ent 
fiche. — Die wettinifhen Länder, von denen natürlich das Herzogthum Sachfen 
für den Kurfürften Ernft ausgefchloffen wurde, zerfielen nun in zwei Hauptmaf- 
fen, Meifen und Thüringen *). Zu legterem wurden die franfifchen und vogt- 
ländifchen Befisungen gefchlagen, während das ehemalige Ofter- und PMeifinerland 
(vgl. S. 241) zwifchen Beiden getheilt wurde. Cine eigentlihe Demarkationdli- 
nie zwifchen den Haupttheilen ward nicht gezogen, vielmehr zog man Orte (j. B. 
Eoldigt, Torgau, Grimma, Düben, Eilenburg u. f. w.), die in dem meißniſchen 
Theile lagen, zu dem thüringifchen und wiederum Orte des thüringiſchen Their 
les (3. B. Camburg, Jena, Edardsberge, Sangerbaufen, Weißenſee, Weißenfels 
u. m. a.) zu der meifinifchen Abtbeilung. So erhielt fi die Ermnerung an 
die frübere Gemeinſchaft, und vielleicht follte dadurch auch das innigere Zufammen- 
balten der beiden Linien bewirft werden. Weniger wurde der Territorialumfang, 
als die Zahl der Güter, Orte und Bafallen im Auge behalten, Bon den Lepteren 
famen unter andern an Meißen die Grafen von Stolberg, von Hobnftein, von 
Mannsfeld mit Heldrungen, von Arnftein, Beichlingen, Leisnig, die Herren von 
Querfurt und von. Schönburg, fowie die Grafen von Schwarzburg mit einem Theile 
ibrer Lehen. Mit dem andern Theile famen die Schwarzburger an Thüringen 
(Weimar), fowie die Grafen von Gleichen, die Burggrafen von Kirchberg und die 
reußiſchen Dynaſten. Ueberbaupt wurden die fchriftfäffigen Vaſallen namentlich 
aufgeführt, während die, welche auf der Amtleute Erfordern dienen mufiten, die 
amtfäffigen, bloß im Allgemeinen als zu den benannten Aemtern gebörig bezeiche 
net wurden. Bon den Stiftern wurde Merfeburg und die Vogtei uber Quedlin— 
burg (j. S. 333) dem meifnifhen, fowie Naumburg dem thüringiſchen An- 
tbeile zugewiefen. — In Gemeinfhaft dagegen follten bleiben: das Bisthum 
Meißen, Sagan und die biberfteinifhen Herrſchaften (f. S. 331), der Schneeberg 
mit dem Neuftadtel und allen Gebirgen eine Meile im Umkreis, alle Bergwerk. 
nugungen in beiden Ländern, das in Thüringen nicht erhobene Ohmgeld, das von 
Görlitz, Erfurt, Mühlhauſen und Nordhaufen zu entrichtende Schußgeld, die Schul« 
den, Anwartichaften und Anfälle von Leben und die Einlöfung des fächfifhen An- 
tbeils an der Ganerbfhaft Treffurt (f. S. 198). As Nebenpunfte wurden Be 
ftimmungen uber die gegenfeitige Erbfolge nach Abgang der einen Linie, die fid 
darauf beziebende Gefammtbelchnung, Erbhuldigung und Erbeinigung, die Einlöfung 
verpfändeter Befitungen und einige andere alsbald zu erwähnende Verfügungen 
feſtgeſetzt. 

Die dem Herzog Albrecht zuſtehende Wahl fiel zum großen Mifvergnügen 





*) Der Hauptvertrag bei Glafey Kern der fächfiihen Geſchichte 4. Aufl, ©. 789 flo. 
Vgl. Weiße fächfifche Geſchichte Thl. 11. ©, 356 fig. 
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feines Bruders Ernft auf Meißen. Da biefer Theil für werthvoller gehalten 
wurbe, als ber andere, fo hatte Albrecht nad einer Beftimmung des Theilungs« 
vertrages, welche nah feiner Aeußerung ebenfalls Schleinig’s Werk gewefen fein 
fol, dem älteren Bruder die Summe von 10000 Gulden berauszuzahlen ; doch lic 
Ernft die Hälfte diefer Summe fallen, da ihm fein Bruder das Amt Jena mit Ausnabıne 
einiger Drtfchaften abtrat. Manche zweifelhafte Punkte des Vertrages wurden ſpä— 
ter noch durch andere Vergleiche berichtigt. Dahin gehört zuvörderſt der foge- 
nannte naumburger Schied vom 25. Juni 1486, welcher vornehmlich die vom Kur- 
fürften als zum Herzogtbum Sachſen gebörig betrachtete Pfalz, die Burggrafichaft 
Magdeburg und das Grafengedinge zu Halle und die Gemeinfchaft der auswärti- 
gen in der Theilung nicht erwähnten Leben betraf. Wegen der Pfalz wurde in 
der Hauptfache nichts entfchieden, und allerdings mochte der Umftand, daß wenig- 
ſtens Lauchſtädt fchon vor 1423 dem Haufe Wettin gehört hatte (f. S. 204), 
einige Schwierigkeit verurfachen. Andere Einigungen fallen in die Zeit nad 
Ernfts Tode. — Am 24. Februar 1486 ertheilte Kaifer Friedrich III. den nun— 
mehrigen beiden fächfifchen Linien die Belehnung mit ihren Ländern, mit Vorbehalt 
der gefammten Hand, beftätigte zugleich bie Theilung und erneuerte fämmtliche 
Privilegien des fächfifchen Haufes. Dieß gefhab am Tage der Königewahl Mari- 
miliand, zu welcher Ernft, der mit feinem Bruder Albrecht von Frankfurt mit 
nach Aachen zog und bort „aufrichtig““ (aufgerichtet) das Schwert vortrug, ganz 
vorzüglich mitgewirkt hatte, 

Allein bald nachher wurde der Kurfürft zu feinen Vätern verfammelt. Die 
rafch auf einander folgenden Todesfälle in feiner Familie — es ſtarben (1484) 
feine Gemahlin Elifabeth, welche in der leipziger Paulinerkirche beigefest ward, 
fein Sohn, der mainzer Erzbifchof Albrecht, und (1486) feine Mutter Marga- 
retha — wirkten fehmerzlich auf des Fürſten Gemüth, wozu noch der Kummer 
über die Nichterfüllung feines Wunfches, Meißen bei der Theilung zu erhalten, 
gefommen fein fol. Ein Sturz vom Pferde auf der Jagd bei Schweinig wird 
als die unmittelbare Urfache der Befchleunigung feines Todes angegeben, welder 
im Jahre 1486 am 26. Auguft — gerade an dem Tage, an weldem man ein 
Jahr vorher in Leipzig getheilt hatte — zu Colditz erfolgte. Im der Fürftengruft 
des meifmer Domes wurde, nach feiner legtwilligen Verfügung, durch welche er 
zugleich reiche Armenfpenden anorbnete, der Fürft beigefegt, dem Redlichkeit der 
Gefinnung und Mäfigfeit, eine in damaliger Zeit feltene Tugend, auszeichnete, 
welche unter Anderm die Entfernung der Trunfenbolde vom furfürftlichen Hofe ver- 
anlafte. Doch mochte auch fein finfterer umd firenger Charakter manches Gemüth 
ihm entfremden und fein Jähzorn riß ihn zumeilen zu unüberlegten Handlungen 
bin. So erzählt Spalatin, daß Ernft einft dem faiferlichen Prüfſchenken, der fich 
bei einer feierlichen Gelegenheit geweigert, ibm als Neichserbinarfhall das Schwert 
zu übergeben, in der Kirche und in Gegenwart des Kaifers daffelbe entriffen babe 
und nur durch die Dazwifchenfunft der Umſteheuden an der Tödtung des Munnes 
gehindert worden fei. — Bon den Söhnen, die ibm Elifabeth geboren, folgten 
ber ältefte, Friedrich (der Weife, geb. 1463) und der jüngfte überlebende, Jo— 
bann (der Beftändige, geb. 1467) dem Vater nach einander in feinen Regenten- 
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würden, Die beiden andern, Albrecht und Ernft, find in ihren geiftlichen Wür- 
den (f. S. 333), fowie die an Johann von Dänemark vermählte Tochter Ehri- 
ftine (f. ©. 334), deren Schwefler Margaretha fpäter Gemahlin des Herzogs 
Heinrih von Braunfchweig-Lüneburg wurbe, bereits erwähnt worben. 


d) Rücbliche auf innere Buftände in den Jahren 1423 bis 1485. 


Die Zeit, welde von der Verbindung ber früheren wettinifchen Länder 
mit dem Kurſtaate Sachſen bis zur Theilung des fächfifchen Haufes in zwei 
Linien reicht, wird durch dad beftimmte Hervortreten mancher wichtigen Staatege- 
ftaltung merfwürdig, deren Reime zum Theil in früberen Jahrhunderten gelegt wur» 
den und bie jegt unter dem Einfluffe gemeinfamerer Zuftände einer bebeutungs- 
vollen Zeit Fräftiger aufiproffen. Denn es waren die Tage, in denen das Mittel- 
alter zur Rüfte ging, in denen ſich mächtige Entwidelungen für eine neue Zeit in 
Bezug auf das eigentliche Staatsleben, wie für das firdliche, geiftige, fittliche und 
gewerblihe Dafein des Bolfes vorbereiteten. 

Die Erfahrungen früherer Zeiten waren auch für das Haus Wettin verloren ge- 
gangen. Einzelne Abweichungen von dem früher befolgten Syſtem, das nichts von 
Incorporationen wußte, hatten flattgefunden, und verſchiedene Landesftreden verlo⸗ 
ren während biefes Zeitraumes, wenigſtens ber Hauptfahe nad, ihre ehemalige 
GSelbftftändigfeit, wie früher das Pleifner- und jest allmählig das Ofterland (f. S. 
241), während zuweilen eine gemeinfchaftlihe Regierung in den nun bervortreten- 
den Hauptländern, Meißen und Thüringen, verfucht wurde. Doc weder diefe 
kurzen Berfuhe (1440—1445 und 1482—1485), noch das Hinweifen der golbe- 
nen Bulle auf die Rechte des Erfigeborenen hinfichtlich des Kurftaates vermochten 
von Landestheilungen abzufchreden, deren nachtheilige Wirkungen weder Gefammt- 
belehnungen, noch Erbverbrüberungen zu hindern vermochten und denen zuleät bie 
Theilung vom Jahre 1485 die Krone aufſetzte. Wurde doch ſelbſt die Primoge- 
nitur im Kurlande noch nicht immer genau in's Auge gefaßt und in Bezug auf 
die Beherrſchung deffelben kommen verfchiedene, von ben fürftlihen Brüdern der 
Rurlinie ausgeftellte Urkunden vor. 

An und für fi verlieh freilich die Kurwürde dem Haufe Wettin mehr Glanz 
und eine höhere politische Stellung in einer gährenden: und Mannigfaches vorberei- 
tenden Zeit, und mehr als früher finden wir num feine Mitglieder mit den Angele- 
genheiten des Reiches befchäftigt und die Kräfte ihres Staates nah Außen deutli- 
her anfündigend. Diefe Bedeutfamfeit eines der fchönften deutfchen Fürſtenthümer 
ging felbft dann nicht gänzlich verloren, als die Theilung von 1485 mit ihren 
fonftigen nachtheiligen Folgen in’s Leben trat. Schwache Raiferregierungen, vor 
allen die Friedrichs III., der weniger mit dem Reiche al® mit feinen Sonderin« 
tereffen befchäftigt war, trugen troß der hohen Verehrung, welche die Wettiner, 
vornehmlich Herzog Albrecht, für die Idee des Kaiſerthums begten, wefentlich 
dazu bei, daß fih in den wettinifchen Ländern bie Randeshoheit Fräftiger ausbil- 
bete, während das Volk durch feinen Corporationggeift noch Beftimmteres fchuf. 
Noch wurden in diefer Zeit die Verhältniffe zwifchen den Fürften und ihren In— 


341 


faffen durch einzelne Verträge und Anerfenntniffe (vgl. ©. 243) geordnet, wohin 
unter andern die ſchon erwähnte (f. S. 294) Beftätigung ber Freiheiten der ſäch— 
ſiſchen Mannfhaft durch Friedrich den Streitbaren gehört. Gleiche Ueberein- 
fommen fchloffen Friedrih der Sanftmüthige und Herzog Wilhelm II. in 
Bezug auf die Eingefeffenen zu Meißen, auf das Ofterland, Franfen und das 
Bogtland, und noch im Jahre 1484 beftätigten Ernft und Albrecht die Borrechte 
der beveutenderen geiftlichen und weltlichen Infaffen in den oſterländiſchen Land« 
frihen. Wenn nun aber auch die Wettiner jetzt noch mehr als früher über ihre 
Infaffen die Oberhand behielten, wenn felbft die beveutenderen unter ihnen, die 
Biſchöfe, Grafen und Dynaften, nicht zu den anderwärts erlangten Vorzügen ge 
langen konnten, fo trat doch in biefer Periode die Bereinigung der verfchiedenen 
Klaffen zu einem landſchaftlichen Körper beftimmter hervor. Vornehmlich war 
dieß auf einer Zufammenfunft zu Reipzig im Jahre 1438 der Fall, wo außer den 
Prälaten, Grafen, Herren, Rittern und Städten des.Meifner- und des Ofterlandes 
auch die von Sachſen erfhienen. Denn der Grund zu einer folhen Einigung war 
nur in den beiden erfigenannten Gebieten, nicht aber in dem letzteren (vgl. S. 294) 
gelegt, und daher galt der Anfchluß des neuerworbenen Landestheileds wohl als 
vortheilhaft für denfelben. Die Urfache diefer Vereinigung lag wie bei den meiften 
ähnlichen in den Geldforderungen der Fürften (hier Friedrichs des Sanftmü- 
thigen und feines Bruders Wilhelm), welche als aufergewöhnliche gegen Ge. 
wohnheit und Herfommen ftritten und die nicht mehr von den einzelnen Körper- 
fhaften eingezogen werden follten. Beiden Fürften war von ihren Näthen, ben 
Bifhöfen und den Grafen von Schwarzburg, angeraihen worden, den gemeinfamen 
Rath der Randfchaft in diefer Sache zu hören, und mit ihrer Zuftimmung traten 
die Eingefeffenen zufammen, indem fie wegen ber Bewilligung gelobten, einer bei 
dem andern zu bleiben und zu ſtehen, getreufich zu rathen und zu helfen, fich fol- 
ches aufzuhalten und zu ſchützen. So begannen im Sabre 1438 mit Zuftimmung 
der Landesfürften die eigentlihen Landtage, deren Urbeftimmung war, ben will- 
kührlichen Eingriffen in das Vermögen der Erfcheinenden oder der von ihnen nad 
damaligen Anfichten Bertretenen durch ausdrüdlihe Bewilligung bes Geforderten 
vorzubeugen. War diefes wichtige Ereigniß auch nur ein vorübergehendes und auf 
die Gegenwart berechnetes, fo fanden doch ähnliche Zufammenfünfte immer bäufi- 
ger ftatt, und es bildete fich die ftändifche Verfaffung um fo eher aus, je öfter 
das Bedürfniß der Fürften die Berufung an die Stände nöthig machte. Das in 
dem fürftliden Reverſe vom Jahre 1438 den Infaffen zugeftandene Necht, fich ih- 
rer Sicherheit wegen zu vereinigen und zufammenzufegen, wenn der Fürft außer 
der auf zwei Jahre verwilligten Ziefe eine ungewöhnliche Steuer oder fonft et- 
was Neues, was vor Alters noch nicht gewefen, von ihnen fordern und fie dazu 
nötbigen follte, trug vielleicht zu der Vereinigung der Stände und ihrer merfwür« 
bigen Erklärung beim Beginn des Bruderfrieges (im Yahre 1445 f. ©. 312) - 
mit bei. Wie fih aber an ihr Bewilligungsrecht bald noch die Beſprechung und 
Berathung anderer wichtiger Landesangelegenheiten fnüpfte, gebt aus der Zu— 
fammenfunft zu Leipzig im Jahre 1446 hervor, wo fie zwar dem Kurfürſten 
Sriedrig dem Sanftmüthigen abermalige Schuldzahlung zugeftanden, aber 
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zugleich zu wiffen verlangten, „in welcher Maße der Kurfürft in ſolchen Unrath 
gekommen ſei.“ Dabei beantragte die Landfchaft die Entfernung ausländifcher 
Räthe, wofür insbefondere etliche Thüringer angefehen wurden, da die Theilung 
von 1445 (f. ©. 311) erfolgt war. Somit war der Schritt geſchehen, welcher 
dem Fürften, ehe er Schulden machte, die Befragung der Stände zur Bedingung 
feßte. Auch auf den Tagen zu Grimma (1451) und zu Leipzig (1454) ſuchte man 
diefes Necht zu erringen, und in der That machte im Jahre 1458 der Kurfürſt 
Friedrich den Ständen das Zugeftändniß, daß fie über Krieg und Frieden um 
Rath gefragt werden follten, und was unter ihnen Raths würde, dabei follten ver 
Fürſt und feine Erben es bleiben Taffen und fie nicht weiter drängen. Ernſt und 
Albrecht hörten (1466) ebenfalld den Rath der Landfchaft und gaben die Zufi- 
derung, daf fie ihn bei Kriegen und in andern Motbfachen, durch welche neue 
Abgaben veranlaft werden fönnten, vernehmen und ihren Unterthanen gegenüber 
vor einem Mannengerichte Recht nehmen wollten *). Faft auf gleiche Weife bil- 
dete ſich der Iandfchaftliche Körper in Thüringen aus, wie die auf dem merf- 
würdigen Landtage zu Weifenfee (1446) mit Zuftimmung der Ritterſchaft und 
der Städte gefaßten und fpäter noch näher zu erwähnenden Schlüffe bezeugen, wenn 
wir gleich fonft weniger von den thüringiſchen Ständezufammenfünften in dieſer 
Periode wiffen. — Auf den hier in Frage fiehenden Verfammlungen erfchienen die 
Prälaten (Bifchöfe, Domcapitel, Achte u. f. w.), Grafen und Herren, Ritterfchaft 
und Städte, mit welchen Klaffen ſchon auf den früheren Zufammenfünften (f. ©. 
244) einzeln unterbandelt worden war. Sie bildeten nah damaligen Begriffen 
vornehmlich die vollburtigen Staatsbürger, welche nun in dem Kreis der eigentli- 
hen Stände gezogen wurden, und ihren Verwilligungen legte man eine fo verbin- 
dende Kraft bei, daß auch für die nicht im ftändifchen Körper befindlichen Landesinfaffen 
eine gemeine Laft vorhanden fein muffe. Anfangs machten wohl die Prälaten, 
Grafen und Herren noch feine von der Nitterfchaft und den Städten ſcharf ge- 
trennte Curie aus, wenn gleich fpäter eine folhe Vereinigung, wie fie durch das 
Auffommen der Territorialfteuern zwiſchen dem Lehnftaate und den Städten bewirkt 
wurde, in Bezug auf die landfaffigen Prälaten, Grafen und Herren wegen ihrer 
auf befonderen Verträgen beruhenden Verhältniffe, die fie auch bei den fländifchen 
Zufammenfunften geltend machten, nicht hervortrat. Ob die „gemeine Pfaffheit **) 
welche ſchon auf einer früheren Zufammenkunft vom Jahre 1428 und dann aud 
auf der von 1466 erwähnt wird, befondere Abgeordnete hatte oder durch die Prä- 
laten mit vertreten wurde, bleibt ebenfo zweifelhaft, als das damalige Erfcheinen 
bürgerlicher Befiger ſchriftſäſſiger Nitterguter (vgl. S. 260). Der Unterfhieb 
zwifchen Schrift- und Amtsfaffen (f. S. 257), der auf das Erfcheinen bei fländi- 
fhen Zuſammenkünften fo großen Einfluß hatte, trat immer deutlicher hervor, wie 
aus der Theilungsurfunde vom Jahre 1485 (f. ©. 338) genugfam erhellt. 

Die Abgaben, deren Bewilligung die Grundlage der Ausbildung des fländi- 





*) Vgl, v. Langenn, Kurfürft Morig Thl. 11. ©. WW flg. und Herzog Albrecht ©. 
306 flg. 


*) Weiße fähf. Geſchichte Thl. II. ©. 363. 
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fben Körpers wurde, verloren in biefer Zeit allmählig die Natur der allgemeinen 
Beden (f. S. 249 flg.). Dod wurde eine folche in Thüringen noch im Jahre 
1476 erhoben, als die Prälaten und die Nitterfchaft wegen der Theilnahme ihres 
Herzogs Wilhelm an dem Zuge gegen Karl den Kübnen (f. S. 332) einen bal- 
ben Zins von ihrem Einfommen entrichten mußten. Auf gleihe Weiſe wurde in 
den meißnifhen Ländern auf dem Landtage vom Yahre 1466 *) von den Prä- 
laten, Domberren, Klöftern, der. gemeinen Prieftierfchaft, von ven Rittern und 
Mannen ein ganzer Yabhrzins, fo fie von ihren Unterthanen einzunehmen hatten, 
zur Tilgung der durch Reifen verurfachten Schulden der Fürften bewilligt, Dabei 
wurde den Städten eine gewiffe Summe auferlegt, weil auf fie, wenn gleich die 
Deren auch in ihnen nach Grundftücen verteilt werben mochten (vgl. S. 250), 
weniger eine Grundfteuer paßte. Hieraus erhellt, daf die Prälaten und. die Ritter 
ſchaft ſich auch jest, wie ſchon bei früheren Beden, dem Leiftungen, die mit ihrer 
Lehnöpfliht im Zufammenhange gedacht wurden (f. S. 249), nicht entzogen, und 
ebenfo machten fie auch anfangs feinen Anfpruch auf Befreiung von den an die 
Stelle der auf Lehnspflicht beruhenden Beden getretenen Territorialfteuern, was fie 
auch bei den num erfcheinenden, freilich die Städte befonders treffenden indireeten 
Steuern deren Natur nad weniger fonnten. Eine ſolche Steuer war die am 
9. Juni 1438 zu Leipzig geforderte Ziefe *), der dreißigſte Pfennig von allem 
feilen Berfaufe, welche auf zwei Jahre bewilligt wurde und, wie bemerkt, die Ber 
einigung der ftändifchen Corporationen bei einer fo ungewöhnlichen und unbeliebten 
Beftenerungsart herbeiführte. Insbeſondere traten die fränfifchen Stände, die von 
ben Beden frei waren, gegen fie auf; doch brachte die Mutter der damaligen Für— 
fien, Katharina, mit einigen Näthen die dieffallfigen Unterhandlungen mit dem 
bloß aus der Ritterfchaft gewählten Tandfchaftlichen Ausfchuffe glücklich zu Stande. 
Nach Ablauf jener zwei Jabre (1440) wurde die Stener verlängert **), indem 
man dabei zugleich alles fremde und einheimiſche Kaufmannsgut, fowie das ge- 
braute Bier damit belegte und auch die Handwerker, fo etwas zu verkaufen, ver- 
pflichtete, den dreißigften Pfennig vom gelöften Stüd zur Ziefe zu erlegen, Die 
im Jahre 1451 dem Kurfürften Friedrih dem Sanftmüthigen auf fünftige 
Notbfälle verwilligte Steuer F) war vielleicht ebenfalls eine Kortfegung diefer Ziefe. 
— Eine Abgabe ähnlicher Art war das Umgeld oder der Bierzebnte, welder 
noch in der Theilungsurfunde vom Jahre 1485 (f. ©. 338) vorkommt, wenn ‚er 
gleih im Jahre 1469 bloß auf fechs Jahre bewilligt wurde 44). Denn fpäter 
wurbe dieſe auch von andern Getränfen zu entrichtende Abgabe auf eine längere 
Zeit ausgedehnt und verwandelte fich zuletzt in eine bleibende Lerftung. Die Für— 
ſten Eruſt und Albrecht erliefen im Jahre 1470 wegen der Entrichtung diefer 
Abgabe, eine befondere Ordnung, nach welcher fie den zwölften Pfennig des. gefauf- 
) Weiße fähf. Gefchichte Thl. IT. ©. 366. 

—) Hausmann Beiträge zur SKenntniß der kurſächſ. Landesverfammtungen Et. 1. 
S. 32 und Thl. 2. ©. 2 fig. 
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ten Geldes beitrug, wovon den Fürften drei Viertheile und den Städten, wo das 
Getränf verfchenft würde, ein Viertheil zufallen folle *). 

Eine andere allgemeine Steuer wurde Friedrih dem Sanftmüthigen 
im Jahre 1454 zugeftanden, welche die Form eines von jedem Kopfe zu entrich- 
tenden Geldes (2 Gr., der Grofchen zu 9 Pfennigen gerechnet) annahm **). Da 
man indeffen dabei weder auf Stand noch auf Vermögen Rüdfiht nahm, fo wurde 
ihre Gleichheit zur größten Ungleichheit. — Diefer Uebelftand trat bei der im 
Sabre 1481 ausgefchriebenen Kopffteuer für die dem Kaifer zu leiftende Türfen- 
bülfe *5) zurüd, wobei von 1000 Gulden 1 Gulden und von 100 Gulden 2 
Grofchen abgegeben werden follten. Zugleih war in ‘dem dieffallfigen Ausfchrei- 
ben ausdrücklich erffärt, daß die Abgabe von jedem Menfchen, er fei geiftlichen 
oder weltlichen Standes, entrichtet werden follte; denn fie wurde, abgeſehen von 
dem Zwede, auch als Neichslaft betrachtet, zu welcher die Fürften Ernft und 
Albrecht ebenfalls ihren Theil (2000 rbeinifche Gulden) beitrugen, fowie auch 
ihre Mutter von ihrem Leibgedinge geben folle, was ziemlih und gebräuchlich 
fei 7). So trat die in Bezug auf die Territorialhobeit wichtige Bertretung des 
Reichslandes dur den Landesfürften im Dienfte des Reiches (vgl. S. 47) jetzt 
auch bei veränderten Verhältniffen dadurch an den Tag, daß er, feine Reichsſteuer 
felbft dazulegend, von den Inſaſſen nur die Neichsabgaben forderte, ein Verhält« 
niß, welches bald nach diefer Zeit Kaiſer Marimilian dur einen Befehl an Her- 
zog Albrechts Eingefeffene, diefem jene Abgaben zu überliefern 7}) ausdrücklich 
anerfannte. 

Zugleich führten aber diefe auf der Bewilligung der ftändifchen Corporationen 
berubenden eigentlihen Steuern zu der Concurrenz der Stände bei der Ber- 
waltung der Einnahme, damit fie fih vergewiflern Fönnten, daß die Abgaben der 
Vereinbarung gemäß und zur Fandesnothburft verwendet würden. So bildete fi 
allmäblig der Unterfchied zwifchen einer furftlichen und einer Landeskaſſe, wenn auch 
der Haushalt der Furften und der Staatshaushalt jetzt nicht immer ſtreng gefondert 
wurden. Bei den früheren, den Fürſten als Beihülfe gegebenen Beden hatte jene 
Eoneurrenz nicht flattgefunden, und fie kam auch in diefer Zeit bei den zulept 
1438 und 1466 zu Gunften der fürftlichen Bebürfniffe entrichteten Beden nicht 
vor. Wohl aber wurde die Steuer in den Jahren 1451, 1454 und 1481 nur 
unter der Bedingung bewilligt, daß fie von einem landſchaftlichen Ausfchuffe gelei- 
tet, das Geld zu Leipzig verwahrlich niedergelegt und ohne Vorwiffen der Depu- 
tirten nichts davon verabfolgt würde. Zu dem Ende wurden 1451 zwölf Mit- 
gliever des Adels und die Bürgermeifter von Leipzig, Dresden, Wittenberg, 
Zwickau und Pegau zu Landesfteuereinnehmern ernannt. Auch die Steuer vom 
Sabre 1454 follte beim Rathe zu Leipzig niedergelegt werden; doch wurde ba- 


*) v. Langenn Herzog Albrecht u. f. w. ©. 345. 
*) Wed Befchreibung von Dresden ©. 439. 
**) Cod. Aug. T. 2 p. 667. 
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mals die Zahl der abeligen Einnehmer auf acht feftgefeht, während Kinfichtlich der 
Städte nichts erwähnt ward, vielleicht weil es in Bezug auf fie beim Alten blieb 
und in der That den adeligen Einnehmern fein flädtifcher Bürger, wohl aber bie 
Steuer von Grafen, Herren, Prälaten, Rittern und Rnechten zugewiefen wurde. Auch 
die im Jahre 1481 audgefchriebene Türfenftener follte nur mit Rath und Wiffen 
derer, fo von den Landen hierzu geordnet, ausgegeben und gebraucht werden. 
Das dabei eingenommene Geld war bei dem Rathe zu Peipzig in einem wohl« 
verwahrten Sade, auf welchem die Nummer der mit der Einnahme beauftragten 
Prälaten, Capitel, Städte und Nitterfchaft gefchrieben war, verfiegelt niederzulegen 
und von dem Rathe ein fchriftliches Bekenntniß entgegenzunehmen. Zugleich wur- 
den (31. März 1481) auch Einmahmeorte (Meißen, die Burg zu Leipzig, Witten- 
berg und Martin Römers Haus zu Zwidau) beftimmt, wohin die Amtleute das 
von den in Sachſen, Meißen, im Ofter- und Bogtlande beftellten Einnehmern 
empfangene Geld liefern follten. 

Außer den genannten Steuern und Abgaben blieben den Fürften noch eine 
Menge anderer Einkunfte, die fchon früher (vgl. S. 251) vorgefommen waren. 
Bon den eigenen Gütern, gewöhnlich Vorwerke genannt, wurden Getreidezinfen ge- 
zogen, mit denen noch immer Naturalleiftungen, 3. B. Effefleifh und Spedfeiten 
aus Thüringen, verbunden waren. Daf von verichiedenen Städten ein Schußgeld 
erhoben wurde, erhellt aus dem bereits Mitgetbeilten (vgl. S. 336); auch das 
der Juden (vgl. S. 252) dauerte fort, und ebenfo famen viele andere Abgaben, 
als Stättegelvder, Wagegelder, Stadtzölfe, Waſſerzölle, Viehzölle, Brüdenzöffe u. 
f. w., fowie Leiſtungen von einzelnen Handelsartifeln, 3. B. Tuchgelver, fortwäh- 
rend vor. Das Geleite war noch immer ſehr beträchtlih, vornehmlich zu Hain 
mit feinen Nebengeleitseinnahmen, wo fünf Arten des Geleites vorfamen und Zei- 
chen ftatt der Geleitszettel dienten. Die Gerichtänugungen waren fchon wegen der 
mannigfadhen Strafgelder nicht unbedeutend, und auch Forften und Jagden lieferten 
ihren Beitrag. Nach einer Ueberfiht vom Jahre 1469 betrug das, was. burdh 
Steuern einfam, 5000 Gulden, wobei jedoch das beträchtliche Umgeld nicht mit 
gerechnet wurde; was an Renten und Nusungen einging, belief fih auf 29609 
Gulden (zu 20 Grofchen) ; doch wurden die nach dem Getreideertrag veranfchlag- 
ten Gütereinfünfte befonders berechnet und, wie die geringeren Abgaben (an Eiern 
u. f. w.) fowie die Ginfünfte von Münzen und Bergwerfen, ausgefchloffen. 
Der Rechnungeabſchluß über das Einfommen fand jährlich ftatt. Die Verwaltung 
ber Finanzen in den unterften Stellen war den Bögten, Amt- oder Hauptleuten 
anvertraut, die zumeilen das auch befonders vorfommende Amt der Schöffer (Ge- 
winner) mit dem ihrigen vereinigten. Mit der Einnahme des Umgeldes waren 
die Stadträthe beauftragt. Das Geleite wurde von den Geleitsmännern vermal- 
tet, die mitunter ein bedeutendes Anfehen genoffen, und in Meißen und Dresden 
beftanden für die betreffenden Zölle befondere Brüdenämter. Die höhere Lei— 
tung des Finanzwefens fiel dem Hofmarfchall zu, der zu den Näthen des Fürften 
gehörte, mwiewohl in diefer Beziehung fpäter der Nent- oder Kammermeifter (vgl. 
©. 256), mit dem Ganzen befchäftigt, wieder bedeutender hervortritt, während ein 
KRammerfchreiber die Einzelnheiten des Nechnungswefens beforgte. Der Erftere 
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betrieb ‚auch die ſonſtigen Geldgefchäfte des Fürften, wenn die Einfünfte nicht zu- 
reichen wollten. 

In der Verwaltung der Finanzangelegenheiten wurde der Marſchall, wahrichein- 
lich bei einfchlagenden Rechtspunften, von dem Kanzler unterftügt *), beffen Amt 
feit Friedrich dem Sanftmüthigen (f. S. 256) als ein flehendes erfcheint **), wozu 
vielleicht die Verbindung der Kur mit den meifinifchen Ländern, welche auch das 
Geremoniel erhöhte, beitrug. Waren auch die Gefchäfte des Kanzlers noch nicht 
genau beftimmt, fo wiffen wir doch, daß er vornehmlich mit der oberften Leitung 
der Juſtiz beauftragt war, während der zu den Nätben des Kürften gebörende Hof 
meifter (f. S. 245) die andern allgemeinen Regierungsangelegenbeiten beforgte. 
Auch wurde dem Kanzler Schon jest die Anordnung der Nechtsverbältniffe mit dem 
Auslande, befonders der Febnsfachen, übertragen, wie u. a. das Beifpiel Georg 
Nebeldau’s, Doctors in geiftlichen Nechten, zeigt, welcher im Jahre 1428 von 
Friedrih dem Sanftmuthigen und feinen Brüdern als Kanzler zum Kaifer gefandt 
wurde, um den Empfang der Lehen über ihre Länder zu betreiben. — Das Ge- 
rihtswefen der wettinifchen Länder ging jegt immer mehr feiner weiteren Aus, 
bildung entgegen, und zur genaueren Feftftellung deffelben wirkte fchon in diefer Pe— 
riode die num beginnende eigentlihe ZTerritorialgefeggebung mit, indem fie 
vorzüglich den Eingriffen in die Juftizbobeit der wettiner Fürften fräftig zu bes 
gegnen fuchte. Dahin gehört vornehmlich die mit Zuftimmung der Landfchaft auf 
dem Tage zu Weifienfee vom Herzog Wilhelm Ill. abgefaßte Landesordnung. 
Zwar follte das dem Kurfürſten Friedrich dem Streitbaren ertbeilte Privilegium 
de non evocando feine Wirfungen nicht bloß auf die Kurlinie, fondern auf das 
gefammte Haus Sadfen (vgl. S. 300 und 259) erftreden; allein Herzog Wil- 
beim mochte es doch für nothiwendig halten, diefe Wirkungen auch in feinen Län— 
dern zu befeftigen, weshalb in der erwähnten Ordnung die Berufungen an aud- 
wärtige weltliche und geiftliche Gerichte bei Strafe der Acht verboten wurden. 
Und in der That, wie die Fürften Ernft und Albrecht fih in ihren Landen ge 
gen Berufungen auf kaiferliche Gerichte (3. B. im Jahre 1474 gegen die Heinrichs 
von Gera, der freilich vom Kaifer Friedrich III. zurücdgewiefen und in die Koften 
verurtbeilt wurde) fhüsen mußten, fo traf diefes Loos auch den Herzog Wilbelm 
in Thüringen. Befonders waren es fortwährend die weftpbälifchen Freiftüble (f. 
©. 258), deren Eingriffe ihm viele Noth machten. Die Ffaiferlihe Reformation 
reichte gegen die Freifchöffen nicht aus, die fogar einmal das Oberhaupt des Rei- 
ches vorzuladen fi erfühnten und 1453 und 1454 aud mit dem Herzog Wil— 
. beim, der fih auf die Befreiungen von Berufung an Auswärtige ſtützte, in Streit 
gerietben. Dabei traten Wilhelm und mehre feiner NRäthe felbft als Wiſſende 
(mas auch viele andere Fürften des Selbftfchuges wegen wurten), folglich als folche 
auf, die wohl beurtheifen könnten, daß die von den Freigerichten in Anfpruch ge— 
nommenen Saden nicht vor deren Stuhl gebörten. Doch antworteten auch die 
Kreigrafen auf die deshalb ausgebrachte Eaiferliche Inhibition, daß „die Sachen, 
*) Val. v. Langenn Herzog Albrecht ıc. S. 348. 

*) Horn's hiſt. Hanpbibliothet S. 596 flg. 
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die gehörig und gebührlich zu richten wären, in des heiligen Reiches heimlichen 
Gerichten, fich nirgend anders gebuhrten zu verflären, noch zu rechtfertigen, demn 
auf der. weftphälifchen Erden.‘ Wenn wir auch nichts Beftimmteres über den 
Ausgang diefes Streites wiffen, in Folge deſſen der Kaifer die Freigrafen noch 
einmal zur Verantwortung lud und auch - die Neicheftände auf dem franffurter 
Reichstage (1454) darüber zu befragen befchloß: fo fanf doch in diefer Zeit das 
Unfeben der Freigerihte, auch in den wettinifchen Ländern, immer mehr, und 
mit der Einführung des allgemeinen Landfrievens hörten ‚auch ihre Anmaßungen 
gänzlich auf. — Auch gegen die Eingriffe der geiftlichen Gerichte wehrten fich 
Kurfürſt Ernft und fein Bruder Albrecht, fowie ihr Oheim der Herzog Wil- 
beim auf das Kräftigfte. Das frühere Privilegium des Papftes Martin V. wurde 
jest von Sixtus IV. den beiden Erfteren im Jahre 1481 erneuert, und wenn gleich) 
aus diefen befonders gegen die Anmafungen päpftlicher Legaten (vgl. S. 258) ge 
richteten Doeumenten fich nicht auf gefchebene Berufungen an auswärtige geiftliche 
Gerichte: in letzter Anftanz ſchließen läßt *), fo wurden doch auch fie in der Lan- 
desorbnung Herzog Wilhelms verboten, obne daf vom Papſte oder den Erzbi- 
fchöfen eine Beſchwerde dagegen erhoben worden wäre, Ebenfo wurden, abgefehen 
von jenen Berufungen, die Einmifchungen geiftlicher Gerichte in weltliche Gerichte» 
barkeit, gegen welche die Sachfenfurften nachber noch oft fämpfen mußten, in jener 
Landesorpnung bergeftalt unterfagt, daß Fein Unterthan des Herzogs Wilhelm 
unter Androhung einer Gelditrafe und des Berlujtes feiner Forderung feine welt- 
liche Sache vor einen geiftlichen Richter bringen folle. Dabei behielt man fich 
aber noch einen befondern Vergleih vor, der mit den Prälaten in Wilhelms 
Ländern über das Anbringen weltliher Angelegenheiten vor geiftlichen Gerichten 
geichloffen werden follte. Auch die Kirchenzucht (vgl. auch S. 336) wurde in Be- 
zug auf die geiftlihen Drden und die Weltpriefter in Wilhelms Landesorbuung 
beachtet, wenn gleich dabei mehr auf die Aufrechthaltung der beſtehenden Geſetze, 
als auf Erlaffung neuer Vorfchriften Nücdfiht genommen wurde. Hatte bo auch 
Kurfürſt Friedrih der Sanftmütbige fon im Jahre 1434 um Abftellung 
mancher Mißbräuche unter feiner Geiftlichfeit bei der. bafeler Kirchenverfammlung 
nachgeſucht. 


Zugleich ſetzte Herzog Wilhelm in Gemeinſchaft mit ſeinen Ständen ein 
Friedensgericht nieder, welches ſich von dem im 13. Jahrhundert (ſ. S. 242) 
vorkommenden dadurch unterſchied, daß durch daſſelbe alle Fehden, nicht bloß wie 
früher die unehrlichen, verboten wurden; und dieſes Gericht, deſſen vier Beiſitzer 
der Herzog, die Grafen und Herren, die Ritterſchaft und die Städte ernannten, 
ſollte ebenſo über die Aufrechthaltung der Landesordnung wie über den Landfrieden 
wachen. Daß dieſes von Thüringen gegebene Beiſpiel in den meißniſchen Ländern 
nicht nachgeahmt wurbe, Tag wohl zum Theil in dem feltneren Borfommen der 
Fehden in diefen Randestheilen, wiewohl die Neigung zur Selbfthulfe auch hier 
nicht ausgetilgt war und felbft die Fürften Fehdebriefe befamen, wie Ernft und 


*) Bol, Weiße fächfiihe Gefchichte Thl. II. S. 374 fig. 
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Albrecht im Jahre 1480 von Heide von Erbmannsborf *). Erft 1495 traten 
die Fürſten meißnifcher Linie dem allgemeinen wormfer Landfrieven bei. Wohl 
aber gab Wilhelms Landesorbnung durch die darin enthaltenen Polizeivorfchriften 
Beranlaffung, daß Eruft und Albreht im Jahre 1482 gleiche Gefege erließen, 
die fpäter noch erwähnt werben follen. 

Auch die Öerichtsverfaffung machte in dieſem Zeitraume wieder bedeu- 
tende Fortfchritte, welche bald (1488) in den albertinifchen Landestheilen epoche⸗ 
machende Einrichtungen berbeifüuhrten. Die Hofgerichte der Hauptprovingen und 
das fürftlihe Hofgericht beftanden zu Ernfts und Albrechts Zeiten fort. Das 
legtere folgte dem Hoflager des Furften und befand fich feit 1483 in Leipzig, 
wohin man nah dem Ausfterben der thüringifchen Linie das fürftliche Hoflager 
verlegt hatte, weil bier der Regent den thüringifchen Befigungen näher war. Da 
es feinen Wirkungskreis über Meißen und Thüringen zugleich erftredte, fo mag 
dieß die Urfadhe fein, weshalb es den Namen Oberhofgericht erhielt **). Ei- 
ner der Fürften oder ein Hofrichter führte den Vorſitz; Beifiger waren vier Nit« 
ter, vier Doctoren und vier Adelige. Gingen auch während feines Beftebens mit 
den Hofhaltungen der Fürften Ernft und Albrecht manderlei Veränderungen vor, 
fo blieb diefe Eurie doch in Leipzig bis 1485, wie unter Anderm eine von baber 
datirte Ladung des Oberhofgerichtes darthut **). Dann aber übte die Theilung 
vom 26. Auguft 1485 auch bier ihren Einfluß aus. Das Oberbofgeriht konnte 
nach ihr Feine gemeinfchaftliche Gerichteftätte mehr bleiben. Albrecht errichtete 
in der feiner Linie von nun an bleibenden Refivenz Dresden ein Hofgeriht und 
ein anderes für die ihm zugefallenen thüringifchen Beſitzungen zu Eckardsberge, 
während ein drittes zu Weimar, wo Ernft feinen Sig nahm, gebildet wurde. 
Doch fam in den Landestheilen des Erfteren auch ein Hofgericht unter dem rotben 
Thurme zu Meißen vor (vgl. S. 89), welches fpäter nur auf das Amt Meißen 
erſtreckt wurde, während die Gerichte zu Dresden und Edarbsberge eingingen und 
das Dberhofgericht zu Leipzig im Jahre 1488 — wovon an einem andern 
Drte die Rede fein muß — auf's Neue erfand, um bis zum Jahre 1835 fortzu- 
dauern. Noch übten aber die Hofgerichte die Gerichtsbarfeit über die unmittelba- 
ren Bafallen des Fürften und über die Städte aus, von denen noch an dad zuerft 
vorfommende Oberhofgericht (das fürftliche Hofgeriht vgl. S. 257) als an die 
oberfte Inftanz, welche vielleicht auch concurrirende Gerichtsbarkeit mit ben übri» 
gen Hofgerichten ausübte }), Berufung eingelegt werben fonnte. Das Ober- 
bofgericht vom Jahre 1488 wurde freilich fpäter die Inſtanz für die Unmittelba- 


v. Langenn Herzog Albrecht ıc. S. 330. 

**) In einer bald nach der Theilung vom Jahre 1485 geſchehenen Vereinigung beißt es: 
„Auf das auch unferer gefchehenen Erbtheilung halben alle die Unfern, die vor unjerm 
Dberhofgericht zu Reipzig, auh andern unfern Hofgerichten zu Sachſen, Thürins 
gen, Meißen und Kranken Koderung gerabt u. f. w., keine Verkürzung leiden.” 

*) Mir laden Euch mit diefem unfern Briefe für unfer DOberhofgericht gen keipzig rc. 
S. Günther über das Privilegium de non appellando etc. ©. 92. 

+) ©. Bahariä von dem Urfprunge und ben Echidfalen bes Oberhofgerichts zu Leips 

zig in Weiße's Mujeum für fähf. Gefchichte ıc. 1. Bb. 2, St. ©. 17. 
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ren, und bie oberfie Gerichtsftelle war bei dem Landesherrn mit feinen Räthen. 
Die unteren Gerichtsftellen blieben auch jetzt (vgl. ©. 257) die Aemter, welde 
die Gerichtsbarkeit ausübten, die fih noch in den Händen der Fürflen befand, die 
Bafallen, die Stadträtfe und andere Infaffen, welche die Gerichte empfangen 
hatten. 

Vieles wurde indeffen noch immer aufer den gewöhnlichen Gerichtsftellen durch 
befonders erwählte Schiedsrichter entfchieden, wohin aud die fogenannten Ritter 
dinge zu zählen find, von denen unter andern eins zu Dresden im Jahre 1461 
als geforenes Gericht vorfommt *). Auch die Fürften felbft erfchienen zuweilen als 
ſolche Schiedsrichter, deren mehr auf Billigfeitsgefühl beruhende Entfcheidungen gern 
angenommen wurden. Selbft Verbrechen wurden durd fürſtliche Schiede mit Zu- 
fiimmung der Berwandten oder dur Firchliche Bußen geſühnt, welche in heiligen 
Fahrten nah Rom oder Aachen, in Stiftung von Seelenmeffen u. f. w. beftanden**). 
Daf die barbarifchen Uebelftände des mittelalterlihden Strafrehts auch in ben 
wettinifhen Ländern berrichten, kann nicht Wunder nehmen, da mangelbafte 
Einrichtungen die Yuftiz lähmten. Dahin gehörte 5. DB. das Aſylrecht der Klöfter, 
welches unter Anderm im Jahre 1475 Ernft und Albrecht dadurch befämpfen 
mußten, daß fie dem freiberger Rathe befablen, einen in’s Franzisfanerflofter ge» 
flüchteten Verbrecher durch Noth und Hunger zu freiwilliger Uebergabe zu zwingen, 
während der Rath zu Buttftäbt in Thüringen über einen Bürger, ber betrunfen 
einen Todtſchlag begangen, an einem und demfelben Abende das Todesurtheil ſprach 
und an ihm vollzog, weshalb Herzog Wilhelm erklärte, daß er vor dem Gerichte 
der Herren zu Buttflädt behütet fein wolle. Unter ſolchen Elementen konnten die 
römifchen Legiften und Canoniften die bisherige Rechtstheorie Leicht in Verwirrung 
bringen. Der Kampf des vaterländifchen Rechtes mit. den fremden Rechten, ber 
freilich auch durch die in die Nechtspflege eingreifende Gewalt des Fauftrechtes mit 
vorbereitet worden war, trat immer mehr hervor. Doch nahmen fi die wettiner 
Fürften der vaterländifchen Rechtsquellen (der Sacfenfpiegel mit feinen Gloſſen, 
die Richtfieige des Land- und Lehnrechts, das magbeburger Weichbild u. f. w.), 
bie Albrecht 3. B. in feiner Dberhofgerichtsorbnung noch voranftellte, treulich an, 
obgleich fie nicht hindern konnten, daß allmählig auch die römifchen und canoni- 
fhen Sätze dur die Doctoren, welde von Kaifer Friebrich III, seductores, 
von Andern „Stiefoäter und nicht rechte Erbdiener des Rechts““ genannt wurden, 
ſich feſtſtellten. Daß insbefondere dem Adel die Doctoren zuwider fein mußten, 
lag theils in dem Zurüddrängen von den neben der Führung bes Schwertes Teich- 
ter nach den einheimifchen Rechtsquellen zu übenden Urtheilen, theils in dem Ueber- 
gewicht, welches die Gelehrten nun auch bei der Beſetzung der fürftlihen Rathe- 
ſtellen, insbefondere des Kanzleramtes, erhielten. Schon unter Friedrich dem 
Sanftmüthigen fanden wir (f. S. 346) Georg Nebeldau, Doctor in geiftlichen 
Rechten, ald Kanzler angeftellt, und dieſem folgte Heinrich Leubing, Doctor in fai- 
ferlihen und Licentiat in geiftlichen Nechten **), So finden wir in dem älteften 

*) Bol. v. Langenn Herzog Albrecht S. 323 fig. 


**) v. Langenn a. a. D. ©. 329. 
+, Horn hiſt. Handbibliothek ©. 596. 
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Dberhofgerichte (f. oben) gleich nach den Rittern die. Doctoren erwähnt, welde 
den Nitterbürtigen gleich geachtet wurden, was dieſe freilich nicht immer anerfennen 
wollten. Daß die Doctoren fi nicht bloß in den Dienften der Fürften, fondern 
auch in den der Städte befanden, geht daraus hervor, daß fie als Mitglieder der 
Schöppenftuhle, deren Urthel bisher auch als werthvolle einheimifche Rechtsquellen 
gegolten hatten, gefunden werben. Hierher gehört die bereits kürzlich erwähnte 
(f. S. 260). Berordnung Friedrihe des Sanftmütbigen und feiner Brüder 
vom Jahre 1432, wodurd die Unterthanen angewielen wurden, ihre Rechtsbeleh- 
rungen nicht mehr von dem Schöppenftuhle zu Magdeburg, fondern von den Do« 
toren, verfländigen und ehrbaren Bürgern zu Leipzig oder andern Verſtändi— 
gen in ihren Landen einzuholen *). Der mit dem Nathe der Stadt Leipzig noch 
eng verbundene (f. &. 259 und 261) Schöppenftupl, deffen Rechtsſprüche ge 
woͤhnlich auch von der höchſten Inſtanz gefucht wurden, mochte um fo eher die - 
Gelehrten in feinen Schooß aufnehmen, da er ſich in einer Umiverfitätsftadt befand 
und die Wiffenfchaft, vornehmlich die Einführung der fremden Nechte, begünftigte. 
Durch diefe famen num bie ehrlichen Schöppen mit ihren veutfchen Gewohnheiten 
ziemlich in’s Gedränge, und fie wandten ſich daher an die Doctoren Leipzigs, 
welche eben durch die erwähnte Verordnung mit begünftigt wurden. Im Schöp⸗ 
penſtuhle ſelbſt ſaßen fie anfangs noch nicht; doch erhielt der Vorſteher der juriſti⸗ 
ſchen Facultät, der Ordinarius, vielleicht ſchon damals von dem Rathe ein Dienft⸗ 
geld, welches nach einer fpäteren Erzählung *) in 50 Gulden beſtand und dafür 
gegeben wurde, daß man ſich bisweilen, doch ſelten, ſeines Rathes in ſchweren 
Händeln bediente. Er hatte fein eigenes Buch, in welches er feine Urthel, die er 
den Schöppen ſtellte, ſchrieb. Nah und nach aber wurden Gelehrte, Doctoren 
und der Ordinarius felbft mit in den Rath und den Schöppenftuhl gezogen"). 
Ihr Anfehen wuchs mit dem Anfehen der fremden Nechte, und vielleicht trug auch 
der Umftand nicht wenig dazu bei, daß die von den Fürſten mit Doctoren beſetzten 
Staatsämter häufig von den Ordinarien beffeidet wurden, weshalb der Math ihrer 
Gunſt nicht felten benöthigt war 7). So bildete fih auch im leipziger Shöp- 
penftuhle allmählig der Unterfchied zwilhen Doctoren und Laienfhöppen+t), 
welcher gegen das Ende des 16. Jahrbunderts den wichtigften Einfluß auf eine 
neue Geftaltung diefes Collegiums ausübte, 

Gleich der Zuftigpflege war auch das Polizeiwefen größtentheils denfelben 


*,&. Günther a. aD. S. 2%. 
*5) S. Melchior von Dffe in feinem befannten Zeftament &, 390. 
) Im Jahre 1435 kommt das erfte mit einem akademiſchen Grade verfehene Mitglied 
des leipziger Rathes vor, 
+) Thomaſius in der 176, Note zu Oſſe's Teftament. Der Ordinarius war mituns 
ter zu gleicher Zeit Vorfteher der Juriftenfacultät, Bürgermeifter und Dirigent bes Schöp⸗ 
penftuhles und befleidete fpäter auch noch eine Stelle im DOberhofgericht. Solche Ueberhäus 
fung der Aemter in Einer Perfon mochte bald großen Aufenthalt im Erpediren der Schöps 
penfachen verurfachen, befonders ba bie gelehrten Schöppen fonft noch prakticirten. 
Fr Da die Doctoren unter bie Kleriker gezählt wurden, fo war ber Gegenfag von 
felbft gegeben, 


Beamten untergeorbnet. Zwar fonnte das letztere in Bezug anf Sicherbeit, die 
insbefondere feit den Huffitenfriegen und den darauf folgenden Kämpfen durch das 
im Lande berumziebende Geſindel der ledig gewordenen Lands⸗ und Kriegsfnechte 
in bobem Mafe gefährdet wurde, jetzt noch wenig ausgebildet werden. Dennoch 
mochte in diefer Beziehung ſchon jest fih Manches vorbereiten ; beſonders wurde 
bie Mannfhaft der Aemter aufgeboten, um die Straßen, vorzüglid zur Zeit ber 
Märkte (3. B. um Leipzig), zu fhuten, und Herzog Albrecht, der es für eine 
Unebre bielt, in feinen Landen Räuber, Diebe, Brenner und Uebelthäter zu bul- 
ben, ließ im Jabre 1488 Teichtfertigen Leuten, als Schotten umd andern, verbieten, 
in Städten, Marften und Dörfern feilen Kauf zu halten *). — Größere Rückſicht 
nahm man auf Gegenftände der Wohlfabrtepolizei, wohin vornehmlich auch Ber- 
ordnungen gegen Luxus und Unfittlichkeit gehörten. So ergingen im Jahre 1474 
Berbote wegen des halben und ganzen Zutrinfens (vgl. S. 279), und 1478 bes 
fahlen Ernft und Albrecht der Obrigkeit des üppigen einzig, über die durch 
landesherrlichen Befehl befaunt gemachte *) Ordnung, fowie über die altherge— 
brachten Saßungen zu waren, damit durch böfe Hoffart und Unerfenntfichfeit der 
Leute Gott wicht erzürnt werde. Wichtiger noch wurde in dieſer Hinficht die foger 
nannte Landesprdnung der beiden furftlihen Brüder vom Jahre 1482, zu welcher 
vielleicht die von Wilhelm 1440 erlaffene das Beifpiel (f. oben S. 346) gegeben 
batte. Denn auch diefe, zu welcher Wilhelm im Jahre 1452 auf Antrieb des 
Barfüfermöndes Eapiftranus noch eine andere Verordnung wider die Gebrechen der 
Zeit binzufügte, enthielt außer den bereits genannten Beftimmungen verfchiedene 
Polizeigefege über die Sonmtagsfeier, den Aufwand bei Hochzeiten, Kindtaufen und 
Kirchweihen und über die Kleidung. Die Ordnung Ernfts und Albrechts war 
indeffen in diefen Punkten faft noch ausführlicher. Bielfahe Beiträge zur Sitten» 
geichichte diefer Zeit Taffen fi, wie wir fehen werden, aus biefen Geſetzen fchöp- 
fen, von denen befonders das Iehterwähnte vom Jahre 1482 hinreichend auf den 
berrfchenden Geift bindeutet, indem die Fürften darin erflärten, daß fie viele üble 
Nachrede von Leichtfertigen und Unverfländigen wegen diefer Sapungen zu befürdh- 
ten bätten. 

Die ftäbtifchen Bögte und Räthe nun hatten ebenfo wie die Beamten ber 
mit Gerichtsbarkeit Verſehenen das Juſtiz- und Polizeiwefen (in Oſchatz 3. B. das 
legtere der Stabtrichter) zu verwalten. Unter den Iandesherrlihen Beamten zeich- 
neten fich in diefer Hinficht vornehmlich die Bögte aus, die gegen das Ende diefes 
Abfchnittes immer mehr unter dem Titel Amtleute erfcheinen, und deren bauptfäch« 
lichfte Unterbeamte auch zuweilen Bögte genannt wurden. Doc werden beide Ti— 
tel immer noch neben einander erwähnt, wiewohl fie auch mit der Bezeichnung 
Hauptmann vertaufcht wurden, vorzüglich da, wo ſich landesherrliche Schlöffer be» 
fanden und wo mit der Befchäftigung des mit den genannten Gegenftänden, fowie 
mit der Einnahme (f. S. 345) und Verwaltung der landesherrlichen Gefälle und 





*) Bgl. v. Langenn Herzog Albrecht ıc. ©. 332. 

*", Man fing allmählig an, die gefeglihen Beftimmungen durch ben Drud bekannt zu 
machen; doch wurden fie auch noch wie früher auf dem Markte ober vor den Kirchen aus: 
gerufen. ©. v. Langenn a. a. O. ©. 330. 


Renten beauftragten Amtmannes das Verhältniß eines Kriegsmannes fich vereinte. 
Die Verwaltung der Aemter fand noch größtentheils in engem Zufammenhange 
mit dem Kriegswefen (vgl. S. 257), woraus ſich auch das Dafein mander lin- 
terbeamten der theils baar befoldeten, theils mit Nutzungen abgefundenen Amtleute 
erflären läßt. So fommen z. B. neben den Kornfchreibern, den Einnehmern der 
Ziefen und Zölle, den Förfterfnechten u. f. w. auch Pfeilverfertiger, Pferbefnechte 
u. a. m. vor. Bei gewiffen Aemtern waren die Amtleute größtentheils von Adel, 
bei andern wechſelten Nichtritterbürtige mit Edelleuten. Einige Amtleute hatten 
zugleih die Eigenfchaft von Landvögten, wie dieß die fürftlihen Beamten für 
ganze Provinzen, 3. B. der Landvogt zu Pirna für Meißen, der zu Belzig für 
Sachſen, geweien zu fein fcheinen und denen eine höhere polizeiliche Aufficht, die 
Verhütung der Behördenzwifte u. f. w. obliegen mochte. Daß ſchon im Jahre 
1428 die Eingriffe der fürftlichen Vogte Beſchwerden der Juſaſſen veranlaßten, ift 
früher (f. S. 257) erwahnt worden, während die Beftätigung der Vorrechte der 
ofterländifchen Eingefeffenen vom 4. Mai 1484 (f. ©. 311) fo Mandes entyielt, 
was auf die ungewöhnlichen Forderungen jener Iandeöberrlihen Beamten und be- 
fonders auf Einführung der Sporteln ftatt der früheren unentgeldlihen Amtsfüh- 
rung bindeutet *). i 

Das Kriegswefen hatte ſchon in biefem Zeitraume die größten, fpäter im— 
mer weiter fich ausdehnenden Veränderungen erfahren. Doc überdauerte das all- 
gemeine Aufgebot die gegenwärtige Periode noch lange. Die fogenannten be- 
fchloßten Edelleute, welche aus der Kanzlei des Fürften Zufchrift erhielten *), er- 
ſchienen mit Anechten, Pferden, Harniihen, Wagen und reifigem Zeug. Im Ge- 
genfage von diefen Schriftfaffen wurden bie unter die Aemter gehörenden Bafallen 
von den Amtleuten oder Vögten als fogenannte ‚‚Erbarmannen,‘ die in der 
Pflege dienten (vgl. S. 257), aufgeboten, während bie übrigen Amtsuntertbanen 
als „‚Unerbarmannen‘ bezeichnet wurden. Die Städte ftellten ebenfo wie bie 
Biihöfe, Capitel und Aebte auf befondere Aufforderung ihr Contingent an Aincch- 
ten, Wagen und Zubehör. Mit der Ausfchreibung der Dienftmannfchaften waren 
(fchon im Jahre 1449) der Dbermarfchall, der Kanzler und der Hofmeifter, fowie 
ein Mufterfchreiber befchäftigt ***). Diefes Lehnsgefolge vermochte aber, befonders 
als der Gebrauch des Feuergewehrs immer häufiger wurde, nicht mehr die frühe- 
ren Dienfte zu leiften, und daß es in der That trog feiner Berftärfung durch 
Stäbter und Landvolk nicht mehr ausreichte, bewiefen ſchon die unglücklichen Er- 
folge der Huffitentämpfe. Die eintretenden Feldzüge in entferntere Gegenden des 
Reiches machten die Nüftungen noch ſchwieriger. Zudem befaß wenigftens die 
Mannfchaft von Sachen die (im 17. Jahrhundert von ber Nitterfchaft des ganzen 
Landes zur Sprache gebrachte) Freiheit, nicht in’s Ausland zu ziehen (f. ©. 294), 
und wie ſich die Thüringer gegen ſolchen Dienft auflebnten, ift bereits (f. S. 332 
u. 336) erwähnt worden, während auf der Zufammenkunft der Vafallen im Jahre 1428 





*) Bol. über diefe Verhältnifie v. Cangenna. a. D. ©, 335 fig. 
“*) Mach der DOberhofgerichtsorbnung vom Jahre 1488. 
⸗**) Bol. v. Langenn a. a. D. ©. 415 fig., überhaupt ©. 409 fig. 
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die Hülfe gegen die Huffiten nur dann verfprochen wurbe, wenn die Lehen eines 
auf folhem Zuge ohne Hinterlaffung männlicher Nachkommen Gefallenen auf die 
Töchter oder in Ermangelung derfelben auf die Brüder und Vettern von gleichem 
Geſchlecht, Schild und Helm übergetragen würden. Unter ſolchen BVerhältniffen 
wurden in den wettimifchen Ländern wie anderwärtd die Pflichtigen allmählig ver- 
anlaßt, Anechte zu befolven. War auch bei der veränderten Art der Kriegsführung 
die Söldnerei Manchem eine willfommene Stellvertreterin des perfönlichen Dien- 
fies, fo veranlaßte doch die Geldzahlung nicht bloß die Geiftlichkeit und die Städte, 
fondern auch insbefondere die Nitterfchaft zu mancher Beichwerde, und die Geld» 
bülfe der Fürften mußte eintreten. So wurden. die Kriege für fie foftbarer durch 
Abfindung des Dienftes mit Geld, und Herzog Albrechts Rentmeifter Rathalter 
weiß von dem Aufwande zu erzählen, den die bald nach der Theilung für feinen 
Herrn geworbenen deutfchen und welfchen Knechte demjelben verurfacht hatten. 
Doch fam das geworbene, für den Dienft mit Geld abgefundene Kriegsvolf in 
den wettinifchen ändern in diefer Periode viel früher vor. Sehr häufig wurden 
dazu böhmifche Kriegsleute gebrauht, wie die Söldner des Herzogs Wilhelm 
(. ©. 313) im Pruderkriege bewiefen. Auh Friedrih der Sanftmuthige 
bediente fi (1452) auswärtiger Trabanten; aber obgleih er über fie zu Hagen 
Urfache hatte, „weil fie ibm wegen geringen Geldes uberliefen und ſchmählich zu- 
redeten,“ fo tbaten doc feine Söhne Ernft und Albrecht daffelbe, indem fie im 
Jahre 1468 die von Georg Podiebrad verjagten Kreuzfoldaten (Krußiger f. ©. 
329) in Sold nahmen, die im ſachſiſchen Erzgebirge übel gehauft hatten; denn 
nach beendigtem Feldzuge fielen die Söldner dem Lande ebenſo zur Laft, wie fie 
es im Kriege felbft durch ihre Verwüftungen gepeinigt hatten, fo daß im Huffiten- 
kriege eine gefchärfte Kriegsordnung (f. ©. 303) erlaffen werden mußte. Daß 
Herzog Albrecht, von dem die Rede ging, er habe fih auf dem Feldzuge wider 
den Herzog von Burgund nur dur Geld zum längeren Bleiben bewegen lafjen, 
für feinen Söldner gebalten fein wollte *), deutet im Allgemeinen auch auf die 
Anficht des Adels über das neue Verhältniß hin, Im Ganzen betrachtet war das 
Kriegswefen in diefem Zeitabfepnitte, wie fo vieles Andere, dem allmähligen 
Vebergange vom Alten zum Neuen unterworfen, und in den Heeren fingen die frü- 
beren Elemente an, mit den neuen fich zu vermifchen. Neben der geworbenen 
Mannfhaft ftanden noch die Wafallen, und neben der Armbruft, den Spiefen und 
eifernen Klegeln u. f. w. wurde das Feuergefhüs gebraudht. Die neue Waffe 
batten vornebmlih die Städte (aber auch der meifner Biſchof und fein Domca— 
pitel) zu liefern. Dod wurde dieß vielleicht bloß von dem gewöhnlichen Feldge— 
ſchütz verftanden, während die Beforgung des fohmwereren dem Fürften anbeimfiel 
und unter andern dem Herzog Albredt die „‚Artollerei”’ bedeutende Summen 
foftete. Schon Ariedrid der Streitbare hatte den Huffiten bei Brir größere 
Geſchütze abgenommen, und feit den fiebenziger Jabren des 15. Jahrhunderts wur- 
den befonders in Dresden, wo aud ein Zeughaus unter einem Zeugmeifter angelegt 
und das Pulver verwahrt wurde, immer mebr größere Gefhuge gegoffen und des— 
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halb mit Meifter „Kannengießern“ befondere Eontracte abgefchloffen. Die Büch— 
fenmeifter, deren einer unter Friedrih dem Sanftmütbigen durch feine Ge- 
fchiclichfeit Dresden von den Huffiten rettete, batten andere Gewehre zu verferti- 
gen und wurden auch von bedeutenderen Städten angenommen, 3. B. von Kreiberg 
und Leipzig, an welchem Teßteren Drte man bereits 1498 mit gezogenen Büchfen 
nach der Scheibe ſchoß. Bon den in den Städten nun beftimmter bervortretenden 
Schütengefellfchaften wird weiter unten die Rede fein. 


Dur die erwähnten Veränderungen im Staatsleben der wettinifchen Länder 
wurde aber ebenfo wie durch die ſich fleigernden perfönlichen Bedürfniffe der 
Fürften ein größerer Aufwand herbeigeführt. Die Erwerbung der Kur vermehrte 
nicht nur den Titel und verwandelte das bisherige Wappen in das des Herzog- 
tbums Sachfen und der fächfifhen Pfalz, womit der thüringifche und meißnifche 
Löwe (f. S. 246) verbunden wurden, fondern führte auch mit dem größeren Glanze, 
der die neue Würde umgab, einen erweiterten Hofftaat *) herbei. Die Hoflager 
waren, wie bereits bemerkt, noch wechfelnd, und befonders hatte fih Friedrich der 
Sanftmüthige (1457) drei Städte, Torgau, Leipzig und Meißen, jede auf ficb- 
zehn Wochen zum Aufenthalt erforen, wenn es gleich bei dieſen Orten nicht 
allein blieb. Meißen und die Wartburg traten allmählig in den Hintergrund, 
während Dresden und Weimar bleibendere Nefidenzen wurden. Die bebeutenden 
Roften, welche jener Wechfel fowohl, wie die neben den Kriegezügen vorfommen- 
den Reifen der Fürften (f. S. 332) verurfachten, wurden noch durch die vermehrte 
Zahl des Hofgefindes gefteigert, das nun unter den mannigfachften, feinen Beichäf- 
tigungen entlehnten Benennungen (Küchenmeifter, Bratenmeifter, Bretdiener, Futter» 
marſchälle, Wagenfnechte, Jungen, Thorwarte, Heizer u. f. w.) vorfam. Auch 
die fürftlichen Frauen, denen für ihre Ausgaben befondere Summen angewiefen 
wurden, waren mit einem größeren Hofftaate, vornehbmlih mit mehr Hofdamen 
und Hoffräulein umgeben. Die Leitung des Hofwefens beforgte der Obermarfchall, 
wiewohl berfelbe bei der Einfachheit der Hofordnung auch mit andern Gefchäften 
(f. S. 345) beauftragt war. Da Hofr und Staatshaushalt jetzt noch wenig ge 
trennt waren, fo mag zum Hofftaate (in Thüringen wie in Meißen) auch der 
Kanzler neben andern höheren Beamten (Untermarfchällen, Hofmeiftern) gezählt wor- 
den fein, zu denen auch der den Fürften auf Neifen begleitende Thürfnecht gehörte, 
welcher vielleicht auch über die Trabanten gefegt war, die für die Sicherheit der 
Hofburg zu forgen hatten. Das Rechnungsweſen des Hofes beforgten die Rent- 
oder Kammermeifter und die Kammerfchreiber. Jene böber ftchenden Perfonen aber 
bildeten zugleich wegen ihrer Stellung zum Staatsleben die fogenannten Heimli- 
chen (f. ©. 256), zu welchen bei wichtigen Angelegenheiten noch andere bewährte 
Männer, felbft folche, die in Dienften anderer Fürften fanden, gegen einen Ehren— 
fold gezogen wurden. Aus der Zahl der Heimlichen oder auch aus ber Geiftlich- 
feit und dem uriftenftande (vornehmlich Doctoren) wurden die Sendboten genom- 
men, welche mit fogenannten Werbungen (Anftructionen) an andere Höfe geſchickt 


*) Vgl. v. Langenn Herzog Albrecht ꝛc. S. 447 fig, 
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wurden *). Denn wenn es gleich noch feine mit den äußeren Staatsgefchäften 
allein ſich befchäftigenden Männer (Diplomaten) gab, fo begammen doch im 15. 
Sahrhundert die Berührungen mit andern Staaten und Fürſten ſich zu bilden, 
welhe nah dem Berfchwinden des Mittelalters den eigentlihen Staatenverfehr 
berbeiführten. - Das Haus Sachſen fonnte von folhen Verhandlungen, wie auch 
aus dem bereits erwähnten Verhältniffen zu Matthias von Ungarn, Karl von Burs 
gund, Georg Podiebrad u. a. m: hervorgeht, nicht zurücbleiben, und dazu dienten 
jene Bevollmächtigten, deren Thun und Treiben freilich weniger unter den Begriff 
bes fpäteren Gefandtichaftswefens gebracht werben fann, da ihre Berichte, gleich 
benen anderer Agenten — ein folcher wurbe 3. B. von Ernft und Albrecht am 
Hofe des Kaiſers unterhalten — mehr den Mangel anderer Nachrichten erſetzen 
follten. Durch ihre Bemerkungen über das Erfahrene find fie auch für die Sitten- 
geichichte der damaligen Zeit wichtig geworden. Doc erfhienen die Wettiner 
wie. auf den Neichstagen, fo auch auf den andern Zufammenfünften der Fürften 
felöft (3. B. in Ollmütz f. S. 334), befonders wenn es perfönlichen Beziehungen 
galt. — Befriedigung fanden die Fürften vornehmlich in dem zahlreichen Adel, der - 
fie im Ehrendienfte umgab, und auch diefer fand immer mehr Wohlgefallen im Für- 
ftendienfte, zu einer Zeit, wo auch in den wettinifchen Ländern die frühere Be— 
deutung des Adels als Lehnsmiliz immer mehr zurüdtrat, das Ritterthum weniger 
berückſichtigt wurde als Nitterbürtigkeit- und Ahnenreihen, wo das Titelmefen fich 
fleigerte und der Ceremonialſtyl mehr ausgebildet wurde, wenn gleich der meiß- 
nifche Hofritterorden (f. S. 319) noch nicht bedeutend war. Doc widmeten auch 
Edle dem Hofe ihre Dienfte aus Dankbarkeit, was z. DB. im Jahre 1474 Hans 
von Gtreitperg that, der im Beifein der böchften Beamten in Pflicht genommen 
wurde. So finden wir am Hofe der Wettiner, in Meißen wie in Thüringen, 
den männlichen und weiblichen Hofftaat, für welchen letzteren die Fürftinnen häufig 
auf vortbeilhafte Verforgung durch Heirath u. f. w. bedacht waren, aus den älte- 
ften, zum Theil noch blühenden Gefchlechtern zufammengefest, und in ſolchem Dienfte 
fommen bie Einfievel, KRöderige, Heinitze, Mepfche, Gablenze, Schönberge und 
viele andere vor. 


Wenn die gewöhnlichen Einfünfte der Fürften zur Beftreitung des aus den 
neuen Einrichtungen und PVerbältniffen bervorgehenden Aufwandes nicht hin- 
reichten und dieß, wie wir gefeben, die Entftebung neuer Abgaben und Steuern 
veranlaßte; fo entfernte die damit verbundenen Unannebmlichfeiten auch nicht der 
Bergbau, wodurd freilich manche übertriebene Erzählung von dem Ueberfluſſe des 
Bergfegens gleih anfangs widerlegt wird. Doch erfreute fich der meißniſche Berg- 
bau allerdings in diefer Periode fehon unter Ernft und Albrecht eines frifchen, 
bald darauf fich wiederholenden Dafeins; allein feine Ergiebigfeit, die allerdings 
ftatt fand, hatte Feinen folchen Einfluß auf den Staatehaushalt, daß die beginnenden 
Laften deffelben verringert worden wären. Die Wirkungen des reichlicheren Bergfegens 
erſtreckten fih in anderer Beziehung nicht allein auf manche der vorbemerften Ver— 
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bältniffe, fondern auch auf die im Folgenden erwähnten, daher die Notizen über das 
Bergwefen bier ihre Stelle finden mögen. 

In den Rechnungen *) vom Jahre 1469 heißt es noch von den Münzen und 
Bergwerken, daß der Ertrag berfelben gering fei; allein bald nachher, in den fie- 
benziger ‘Jahren des 15. Jahrhunderts, wurden in der Nähe von Schneeberg rei» 
here Silbergänge ausfindig gemacht *). Nur ift ed ungegründet, daß dort erfl 
1471 Bergbau getrieben worden fei, der bereits im Jahre 1316 (f. S. 253) 
vorfommt und vornehmlich auf Eifen gerichtet war. Jetzt aber brachte ber neue 
Fund, den die Sage dem Stahlwaarenhändler Sebaftian Romner zufchreibt, neues 
Leben in biefe Gegend, und bald entftand (um 1477) die Stabt Schneeberg, in 
welcher 1479 eine Bergorbnung befannt gemacht wurde. Fünfzig Jahre fpäter 
gründeten fchneebergifche Bergleute Platten und Gottesgabe, deren Fluren durch 
die Bermählung Sidoniens mit dem Herzog Albrecht zum meißnifchen Gebirge 
gefommen waren und erft im 17. Yahrbundert wieder mit Böhmen verbunden 
wurden. Bald nach biefer Periode begann auch in dem raubeften Theile des Erzge- 
birges, von Wolfenftein bis Wiefentbal und Joachimsthal, in der fogenannten 
wilden Ede, ein regeres Leben, wo feit langen Jahren bei dürftigem Ertrage mei« 
ftens nur auf Hoffnung gebaut worden war. Denn am 27. Detober 1492 fchlug 
Kaspar Nigel, Bergmann aus Frohnau, am Schredenberge ein, und der bier ge- 
fundene reihe Bergfegen, welcher in den erftien brei Jahren 124838 rheinifche 
Gulden betrug, veranlafte Herzog Albrechts Sohn, Georg. am 21. September 
1496 ebenfalls eine freie Bergſtadt am Fuße des Pielberges zu gründen, welche 
den Namen Annaberg empfing, und in deren Nähe Kurfurft Friedrich der Weife 
St. Katharinenberge am Buchholze, Buchholz fchlehthin genannt, anlegte. Auch 
in der Gegend von Großenhain Tief Albrecht in den neunziger Jahren, jedoch 
mit ungünftigem Erfolg, nah Gold fuchen. Die Erzählungen der Chroniken von 
Schneebergs reihem Bergfegen aber wurden lange wiederholt und trugen oft freudige 
Erinnerungen in eine arme Gegenwart über, welche freilich die fpätere Forfchung 
zernichtete. So fagte man, daf der Schneeberg in den erften neunundfiebenzig 
‘Jahren im Durchſchnitt täglich anderthalb Millionen Silber geliefert, und daß Her- 
308 Albrecht einmal im St. Georgenfhaht an einer aus einer Silberftufe aus- 
gebauenen Tafel gefpeift habe. Man erzählte, daß nicht bloß die Rurinhaber (vgl. 
S. 252), fondern auch die Arbeiter mit Broden oder Silberkuchen, bie einen 
Werth von 1100 rheinischen Gulden gehabt, bezahlt worden feien, und der reiche 
Martin Römer foll zwei Wagen voll folder Kuchen zur nürnberger Meffe gebracht 
und fie dem ftaunenden Magiftrate dafelbft zum Kaufe angeboten haben. Diefe 
ebertreibungen aber werben, wie angedeutet, nicht allein durch die Noth der Für- 
fien, die zur Tilgung ihrer Schulden (in der Theilungsurfunde vom Jahre 1485 
findet man Summen von nur wenigen hundert Gulden erwähnt) noch 1482 ge- 
ringbaltige Münze fohlagen ließen und 1488 harte Steuern auflegten, fondern 


) ©. v. Langenn a. a. D. ©. 349. 
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auch durch manches Andere, z. B. durch die anfangs (mie 1481) in Meifen no 
immer berrfchende Wohlfeilbeit der Lebensmittel widerlegt. Deffenungeachtet mag 
die Ausbeute, die freifih in den fchneebergiichen Zechen ſchon nach zehn Jahren 
wieder abnabm, noch immer beträchtlich genug gewefen fein. Nur äußerten bie 
nicht zwedimäßig vertheilten und weder zur Beförderung der inländifchen Induſtrie, 
der Gewerbe und des Aderbaues, noch zur Milderung der verderblichen Folgen der 
Huffitenfämpfe und des Bruderkrieges durch Anbau wüfter Marken u. f. w., fon- 
dern böchftens zum Anfauf ausländischer Befigungen (f. S. 330 fl.) angewendeten 
Reichthümer bald durch den fleigenden Lurus nachtheiligen Einfluß auf die Sitten 
ber Einwohner ber wettinifchen Länder *), denen die in der mehrerwähnten 
Landesorbnung Ernfts und Albrechts vom Jahre 1482 enthaltenen Berbote 
ebenfo wenig vollftändig zu begegnen vermochten, wie fpäter die Gebote der Geifl- 
lichkeit, als jene Erfcheinungen durch den reichlihen Ertrag der annabergifchen 
Bergwerfe fich wiederholten. — Indeſſen hielten die Fürften, von denen Albredt 
ingbefondere der Bergfpenden in einer Berfammlung deutſcher Fürften rühmend ge- 
dacht haben foll, die Bergwerke nicht bloß im Allgemeinen in Ehren, fondern fie 
thaten auch fchon in diefem Zeitabfchnitte Vieles, um fie in größere Aufnahme zu 
bringen. Geſchickte Bergleute wurden (3. B. 1477) verfchrieben, fowie ſchon 
(1473) die Anlegung einer Kunft für den waffernöthig geworbenen Berg zum Geif- 
fing befchloffen worden war. Hatte man auch damals ſchon manderlei Maſchinen, 
als Hafpel, Borberfe, Kehrräder u. f. w., fo lag doch die Wiffenfhaft noch zu 
fehr in der Wiege, um die Hinderniffe eines tieferen Erzbaues, befonders die Waf- 
fer, zu bewältigen; und auf dem Areiberge wurden die Gewerfe im Jahre 1489 
faft zweifelhaft, ob der wegen der Waſſer in's Stoden gerathene Bau fortgefeht 
werden fünne. Der bei dem freien Bergbau den Fürften zuſtehende Silberfauf 
(vgl. auh S. 253) machte bei reicherer Ausbeute allerdings größere Zahlungen 
nöthig, welche insbefondere Herzog Albrecht ſchon (1471) aufzubringen bemüht 
war. Auch wurde durch feinen mit Friedrich dem Weifen und Herzog Johann im 
Jahre 1487 gemachten Beſuch des fehneeberger Bergwerfes die für die Gewerke 
vortheilhafte Beftimmung veranlaft, daß von dem gewonnenen Silber zuoörberft 
die Hüttenfoften abgezogen werben und bann erft den Lanbesherren der Zehnte und 
den Stöllnern der Neunte zufommen follte. Den Uebrigen, welche feinen lleber- 
lauf über Berg- und Hüttenfoft hatten, ward auf zwei Jahre Freiheit vom Stollen. 
und Zehntenrecht ertbeilt. Bon Schneeberg betrug übrigens in den Jahren 1477 
bis 1478 die Einnahme an Zehnten, Schlägefhas, Stollenreht u. f. w. 213458 
Gulden 14 Gr. — Während der freiberger Bergfchöppenftuhl nach wie vor beftand 
und felbft in Sachen des Fürften Recht fprach (vgl. S. 254 und 318), wurde von 
Ernft und Albrecht auch in Schneeberg eine Behörde für die Knappfchaft und 
Gemeinde von zwölf aus der letzteren zu mwählenden Schöppen feftgefegt. Als 
Bergbeamte, von denen die oberen mitunter Klagen über die Nachläffigkeit des 
unteren Perfonals führten, fommen nun allmählig ein Ober- oder Bergbauptmann, 
die Bergmeifter, welche die Verrichtungen der oberften Leiher mit verfahen, mit 
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dem unter ihnen ſtehenden und bie Aufficht über die Bergfnappen führenden Schicht- 
meifter, die mit ber landesherrlichen Einnahme beauftragten Zehntner, Markſcheider 
u. f. w. vor. Das alte Bergbuch zur Freiberg lag bei Entfheidungen in Bergfa- 
hen fortwährend zu Grunde. So bildete ſich jest ſchon im der Bergwerköverfaf- 
fung Manches aus, was bie auf die neuefte Zeit ebenfo fortgedauert hat, wie: das 
Eigenthümliche im Leben und in ber äußeren Erfcheinung der Bergleute felbft, 
deren befonderer Stand ſich auch durch die mannigfachen Vorrechte und DBefreiun- 
gen immer fefter gründete, welche nicht allein die aufblühenden betriebfamen Berg- 
orte, fondern auch die Arbeiter felbft, oft ſchon wegen der Lage ihrer Gruben, er 
hielten. Durch ziemliche Freiungen follten die Bergwerke gefördert und die Leute 
zum Bauen gereizt werden. — Das Münzwefen *) war ebenfalls in biefem Zeit- 
raume fortwährend ein Gegenftand der Aufmerffamfeit der wettiner Fürſten. 
Nur veränderten die mannigfachen Münzedicte, in denen ſich die Gefeßgebung er» 
ging, keineswegs die Münzforten felbft, fondern ließen ſich mehr auf die Bejtim- 
mung ihres inneren und äufieren Werthes ein, während nach Umftänden auswärtige 
Münzen verboten oder erlaubt wurden. Die frühere Pfund- und Schodrechnung 
trat ‘gegen die Guldenrehnung (f. S. 255) immer mehr in ben Hintergrund. Auf 
verfchiedene Weife beftimmte man den Werth der gangbaren Silbermünzen, der Gro⸗ 
fhen, zu den Gulden. So wurde nad der Münzreformation Friedrichs bes 
Sanftmütbigen und feines Bruders Wilhelm vom Jahre 1444 der rheinifche 
Goldgülden 2 Loth feinen (15*, löthigen) Silbers gleich geachtet, und daraus 
follten 20 Grofchen (wovon einer dem Zweigrofchenftüd des fpäteren Conventiond- 
geldes gleichfam) geprägt werden. Diefe Größe von 20 Groſchen wurbe Ober- 
wehr genannt, von der 11, den Werth eines meißniſchen oder ungarifchen Gold» 
güfden haben ſollte. Dann verfchlechterte fih das Grofchenwefen, und 90 bis 111 
Grofchen, unter Ernft und Albrecht anfangs 50, gingen auf die Dberwehr. Im 
Sabre 1465 fingen diefe Fürften an, wieder die Reformation von 1444 zu beachten, 
was mit den auf einen rheinifchen Goldgülden gerechneten 20 Horngrofchen nicht gelang, 
worauf 1475 die Spisgrofchen zu Oberwehr beftimmt wurben. Erft um das 
Jahr 1497 wurde 1 Goldgulden Oberwehr mit 21 Grofchen (deren 7 aus 2 Loth 
Silber gefchlagen wurden) anfgerechnet, worauf fi die fpätere Eintheilung des 
meißinifchen Gülden gründete. Verhandlungen über das Münzwefen fanden öfters 
unter den fächfifchen Fürften ftatt. Den einzelnen, zum Theil verpachteten Münz- 
ftätten ftanden die Münzmeifter vor, welche die Prägung und den Austauſch des aus 
der Hand des Zehntners an fie gelangenden Erzes zu beforgen, fowie die Aufficht über 
falfches und geringes Geld zu führen hatten, aber auch zuweilen von ben Fürften 
Aufträge in andern Gefchäften, wie der freiberger in Kunz von Kauffungs Sache, 
erhielten und insbefondere (wie die zu Leipzig) die Geldgefchäfte des Herm be 
forgten. Andere Herren, wie die Grafen von Schwarzburg, Stolberg und Hoben- 
ftein, fowie die Städte Erfurt, Müblbaufen und Nordhaufen erlangten für ihre Mün- 
zen, indem fie nach der Wettiner Schrot und Korn münzen follten, bis auf Wider 
ruf Geltung. 
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Die Städte, welche nun in den Kreis der Iandfchaftlichen Verbindung (f. ©. 
341 flg.) eintraten, bfübten ſchon während diefes Zeitraumes durch Gewerbe und Han- 
del immer mehr auf, was die Ausbildung ihrer Verfaffung nicht wenig beför- 
derte. Die meißnifchen Fürſten, die oft der Geldhülfe ihrer Städte bedurften und 
fie zu ihrem Vortheil willig fanden, begünftigten fortwährend durch mancherlei 
Begnadigungen ihr Aufblühen; doc gaben ihnen mancherlei Wirren, die fih im 
Schofe der meißnifchen Stadtgemeinden erzeugten, Gelegenbeit, ihre Herrfchaft durch 
Ausgleihung folcher Berhältniffe, ungeachtet des beginnenden freieren Municipal- 
regiments, geltend zu machen. Immer mebr wurden die Gerichtsbarkeiten, die be- 
reits erworben waren, befeftigt (f. S. 262) oder jegt auch zuerfi an die meifini- 
ſchen Städte oder vielmehr an deren Näthe verlieben, welche dann felbft eines be- 
vorzugten Gerichtsftandes ſich erfreuten, wie 3. B. in der Oberbofgerichtsorbnung 
"som Jahre 1483 die Räthe der Städte, die nicht einem Amtmann umterworfen 
waren, vor dem Dberhofgericht zu Recht flanden. Indem nun diefe Gerichtsbar- 
feit, über deren Abgrenzung im Weichbilde mancherlei Beſtimmungen fih nothwen- 
dig machten, an die Räthe überging, wurde dem num fich bildenden Stadtgericht 
ein Mitglied des Natbes als Stabtrichter vorgefebt*), wie z. B. in Leipzig, 
wo num auch das uriprünglich ftädtiiche Schöffengeriht (f. S. 259), der Schöp- 
penftubl,, den Charakter eines eigentlichen Gerichtes verlor und den eines redht- 
fprechenden Eollegiums (f. oben S. 350) annahm. Doch blieb feine frühere Ver— 
bindung mit dem Natbe auch dadurch fichtbar, daß Mitglieder des letzteren, vor- 
nebmlich die drei Bürgermeifter, ihren Plag darin fanden. Denn das Stadtregi- 
ment bildete fih in Leipzig nach drei Abtheilungen des Nathes aus, wie es auch 
in andern Städten Meifens, vor allen in Dresden gefhab, welchem Ernft und 
Albrecht im Jahre 1470 eine dieffallfige neue und beffere Ordnung ertbeil- 
ten *). Diefe drei Abtheilungen des Rathes wechfelten im Regimente dergeftalt, 
daß die abgebende nach zwei Jahren die Regierung wieder erhielt. Zur Beratbung 
wichtiger Angelegenheiten aber traten alle drei Abtheifungen zufammen, wie aus 
der erwähnten brespner Orbnung oder aus Urkunden, in denen der Zuftimmung 
ber drei Räthe (3. B. in einem Vertrage mit den Tuchmachern zu Leipzig vom 
Sabre 1470 ***)) gedacht wird, genugfam erhellt. Daß die Räthe fih durd ei- 
gene Wahl ergänzten, fcheint nach den vorhandenen Weberlieferungen ebenfo, wie 
die Beftätigung der Gewählten durch die Landesfürften 7), Grundfat gewefen zu 
fein. Die erweiterten Gefchafte des Nathes aber, die fih auch durch immer viel- 
facheren Erlaß jtädtifcher Verordnungen (Statuten vgl. S. 264) fundgaben, madj- 
ten eine Theilung derjelben immer nötbiger, und man findet daher jest häufiger 
in. der Mitte des Rathes Perſonen genannt, denen die befonderen VBerwaltungs- 


*, Anderwärts kommen die Verwalter ber ftädtijchen Gerichtsbarkeit „unter der Benen: 
nung Bögte vor, wie 3. B. zu Zorgau, 
**) Hafche dipl. Gejchichte von Dresden Thl. I. &, 50 und Klemm Ghronik von 
Dresden ©. 143. 
” Vogels Annalen ©. 60. 
+) Dergleihen Bellatigungen in den Jahren 1470 — 1478 bei v, Zangenn, Herzog 
Albrecht u. ſ. w. ©. 368. Val. in Bezug auf Leipzig oben ©. 261 Anm, **), 
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zweige übertragen waren, 3. B. in Dresden bie Kämmerer, in Leipzig bie Aedilen 
oder Baumeifter (feit 1469) und die mit der Rechtspflege auf ben Landbeſitzungen des 
Rathes (f.S.261) Beauftragten, fowie auch in Torgau der Vogt der Stadt als Land⸗ 
richter auf dem Rathhauſe dafelbft vielleicht die Angelegenheiten der im ftädtifchen 
Gerichtsbanne befindlichen Dörfer u. f. w. zu befodgen hatte *). Daß in Leipzig 
bei gewiffen Gefchäften der Rathsmitglieder (3. B. bei Revifionen der Bäderläden, 
Fleifchbänfe u. f. w.) auch Bürger, die im 15. Jahrhundert noch in Handwerfer 
und Unzünftige zerfielen **), zugezogen wurden, fcheint auf eine gewiffe Theilnahme 
der Gemeindeglieder an den ſtädtiſchen DVBerwaltungsangelegenheiten (vgl. S. 264) 
binzudeuten, wogegen in Bezug auf Dresden im Jahre 1470 von Ernft und Al- 
brecht die Anordnung getroffen ward, daß in Zufunft nur zwei Handwerker im 
Ratbe fisen und fein follten **. Denn fortwährend mochten auch in den meiß- 
nifchen Städten die Innungen nach politischer Bedeutung binfihtlih des Stabtre- 
giments ſtreben; allein die Fürften ſuchten, wie u. a. die eben erwähnte Beftim- 
mung barthut, ein folches Uebergewicht der Innungen, vielleicht nicht immer ohne 
Berüdfihtigung des eigenen Vortheils, zu verhindern. So hatten fhon im Jahre 
1466 Ernft und Albrecht dem dresdner Rathe das Privilegium +) gegeben, daß 
er künftig ein vollftändiger und mächtiger Rath fein folle, dem die Handwerker 
und Gemeinen nicht Einhalt thun dürften; und der Grund diefer Bevorzugung war, 
daf der Rath den Pandesfürften 1000 rheinifhe Gulden ohne Willen der: Hand- 
werfer und Gemeinen vorgefchoffen hatte und nun deren Einfprache fürdtete. So 
fand die Fürftenmaht in der Verhinderung der Kämpfe einer ftädtifchen Ari« 
ftofratie mit den ihr nicht Angehörigen fortwährend Gelegenheit, fih auch über 
dem ftädtifchen Negimente in Meißen zu erhalten, was ihr in den thüringifchen 
Städten nicht fo vollfommen (vgl. S. 265) gelang. Unter diefen letzteren fland 
Erfurt, wie zum Theil fhon aus dem Mitgetheilten erhellt, noch immer oben an. 
Bon der Kraft, melde diefe blühende Stadt, in deren Dienften oder als deren 
Beihüger Edle und Fürften, auch wegen der Geldvortheile, welche fie bot, auf— 
traten, zu entwideln vermochte, zeugen die Dienfte, die fie nit nur im Huffiten- 
kriege, fondern auch bei dem Zuge gegen den Herzog Karl von Burgund (f. ©. 
331) Ieiftete, in welchem 350 Erfurter dem mainzer Erbherrn folgten. Wie ſich 
bie ftreitigen Berhältniffe in Bezug auf Mainz und den fähfifchen Schuß ausgli- 
chen, ift bereits (f. S. 336) erwähnt worden. Die Bevölkerung Erfurts war 
immer noch böchft bedeutend zu nennen, wie unter Anderm aus der Erzählung ber- 
vorgebt, daf eine peftartige Seuche (1463) an 20000 Menfchen hinweggerafft 
babe. Diefem Verluſte ſchloß fih (1472) eine große Feuersbrunft an — Unglüds- 
fälle, die allerdings, wie mancherlei andere, alsbald anzubeutende Berhältniffe dazu 
beitrugen, den immer noch blühenden Handel Erfurts zu beeinträchtigen. 


v. Langenn a. a. O. ©, 322. 
++) Eine andıre Theilung in die mit vollem und nicht vollem — unter Kur⸗ 
fürſt Ernſt ſ. in des Verfaſſers Beiträgen zur Geſchichte Leipzigs S. 35. 
mr Bol, Klemm a. a. O. 
) Haſche a. a O. Thl. II. S. 46 und Urkundenbuch S. 301. 
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Während ſich die thüringifchen Stäbte außer ben bereits erworbenen Freihei- 
ten noch mande andere zu erringen wußten (wie z. DB. unter Herzog Wilhelm 
die Märfte von Gotha und Weimar beveutend erweitert wurben, wogegen frei 
lich Eifenad etwas in den Hintergrund trat, feitbem die Wartburg nicht mehr 
Refidenz war), erhielten auch die meißniſchen Städte ungeachtet ihrer größeren Ab- 
bängigfeit mandherlei Begnadigungen der Fürften, die ihr Aufblüben gehörig zu 
würdigen wußten. So erbielt 5. B. Leipzig im %. 1464 von Kurfürft Friedrich 
dem Sanftmüthigen eine Erhöhung des ſchon früher (f. S. 251) beftehenden 
Wagegeldes von in- und ausländifhen Kaufmannsgütern, welches Ernft und Al- 
brecht gegen Erlegung von 6000 rheinifhen Gülden noch höher fleigerten*), und 
ebenfo durfte auch Dresden, obgleich es erft nach der Theilung v. 3. 1485 als 
bleibende Refivenz der albertinifchen Linie eine glänzendere Epoche für ſich anbre- 
hen fah, feit dem Jahre 1472 eine Abgabe von den mit Kaufmannsfchag und an- 
dern Waaren beladenen Wagen eine Abgabe erheben. **) Auch die Handwerke er- 
freuten fich in diefer Zeit, wenn fie auch, wie oben erwähnt, in Bezug auf das 
Stadtregiment, nicht zu fehr begünftigt wurden, mancher von den Fürften ihnen zu- 
gewandten Vortheile, welche ihr Emporfommen fördern follten. Nicht allein, daß 
man zuweilen einzelnen Gewerbsgenoffenfchaften zur Aufhülfe Geldſummen vor- 
firedte, au die Innungsverhältniffe der einzelnen Einigungen wurden immer häu- 
figer durch Statuten geordnet, welche die Fürften beftätigten, während die Stabt- 
räthe die Polizeigewalt über die Innungen burch ihre Verordnungen ausübten. ***) 
Außer den früber (f. S. 268 flg.) genannten Innungen treten jetzt vornehmlich bie 
Leineweber, befonders in den Städten Dresden, Chemnig (wo fortwährend auch 
die Bleichen mit ihren eigenen Bleichrichtern blühten), Rochlig, Mitweida und Geit- 
bain hervor, deren Statuten in den Jahren 1472 u. 1477 die Iandesherrlihe Be— 
ftätigung erhielten. Die Begünftigungen, welche diefe Handwerker nad den An- 
ſichten damaliger Zeit fchon durch Borzugsrechte gegen die Weber auf dem platten 
Lande und felbft durch Ausübung eines alleinigen Kaufrechtes in Bezug auf die ihnen 
nöthigen Landesprobufte mitunter erhielten, konnten nicht verhindern, daß der fächfifchen 
Leinewand die wälfche noch vorgezogen wurde. Daffelbe Berbältnif fand hinficht- 
lih des niederländifchen Tuches flatt, wenn gleich auch die meißnifchen Tuchmacher 
im 15. Jahrhundert bedeutende Gefchäfte zu machen begannen und das rothe 
Tuch Zwidau’s, fowie das in Oſchatz verfertigte graue vorzüglich gefhägt waren. 
Doch Hatten auch die Tuchmacher bereits über die Eingriffe fogenannter Pfufcher 
fi zu befchweren, denen die Statuten auf gleiche Weife abhelfen follten, wie Ber- 
orbnungen den Befchwerden anderer über die Verlegung der fädtifchen Bannmeile 
Hagenden Handwerker, deren Gefchäft, wie z. B. die Stadt Delisfch Flagte, 
fonderlih von den ledigen unbefeffenen Gefellen, Schuftern und Schneivern, bie 
von Dorf zu Dorf liefen und arbeiteten, geftört würde. Doch durften ſchon da— 
mals die Erbarmannen (Bafallen, f. S. 352.) Nichtberechtigte zu fih kommen 


*) Bol. des Verf. Beiträge u. f. w. S. 41. 
”, Hafche, urkundenbuch, ©. 306. 
”**) Bol, v. Langenn, aa. D., ©, 361 fl. 
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Iaffen und Arbeit bei ihnen beftellen. Unter den Gewerbtreibenden diefer Periode 
zeichneten fich, wie ſchon früher, in verfchiedenen Städten die Gold- und Silber 
arbeiter. aus, unter denen z. B. bie leipziger ihrer Arbeiten wegen befonders ge- 
rühmt wurden. Als eine der Hauptquellen ftäntifcher Wohlfahrt wurben ferner die 
Bierbrauereien betrachtet, von denen verfchiedene, 3. B. die in Torgau, Freiberg 
u. f. w. in bedeutenden Ruf famen. Wie fchon früher, fo fuchten die Fürften auch 
jest in thüringifchen und meifnifchen Städten (f. S. 267) die Braunahrung dur 
unmittelbare Anoronungen oder durch Ertheilung gefeßlicher Bor» oder Bannrechte, 
z. B. der Biermeile, zu heben. — Unter allen Gewerben aber, die damals ſchon 
blühten oder neu entftanden, find vornehmlich die Anfänge der fegensreihen Buch— 
druderfunft zu erwähnen, welche fich zu Leipzig erft um das Jahr 1481, alfo 
fpäter als an manchen andern Eleineren Orten zeigten, aber um bald bier eine Me- 
tropole für den deutſchen Buchdruck zu begründen. Andreas Friesner, *) (von 
weldhem noch fpäter die Rede fein wird), ift wabrfcheinlih als der erfte Druder 
zu nennen, dem Marcus Brand (1484) und fpäter Morig Brandis (feit 1488), 
Konrad Kachelofen (feit 1489) u. a. folgten. Daß man aufer Büchern auch die 
Iandesherrlihen Verordnungen (z. B. die Yandesorbnung v. 1482, die Briefe wegen 
des gemeinen Pfennigs für 6 Gulden 4 Gr. Druderlohn) zu druden anfing, ift ſchon 
vorläufig (f. ©. 351) erwähnt worden. — Bei der Anordnung der Innungsver⸗ 
bältnifje aber wurde nach wie vor (vgl. S. 266 fl.) der von den Bürgerfchaften 
überhaupt zu Teiftende Waffendienft berückſichtigt. Die wahrfcheinlich ſchon früher 
(f. S..265) vorhandenen und befonders aus den Handwerksgenoffen zufammenge- 
festen Schugengefellfhaften wurden hin und wieder zeitgemäß erneuert. ober viel- 
mehr new begründet. Solches gefchah z. B. zu Leipzig, deffen Bürger von Frie— 
drih dem Sanftmüthigen um ihrer fonderbaren und willigen Dienfte willen ge- 
rühmt wurden; und wie groß die Kampfluft derfelben gewefen fein müffe, gebt 
unter Anderm daraus hervor, daß fi im J. 1456 über hundert Bürgersföhne Leipzigs 
zu einem Zuge wider die Türfen (gegen welche damals gebetet und deshalb das Mit- 
tagslänten eingeführt wurde) einfchreiben Tiefen. Freilich unterblieb diefer Zug; eben 
fo wie die Huffitengefahr, welche im Jahre 1430 (f. S. 308) die genannte Stadt 
zu den ernfteften Vertheidigungsanftalten aufforberte, glüdlich vorüberging. Allein 
diefe friegerifchen Tage waren es eben, welde in der Oſterwoche des %. 1443 
die Erneuerung der noch jetzt beftebenden Schütenbrüderfchaft herbeiführten, die 
dur ihre Sonderung in bie Armbruft- und Büchfenfhüsen (vgl. S. 353) auf 
die frühere wie auf die jetzige Waffe der Bürger bindeutete und unter, dem 
Schutze des heil. Sebaftian ſchon damals reichlich mit Ablaß, Meffen und Dotatio- 
nen, mit letzteren um fo mehr, ausgeſtattet wurde, da die Fürſten den Widerftand 


*) Auch Fal kenſtein (in feiner Gefchichte der Buchdruderfunft S, 189) fchreibt ibm 
das erfte mit der Jahreszahl 1481 gedrudte Buch zu, während die neuerdings widerlegte 
Meinung, daß Kachelofen zuerft in Leipzig gedrudt habe (das Büchlein de numerornm 
doctrina), von den meiften ſächſiſchen Geſchichtſchreibern bis jegt angenommen wurde. Bal. 
auch v. Langenn Herzog Albrecht u, f. w. ©, 393, In Merfeburg kam jchon 1473 cine 
Druderei vor, 


363 


gegen bie Einführung des Feuergewehrs durch mancherlei Gnabengefchenfe und Bor- 
theile bier wie anderwärts befiegen mußten. *) Daß übrigens weder die militä- 
rifhe Diseiplin, noch die fonftigen fittenpolizeilihen Beftimmungen der Innungs⸗ 
ftatuten die wilde Raufluft der ſtädtiſchen Gewerbsgenoffen und anderer Stände 
jest fchon in ihren Ausbrüchen gänzlich zu hindern vermochten, davon wird bald ein 
Beiſpiel Zeugnif geben. 

Schon aus dem früher Mitgetheilten erficht man zum Theil, was während bes 
15. Jahrhunderts die hauptſächlichſten Gegenftände des Handels in den wettini- 
fhen Landen ausmachte. Deutfche, vornehmlich inländifhe Waaren erfchienen ind» 
befondere auf den leipziger Märkten, und wenn gleich die Polizeigefege über Klei- 
dertracht und fonftigen Purus ahnen laſſen, daß in dem mit dem Süden in Ber- 
bindung ſtehenden Leipzig (f. S. 269) auch die aus alien gebrachten und zum 
Theil dafelbft verfertigten Waaren, wie Sammt, Seide, Perlen, Geſchmeide u. ſ. w. 
eben fo wie fremde Weine, wälifche Leinewand und niederländifche Tücher zu fin- 
den gewefen feien, fo wurden fie doch auch in größeren Partien unmittelbar bezogen. 
Andere Waaren, als Bier (torganer), rohes und Brucdfilber (f. S. 252 u. 356) 
und vor allen auch Waid machten ebenfalls einen großen Theil bes Verkehrs aus. 
Bon dem letztern insbefondere befand ſich noch immer die Hauptnieberlage zu Er- 
furt, mit welchem indeffen in diefer Hinficht nun Hain zu wetteifern anfing. Er- 
furt befand fih überhaupt noch jept in dem blühendſten Handelszuftande, und Leip- 
zig fam ihm noch nicht gleich. Zwar hatte diefes zu feinem Ofter - und Micaelis- 
marfte auch noch den Neujahrsmarft erhalten, den Ernft und Albrecht gegen Halle 
wohl zu fohüsen wußten (f. S. 328); auch brachten allerdings die dadurch ber- 
vorgerufenen Faiferlichen Privilegien und befonders das Geleit in den Jahren 1466 
u. 1469 die leipziger Märkte den eigentlichen Meffen näher; allein fie fprachen 
weniger von jenen ausfchließlihen und Zwangsrechten, nantentlich dem Stapelrechte, 
welches zu Anfange der folgenden Periode eine der Hauptquellen von Leipzigs 
Emporfommen wurde. Darum mochte auch der Verkehr der Teipziger Märkte ſich 
vorzüglich auf deutfche und inländiſche Produkte erſtrecken, unter denen befonders 
die meißniſchen Tücher ſich auszeichneten, weshalb auch Ernft und Albrecht im 
Sabre 1478 den Bau eines neuen Gewanbhaufes dringend verlangten und babei 
fanden, daf fi die Märkte, von denen fremde Handelshäufer im %. 1475 über 
4000 Gulden mit fih nach Haufe nahmen, durch die Gnade Gottes von Jahr zu 
Jahr immer mehr befferten. Ueberhaupt waren bie wettiner Fürſten eifrig be— 
müht, die leipziger Märkte, auf denen fie felbft oder ihre Gemaßlinnen aufer dem, 
was in Stalien, befonders in Benedig, gekauft wurde, häufig Beftellungen mach— 
ten *), durch mancherlei Vorkehrungen immer mehr in Aufnahme zu bringen. Da- 
bin gehört die fortwährende Ertheilung von Geleitsbriefen ***) für die, welche bie 
leipziger Märkte befuchten.. Sie wurden mitunter von ben Obrigfeiten felbft er- 
beten, wie es im Jahre 1482 der Rath zu Eger that, der für feine Bürger und 
*) VBgl. des Verf, Schügengefellfchaft zu Leipzig, 1836. ©. 7 fl. 

*) Bol. von Langenn Herzog Albrecht u. f. w, ©, 468 fl. 
+) Bol, v. Langenn a. a. D. ©, 355 fl. 
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Kaufleute, welche nah alter Gewohnheit jene Märkte zu befuchen pflegten, 
die Fürften Ernft und Albrecht darum bat. Auch ift dahin wahrfcheinfich ein 
den Nürnbergern im Yahre 1467 ertbeiltaSchugbrief zu rechnen, in welchem ih» 
nen zugleich die ſtrackliche Rechtshülfe für die ſächſiſchen Lande zugefagt ward. 
Solhe Sicherungen waren um fo nöthiger, je häufiger damals, felbft in der Nähe 
von Leipzig, Beraubungen der Handelsleute ftatt fanden, wie dieß von Kunz von 
Kauffung in der Gegend von Borna und bei dem in Leipzigs unmittelbarer Nähe 
gelegenen Dorfe Lindenau gefchehen war. Beftimmte Straßenzüge, auf welche ih— 
rer Sicherheit wegen vorzügliches Augenmerk gerichtet wurde (vgl. S. 351), und 
deren forgfältige Ueberwahung Friedrich der Sanftmütbige feinen Beamten 
(1462) anbefahl, waren ebenfalls zu diefem Zwede vorhanden; allein fie gaben 
auch, befonders nach der Theilung v. 1485, zu manchen Zwiftigfeiten zwifchen ben 
Fürften Beranlaffung, welche die NReifenden gern auf die Wege ihres Gebietes ber- 
überziehen wollten, was nicht ohne Vortheil für das Geleite war. Die Anfichten 
damaliger Zeit waren natürlich noch weit davon entfernt, in der Verfehröfreiheit 
das Emporbringen des Handels zu fuchen. Diefem traten, wenn gleich nicht in 
Bezug auf einzelne Orte, im Allgemeinen die Stapelrechte entgegen, welche zwar 
in diefer Zeit, wie eben bemerkt, nicht Leipzig, wohl aber das fchon feit 1292 in 
diefer Hinficht begünftigte (f. S. 269) Dresden im Yahre 1443 durch ein Fai- 
ferliches Privilegium *) erwarb, um dadurch dem böhmifchen Handel mit Hamburg 
entgegen zu treten, mit welchem Orte die Berbindung in Folge der das Mittelal- 
ter fchließenden wichtigen Entdedungen bald noch bedeutender werden follte. 

Daf auch jetzt noch die Bewohner des platten Landes fortwährend bie ge- 
drückteſten der wettinifchen Yänder waren, auf welche, wenn gleich die urſprüngliche 
Hörigkeit wohl faft gänzlich verfchwunden war, die gemeinen Laften und die be- 
fonderen ihrer fpeciellen Herren gewälzt wurden, hatte die natürliche Folge, daß 
die Landwirthſchaft nicht vorwärts fchritt. Doch gefhah fchon gegen das Ende 
des Zeitraumes, wenn auch die anderen Quellen des Reichthums nicht fo, wie es 
hätte gefchehen können, zum Beften des durch harte Kämpfe verwüfteten Landes in 
biefer Hinficht angewendet wırden (f. S. 357), unter Ernfts und Albredts Re— 
gierung *) Manches für den befferen Anbau des Landes und das, was mit ihm 
zufammenbing. Befonders befanden fi bei den Aemtern bedeutende Landwirth- 
fchaften, und die Getreiderenten, zum großen Theil freilich Zinsgetreide (f. S. 251), 
bie Heunugungen u. f. w. waren nicht unanfehnlih. Albrecht forgte eben fo- 
wohl (1484) für Anlegung von Weinbergen, als für Teichgräbereien (1486). Im 
Jahre 1479 wurben 866 ungarifche Gulden für den Anfauf von 394 Stück Vieh 
(reuffifche und maffifhe Ochfen waren befonders Gegenftände des Viehhandels) aus- 
gegeben, wobei auch Georg von Miltig 16 Stüd für fih nahm; denn das Bei- 
fpiel der Fürften wirkte auf Andere. Auch größere Schafeerden famen ſchon vor, 
wie in Dohna eine Heerde von 400 und in Burgau von 600 Stüd. Der tand- 
vogt zu Pirna verrechnete im Jahre 1471 für 62 Stein und etliche Pfund Wolle 


*, Haſche a. a, D. Urkundenbuh S. 247 fl. 
””, Bgl.v. Langenn a. a. O. ©, 368 fl. 
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30 Schod 43 Gr. 6 Pf. — Die Steinbrühe des Landes (zu Rochlig, Planen bei 
Dresden, Pirna, Liebetbal), welche vielleicht, infofern fie Tandesherrliche waren, 
unter der Aufficht der Forftbeamten ftanden, waren im Gange und lieferten Bau- 
und Werkſtücke und befonders die Liebethaler Mühlſteine, deren Niederlage fich be- 
reits 1478 zu Wittenberg unter der Obhut des Muühlenmeifters befand, welcher 
auch den dortigen anfehnlihen Mublenwerken vorftand. — Daß der frühere Sinn 
der Geiftlichfeit für den befferen Anbau des Landes noch nicht erftorben war, davon 
giebt wenigftens alsbald zu Anfange des folgenden Zeitabjchnittes (1487) der als 
Biſchof von Meißen vortommende Johann von Salhaufen ein Beifpiel, der, ſchon 
feit 1480 Dechant des Stiftes, Gelegenheit batte, die Sorglofigfeit feiner Vorfah— 
ren in diefer Hinficht zu beobachten. Er war bemüht, dem Wohlftande der ftifti- 
ſchen Städte Wurzen, Bifchofswerda und Stolpen aufzubelfen und vor Allem die 
Forften und Teiche, die Dekonomie (Obftbau, Schafzuht, Wiefencultur u. f. w.) 
und das Vermögen des Stiftes zu verbeffern. Er felbft binterlief Nachrichten von 
feiner Verwaltung, welche auch auf die Nacheiferung anderer Yandleute nicht ohne 
Einfluß. blieb. 

Daß die wettiner Fürften fih gegen die Geiftlichfeit und deren Eingriffe 
in weltliche Angelegenheiten zu ſchützen wußten, ift bereits (j. S. 347) bemerkt 
worden. Das ftaatsrechtlihe Verhältniß der Bisthümer der fächfifchen Länder, 
über welche auch andere geiftlihe Gewalten ihre Arme firedten, wie über Thürin- 
gen der Erzbifchof von Mainz, über einen Theil des Herzogthums Sachfen 
der brandenburger Bifchof und über andere Landestheile und Orte die Bifchöfe 
von Halberftadt, Würzburg, Bamberg, Havelberg und Lebus, blieb auch während 
diefes Zeitraumes ein ungewiffes (vgl. S. 271). Doch wenn aud die fächfifchen 
Fürften, geftügt zum Theil auf die alte Vogtei, die Unmittelbarfeit der Stifter 
nicht auffommen liefen, fo beftand doch größtentheils ein freundliches Vernehmen 
zwifchen ihnen und den Bifchöfen. Befanden ſich auch unter diefen Befchügern 
des in Sachſen wie anderwärts gebil hierarchiſchen Syflems mit feinen Bis- 
thümern, Propfteien, Archidiaconaten und Decanaten mitunter für die damalige 
Zeit aufgeflärte Männer, fo Iitt doch auch hier der Stand bes Klerus mit allen 
feinen übrigen Einrichtungen, den Klöftern u. f. w. an denfelben Mängeln, welche 
am paffendften mit den ſchon jegt ſich zeigenden Negungen in Berbindung ge- 
bracht werden mögen, die nun bald, und gerade von ben wettinifchen Rändern 
aus, das Morgenroth einer befferen Zukunft herbeiführen follten. — Noch immer 
befand fi dad Unterrihtswefen größtenteils in den Händen der Geiftlichkeit, 
und die mehr für die Erlernung des Kirchendienftes beftimmten Klofterfhulen 
(f. ©. 272 fl.) waren fo ziemlich noch in dem früheren Zuſtande. Wenn auch 
einzelne der vorhandenen Anftalten, unter denen vornehmlich die zu Dresden, Anna- 
berg, Zwidau, Meißen, Chemnig und Leipzig genannt werben, für die damalige 
Zeit gelehrte Männer befaßen, wie unter andern bei der feit 1452 urfundlich vor- 
fommenden drespner Kreuzfchule *) Ludwig Götz von Werdau als verdienftvoller 





*) S. Klemms Dresbner Chronik, S. 140. 


366 


Rector erwähnt wird; wenn gleich jetzt ſchon manche milde Stiftungen *) für Schulen, 
3: Bi die im Jahre 1471 dur von Carlowig gemachte, oder die reichen, mehr 
als 100,000 Gulden betragenden, den Kirchen und Schulen (befonders zu Zwidan) 
gewidmeten Schenfungen des zwicauifchen Hauptmannes, Martin Römer, zu er 
wähnen find: fo wurde doch das beffere Schulwefen erft die Frucht der Neforma- 
tion, — Ein höheres Studium im Sinne der damaligen Zeit wurde bei den Be- 
nedietinern zu Pegau und Bofau (bei Zeis), bei den Antonierherren zu Lichtenburg 
und vor allen bei den Ciftercienfern im Klofter Altenzelle betrieben. Bon den 
lesteren insbefondere ging das Bernhardinercollegium zu Leipzig **) aus, welches 
urkundlich zuerft um das Jahr 1466 erwähnt wird und als eine Stiftung vor 
kommt, in welcher die jungen Geiftlihen, wahrfcheinlih vor allen die der fünf 
ſächſiſchen  Eiftereienferflöfter zufammentrafen, um fih den Studien zu wid- 
men. - Zwar lebten fie auch in diefem Collegium nach ihren Orbensregeln; doch 
fehlte die äußere Klofterform. Proviforen flanden ihnen als Rectoren vor, um 
ter denen in diefer Zeit vornehbmlih Balthafar von Geyer genannt wird, der 
fcholaftifhe Theologie vortrug. Die altenzeller Aebte, unter ihnen vornehmlich 
Martin von Lochau, Tiefen fih die Beförderung dieſer Pflanzichule des Cifter- 
- eienferordeng ungemein angelegen fein. Bor Allem aber wirkten für die Berbrei- 
tung ‚der Wiffenfchaften die beiden Univerfitäten der wettinifchen Lande, 
und gefchab dieß auch freilich zum großen Theil nach damaliger Weife, fo berei- 
teten fie doch auch manchen edleren Keim für die fommenden Tage vor, 

Die Univerfität zu Erfurt (f. S. 231 u. 271), welche im Jahre 1447 ver- 
befferte Statuten erhielt, zählte 1455 über fünfhundert Studirende und hatte über- 
haupt während diefes Zeitraumes ihre blühendfte Periode, welche freilich in Folge 
der Reformation wieder zu ſchwinden begann. Wichtiger für die wettinifchen 
Länder wurde ſchon jett die Univerfität zu Leipzig. Ihr Wohl zu fördern, 
ließen fih auch während diefes Zeitraumes die fächfifchen Fürſten äußerft angelegen 
fein, und daher wurden fchon Sriedrid ber Sanftmütbige und fein Bruder 
Wilhelm urfundlih wegen mander Begnadigung (vgl. S. 275) wiederum: bie 
Stifter der Univerfität (Fundatores academiae) genannt ***), fowie auch Ernft und 
Albrecht fi gern als Stifter, Schirmer und Handhaber der Hochſchule bezeich- 
neten, dabei aber auch ihr Iandesherrliches Anfehen gegen die geiftliche Gerichtsbar- 
keit zu wahren wußten. Allerdings mochten verfchiedene Mitglieder des damaligen 
afademifchen Körpers fih in mancher Rückſicht durch das Verhältniß der Hochſchule 
zum Papft von ihrer Stellung zu den Landesfürften entbunden glauben; allein 
auch über das Verhältniß der Univerfität zu dem ihr als Kanzler vorgefegten Bi- 
ſchof von Merfeburg (f. S. 232 u. 275) mag mander Zwift entitanden fein, wie 
aus einem von den Furften am 8. Novbr. 1466 erlaffenen Schiede F) zu em 
bellen fcheint, aus welchem zugleich hervorgeht, daß es auch an Streitigkeiten zwi» 
fihen den Häuptern des afademifchen Körpers und den übrigen Gliedern deſſelben 


v. Langenn a. aD. ©. 383 fl. 

**) ©, des Verf. kirchliche Zuftände Leipzigs, S. 170 fl. 
**) ©, des Verf. Univerfität Leipzig, ©. 22, 

+)v. Langenn a. a. O. ©, 385 fl. 
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nicht gemangelt babe. Auch begannen im dieſer Periode Iebhaftere Zwiftigfeiten 
zwifchen der Univerfität und der ſtädtiſchen Behörde, theils in Bezug auf Gegen- 
ftände der Verwaltung, theils binfichtlich der akademiſchen Gerichtsbarkeit, Die 
Befreiungen der Hocfchule, über deren Einrichtungen feit 1433 vier fogenannte 
Ereeutoren zu wachen hatten, bezogen ſich auch auf die dadurch erleichterte Deko» 
nomie in den Collegienbäufern (Burfen, f. S. 275), welde die Grundlage des 
Zufammenlebens der Lehrer und Lernenden waren. Die mit dem Stabtrathe feit 
1445 gefchloffenen Verträge über die freie Bier» und Weineinlegung follten die 
daraus entftandenen Mifbelligfeiten *) fchlichten, ebenfo wie die Compactaten von 
1466 und 1468 die Eollifionen binfichtlih der Gerichtsbarkeit (f. S. 275 fl.) be 
ben follten, die ſchon 1452 ein fürftlicher Befehl zu entfernen gefucht hatte. So 
erhielt: 1466 der Rath das Recht des erften Angriffe der Verbrecher, welche er 
aber an das afademifche Gericht abliefern mußte, Ein Schußbrief des Papftes 
Leo X; debnte (1519) das Recht der Univerfität, die Afademifer in peinlichen Sa- 
hen abzufordern, welches fchon Papſt Sirtus IV. im Jahre 1481. auf einen Um- 
kreis von 15 Meilen erſtreckt haben follte **), auf 3 Zagereifen: aus. Mochten 
auch in ſolchen Befreiungen manche Uebelftände Liegen, fo gewährten doch diefe Pri- 
vilegien der durch fie an Selbftftändigfeit auch für die Forſchung erftarfenden Univer- 
fität in damaliger Zeit einen beilfamen Schuß, in welder die robe Gewalt und 
Selbſthülfe fo manchen ärgerlihen Auftritt berbeiführte, deſſen befondere Erwäh- 
nung in das Gebiet der Sittenzuftände gehört. 

Im Allgemeinen brachte die Univerfität zu Leipzig durch ihre nach ven Faeul- 
täten (f. S. 274) gefonderten Lehrer während dieſes Zeitraumes noch wenig er- 
forießliche Früchte, umd der Zuftand der. Wilfenfchaften war faft noch berfelbe 
(iS. 276), welcher in den erften Jahren nah Gründung der Hochſchule flatt 
gefunden hatte. Die philofopbiiche Facultat behauptete zwar nach der Verfaſſung 
der Univerfität (f. S. 274) den Vorrang ; allein ihre Lehrftühle, wie die der theo— 
fogifchen Farultät, welche durd die fcholaftifche Philoſophie mit ihr zufammenhing, 
batten zum großen Theile die Mönde in Befig genommen und unter ihnen wie- 
der vornehmlich die Dominikaner des Klofters St. Paul. Auch forgten ſchon die 
weiteren Einrichtungen der theologischen Facultät dafür, daß die Geiftlichen das 
Heft: in den Händen behielten. Konnte doch zu dem erften Grade in derfelben, 
zum Baccalaureat, Niemand gelangen, der nicht in einer andern Racultät (der 
philoſophiſchen) promovirt oder einem geiftlihen Orden zugethban war; und in 
Folge eines Statuts vom Jahre 1444 wurde zu der höheren Würde des Licentia- 
ten Reiner zugelaffen, der nicht die höchſte priefterlihe Weihe empfangen und 
in dem von ihm zu leiftenden Eide dem Papfte Gehorfam gelobt hatte. Mit wel- 


*) S. d. Verf. Univerfität Leipzig u. f. w. ©. 22 fl. Der mangelnde freie Verkehr 
mit Fleiſch und Brot wurde i. 3. 1466 der Grund zu einer Beſchwerde der Hochſchule über 
die Stadt, in welcher die Fleifchhauer ein Gewicht hätten, damit man Perlein und Safıan 
wiege. Bal. v. Langenn a. a. O. ©. 38. 

**) Diefes Privilegium ging im Jahre 1658 burch ein Rifitationsbecret verloren; bie 
Landſchaft hatte um Aufhebung bdeffelben gebeten, weil bie Univerfität das Original nicht 
vorzeigen konnte, S. Ihomafius Hift. d. Weisheit und Thorbeit. Thl. 3. ©. 67. 
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chen geringfügigen Dingen ſich die theologifche Facultaͤt, befonders bei Promotio- 
nen, befchäftigte, darüber hat uns im Jahre 1451 der gleich näher zu erwähnende 
BVifitator des Leipziger Thomaskloſters einen genügenden Bericht *) binterlaffen. 
Die zum Theil in den italienifhen Schulen gebildeten Rechtslehrer der Teipziger 
Hochſchule waren als Nepräfentanten der Gloffatorenmethode auch in den Künften 
der ſcholaſtiſchen Philofopbie, ja felbft der Theologie erfahren. Darum gelangten 
fie, vornehmlich die Verfündiger des päpftlichen Nechtes, häufig zu boben Firchlichen 
Würden, wie z. B. Anton Weftpbal, der 1436 Ordinarius der YJuriftenfacultät 
und 1449 Biſchof zu Lübeck wurde, oder der befannte Bearbeiter des Sadhfen- 
fpiegels, Dietrih von Bogksdorf, der 1449 Ordinarius und dann Bifchof zu 
Naumburg wurde, fowie er auch eine milde Stiftung für die Studirenden machte. 
Daf aus der Zahl diefer Rechtslehrer allmählig auch die Näthe der wettiner 
Fürften hervorgingen, ift fhon oben (S. 350). bemerft worden, und einer der frübe- 
ften, Jacob Radewitz, um 1421 Ordinarius, ſoll Friedrich den Streitbaren bei Er- 
langung der fächfifhen Kur mit Rath unterftüst haben. Die Arzneiwiffenfchaft 
lag auch während diefes Zeitraumes im Argen, und erft gegen das Ende deffelben 
fing man an, fie auf der Hochfchule mehr zu pflegen. Doch wird fihon jet un- 
ter ihren Lehrern Dr. Schmiedeberg (Valentin e aus Schmiedeberg) mit Aus- 
zeichnung genannt, für deffen Erfat, nachdem durch feinen Tod die Lectur der Arz- 
nei erledigt worden war, die Fürften große Sorge trugen. Dann erfchien in 
Leipzig Magnus Hundt, deffen Anthropologium bald zu Anfange der folgenden Pe- 
riode gedruct wurde. Auch ausübende Aerzte werden genannt, wie Dr. Hilde- 
brand, Dr. Wyder, Dr. Frauenfchuh und der jüdische Wundarzt Waroch, die damals 
fehr gefchätt wurben. Ueberhaupt waren die fächfifchen Fürften für die Empor— 
bringung der Univerfität mit Eifer beforgt und richteten jelbft auf die Leiftungen 
der Lehrer ihre befondere Aufmerffamfeit. So fpradhen fih unter Anderm Ernft 
und Albrecht über die häufige Abweſenheit der Collegiaten aus, welche freilich 
mitunter auch noch in den Dienften anderer Fürften ftanden, und fie verlangten, daß 
bei der Befegung folher Stellen fromme, gelebrte, tugendliche Meifter gewählt 
würden. Auch wünfchte fhon Albrecht eine (erft unter Mori errichtete) Lectur 
der wegen des Bergbaues fo nötbigen Mathematik, die ebenfo wie die Aftrono» 
mei an der hohen Schulen Feiner nüglichen noch fleifiigen Iefe, oder etwas prafti- 
eire, was der Umiverfität eine Ringerung bringe. — Wenig läßt fih fonft noch 
über die Blüthe der Wiffenfchaften und Künfte in den wettinifchen Ländern wäh- 
rend diefes Zeitraumes berichten. Unter den biftorifchen Profaifern, die ſich freilich 
auch noch nicht zu Höherem erhoben, mögen aufer Hartung Kammermeifter (f. ©. 312) 
noh Matthias Döring, der Fortfeger des Engelhaus, Johann von Eifenach und, 
einiger Andern nicht zu gedenken, der Benedictiner Nicolaus Sighen genannt wer- 
den. Auch Paul Niavis (Schneevogel) trug dur feine Schriften zur Aufflärung 
der Gefchichte bei und wurde gegen das Ende des 15. Jahrhunderts der Vorläu- 
fer eines befferen Geſchmackes auf der Univerfität Leipzig *). Ob ebenfo wie an- 








*) Leibnitzii Soript. rer. Brunsvicens.@ff. Il, p. 828. 
**, Bol, über die Genannten Abelungs ctorium, 
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berwärts ber nach bem Berfiegen ber früheren poetifchen Aber, befonbers nach den Huf- 
fitenfämpfen, immer mehr bervortretende Meiftergefang (f. S. 277) auch bier in den 
Handwerken feinen Platz gefunden, davon finden fich faft gar feine beftimmten Nachrichten, 
wenn gleich von einem gewiffen Römer aus Zwidau die Rede ift, der „liebliche Thön 
und fhöne Bar“ gemacht habe. Doc erflang auch in Meißen das Boffslied Fräftiger, 
vornehmlich in den Reyhen der Bergfnappen, an denen fich felbft die ſächſiſchen Fürften 
ergögten. Wie fehr diefe überhaupt die Mufif damaliger Zeit gelicht haben, beweifen 
unter Anderm bie Rechnungen aus Ernfts und Albrechts Zeit (z. B. v. J. 1472), 
nach welchen Honorare an Lautenſchläger, Pfeifer, Fiedler u. f. w. bezahlt wurden. 
Unter den ſchönen Künften fand die Baufunft, aus welcher mit dem allmäßligen 
Aufhören ber größeren kirchlichen Baue die religiöfe Begeifterung verfchwand, auch 
jegt noch in Sachſen manche äufere Unterftüßung durch die Erbauumg oder Er- 
neuerung von Kirchen in Städten und Dörfern, von fürftlihen Schlöffern, flädti- 
ſchen Rath- und Gildenhäufern u. f. w. So Iegte unter Anderm Albrecht (1484) 
den Grund zur freiberger Domfirche und ließ auferdem zu Dresden (wo aud das 
Brückenwerk gebeffert wurde), Leipzig, Pirna, Delenig, Torgau, Dippoldiswalde 
2. a..D. an Schlöffern und anderen Gebäuden, vor Allem aber an dem Schloffe 
zu Meißen arbeiten, welches im 17. Jahrhunderte den Namen der Albrechtsburg 
erhielt. Der Bau teffelben, der auch auf den damaligen Zuftand der Sculptur 
und feinen Steinmegarbeit bindeutet, begann im Jahre 1471 und wurde von 
dem Meifter Arnold de Westlalia, und unter diefem einige Zeit vom Meifter Ki- 
lian geleitet, die wahrfcheinfich auch der. meifiner Bauhütte vorftanden. Auch in 
Dresden, Zwidan, Torgau und Rochlitz (f.S.278) beflanden Bauhütten, die fammt- 
lich von der ftrafiburger Haupthütte, wohin fie auch zuweilen ſächſiſche Werfmei- 
fter als Deputirte zu Revifionen des Bruderbuches u. f. w. fandten, ihre Ord- 
nungen empfingen. Diefes Berbältnif blieb, nachdem es fih anderwärts längſt ge- 
löst hatte, in Sachſen bis in das achtzehnte Jahrhundert bemerkbar. Daß auch 
die Malerei in den wettinifchen Ländern von den Fürften und einzelnen Privaten 
gefördert worben fei, läßt fih aus Manchem dartfun. So bezahlte Frie— 
drih der Sanftmüthige einen Maler, der feine Kunſtproduete nah Meifen 
gebracht hatte; fo werden Strasburg, Titz, Albrecht Moller, Ludwig zu Leipzig 
u. a. als Meifter jener Kunft in Bezug auf die wettinifchen Lande genannt, und Mar— 
tin Römer beftellte bei Michael Wolgemut das Altarbild der zwickauer Stadtkirche. 
Auch die erften Arbeiten des Meifter Lucas Kranach fallen in die Zeit Albrechts. 

Auf das geiftige Leben in den wettinifchen Ländern, wie es fi nad dem 
Mitgetheilten im Allgemeinen geftaltete, blieb Manches, was überhaupt den Anfang 
einer regeren Entwidelung der Kultur des deutfchen Vaterlandes berbeifuhrte, nicht 
ohne Einfluß, wenn es auch jeßt der Menge noch wenig bemerfbar war; und ein— 
zelne Lichtpunfte, die fon in der Nacht des 15. Jahrhunderts auh in Sachfen 
erfchienen, wurden die Vorläufer der nun fommenten Tage, welche die Säulen der 
Hierarchie und des Aberglaubens erfchütterten. Die (1453) aus dem Oſten ver- 
triebenen Bewohner des claffifhen Altertfums nahm das Abentland willig auf. 
Damit ihre Schäße deſto Leichter zum Gemeingut würden, mußte die Buchdruder- 
funft erfunden werben, welche, wie wir gefehen, (f. ©. 362) in diefer Zeit wahr 
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fcheinfich durch den Domimifaner Andreas Friesner *) nach Leipzig gelangte, der 
jpäter feinen Drudapparat feinen Ordensbrüdern in dem leipziger Klofter zu St. 
Paul vermachte. Ueberhaupt waren diefe Dominifaner in Fiterarifcher Hinficht nicht 
unthätig und fammelten in ihrer Liberei nicht bloß die Schriften der Mitglieder 
ihres Ordens, fondern auch die, welche von anderen Lehrern der iniverfität, mit der 
fie in genauer Verbindung ftanden (f. S. 367), ausgingen. *) Im ihrer Mitte 
Iebte (noch 1460) jener muthige Befämpfer (1444) der Wallfahrten zur blutigen 
Hoftie in Wilsnack (f. ©. 278), Dr. Yohann Euno, welcher ſchon 1437 durch 
feine Beredtfamfeit dem Papfte Eugen IV. wenigftens bei den fächfifchen Prälaten 
und Geiftlichen auf der bafeler Kirchenverfammlung die Oberhand verfchaffte,: auf 
welcher auch der leipziger Profeffor Dr. Nicolaus Weigel fo ftandhaft behauptete, 
daß der Papft ſich den Ausiprüchen der Coneilien unterwerfen müffe. 

Sp muß auch aus diefer Zeit der dresbner Prediger Andreas Proles genannt 
werden, welcher nachher als Borfahr des Johann Staupig über vierzig Jahre das 
Vicariat der deutfchen Provinz der Auguftiner-Eremiten verwaltete und wegen fei- 
ner Wahrheitsliebe und Freimütbigfeit in den Kirchenbann fiel. In Erfurt ſprach 
der von der dee der unfichtbaren Kirche erfüllte und im hoben Alter noch vor der 
Inquifition erfcheinende Kobann von Wefalia fo manches freifinnige Wort, durch 
welches die ältere Kirchenlebre von fpäteren Zufägen befreit werden follte. Die 
jetzt ſchon in der berrfchenden Nacht vorfommenden Lichtfunken zu einem Fräffigeren 
Ganzen zu fammeln, war indeffen der folgenden Periode vorbehalten, nachdem bie 
anderwärts immer mebr ſich entwicelnden Oppofitionen im Reiche der Geifter auch 
in die wettinifchen Länder gedrungen waren. Doch zeigten fich hier im 15. Jahr- 
hundert auch fchon bedeutendere Vorboten der Oppofition von weltlicher Seite, 
wie nicht nur der Widerftand der fächfifchen Fürften gegen die Eingriffe der geift- 
lihen Gewalt (wobin 5. B. die Neuferungen Ernfts und Albrechts gegen ben 
Papft bei Gelegenheit der plauen’schen Händel (f. S. 328) fowie auch der Schuß 
gehören, den Albrecht dem von der dresdner Geiftlichkeit verfolgten Dr. Georg 
Heimburg angedeiben Tief), fondern auch die Bemühungen um Herftellung einer 
befferen Kirchenzucht (f. S. 347) beweifen. Bor Allem wurde folchen Beftrebun- 
gen der Fürften von den Städten gebuldigt, denen die Eremtionen der Geiftlich- 
feit insbejondere läſtig fallen mußten und in deren Schvoße die Klöfter nicht bloß 
Aſyle für Verbrecher (f. S. 349), fondern auch Sammelpläße der Liederlichkeit 
waren. Denn die Verderbniß der Geiftlichfeit hatte fortwährend zugenommen, und 
die durch Johann Bufh im Jahre 1451 vorgenommene Bifitation und verfuchte 
Reformation der fächfifchen Klöfter brachte den Berfall der Klofterzucht offen an 
den Tag, den die Worte des Andreas Proles über die Sünden der drespner Mön- 
he, fowie Herzog Albrechts Scherzrede über die leipziger Ordensbrüder, welche 


*) Andreas Friesner aus Wunfiedel, 1473 Gorrector bei Genfenfhmidt in Nürnberg, 
feit 1479 Lehrer der Theologie in Leipzig, ftarb 1504 in Rom. 

»*) Auch andere anfehnliche Bücherfammlungen kommen in biefer Zeit vor, wie im Jahre 
1459 die Bibliothek des greßen Fürftencollegiums der Univerfität Leipzig. ©. v. Langenn 
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zwar viel Kinder, aber feine Weiber hätten, num zu ſehr beftätigten. Durch den 
tiefen Verfall des Firchlichen und geiftlichen Lebens wurde auch in den wettinifchen 
Ländern allmählig in der Mitte des Volkes der Zunder gehäuft, in welchen bald 
der im Jahre 1483 geborene Luther den entzündenden Funken fchleudern follte. 
Die Beleidigung der öffentlihen Moral wirkte und bereitete eben fo fräftig vor, 
wie die finanziellen Momente, welche ver Habgier der Paffen entfprangen, bie 
nicht nur den Reichen, fondern auch den Armen dur die Wohlfeilheit ihrer guten 
Werfe die Pforten des Paradiefes eröffneten. Wie fi namentlih gegen den 
Ablaß Schon jebt und noch mehr nach Beginn der nächften Periode die Befferen, 
befonders die ſächſiſchen Fürften, der meifner Bifchof und Andere ausſprachen, dar- 
auf werben wir fpäter zurüdfommen. Der dummgläubigen Maffe, welcher ber 
verderbte Klerus nun auch das Herz verfümmerte, war er freilich noch willfom- 
men. Bei ihr war blinde Ergebenheit gegen die entartete Kirche immer noch vor- 
handen. Mefiopfer, befonders Seelenmeffen und Seelenbäder wurden in Menge 
geftiftet. Glücklich war derjenige, dem es gelang, in eine geiftfihe Brüderfchaft 
aufgenommen zu werben, noch glücficher der, welcher ein Begräbnif in den Räu— 
men eines Klofters erhielt und mit ter Mönchefutte angetban die letzte Reife an- 
trat. Pilgerfchaften nach dem heiligen Lande oder wenigſtens nah Rom wurden 
felbft von den Fürften ald etwas VBerdienftlihes angefeben, und freudig begrüßte 
man auch in den wettinifhen Ländern jedes Ereigniß, welches dem berrfchen- 
den Aberglauben fröhnte. Dabin gehört unter Anderm das Erfcheinen des fanati- 
ſchen Kranzisfaners, Johann Capiftranus, der auch in dem vorzüglichften füchfi- 
ſcheu Drten feine Bufpredigten begann und 3. B. im Jahre 1452 in Leipzig 
fechzig Univerfitätsverwandte bewog, die Mönchsfutte anzuziehen, fowie er aud 
bier, in Dresden und anderen Orten die Menge dahin brachte, ihre Karten, Wür- 
fel, Schach» und Bretfpiele, und die rauen insbefondere, ihre langen Zöpfe und 
ihren Schmuck abzuliefern. Daß er züchtigend über die Sitten des Volkes los— 
brach, konnte freilich feinen dauernden Erfolg haben, da das Beifpiel der übrigen 
Geiftfichkeit auf diefelben nicht vortbeilbaft einwirfte und felbft die Ergögfichfeiten 
des Volkes, die man häufig mit dem äußeren Kirchendienfte in Verbindung febte, 
benußt wurden, die Leute in noch tiefere Unmoralität zu verfenfen. Dazu dienten 
unter Anderm auch in Sachſen die auf rohe Weife betriebenen Faſtnachtsmumme— 
reien, welche für nachfolgende Entbebrungen entfhädigen follten, ſowie die er- 
bärmlichen Palmfefte mit ihrem groben Unfinn und ihren Verhöhnungen des Heiligen. 
Sie nährten und fteigerten die Zucht- und Sittenlofigfeit, welche nicht nur durch 
den Verluſt der Gemütblichfeit im Gebiete der Neligion, fondern auch durch die Folgen 
der traurigen Kämpfe des 15. Jahrhunderts (f. S. 351) ſich auf betrübende Weife 
vergrößert hatte. So gab es auch in den wettinifchen Ländern öffentliche Arauen- 
(Mumen-) Häufer, deren eines z. B. in Erfurt und ein anderes in Leipzig unter der 
Benennung Collegium quintum vorfommt. Die Ergöglichfeiten, welche den Fürften und 
Rittern die Jagd und das Turnier gewährten, fanden die Bürger in ihren Schügen- 
und Zunftfeiten, wozu auch noch die Zufammenfünfte der fogenannten Kalandsbrü- 
derfchaften famen. Maffen von Theilnehmern und reichlihe Befriedigung der Zech— 
luft zeichneten diefe durch die Menge der Feiertage vervielfältigten Fefte aus. Die 
24* 
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bereits erwähnten Pandesorbnungen der fächfifchen Fürften, welche vornehmlich ge- 
gen die fehwelgerifhen Sitten gerichtet waren, brachten feine Abhülfe. Aus ihnen 
fernt man nicht nur die reichlihen Gaumengenüffe fennen, auf welche die damalige 
Zeit bedacht war, fondern auch die verfchwenderifihe Pracht der Kleidung. So follten 
nach der Pandesordnung von 1482 (f. ©. 351) die Unterthanen, wes Standes fie 
and wären, früb böchftens fehs, Abende 5 Effen und bloß zweierlei Bier und 
Wein haben. Auf gleihe Weife wurden die Kleider der verſchiedenen Stände be- 
ftimmt; feine Schleppe follte länger als zwei Elfen fein und Fein Kleid den Werth 
von 150 Fl. überfteigen. In Erfurt trug man um das Jahr 1444 Kleider, zu 
welchen 15— 18 Ellen weites Tuch genommen werden mußten, und in Leipzig ver— 
bot der Bischof Thilo von Trotba durch den Reetor Ariesner der üppigen afade- 
mifchen Jugend die mit großen Federbüſchen bedeckten Hüte, die geftidten Unter- 
wämſer, die bunten Hofen, die gefaltenen Bruftläße, die Kleider, welche den Kör— 
per nicht auf das Anftändigfte bevedten, die großen gehörnten Schuhe und die un- 
ter den Mänteln verborgenen furzen Gewehre. Darob erzürnt, wollten die Stu- 
direnden des Nector’s Friesner Haus flürmen, wurden aber durch den Rath und 
die bewaffnete Bürgerfchaft daran gehindert. Die Nädelsführer entflohen, als die 
Kürften die Sache felbft zu unterfuchen drohten. *) Ueberhaupt hatten biefe gerade 
in Peipzig genug zu thun, um die Ausbrüche der unbändigen Raufluſt zu dämmen, 
welche bier, wie auch anderwärts, die verfchiedenften Stände, insbefondere die bür- 
gerlichen Einigungen, bebenrfchte, deren Fehdeluſt freilich mit ihrer kriegeriſchen 
Wackerheit Hand in Hand ging, und die ihre Streitigkeiten haufig mit tobenber 
Selbſthülfe entfchieden, wie z.B. im Jahre 1431 ein Tumult zwifchen den Teipzi- 
ger Varbieren und Aleifchern daribut, welchen Friedrih der Sanftmüthige 
in eigener Perfon fchlichten mußte. **) Gerade in Leipzig wurden oft ärgerliche 
Auftritte dur die unangenebmen Berührungen der Afademifer mit den übrigen 
Bewohnern der Stadt herbeigeführt, welche, wenn gleich Alerander V. ihr fittiges 
Betragen rühmte (f. S. 232), doch nicht immer artig genug waren, die derben 
Aeußerungen einer damals fo übermüthigen Jugend zu ertragen. Die Leiter der 
Univerfität, deren Begünftigungen im Allgemeinen von den ftäbtifchen Behörden 
nicht immer mit freundlichem Auge angefeben wurden (f. S. 367), vermochten die 
Begegnungen der auferbalb der Collegien berumfchwärmenden Univerfitätsgenoffen 
mit den übrigen Volfsffaffen oft nicht zu hindern, und diefe trugen ihren Haß auch 
auf die Univerfitätsfehrer felbft uber, die freifih auch nicht immer ohne Schuld 
fein mochten. So berichtete die Univerfität ***), „daß, wenn im Sommer ihr Bier 
ausgetrunfen und im Winter Mangel daran fei, die Diener der Doctoren und 
Meifter, um Bier zu bringen, in der Bürger Keller drängen und daſelbſt oft mit 
Verliefung der Kannen und der Kleider fehr gewundet würden”. So fandten im 
Sabre 1471 die von einigen Afademitern beleidigten Teipziger Schubfnechte der 
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gefammten Univerfität einen Fehde- und Abfagebrief zu *) und wußten zur Nus- 
führung ihrer gewaltthätigen Abfichten fogar einige Iodere Edelleute auf ihre Seite 
zu bringen. Kurfürft Ernft und Herzog Albrecht fahen fi genöthigt, zur Steue- 
rung dieſes Unfuges ein Mandat zu erlaffen, und der bifhöfliche Official zu Mer- 
feburg fieß an die Klerifei dieſes und der benachbarten Stifter die Aufforderung 
ergeben, die Frevler als Störer der Freiheit geiftlicher Perfonen vor fein Tribunal 
zu befcheiden. Allein fie erfchienen nicht und wurden deshalb in den Bann ge 
than. Der weitere Musgang diefer Fehde ift nicht befannt. 

Mit diefen bis jetzt im Allgemeinen gezeichneten Zufländen, mit der Ent- 
widelung einer beflimmteren Verfaffung und Verwaltung nad ihren verfchiedenften 
Beziehungen, mit einem zwar noch von ben Elementen einer rohen Vergangenheit 
umfangenen, aber auch für die allmäblig fproffenden Keime einer edleren Bildung 
nicht unempfänglichen Leben des Bolfes traten die wettinifhen Länder in den 
Kreis der großen Begebenheiten, welde das Ende des Mittelalters und den An- 
fang einer neuen, mächtigen Zeit bezeichnen, ein, um in diefer Zeit alsbald eine 
weltbiftorifche Bedeutung zu gewinnen. Die großen Tage Friedrihs des Wei— 
fen begannen. — 


2) Gefchichte der fächfiichen Länder von der Haupt: 
tbeilung 1485 (1486) bis zum WNebergange Der Kur auf 
Die albertinifche Linie (1547), und Daun die Zeit vor 
und Furz nach dem Tode des Kurfürften 
Morig (1553 u. 1555). 


a) Die erneftinifchen nn unter Kurfürſt Friedrich (TIL) dem Weifen 
(und Iohann dem Beftändigen) bis zum Beginn der Reformation 
im Jahre 1517. 


Die beiden Söhne des Kurfürften Ernft, Friedrich (geb. 17. Jan. 1463 zu 
Torgau) und Johann (geb. zu Meißen 1467), hatten eine für die damalige Zeit 
treffliche Erziehung, anfangs auf der Stiftsfchule zu Grimma und dann durch den 
Unterriht des M. Ulrich Kemmerlin, fpäter Dechanten zu Afchaffenburg, erhalten. 
Als die in das Jünglingsalter tretenden Söhne (1480) dur den Bifchof von 
Meißen dem Ritter und Doctor Spiegel als ihrem Hofmeifter überwiefen wurden, 
erflärte der Bater *): „daß er gern vernommen, wie feine Söhne gehorfam und 
folgig wären, und fei fein Begehr, daß Meifter Urich fie fleifig zur Lehre, Tu- 
gend und Zucht halte, daß fie, fo ihnen Gott Lebetage gebe und fie erwachfen 
würden, mit den Leuten nach ihrem Stande und Wefen erbarlich zu handeln wüß— 
ten.‘ Und berrfich offenbarte fih die Sorge des Baters insbefondere an Arie, 
drich, der, mit den mannigfachften, nicht jedem Fürften feiner Tage zu Gebote 
fiehenden Kenntniffen ausgerüftet, feine große Zeit Har erkannte, mit Weisheit und 
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Mäfigung ihre Entwicelung Ieitete und mit zwar ftiller, aber kluger und geift- 
reicher Politif den. Sieg davon zu tragen wußte. Die Gefdichte feiner Tage 
rechtfertigt den ihm ertheilten Beinamen des Weifen. 

Durch den Tod des Baterd erhielt Friedrich die Kur und das Herzogtbum 
Sachſen als der Neltefte allein, was früher (vgl. S. 340) ungeadtet der Be— 
fiimmungen der goldenen Bulle u. f. w. nicht immer fireng beobachtet worden war. 
Die übrigen Landestheife verwaltete er in friedficher Gemeinfchaft mit feinem Bru- 
der Johann, obfchon er auch hier die oberfte Leitung der Gefchäfte behielt. Nach— 
dem die beiden fächfifchen Linien im Jahre 1487 die Erbverbrüderung mit Heffen 
wieder erneuert *) hatten, fuchten die Brüder vier Jahre fpäter durch dem foge- 
nannten pfchater (eigentlich zu Dresden gefchloffenen) Vertrag **) vom 15. Febr. 
1491 die zwifchen ihnen und ihrem Oheim Albrecht beftehenden Jrrungen beizu- 
legen, welche noch von der Theilung 1485 (vgl. S. 339) herrührten und deren 
Hauptgegenftand die Ausgleihung der Berhältniffe wegen der doppelten Rebnsherr- 
Iichfeit war. Bald darauf (19. Aug.) wurde dem Herzog Albredt vom Rur- 
fürften Friedrich und feinem Bruder Johann der Anfall ihrer Lande, falls fie 
ohne Erben fterben follten, unter der Bedingung zugefagt, daß dann ihrem Bruder, 
dem magdeburger Erzbifhof Ernft (f. S. 333), 5000 rhn. Gulden jährlich entrid- 
tet werden und, wäre er in Armuth, der dritte Theil der Lande ihm Tebenslang 
bfeiben folle. Auch wurde im Jahre 1493 vorläufig über die Fünftige Theilung 
der 1485 in Gemeinfchaft gebliebenen bieberfteinifchen Herrfchaften und des Für- 
ſtenthums Sagan (vgl. S. 330 fl. u, 338) Verabredung getroffen, wobei jeßt noch 
eine alle drei Jahre wechfelnde Verwaltung und Nutznießung ftatt finden follte; 
doch erft nah Albrehts Tode fam (12. Novbr. 1504) dieſe Theilung zu Stande, 
welche indeß, wenigftens binfichtlich der bieberfteinifchen Herrfchaften, nur furze Zeit 
dauerte, da diefe 1512 (richtiger als nach der gewöhnlichen Meinung 1510 f. S. 331) 
wieder eingelöf't wurden. Dagegen war (1496) Altftädt von den Herren v. Duer- 
furt (f. S. 290) an das meifnifch-fächfifhe Haus zurücgefallen, und Friedrich und 
Johann erwarben (1503) von dem braunfchweiger Herzog Heinrich dem Jüngeren 
Schloß, Amt und Stadt Winfen an der Luhe wiederfäuflih um 12000 rhein. Guls 
den. — Während diefer Zeit unternahm Kurfürft Friedrih, wie früber fein 
Oheim Albrecht (f. S. 332) und andere feiner Vorfahren, im Jahre 1493 eine 
Reife nach Jeruſalem, auf welcher ihn verfchiedene Gelehrte und der Maler Lucas 
Kranach begleiteten, Obgleich dieß auf das Streben des Fürſten nah Erweite- 
rung feiner Kenntniffe bindeutet, fo mochte doch auch der Geift der Zeit (ſ. S. 371) 
Antheil an diefer Wallfahrt haben, zu welcher fih Friedrich nad der in feinem 
vorher gemachten Teftamente niedergelegten Erflärung aus ‚‚funder Innigkeit und 
Andacht, auch redlichen Urſachen“ entfchloß und die ihm am heiligen Grabe den 
Nitterfchlag durch Heinrich von Schaumburg erwarb. 

Es nabte nun die Zeit, in welcher Friedrichs Tätigkeit als Neichsfürft be» 
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für das gefammte deutfche Vaterland und das Neichsoberhaupt glänzend entwicelt 
batte, worauf wir bald zurüdfommen werden. Friedrich II, war (am 19. Aug. 
1493) geftorben, und an die Stelle der Schwerfälligfeit diefes fchwachen Kaifers, 
in deffen legten Jahren jedoch troß feiner Apathie manche lebensvolle Anfänge zur 
Ausbildung der gefammten deutfchen Berfaffung begonnen hatten, war die Beweg- 
lichkeit des geiftreichen Marımilian getreten, welche, vereint mit mancherlei Umftähden, 
die Erneuerung und Beflerung des von feiner Majeſtät herabgeſunkenen deutſchen 
Reiches herbeiführte. Die vielfachen Forderungen fchleuniger Hülfe, welche Mar 
an die Stände ftellte, blieben von diefen nicht unerwiebert, und der erfie am 26. 
März 1495 zu Worms eröffnete Neichstag des neuen Herrfihers führte am Ende 
zu jenem denfwürdigen Yandfrieden, der in Verbindung mit dem Neichsfammerge- 
richt dem rechtlofen Zuftande Deutichlands und insbefondere den Ausſchweifungen 
der Freigerichte entgegentrat. Auf diefem Neichstage, wo die jährliche Berfamm- 
fung beichloffen wurde, die über die neuen Einrichtungen wachen und eine dauernde 
Thätigfeit des Kaifers und der Stände in Reichsangelegenbeiten herbeiführen follte, 
wo aber auh Marimilian nit ohne Widerftreben den Entwürfen der Stände, 
die ihm darauf erft den gemeinen Pfennig bewilligten, nachgab; auf diefem Tage 
zu Worms erfchien auch Kurfürft Ariedrich der Weife. Hier empfing er vom 
Kaifer die Fahnenbelehnung mit feinen Yändern, unter denen das Ofterland nicht 
mehr namentlich (vgl. S. 241) aufgeführt wurde. Schon das Jahr darauf (1496) 
gab dem Kurfürften von Sachſen die Reife Marimilians nah Italien Gelegenheit, 
feine Bicariatsgerechtfame (f. S. 289) zu wahren *), wenn gleih der Kurfürft 
von der Pfalz unter Beziehung auf ein karolingiſches Vrivilegium vom J. 1375 
diejelben allein auszuüben verlangte, wie er es bereits 1468, wiewohl nicht mit 
erwiefenem Glüd, verfucht hatte, indem er erklärte, daß ıbm das Virariatsamt 
nicht. nur in allen Sachen, welche Neichsverwandte und Untertanen im deutfchen 
Landen angingen, fondern auch in allen des Reiches gebühre. Kurfürft Friedrich nahm 
aber in einem befonderen Ausichreiben auch diefe Sachen, jedoch nur in folch Vicariat 
(in feinen Sprengel) gebörende, in Anſpruch umd erließ auch befondere Schreiben an die 
Reichsftände feines Bezirkes. Ja er bielt fih fogar zu einer Subftitution ermächtigt, 
indem er, als ibn der Kaiſer nach Italien berief, auf die Dauer feiner Abwefen- 
beit — die Reife fand jedoch nicht ſtatt — zu Altenburg ein Vicariatsbofgericht 
niederfegte, welches im Namen des Kurfürften die Bicariatsgerichtsbarfeit unter dem 
Borfige Burchards, Grafen zu Mülingen und Herrn von Barby, ausüben follte. 
Schon aus Vorftehendem erhellt, welde Stellung Kurfürft Friedrich zu dem 
Reichsoberhaupte einnahm; allein Marimilian bediente fi) feines Rathes noch fer- 
ner, und Äriedrich wurde zu erneuerter Thätigfeit für das Neich auf den Reichs— 
tagen zu Worms und Freiburg (1497 und 1495) immer mehr in Anſpruch ge: 
nommen, wo die früheren wormſer Einrichtungen durch den ihnen an und für fich 
nicht geneigten König befeftigt und beftätigt wurden und dann von den Ständen 
auh Einiges für die Hoheit des Neiches geihab. Zwar war der früher bewilligte 
gemeine Pfennig auch in den Yandern des Kurfürften, wo ibn fein Bruber Jo— 
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bann auf die mindeft befäwerlige Art einfordern follte, fehr dürftig eingefommen, 
und der Kurfürſt mußte auf den letzterwähnten Reichsverfammlungen erflären, daß 
es in Sachſen einige Herren gebe, deren er nicht mächtig fei, weshalb er fich für 
fie nicht verpflichte ; allein das Vertrauen Marimilians blieb ihm deffenungeachtet, 
und durch feine freilich fruchtlofen Unterhbandlungen in Bezug auf die Händel des 
Königs von Franfreih, Ludwig XII., mit dem deutfchen Oberbaupte griff er in 
die europäifchen Angelegenheiten ein. Schon jest (1498) hatte Kurfürft Friedrich 
von Marimilian für die demfelben geleifteten Dienfte eine bedeutende Summe: zu 
fortern, welche durd ein baares Darlehn auf 65,334 Al. gefteigert wurde. Da- 
mals wurden ifm von Mar mehrere in der Grafichaft Görtz gelegene Schlöffer 
und Herrfhaften (Eramaun, Belgrad, Neuburg und Gaydrop) unterpfändlich ein» 
gefegt, welche indeffen in dem Kriege des Kaifers mit den Venetianern (1509) für 
Sachſen verloren gingen und auch fpäter beim gefchloffenen Frieden verloren bfie- 
ben. — Bon gröfierer Bedeutung als die dem Kurfürften im Jahre 1500 ertheilte 
große und die auf die ſächſiſchen Unterthanen befchränfte kleine Comitive ward ber 
augsburger Reichstag von demfelben Jahre mit feinen Folgen für den weifen 
Wettiner. Denn bier wurde das Neihsregiment zu Nürnberg errichtet und ber 
Vorfig in diefem Ausihuffe der Neihsftände von Marimilian dem Kurfürften von 
Sachſen unter Zufiherung eines jäbrlihen Gehaltes von fechstaufend rheinifchen 
Gulden übertragen. Leider dauerte diefes mit der Eintbeilung in ſechs (und dann 
in zehn) Neichsfreife verbundene Regiment nur furze Zeit. Friedrich begab fi 
in Folge feiner Beftallung perfönlih nah Nürnberg; da er aber bald den ver 
fehlten Zwed der Anftalt, wie die von den Etänden und anderen Seiten fih er- 
bebenden Schwierigkeiten Fennen lernte, und zugleih bei ausbleibenver Beſoldung 
den foftfpieligen Aufenthalt ind Auge faßte, fo fehrte er mit den übrigen Beifigern 
in die Heimath zurud. Doch furz darauf (1507) rief ihn Marimilian, welder 
auf's Neue nach Jtalien ging, wiederum zur Beforgung der Reichsgeſchäfte ald Ge- 
neralftatthalter des Reiches (imperii loeum tenens generalis), welchem verſchiedene 
Vicariatsräthe aus der Zahl der geiftlähen und weltlichen Fürften und felbft Ab- 
geordnete der Städte Nürnberg und Augsburg an die Seite gefegt wurden. Nur 
wenig für Sachſen unmittelbar merkwürdige Vorfälle bezeichneten die Zeit, im 
welcher Kurfürft Friedrich dieſes Amt führte. Doc lehnte er im Jabhre 1509 
bie abermalige Uebernahme veffelben, ebenfo wie die Reichsgeneralfeldmarſchallſtelle 
im Kriege gegen die VBenetianer während der Abweſenheit Marimiliand, „wegen 
Dlödigfeit und Schwachheit des Leibes“ ab, da er erft wegen einer gebübrlichen 
Antwort die Anfiht der Stände abwarten wollte, die freilich der Entfernung des 
Königs entgegen waren, wodurch ſich der dem Kurfürſten gemachte Antrag von 
ſelbſt erfebigte. 

Der Antseil, welchen Kurfürft Friedrich von Sachſen an den bisher er- 
mwähnten und den folgenden Reichsverhandlungen nahm, wurde durch das Vertrauen 
gefteigert, mit welchem die anderen Neichsftände auf diefen fingen, umfichtigen, gern 
temporifirenden Fürften blickten, deffen Ratbfchläge fo manches Mal die Abfichten des 
Raifers durchkreuzten. Jetzt fam noch die Entwidelung eines andern Verhältniſſes 
dazu, welde Sachſen, vornehmlich die erneftinifche Linie, noch mehr in Oppo- 
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fition brachte und nicht ohne Einfluß auf mehre der nachfolgenden Begebenheiten 
blieb. Die Ausfichten, welche Herzog Albrecht der Beherzte im Jahre 1483 
anf Jülich und Berg nebft der Grafihaft Navensberg erhalten hatte, und die in ' 
Folge des Eifers, welchen Kurfürft Ernft bei der Krönungswahl Marimilians 1. 
bewiefen, im Jahre 1486 auch auf beffen Linie ausgedehnt worden waren (vgl, 
©: 334), beftätigte Mar noch im Jahre 1495, alfo faft zu derfelben Zeit, wo 
der jüngeren Linie des Haufes Wettin Friesland übertragen ward, für ſich und 
alle feine Nachfommen im Neiche jet wie alsdann, alsdann wie jetzt. Doch ging 
die Hoffnung rafıher Erfüllung diefer Ausfihten — ta Herzog Wilhelm VII. von 
Julich nur eine Tochter hatte — alsbald wieder verloren. Denn diefe Tochter 
follte mit dem Herzog von Cleve vermählt werben, der mit dem Widerfacher des 
öfterreichifchen Haufes, dem Herzog von Geldern, fih zu verbinden drohte, wenn 
der Kaiſer die Prinzeffin Marie von Jülich nicht als die rechte Erbin der Be— 
fisungen ihres Vaters anerkennen würde, Marimilian gab nach (1496), aber ob» 
gleich damit die Hinwerfung verbunden war, daß ſich die Prinzeffin mit denen, 
welche vom Kaiſer Friedrich Il. und Maximilian Erpeetanz (die auch in den Jahren 
1508 und 1509 widerrufen wurde) und Verſchreibung auf die in Frage ftehenden 
Landestheile erhalten hätten, vertragen folle, fo konnte doch weder dieß noch die 
Einreden und Unterbandlungen des fächfifchen Haufes verhindern, daß nah dem im 
Sabre 1511 erfolgten Tode Wilhelms VII. von Zülih fein Schwiegerfohn Jo— 
bann I. von Cleve die Lande in Befig nahm. In Sacfen felbft glaubte man, 
daß der Kaiſer durch Erfüllung des bei feiner Wahl gegebenen PVerfprechens die 
Macht des Haufes Wettin allzufehr zu fleigern fürchte *), deffen Haupt, erneftini- 
ſcher Linie, fo großes Anfehen im Neiche genoß und durch feine geiftige Ueberle— 
genbeit auch dem Fürften albertinifcher Linie imponirte, während zugleich Familienver- 
bindungen den ſächſiſchen Fürften Einfluß auf andere Häupter Deutſchlands ficher- 
ten, wie 3. B. Friedrihs Bruder Ernft Erzbifchof von Magdeburg (bis 1513), 
fein Better Friedrich Hochmeifter in Preußen und feine Schwefter Margaretha Her» 
zogin von Lüneburg war. Auch hatten im Jahre 1510 die heſſiſchen Stände nad 
dem Tode des Landgrafen Wilhelm, mit welchem Friedrich in dem freundfichften 
Dernehmen geftanden, diefem und dem Haufe Sachſen die Bormundfchaft übertra- 
gen. Demnach Fonnte das ſächſiſche Haus nichts erhalten als ein Zeugniß wegen 
der gefuchten Belchnung (1512); aber auch die des Herzogs von Cleve unterblieb, 
fo lange Marimilian Iebte, bis Kaifer Karl V. (1521) fonderbarerweife beide 
Häufer zugleich beichnte, wobei er fih gegen Sachſen mit den politifchen Rück— 
ſichten wegen des Herzogs von Cleve entſchuldigte. Während aber die öfterrei- 
chiſche Politif das Haus Sachſen herabzudrüden fuchte — wogegen fih das Haus 
Brandenburg erhob, beffen Prinzen nach dem Tode der fächfifchen in die genannten 
geiftlihen Würden einrücdten — während feit 1514 auch der Einfluß der beffifchen 
Bormundfchaft fih ſchwächte, trat die Dppofition des Hugen Friedrich von Sach— 
fen immer 'wirffamer hervor, was ſchon auf dem Neichstage zu Cöln (1512), wo 
durch feinen Widerftand die faiferlichen Pläne fcheiterten, fowie auf fpäteren Reichs- 
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tagen und in fonftigen Verhältniſſen gefchab, die ebenfalls nicht gänzlich ohne Ein- 
wirfung auf die Reformation blieben. 

Die Berfuche, welche feit Friedrichs des Weifen NRegierungsantritt gemacht 
worden waren, um eine lebendige Einheit im Reiche zu fchaffen, hatten feinesiwe- 
ges die Nefultate gehabt, die man davon hätte erwarten fünnen. In dem Kam— 
pfe der gegenfeitigen Pflichten und Rechte des deutſchen Dberhauptes und ber 
Stände hatte fih die höchſte Gewalt wenig geltend machen fünnen, und das Nin- 
gen nad Selbftftändigfeit auf eigene Hand, verbunden mit allgemeiner Gewaltthä- 
tigfeit, blieb auch diefer Zeit, in welcher an ein ruhiges Gedeihen noch nicht zu 
benfen war, eigenthümlih. Waren auch in Sachen Berbältniffe aus früherer Zeit 
vorhanden, welche den Widerftand gegen die Ausbrüche roher Elemente von oben 
herab begünftigten, fo hatte doch auch Kurfürft Friedrich im diefen Tagen genug 
mit der Unterbrüdung ber vorhandenen Gährungsftoffe zu tbun, worauf bie man- 
nigfahen Bündniffe und Einigungen zu Aufrechthaltung des Friedens und der Ord— 
nung hindeuten. Bor Allem nahm auch Erfurt feine Thätigfeit in Auſpruch, da 
bier wie in anderen Städten die alten Streitigkeiten zwifhen Rath und Ge- 
meinde fortvauerten. Die fähfifhe Schutzhoheit hatte ſchon feit dem letzten 
Bertrage vom J. 1483 (f. ©. 336 flg.) wiederum zu mannigfaltigen Streitig- 
feiten mit dem mainzer Erbherrn Beranlaffung gegeben; doch baderten auch die 
Erfurter felbft fortwährend mit den ſächſiſchen Fürften, bis ein Vertrag von 1492 
das Einverſtändniß wiederberzuftellen ſchien. Die ſchlechte Wirthſchaft nöthigte 
aber im Jahre 1508 den Rath, das als Reichslehn geltende Amt Kapellendorf 
mit kaiſerlicher Einwilligung den ſächſiſchen Fürſten für 8000 Goldgülden wieder⸗ 
käuflich zu überlaſſen. Darüber kam es zwiſchen dem Rath und der Gemeinde, 
welche durch die bei dieſer Gelegenheit kundgewordene Schuldenlaſt von 600000 AI. 
anf’s Neußerfte erbittert ward, zum Streit, in beffen Folge der übermüthige Vierherr 
Kellner hingerichtet wurde. Da fih die Gemeinde an ben mainzer Kurfürften 
wendete, fo nöthigte dieß den fächfifchen Kurfürften, fih in die Sache zu miſchen 
und den Schritten des Erzbifchofs hindernd entgegenzutreten, indem er die Com— 
miffion deffelben aufbob. Doch dauerte der Streit, welcher befonders in dem fo- 
genannten tollen Jahre 1510 die beftigften Auftritte erzeugte und dur den Kampf 
in der Stadt felbft zwifchen den Studirenden und den erfurter Söldnern der Uni- 
verfität unfäglichen Schaden brachte, bis zum Jahre 1516 fort, in weldem, vor- 
nehmlich durch die Vermittelung des gelehrten Henning Göden, die Ruhe wieder- 
bergeftellt und das Schutzbündniß mit dem ſächſiſchen Haufe erneuert ward, wie 
fehr fi) auch der mainzer Kurfürft dagegen fträuben mochte. In diefen für Erfurt 
fo traurigen Tagen war aber bereits der Auguftinerbruder Martin Luther von 
dort nach der bedeutungsvollen Stiftung Friedrihs des Weifen, der liniverfität 
Wittenberg, abgegangen, von wo aus durch ihn die das Beginnen einer neuen 
Epoche bezeichnenden Funken Ieuchtender in die gährende Zeit hereinbligen follten. 

In dem Teftamente, welches Friedrich der Weife vor feiner Abreife nach 
Paläftina (1493 f. S. 374) gemacht, Hatte er bereits verfchiedene Stipendien für 
Studirende zu Leipzig und Erfurt geftiftet, „‚dieweil‘‘, wie er in einer Klauſel 
fetoft fagt, ‚‚in unfers Bruders und unfers Fürftentfumen fein Univerfität aufge- 
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richtet würde‘, woraus fhon der Man, mit welchem er fich befchäftigte, zu er- 
hellen fiheint, der fih auch aus des Fürften Neigung zu dem Wiffenfchaften wohl 
erflären läßt. Der Gedanfe, daß fi die Univerfität Leipzig im dem albertinifchen 
Landestheile befinde, mochte ebenfalls das Seinige beitragen, und fo hat man nicht 
nöthig, auf die Mittheilung zurüczugeben, daß der Furfürftliche Leibarzt, Dr. Mar- 
tin Pollich von Melrichftadt, der als Leipziger Profeffor mit Samuel Piftorius ei- 
nen mebieinifchen Streit *) geführt, aus Eiferfucht gegen diefen den Kurfürften zur 
Gründung der Univerfität Wittenberg bewogen babe, wenn gleich diefer erfte 
Rector derfelben durch feine Meinungen für die neue Hochſchule einflußreich wurde. 
An einem Ausfchreiben Friedrichs des Weifen und feines Bruders Johann, 
von Weimar den 24. Auguft 1501 datirt, wurde die Errichtung der Iniverfität, 
bei welcher drei Jahre lang freie Promotionen in allen Facultäten ftatt finden 
fofften, befannt gemacht, ihre Einweihung aber erft am 18. Oetbr. 1502, nach— 
dem die kaiſerlichen und päpftlichen Privilegien (welche Testere, fowie auch einen 
fogenannten Butterbrief, der Legat Naymund für die Hochſchule ausfertigte) einge- 
gangen waren, vollzogen. Die erften Einrichtungen wurden nicht wie zu Leipzig 
nach dem Mufter der prager Hochſchule (f. S. 273), fondern nah dem Vorbilde 
ber tübinger getroffen , und demzufolge an die Spitze der Univerfitätsverwaltung 
ber Nector, mit drei ihm an bie Seite gefetten Reformatoren, umd die Decane ber 
vier Racultäten geftellt. Erſt im %. 1507 erhielt die bis dahin von ben fürftlichen 
Stiftern ſelbſt unterhaltene Umiverfität Wittenberg ihre feftere Begründung, als 
ihr die reich ausgeſtattete Stifts- oder Schloßkirche (f. S. 289) mit den Prop- 
fteien Kemberg, Schlieben, Klöden und fieben Pfarreien, nach der gegen Entrid- 
tung von 2000 Ducaten erlangten päpftlihen Bewilligung, dergeftalt einverfeibt 
wurde, daf die Doctoren und Magiftri der h. Schrift und der Rechte beftimmte 
Kanonifate an derſelben erhielten und die Steffen in den dazu gefhlagenen Or- 
ten durch Vicarien verwalten laffen fonnten. in ordentlicher Lehrſtuhl der Arzenei- 
funde wurde erft im %. 1508 gegründet, während die meiften übrigen Lehrer Geift- 
liche und befonders Auguftiner waren, was bald fo folgenreich werben follte. Un— 
geachtet jener reichen Dotirung überftiegen doch gleih anfangs die Ausgaben 
für die Hochſchule (3795 Gülden) die Einkünfte derfelben (2561 Gulden), weshalb 
von mehren Klöftern der kurſächſiſchen Lande das Feblende aufgebracht werden 
mußte. Die war im Allgemeinen die erfte äufere Geftaltung der Univerfität 
Mittenberg, welche Friedrich der Weife zugleih als ein Tribunal wiffenfchaft- 
Iiher Entfcheidung anfab, an welches er fih in zweifelhaften Fällen zu wenden ge- 
dachte, wie er felbft in den Worten erklärt: „ſo daß wir, wenn wir voll Zweifels 
gekommen, nach empfangenem Befcherd unferer Sache gewiß uns wieder entfernen.‘ 
Die Andeutungen über dag Eingreifen Wittenberge in die großen Begebenheiten feit 
dem Jahre 1517 werden folgen, nachdem zuvörderfi ein Blick auf den albertini- 
fhen Landestheil feit der Theilung vom Jahre 1485 geworfen fein wird. 


*) lieber das damals in Deutfchland unter dem Namen mal de Naples befannt ge: 
mwordene Uebel. 
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b) Die albertinifchen Sande feit der Cheilung vom I. 1485 unter den 
Herzogen Albreht (+ 12. Septbr. 1500) und Georg bis zum Jahre 1517. 


Alsbald nach der Theilung vom Jahre 1485 bot fih dem Herzog Albredt 
vielfache Gelegenheit dar, in dem Dienfte des Reiches feine Anbänglichfeit an 
das Haus Defterreich zu bewähren. Mochten auch ſchon in früherer Zeit durch 
verwandtfchaftliche Verbältniffe und durch den Aufenthalt des Herzogs am Faifer- 
lichen Hofe (vgl. S. 327) engere Bande gefnüpft worden fein, fo reichen doch 
wohl diefe Umſtände nicht bin, eine genügende Erklärung jener treuen, felbft durd 
Mißachtung nicht erfchütterten Anhänglichfeit Albrechts zu geben, wenn fie nicht viel- 
leicht in der ihn erfüllenden Idee vom deutfchen Reiche und der Würde feines 
Dberhauptes zu fuchen if. Dieß ſcheint auch in der That aus fpäteren Aeuße— 
rungen Albrecht hervorzugehen. „Ich wollte”, fagte er einft, „daß alle mein 
Land und Gut, fo ich auf Erden babe, zu Gelde gemacht wären, ich wollte meinem 
Herrn Kaiſer Maximilian folhe Dienfte tbun, daß man daran ein taufend Jahr 
follte zu fagen und zu fehreiben haben. Es wäre beffer, daß alle Fürften zu Sach— 
fen nah Brot gingen, denn ein römifcher König.’ Ober: „Ich meine ja das Reich 
mit den Treuen, da ich wußte, daß ihm mit meinem Tode möchte geholfen werben, 
fo wäre ich ganz unbefchwert, mich zur Furderung des Reichs Wohlfahrt zu heng— 
fen laſſen *)“. Wohl mochte folde Gefinnung in einer Zeit bitter getadelt wer- 
den, wo bie Beachtung des Territorialintereffe's — die vornehmlich auch Friedrich 
der Weife verftand — in den Augen Vieler höher fland, als die eifrige Bemü, 
bung um Kaifer und Neid. Zudem trat auh Albrechts Thätigkeit in diefer Be- 
ziehung gerade jet bedeutender hervor, wo in ber Verfon Friedrichs III. die Ho— 
beit des Reiches auf das Tiefjte erniedrigt war, wo aber auch dem Sachſenherzog 
die Stübung der Macht Defterreihs und die Uebertragung feiner Idee auf das Un- 
tüchtigere vielleicht um ſo nöthiger ſchien, um die Hoffnung befferer Zeiten herbeizuführen. 

In den Kämpfen des tapfern und Fugen Ungarnkönigs, Matthias Corvinus, 
mit dem Kaifer Friedrich IN. (f. S. 334) hatte der Erftere die bedeutendften Fort» 
fohritte gemacht; im Jahre 1485 war er mit Ausnahme von Wiener-Neuftadt Herr 
von Defterreich, und der Kaifer, aus feinem Erblande verjagt, zug als ein Flücht— 
ling umher. Da wurde endlich nach mannigfachen Unterhandlungen auf dem Tage 
zu Nürnberg (1487) die NReichshülfe bewilligt und der Sachſenherzog Albrecht 
zum Führer der gegen Matthias von Ungarn beftimmten Mannfchaften erwählt. 
Ehe er aber diefes Amt noch antrat, hatte er in Tyrol perfönlich das gute Ver— 
bältniß zwifchen dem Erzherzog Sigismund von der tyroler Linie des Haufes Oe— 
fterreich, der noch im hohen Alter durch die Hand der fhönen Katharina Albrechts 
Schwiegerfohn geworden, und dem Kaifer und deffen Sohne Marimilian wieder» 
berzuftellen gefucht **), welches dur die Einflüfterungen Verſchiedener, als fireb- 
ten die Legteren nah Sigismunds Landen geftört worden war. Mancherlei Un— 


*) Bol. Mencken Script. rer. Ger. T. U. p. 2121 u. 2126. 
**) Vgl, hierüber und über den Zug gegen Matthias von Ungarn v. Langenn Herzog 
Albrecht ıc, und bie baf, angeführten Quellen ©, 150 fig. 


381 


bilden mußte ſich der ebenfalls in wibrigen Verdacht gefommene Albrecht von 
dem grämlichen Schwiegerfohne gefallen Taffen.: Nach Beendigung: diefer Angeles 
genheit trat er fein Neichsfeldperrnamt an, wicht ohne ſich zuvor gegen die meif- 
nifhen Stände durch erläuternde Rede erklärt zu haben, wenn gleich jest ein an- 
deres Verhältniß als früber (f. S. 334) flatt fand und das Unternehmen micht 
mehr des Kaifers Sache allein, fondern des Neiches war, Große Berfprechungen 
batte Friedrich III. (m. a. einen. jährlichen: Schalt von 10,000 rbein. Gulden) 
dem Herzog gemacht, der fich felbft auf verfchiedene Weife zu fihern geſucht. Allein 
gleih beim Anfange des Feldzuges fand Albrecht, der am 9. Auguft 1487 feinen 
Abfagebrief an König Matthias erlief, feine Erwartungen getäuſcht, denn er er- 
hielt: weder die zugeficherte Berftärfung an Mannfchaften und Geſchütz, noch die 
gehoffte Geldunterſtützung. Was vermochte er ımter diefen Umftänden gegen den 
fieggewohnten Matthias und deffen geübtes Heer auszurichten? Sp ging Neuftabt 
bereits am 17. Auguft verloren, und wenn auch Albrecht zuweilen, wie u. a. im 
September 1487 vor dem Schloſſe Negau, einige Vortheile über die Ungarn er— 
focht, fo ſchmolz doch fein Feines, aus wenigen tanfend Mann beftehendes Heer 
immer mehr zufammen, zumal da er verfchiedenen Plätzen und feflen Schlöffern 
Verflärfungen zuführen mußte. Daher ſah fich Albrecht bloß auf den Vertheidi— 
gungsfrieg befchränft; allein wenn er auch in diefem noch. fo große Dienfte lei— 
ſtete, ſo fanden fie doch bei dem unentfchloffenen Kaifer Feine Anerkennung, der, 
obwohl im ihm felbft der Hauptgrund Tag, daß Albrecht Feine größere Thätigkeit 
entwickeln konnte, fogar den Verleumdungen williges Obr lieh, die an feinem Hofe 
gegen den Herzog erhoben wurden. Größere Anerkennung fohenfte diefem fein Geg- 
ner Matthias felbft, welcher erklärt haben fol, daß er ohne Albrehts Wehr in 
der Mitte Deutfchlands fein Lager aufihlagen wolle. Die gegenfeitige Achtung, 
welche beide Fürften ſich zollten, äußerte auch ihren Einfluß auf den Vertrag, wel- 
cher nach einer perfönlichen Zufammenfunft Beider zu Markersporf zwifchen Mölk 
und St. Pölten in der Form eines Waffenftillftandes abgefchloffen und vom Kö— 
nig Matthias am 16. Decbr. 1487 ratificirt wurde. Hiernach follte vornehmlich 
der bis zum 1. November 1488 zu erwartende Ausſpruch des Papftes entfcheiden, 
ob der Kaiſer oder der König Unrecht habe, und der Sadfällige der Unterflügung 
feiner Stände oder Bafallen entbehren. Unter den obwaltenden Umftänden war biefer 
Bergleih für Karfer und Neich ehrenvoll genug, Auf dem Reichstage zu Nürnberg 
aber, wohin fih Albrecht nad dem Abfchluffe des Vertrages begab, ließ ihn der 
Kaifer nicht einmal zur Audienz, wahrfcheinlih weil der Heinlih Gefinnte des 
Freundes. Blick fcheute und die Mahnung deffelben an Wiedererftattung der aus 
eigenen Mitteln aufgewendeten Koften erwartete, die nad) des herzogl. Nentmeifters 
Ratbalter Angabe mit Hinzurechnung fpäterer Auslagen und Koften fih auf 52,600 
Gufden belaufen haben ſollen *), und um deren willen Albrecht mande Pfand- 
fchaft in: feinen Landen hatte einfegen müffen. Noch längere Zeit mußte Als 
brecht den unbilligen Raifer, der fih durch mancherlei Nechtsbehelfe zu verwahren 
fuchte, um Gewährung feiner Korderungen angeben; doch trat das Andenken an bie 


*) Bgl. Mencken Scriptt. rer. Germ. T. Il., p. 2113. 
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erlittene Behandlung bald vor den oben erwähnten Anfichten zurüd, die zw feft in 
ihm begründet waren, als daß fie ihm nit auf's Neue zu ben thätigften Beweifen 
feiner Ergebenheit gegen das Haus Defterreich hätten treiben follen. 

Marimilian, im Jahre 1486 zum römifhen König erwählt, hatte als Eidam 
Karls des Kühnen die burgunbifchen Rechte in den Miederlanden burchzufechten 
und dort, wie fein Vater in Defterreih, fo manche Widerwärtigfeiten zu be- 
ftehen, denen die Verbindung diefer Länder mit Franfreih und ihre inneren, durch 
bie Parteiungen der Kabbeljauws und Höcks veranlaften Kämpfe reihe Nahrung 
boten. Im Februar des Jahres 1488 ward ber römifche König zu Brügge von 
den binterliftigen Bürgern gefangen genommen; doch die Achtung für Marimilian 
und die Würde des Reiched vereinten Deutichland zur Hülfe, welche ſchon der 
fogenannte, auf den Ritterverein des St. Georgenfhildes gegründete ſchwäbiſche 
Bund, ein Förberungsmittel der inneren Ordnung und befferen Verfaffung, erleichterte. 
Auch die übrigen Reihsftände wurden zur Hülſe entboten. Bor allen fäumte Al- 
bredt von Sachſen nicht *), wenn gleich die Stände Meifens, unzufrieden mit 
dem fie drücdenden Aufwande feiner Heerfabrten, ibm von dieſem Zuge abrietben. 
Allein er erklärte, daß die dem römifchen Könige angethane Schmah ihm uber 
alle Güter des Lebens, ja über das Leben felbft gebe; doch ftellte er es in ben 
Willen feiner Bafallen, ob fie ihn auf diefem Zuge begleiten wollten oder nicht. 
Zugleich übertrug Albrecht die Regierung feiner Lande feinem fiebenzehnjährigen 
Sohne Georg (geb. 1471), dem er ben Kanzler Sigismund Pflugf und andere 
Näthe an die Seite ftellte, und von welchem die Stände im Jahre 1495 erffärten: 
„daß fie an bes Herzogs Sohne gute Gnüge hätten.’ So zog Albredt zur 
Reichsarmee, zu welcher auch die erneftinifche Linie ihr Contingent geftellt hatte, 
umd obgleich er ſchon vor feiner Ankunft die Nachricht von der Befreiung Marimi- 
lians erhielt, fo fand er doch Gelegenheit, fih in der Befämpfung der Niederlän- 
der, welche ihn den fächfifhen Roland nannten — wie man ihn überhaupt den 
rechten Arm des Reiches zu nennen pflegte — an ber Geite des römischen Königs 
auszuzeichnen, wiewohl auch jegt wieder der alte Kaifer mandes Erfpriefliche 
binderte. Gleich diefem verließ auh Maximilian bald die Niederlande, nachdem 
er den Herzog Albrecht zum Statthalter ernannt und ihm die Aufficht über feinen 
jungen Sohn Philipp anvertraut hatte. Nach manchen blutigen Kämpfen, die des 
Herzogs Namen geehrt und gefürdtet machten, erfolgte allmählig die Unterwer- 
fung der unruhigen Lande und bie Berföhnung der Parteien, und am 31. Auguft 
1489 fonnte Albrecht, nachdem er am 25. Auguft auf glänzende Weife in Brüf- 
fel eingezogen war, feinem Sohne Georg fehreiben, daß er das brabantifche Yand 
zu Frieden gebracht habe. Zugleich aber ſprach er auch von der Hülfe, welche dem 
römifchen König gegen andere ungehorfame Widerwärtige noch ferner zu Ieiften fei, 
und darum dachte er noch an feine Rückkehr. Denn nun trat er als Kämpfer 
in den nördlichen Niederlanden auf, wo die Gegenpartei ber Höds fortwährend 
thätig war, während ifn Marimilian unabläffig mit befonderen Angelegenheiten be- 
fchäftigte, die vornehmlich den feiner Obhut anvertrauten jungen Erzherzog Philipp 


*) Val. das Ausführlichere bei v. Langenn a. a. D. ©. 189 fla. 
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betrafen. Doc vergaß der Sachfenherzog der eigenen Lande nicht gänzlich, wie 
unter Anderm die Berichte bezeugen, die er häufig von feinem Sohne verlangte, 
wenn gleich er die Bitten deffelben, fowie feiner übrigen Söhne und vielleicht auch 
des Rurfürften Friedrich, wegen ber Nüdfehr in die Heimath nicht erfüllte. Und 
diefe fehien um fo dringender, je bedenflicher fi die Stellung des Ungarnkönigs 
Matthiae, kurz vor dem Tode deffelben (6. April 1490), gegen Sachſen und 
Brandenburg geftaltet hatte, weshalb auch ein Bündniß zwifchen dem Leßteren, 
dem Kurfürften von Sachſen und dem Herzog Georg gefchloffen worden war. Al— 
breit, dem Marimilian am 26. September 1490 die bisherige Statthalterfchaft 
in den Niederlanden unter Zuficherung des Schadenerfages und eines Zufchuffes 
von 35000 Goldgülden für feinen Hofftaat auf ein Jahr erneuert hatte (was fich 
im folgenden Jahre wiederholte), fam zwar 1491 nad Deutfchland zurüd, aber nur 
um es bald wieder zu verlaffen. Während diefes Furzen Aufenthaltes auf heimath— 
lichem Boden erfchien er auf dem Reichstage zu Nürnberg, wo fein Name mit Eh— 
ren genannt und feine treue Anbänglichkeit an den Kaifer dur den Orden bes 
goldenen Vließes (nach Anderen empfing er ihn erft fpäter) belohnt wurde. Die 
Söhne, welche er bier ſah, begleitete er nach Dresven, weldes damals ein furdt- 
bares Brandunglüd erlitten hatte, weshalb er nicht nur die Befchädigten mit mandper- 
lei Freiheiten begnadigte, fondern auch eine Bauordnung erließ, welche die Art 
und Weife des Bauens beftimmte. — Dann z0g Albrecht wieder nach den Nie- 
derfanden und beendigte (1491 und 1492) den in Norbholland ausgebrochenen 
Krieg mit den von ihrem Zeichen fogenannten Käfe- und Brotleuten. Endlich 
fiel (1492), nachdem der Herzog bei Zieriffe in Seeland die vom Papfte gefendete 
geweihete Nofe und ein Schwert empfangen, mit dem feften, von Albrecht bela- 
gerten und durch Philivp von Cleve vertheidigten Sluis auch die Partei der Höds, 
während zu gleicher Zeit Der, für den er die Beruhigung Flanderns, Brabants, 
Hollands und Seelands vollbrahte, der römifche König Marimilian, nah Mat» 
thias Tode auch glüclich gegen die Ungarn fämpfte. An den Feindfeligfeiten, 
welche König Karl VIII. von Franfreih durch Zurückſendung der ihm verlobten 
Tochter Marimilians und durch die Vermählung mit der dem römifchen König 
durch Procuration bereits angetrauten Anna von Bretagne veranlafte, nahm Her- 
zog Albrecht, der aus den Niederlanden in die Champagne ziehen follte, perfön- 
fich keinen Antbeil, wenn gleich er den Burggrafen Hugo von Leisnig mit 800 
Knechten gegen die Franzofen mitfendete. Der Friede von Senlis (23. Mat 1493) 
beendigte diefe Angelegenheit und befeftigte auch die Stellung Albredhts in den 
Niederlanden noch mehr, die num bereits dem an feiner Idee feftbaltenden Herzog 
bedeutende Opfer gefoftet hatten, indem z. B. allein in dem Jahre von 1488 bie 1489 
aus Albrechts Landen 412000 rbein. Gulden in die Niederlande gefendet wurden, 
während Darimilian im December 1493 feldft befannte, daß die Anfprüche Albrechts 
wegen feiner Dienfte in den Niederlanden auf 272,757 rhein. Gulden feftgeftellt 
worden feien. *) Bald nach Friedrichs IM. Tode z0g nun der neue Kaifer Mar in 


"Bol. v. Langenn a. a. D. ©. 227 u. 233. 
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die Niederlande, weldhe ihm nebft feinen beiden Kindern, Philipp und Margarethe, 
Herzog Albrecht als ein „geborfam” Land feierlich übergab. 

Auf dem erflen von Marimilian im Jahre 1495 gehaltenen NReichstage, dem 
bereits erwähnten (f. S. 375) berühmten Tage zu Worms, erfchien auh Albrecht, 
und bier, wo das beutfche Oberhaupt fo mandem Anfinnen der Stände ſich aus- 
gefest fah, fuchte er auch den Rath des ihm fo fehr befreundeten Sachfenherzogs 
in Bezug auf die Behauptung feiner höchſten Wurde.*) Zugleich wurde hier dem 
Herzog die Stelle eines oberften Reichshauptmannes angetragen; allein durch frü- 
here Erfahrungen vorfichtig gemacht, ftellte er feine Bedingungen, meinte aber felbft, 
mit Nücficht auf den Gang der Neichstagsverhandfungen, die ihn feine Gewäh- 
rung feiner Forderungen erwarten liefen, daß es am beften fei, eine ſolche Ernen- 
nung aufzugeben. Die Gegenftände des wormfer Neihstages (Hülfe gegen die Fran- 
zofen, Römerzug und Krieg gegen die Turfen) Tick Albrecht auch auf dem von 
ihm nach Leipzig ausgefchriebenen Landtage, da er nicht perfönlich erfchien, vor- 
nebmlich durch den Obermarſchall von Minfwig, den meiner Domdechanten von 
Wolfersdorf und den Ritter von Werthern (Wirtirde) zur Sprache bringen und 
fand zum Theil größere Bereitwilligfeit, ald Andere beim Reiche, wenn gleich der 
Herzog die Bitte feiner Stände um Rückkehr in fehr befchränftem Mafe erfüllte. — 
Bald bot ſich ihm eine neue Gelegenheit zur Entwidelung feiner friegerifchen Thä- 
tigkeit dar. Denn wenn er fih auch in den nun folgenden Tagen theild am Hofe 
bes Kaifers, theils auch im meifiner Vaterlande, wo er im Jahre 1496 der mit 
ber größten Pracht gefeierten Vermählung feines Sohnes Georg mit Barbara 
von Polen beimohnte, mit frieblicheren Dingen befhäftigte: fo blieb doch fein Auge 
fortwährend auf die bald wieder von ihm befuchten Niederlande gerichtet, und im 
Sabre 1497 machte er glüdliche Fortjchritte gegen Karl von Geldern, während num 
auch die friefifhen Angelegenheiten *) den Herzog immer mehr für die noch übri- 
ge furze Zeit feines Lebens in Anfpruh nahmen. 

Schon in den niederländifchen Kämpfen und insbefondere feit dem Jahre 1492 
war Herzog Albrecht, der damals im Namen bed Reiches Tribut forderte, mit 
den Angelegenheiten Frieslands in Berührung gefommen, welches ebenfalls durch 
innere Parteien, durch den Streit der Vetkooper und Schieringer, zerrüttet wurde. 
Diefes Verhältniß wußte Albrecht, ben -Marimilian im Jahre 1494 den Friefen 
zur Poteftatenwürde wenigftens empfohlen hatte, infofern zu benußen, daß er beide 
Parteien unterftügte und fich fheinbar vom Kaifer entfernte, welcher das Bünd— 
niß der mit den Vetfoopern vereinigten mächtigen Stabt Gröningen mit den Oſter— 
goern beftätigte. Noch in demfelben Jahre (Septbr.) fuchte der Kaifer bei Gelc- 
genheit der Huldigung feines Sohnes Philipp zu Brüffel feine Verbindlichfeit ge- 
gen Albrecht dadurch zu Löfen, daß er ihm die Gubernatorwürde übertrug, wo— 
von freilich die Friefen, welche nach ihrem Staatsrechte den Poteftaten frei wählten, 
feine große Notiz nahmen, während Marimilian felbft die verliehene Wurde als 
eine fchwer zu behauptende betrachtete. Erft im Jahre 1498 erhielt das Verhält- 


*, Ranke beutfche Gefchichte ıc. Thl. 1. ©. 111. 
”*) Not, das Ausführliche über die friefifhen Händel bei v. Langenn a.a.D. S. 240 flg. 
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ni Albrechts zu Friesland etwas mehr Beftimmtheit, als die zur Schieringer- 
Partei gehörenden weftergoifchen Friefen, um Ruhe und Frieden im Lande zu ba- 
ben, den Herzog am 30. April zum erblichen Negenten annahmen, worauf er am 
20. ‘juli 1498 auf dem Neichstage zu Freiburg im Breisgau mit Einwilligung 
der Kurfürften zum erblihen Gubernator und Poteftaten in Friesland ernannt 
wurde. Doc behielt Marimilian ſowohl ſich ſelbſt als auch feinem Sohne Phi- 
lipp, falls die Kurfürften ihre Zuftimmung ertbeilten, die Wiedereinlöfung Frieslands 
gegen 100,000 Goldgülden vor, während Philipp im März 1499 fi wegen feiner ver- 
meintlihen Rechte auf Friesland mit Albrecht noch befonders verglich und ihm Hülfe 
als einem Gubernator und eine jährliche Penfion von 5000 Andreasgulden verfprach. 
Doc wurden auch in Folge der zwischen Beiden obwaltenden Streitigfeiten von Albrecht 
noch 250,648 Goldgülden an Philipp gezahlt, wogegen ihm eine erhöhete Wiederfaufs- 
und Einlöfungsfumme von 350,648 Gulden zugefihert ward. — So erhielt ber 
Herzog, ber nun mehre ibm verpfändete Schlöffer zurüdgab, als Entfchädigung 
für die gebrachten Opfer ein höchſt ungewiffes Befistbum, deffen Erhaltung für 
kurze Zeit den wettiner Erblanden auf's Neue drüdende Laften auflegte und die 
Sorge des Herzogs von den angeftammten Marfen abzog. Denn nur ein Theil 
der Friefen hatte Albrecht, der num ein eigenes Wappen von Friesland führte und 
bald als Gubernator Münzen fchlagen Tief, gewählt, weshalb es mit dem andern, 
befonders mit der Stadt Gröningen, zu manderlei Streitigkeiten und verwüftenden 
Kämpfen fam. Erft gegen das Ende des Jahres 1499 ſchien die Stellung des 
Herzogs in Friesland fich günftiger zu geftalten. Darum eilte jett Albrecht beru- 
bigter nach Meifen zurüf, wo bie Landesangelegenbeiten dringend feine Gegen- 
wart forderten, während er auch dem Neichstage zu Augsburg (1500) feine Thä- 
tigfeit widmen wollte. Sein Stellvertreter in Friesland ward fein vor Kurzem 
aus Paläftina zurücgefehrter Sohn Heinrich, in deffen Fähigkeiten zu dem fchwie- 
rigen Amte der Vater ein zu großes Vertrauen feste. Der junge, unerfahrene 
Fürft reiste die freiheitliebenden riefen durch firenge Einforderung der Steuern, 
durch Erbauung eines Schloffes bei Harlingen, wozu er das Material von ben 
Beften benachbarter Evelleute nahm, durch den Berfuh, das Andenfen an Tage 
zu vertifgen, die dem Bolfe theuer waren u. dgl. m. Da brach der Aufftand der 
Ariefen aus, und Heinrich wurbe von ihnen in Franeder belagert. Die Kunde 
bievon, welche Albrecht, der um diefelbe Zeit auch mit dem Erzherzog Philipp 
in Zwiefpalt geratben war, in Augsburg und der Herzog Georg in Meifien er- 
bielt, veranlafte den Herzog zwar zu fchleunigen Rüftungen, allein die Dauer der- 
felben vergrößerte die Gefahr, in welcher Heinrich ſchwebte. Am 22. Juni 
1500 verließ Albrecht zum letzten Male das Baterland und z0g von Salza in 
Thüringen aus mit feinem Sohne Georg und den fächfifhen Mannen nad Fries- 
land. Hier hatten bereits fein Schwiegerfohn Herzog Erih von Braunfchweig, 
der auch in der Noth ihm treue Bundesgenoffe Graf Edzard von Oftfriesland und 
andere Freunde manchen Bortheil über die Friefen erfochten, wobei auch die in 
Albrechts Dienfte getretene fogenannte ſchwarze Garde fhon ihre wilden Ver— 
beerungen begann. Albrecht war gegen die riefen nicht minder glücklich; durch 
blutigen Kampf ward auch Franeder entfegt und Albrecht fah fih mit dem Soh— 
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ne, ®evrg mit dem Bruber wiedervereinigt. Leider nahm diefer, der Beran- 
laffer des Krieges, unedle Rache, bewahrte aber als Andenken die (im hiſt. Mu- 
feum zu Dresden noch jetzt gezeigte) Kette, woran bie Friefen ihn hatten hängen 
wollen. Albrecht beichäftigte fih nun mit der weiteren Unterwerfung des Lan- 
des; doch gelang es ihm nicht, das hart belagerte Gröningen (Auguft 1500): zur 
Uebergabe zu zwingen, befonders da es ihm an Geld fehlte, die Truppen zu be- 
zahlen. Endlich wurde der Streit am 21. Auguft 1500 dur ben in Aduard un- 
terzeichneten Vergleich beendet und die Entfcheidung der Hauptpunfte dem Kammergericht 
überlaffen. Wohl mochten dieſe letzten Anftrengungen, die Sorge um ben geliebten 
Sohn, das Gefühl der ihm durch Friesland aufgebürdeten Laft und ber Kummer 
über den Undank des Erzherzogs Philipp die Gefundheit des 5Tjährigen Albrecht 
erfchüttert haben. Der Leivende ließ fich, nachdem Er dem Burggrafen Hugo von 
Leisnig die Führung der friefifchen Angelegenheiten übergeben hatte, nah Emden 
bringen, wo feine Sößne Georg und Heinrich, der Doctor Pflugf, ber treue 
Freund Graf Edzard und der wackere Rentmeifter Nathalter. fein Lager umgaben. 
Sein Scheiden abnend traf er noch einige letztwillige Verfügungen und übergab fei- 
nem Sohne Heinrich das goldene Vließ (f. ©. 383), um es dem Erzherzog Phi- 
lipp zu überbringen, mit den Worten: „Dieß ıft das Yämmlein, das ich Lieb gehabt 
und allezeit in meinem Herzen getragen babe.’ Dann hauchte am 12. September 
1500, fern von dem meifner Lande, Albrecht der Beherzte feine Seele aus. 
Sein Herz ward in der emdener Kirche beigefett; der einbalfamirte Körper aber wurbe 
nah Meißen gebracht, um in der Fürftengruft des Domes zu ruhen. „Wie ſchon 
fein Tod die Theilnahme vieler Fürften, die ſich in ihren Zufchriften an- die Söhne 
ausſprach, erweckt hatte, fo gab fie fih auch bei dem Begangniffe Fund, welches 
am 25. Januar 1501 im meiner Dome auf das Feierlichfte gehalten wurde. Ber 
diefem Todtenamte trugen die angefehenften Männer die Fahnen der zwölf Lande 
und die Hauptfahne; felbft dreizehn Tranerroffe wurden im Zuge mit in den Dom 
geführt. Das Amt begann, nachdem an 36 Altären gebetet worden. Dann fang 
man: Media vita in morte sumus, und bei dem „Sanete Deus‘“ zerbrach der 
Marſchall feinen Stab, zerfhlug der Kanzler das Siegel und fielen ſechs Fah- 
nen. . Die anderen fechs fenften fi, als das ‚‚sancte fortis‘‘ ertönte, und bei dem 
„et immortalis‘“ ftürzten die Grafen von Stolberg und Hohenftein den großen, 
mit den Wappen aller fächfifhen Lande verfebenen Schild um, und Graf Sigismund 
von Gleichen fenfte die Hauptfahne darauf *) Am Dienfte des heiligen Reiches, 
fagte die Grabfchrift, ftarb Albrecht. Wohl hatte er in dieſem Dienfte und mit 
treuer Anhänglichkeit an das Haus Defterreih den Ruhm des fächfifchen Namens 
ins Ausland getragen, aber auch feinem meifner Lande mannigfache Opfer bereitet, 
welche nach völliger Bereitlung feiner Bemühungen wohl um fo bitterer empfunden 
wurden und. ihn um fo häufiger dem Tadel ausfeten mochten, je mehr die etwai- 
gen Teitenden Ideen (vgl. S. 380) diefes Stammvaters der albertinifchen Linie 
von den Beftrebungen anderer Territorialberren jener Zeit ifolirt erſchienen. Daß 





*) Val, verm. Nachr. 3. f. Gefchichte Thl. XI. ur. IV. Weiße fähf. Geſchichte Thl. 
3, &. 210. v. Langenn aa. O. ©, 238. 
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er aber im Bezug auf die Ausbildung der Berfaffung feiner Lande und mancher 
inneren Zuftände derfelben nicht ohne bleibendes Antereffe zu nennen if, erhellt 
zum Theil ſchon aus dem früher Mitgetheilten (z. B. aus ber vorläufig erwähn- 
er Gründung bes Te u. f. w.), theils wird davon noch fpäter die 
Rebe fein. 

Sidonia. (Zevena), Albrechts Gemahlin (f. S. 325), zog ſich 4 ſeinem 
Tode auf ihren Witwenſitz Tharaut zurück, wo ſie ſchlecht und recht, redlich, auf⸗ 
richtig und fromm bis zum Jahre 1510 lebte, und dann ebenfalls ihre letzte Ruhe⸗ 
flätte im meißner Dome fand. Sie hatte ihrem. Gemahl acht Kinder geboren, 
von denen Anna, Ludwig und Johann I. und IE. frühzeitig mit Tode abgingen, 
während die fchon genannten Georg (der Bärtige) und Heinrich (der Fromme) 
dem Bater nach einander in der Regierung folgten und der jüngfte Sohn Friedrich 
im Jahre 1498 zum Hochmeifter in Preußen (vgl. S. 377) gewählt wurde. Eine Toch— 
ter Albrechtd, die fchöne Katharina, wurde anfangs am ben alten Erzherzog Si« 
gismund von der tyroler Linie des Haufes Defterreih (f. S. 380) und nach beffen 
1496 erfolgtem Tode an. den Herzog Erich von Braunfchweig vermählt. — — 

Mit Zuftimmung mehrer Stände: (eines Iandfchaftlichen Ansfchuffes, den 
der Fürft bei einem fo wichtigen Aete nicht .entbehren zu können glaubte), hatte 
Herzog Albredt im Jahre 1499 am 18. Februar zu Maftricht eine letztwillige 
Berfügung getroffen, welche erft nach feinem. Tode vom Kaifer Marimilian I. 
(14. Decbr. 1500) beftätigt warb. Gewöhnlich wird fie das Teftament ALlbrechts 
genannt, wiewohl fie mehr als ein. Erbvertrag zu betrachten. ift. Darauf deu- 
tet auch die im Eingange der lirfunde *) erivähnte Einwilligung. der Söhne 
Georg. und Heinrich hin, während der jüngſte Sohn Friedrich nicht berüd- 
fichtigt wurde, da er „in ehrlihem Staat zum Hochmeifter des Töblichen beutfchen 
Drdens in Preufen verfehen und damit von ben erblichen Landen gegen bie an⸗ 
deren Söhne nach Ausweiſung der Berträge vertragen ‚und geſondert ſei.“ Al— 
brecht ging bei biefer. Verfügung von den Erfahrungen. aus, welche er. gleich fei- 
nen Borfahren durch die bisher flattgefundenen Theilungen gemacht hatte, „die bei 
ihnen und den Freunden derſelben vielmals ſchaͤdlich in Uebung (vgl. ©. 311) ver- 
merft worden feien. Verderblihem Schäden der Lande wollte er zuvorkommen aus 
Lib zu feinem Namen und Geſchlechte; das Haus Sachen follte dadurch in gutem 
Gerüchte erhoben, die Söhne in fürſtlichem Wefen hinter fi gelaffen und Yand 
und Lenfe vor gegenwärtiger und Fünftiger Beſchwerung bewahrt werden.“ Darum 
trat er der Untheilbarkeit der Lande näher, als früher geſchehen war. Georg 
und deſſen Nachkommen ſollten die Erblande und den ihnen zuftehenden Antheif 
an Sagan und den bieberfteinifchen Herrfchaften (vgl. S. 374) allein befigen, 
Heinrich aber und deſſen Erben Friesland erhalten. Diefes Letztere indeß be— 
trachtete Albrecht als eine ungewiffe Befigung, die „gewaldiglichen abgedrungen“ 
(vornefmlih dem weniger Friegerifchen Heinrich), oder abgelöst (vgl. ©. 385) wer- 
den könnte. In dieſem Falle follten dem — Heinrich die Städte und 





9 S. dieſelbe bei Stafen in feinem ‚Kern ber fächfifchen Geſchichte, e. 819 fg. Dal. 
Weiße fühl. Gefhichte, Thl. 3, S. 211 fig. 
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Schlöſſer Freiberg und Wolkenſtein mit Zubehör, jedoch mit Ausnahme der Regie— 
rung und Obrigkeit der Bergwerfe, überlaffen werben, fowie der vierte Theil 
aller übrigen Landeseinfünfte und die Hälfte der Zinfen von einem dem römifchen 
König vorgeftredten Kapital von 150,000 Fl. Doch feste Albrecht auch für 
den freilich wenig wahrfcheinfichen Fall, daß Herzog Georg aus den Erblanden 
auf einige Weife verdrängt würde, die Beftimmung feft, daß Heinrich dem Bru- 
der Schloß und Stadt Franeder mit Vafallen, Nugungen und der Obrigfeit, fo» 
wie den vierten Theil feiner Landeseinfünfte überlaffen follte. In keinem der bei- 
den Fälle aber follte Einer den Anderen in der Negierung hindern. Merkwürdig 
waren die Beftimmungen bes albrecht'fchen Briefes über die Erborbnung, wonach 
der überlebende Bruder dem anderen, von den beiberfeitigen Leibeslehnserben aber 
jederzeit der Aeltefte, und wenn diefer zur Regierung nicht tüchtig, wiederum der 
Weltefte folgen follte, während die übrigen Erben den britten Theil der Landeseinkünfte, 
und wenn mehr ald zwei vorhanden, bie Hälfte derfelben nebft einer oder zwei Behau⸗ 
fungen erhalten follten. So wurde in der albertinifchen Linie ein Seniorat, 
wie es ſchon vor Zeiten einmal bei der Bogtei über den Petersberg (vgl.S. 41) vorge- 
fommen war, beabfichtigt, während in der erneftinifchen Linie die Brimogeni- 
tur, fohon wegen der Beftimmungen der goldenen Bulle über die mit den Erblanden 
verbundene Kur (vgl. S. 289), galt, was fpäter nicht ohne Einfluß auf die Ber- 
fügungen Albrechts, der übrigens bie fünftig zu erwerbenden Länder für theil« 
bar erklärte, bleiben konnte, als an feine Linie der Kurhut gelangte. Noch ent- 
bielt diefer Vertrag, welcher der Landfchaft zur Aufrechthaltung empfohlen ward, 
Beftimmungen. über die Vormundfchaft etwaiger unmündiger Prinzen ber Söhne 
Albrechts, fowie auch über die Austräge bei vorfommenden Streitigkeiten, welde 
von dem älteften ver Jahre unter den Bifchöfen von Meißen und Merfeburg, von 
zwei ber älteflen Aebte, zwei der älteftien Grafen, vier der älteften Räthe aus der 
Ritterfchaft und zwei Bürgermeiftern der Städte Leipzig und Salza gebilvet wer- 
den follten. 


Georgs des Bärtigen Individualität hatten frübzeitig verſchiedene Um— 
ftände in der Art entwickelt, wie fie fih fpäter in ben benfwürdigen Tagen feiner 
Regierungszeit vor den Augen der Welt enthüllte. Der angehende Yüngling 
fheint von dem Vater für den geiftlichen Stand beftimmt gewefen zu fein, denn 
er erbielt nicht nur, wie erzählt wird, ein Kanonifat in dem mainzer Hod- 
ftifte, fondern er bewarb fih auh um das Jahr 1486, wie bie dem cölner 
Stifte beigebrachten Geburtsbriefe beweifen, um eine Domberrnftelle zu Cöln, was 
freilich wegen der Geburt feiner Mutter *) beim dortigen Capitel, welches nächft 
dem ftraßburger das firengfle in Hinficht auf Adelsproben war, nicht gelang. Doch 
war Georg fhon im Jahre 1484 meiner Domherr geworden. Bald änderte 
jedoch der Vater feine Pläne mit dem Sohne und Tief, wie bereitö mitgetbeilt 

*) Eibonia war noch vor ber Erhebung ihres Waters Georg Podiebrad auf ben böhmis 
fhen Thron geboren worden; doch ſtammte diefer aus einem altfreiherrlichen Geſchlechte. 
Vgl. oben & 326. 
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(f. ©. 384), den 1496 mit der polnifhen Prinzeffin Barbara Bermählten an 
den Regierungsgefchäften Theil nehmen, was Albrechts häufige Abwefenheit von 
den Erblanden nöthig machte. So vereinte fih bei Georg mit der Gelehrfam- 
feit, zu welcher ihn ſchon die frühere Beftimmung führte, mit der nachmals, wie 
zu erwähnen fein. wird, fo oft hervortretenden Liebe zu den Wiffenfchaften bald 
auch Erfahrung in den Staatsgefhäften, welche, wie befheiden fih auch Georg 
in einem Briefe an den Bater (1490). wegen feiner Ungeübtheit im Regieren aus- 
drücken mochte *), doch ſchon im Jahre 1495 (f. S. 382) von den Ständen Mei- 
ßens anerfannt ward. So manche der damaligen Staatszuſtände, vornehmlich 
die friefifchen, mochten dem Herzog Gelegenheit geben, Anfichten zu gewinnen, bie 
von ihm bei Beurtheilung der Kirchenverbefferung, welder Georg an und für 
fi nicht abhold war, in die Wagfchale gelegt wurden. 

Georgs Bruder, Heinrich, hatte Friesland zur Genüge (vgl. ©. 385) fen- 
nen gelernt. Bald trug er daher dieſen ihm zuerfannten Landestheil Georg an, 
und ein vorläufiger, auf zwei Jahre gefchloffener Vergleich vom 27. April 1501 
beftimmte, daß Friesland gemeinfchaftlich regiert und Heinrich an feines Bru- 
ders Hofe nebft Dienerfchaft mit Koft und Futter für 22 Pferde verforgt werden 
und 2000 Fl. zu freier Verwaltung erhalten ſolle. Die Ablöfung Frieslande 
binnen diefer Zeit folle ihm jedoch die im väterlichen Erbvertrage zugeficherten 
Vortheile bringen, und demzufolge ihm auch die Hälfte der Wiedereinlöfungsfumme 
(f: ©. 385) zufallen. Nach Ablauf der zwei Jahre trat Heinrih (im Mai 
1503) Friesland- ganz an den Herzog Georg ab, ber die den Ariefen zu Fra— 
neder befannt machte und darauf die Huldigung derfelben empfing. Am 30. Mai 
1505 fam nun zu Leipzig zwifchen beiden Fürften ein neuer Vertrag, der fogenannte 
brüderliche, zu Stande, wonah Herzog Heinrich die im albertinifchen Ber- 
trage erwähnten Nemter Freiberg und Wolkenftein und flatt des vierten Theiles 
der Landeseinfünfte eine Jahrrente von 12,500 Fl. und 12 Fuder Wein erhielt. 
Außerdem follte er, wenn Sidoniens Leibgedinge an Georg fallen werde, noch 
500 Gulden mehr erhalten, weshalb ihm zu feiner Sicherheit mehre Aemter ein- 
gefeßt wurden. Der nad dem väterlichen Vertrage ihm zuftehenden Succeffion in 
den Erblanden entfagte Heinrich für feine Perfon, während für die Erben der 
fürftfihen Brüder die Regel des Alters vorbehalten wurde. — Auf Heinrichs 
nun beginnende, eigenthümliche Lebensweife werden wir fpäter zurücfommen, 
Georg aber griff nun feit 1501 Fräftiger in die Angelegenheiten Frieslands ein 
und ließ vor allen Dingen durch feinen Statthalter, den Burggrafen Hugo von 
Leisnig, und feines Baters Verbündeten (f. S. 385), den ofifriefifchen Grafen Edzard, 
die Stadt Gröningen, wiewohl vergeblich und bloß mit dem Nefultate eines zu- 
weilen erneuerten Waffenftillftandes, befagern.. Nachdem ſich endlich (1507) die 
Stadt an den Grafen Edzard ergeben hatte, weigerte fich diefer, der ſchon unter 
Albrecht Anfprüche auf gröningiſche Befigungen erhoben batte, fie herauszugeben, 
woburd das friedliche Berhältnif zwifchen Georg und Edzard geftört wurde; umd 
weder der Befehl des Kaifere, noch die uber die Stadt ausgefprochene Reichtacht 





*2) v. Langenn, Herzog Albrecht u. ſ. w. S. 211. 
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vermochten ben Lesteren zur Narhgiebigfeit zu bringen. Noch ım Jahre 1514 
machte Georg, unterftüst von den braunfchweiger Herzogen, einen Verſuch gegen 
den immer weiter um fich greifenden Edzard; mußte aber wiederum bie Belage- 
rung röningens, das fi) dem mit Edzard, verbündeten Herzog von Geldern un- 
terwarf, aufgeben. Seine Truppen, unter dem Namen des fhwarzen Haufens be» 
fanut, machten fich in Friesland durch ihre Ausfchweifungen und Räubereien ver— 
baft, denen fie fi um fo eher überlaffen fonnten, da fie ohne Anführer herum» 
fireiften. Denn bald nach jenem mißlungenen Verſuche trat Herzog Georg, ber 
num wohl einfehen mochte, wie wenig Bortheil die Erhaltung Frieslands feinem 
Haufe und feinen Landen bringe, daſſelbe an ben Erzherzog Karl, den Sobn 
Philipps von Burgumd und FKaifer Marimilians Enkel, den nachmaligen Kaifer 
Karl V., gegen eine verfchieden, gewöhnlich aber auf 200,000 rheiniſche Gulden 
angegebene Summe ab. — Bei den Berfuchen, die friefifchen Angelegenheiten zu 
ordnen, war bem Herzog Georg das am 30. December 1505 mit Heinrid VM. 
von England gefchloffene und von den nun häufigeren Berührungen der ſächſiſchen 
Fürften mit auswärtigen Negenten - zeugende Schutzbündniß von geringem Nußen 
geweien, wiewohl es auch die Bildung eines aus beiverfeitigen Räthen beftehenden 
Austrägalgerihtes zur Folge gehabt hatte, welches zu Calais alle etwaigen Strei- 
tigfeiten binnen einem Monate entfcheiven follte. Kurz zuvor (6. December 1505) 
batte Georg mit dem böhmischen König Ladiflaw eine Einigung wider die Land» 
placker und über die Bildung- eines Austrages wegen etwaiger Irrungen geichloffen, 
und im Jahre 1508 folgte eine gleiche Verbindung mit Bogiflam von Pommern. 
Daß manderlei Irrungen und Ausgleihungen mit der Kurlinie über Sagan und 
die bieberfteinifchen Herrfchaften feit dem Jahre 1504 ftatt fanden, iſt fchon früher 
(f. S. 374) erwähnt worden, Der beffifche Landgraf Wilhelm, der auf mannig- 
fache Weiſe zur Befeitigung folder Irrungen mitwirkte, übertrug bem Herzog 
Georg in Gemeinfchaft mit ven beffifchen Ständen das Recht der Auffiht über 
die für feinen Sohn Philipp etwa nöthig werbendeVormundichaft, welche indeſſen im J. 
1510 von den Ständen dem Haufe Sachen übertragen wurde, wobei freilich der 
Kurfürft Friedrich der Weiſe anfangs (f. S. 377) das Uebergewicht gewann, 
welches erft dann ſich ſchwaͤchte, als Herzog Georg fih näber an das beffifche 
Haus auſchloß und fein Sohn Johann mit Philipps des Grofmüthigen Schwe- 
fter Eliſabeth verlobt, und dieſer felbft mit Georgs Tochter Chriftina ver» 
mählt wurde. Mandes, was Georg im Laufe feiner erſten Regierungszeit 
für die Ausbildung der inneren BVerhältniffe ‚feiner Lande (in Bezug auf die Ge- 
richtsverfaffung u. f. w.) gethan, wird ſpäter erwähnt werben. Jetzt muß vor 
Allem jene merfwürdige. Begebenheit, die größte des fechzehnten. Jahrhunderts, um- 
fere Aufmerkſamkeit feffeln, welche, von Sachſen ausgehend, zum Weltereigniffe 
wurde, aber auch der Lage der fächfifchen Länder in politifher wie in anderer Be- 
ziebung eine veränderte Geftalt verlieh umd ber den Nachkommen Ernfts und Al- 
brechts in den zwei Linien auch eine zweifache Beurtheilung erfuhr. Die Tage 
ber Reformation begannen! 


— 


e) Allmähliges Beginnen der Beformation in Sachſen. Die beiden 
fähfifchen. Linien unter Sriedrid dem Weifen und Georg bis: zum 
Abfall vom Papftthyum im Jahre 1520. 


Einem Manne hätte es nicht gelingen mögen, ber verberbten Kirche den 
Fehdehandſchuh mit Erfolg hinzuwerfen, wenn ihn nicht die Sympathien verwand⸗ 
ter Geifter und die.im Bolfe immer mehr fich beranbildenden Ideen unterftügt und 
geleitet hätten. Zwar hatten ſich auch in den wettinifchen Ländern manche 
Borboten der Empfänglichkeit für einen gereinigteren und erhebenderen Glauben, als 
ihn die damalige Kirche zu bieten vermochte, gezeigt (vgl. S. 370fl.); allein im 
Allgemeinen war am Ende des funfzehnten und zu Anfange des fechzehnten Jahr⸗ 
Hunderts die Anhänglichfeit an die herrfchenden Anfihten unter den Maffen noch 
nicht erfchüttert. Die Bewegungen, welche der Reformation vorangingen und die 
weltliche, geiftige und religiöfe Oppofition, erzeugten, äußerten indeß allmahlig mehr 
und mehr ihren ftillen, aber mächtigen Einfluß auch innerhalb der ſächſiſchen Gaue, 
in denen fi vor Allem, wenn auch nicht fo felbftftändig wie anderwärts, der Bür- 
gerftand Fräftiger entwidelte, während fie von den großen Ereigniffen der Gegen- 
wart, der Bildung eines eigentlichen Staatenverfehres, der Entdeckung neuer Sce- 
wege und. einer neuen Welt, dem Wiederaufleben der Haffifchen Literatur unter 
dem Segen der Buchdruckerkunſt und von fo vielem Anderen nicht unberührt bleiben 
fonnten. 

Gleihwie auf den Reichstagen, befonders feit 1487, die Stimnien beut- 
fcher Fürften, auch der fähfischen, gegen die Mißbräuche der Kirche und vor- 
nehmlich gegen den von Rom auferlegten und fort und fort höher gefteigerten Tri- 
but an Annaten u. f. w. häufiger fich erhoben: fo wurden fie auch in Sachſen 
immer lauter und lauter, Hier fämpften fortwährend die Fürften mit den Ein- 
griffen und Anmafungen der geiftlichen Gerichtsbarkeit, und noch im Jahre 1490 
fchrieb Herzog Georg feinem Vater Albrecht, der ohnehin, als er den Dr. 
Heimburg fhüste (f. ©. 370), feine. Gefinnungen in Bezug auf das Priefterregi- 
ment zu erfennen gegeben hatte: „durch Gebrauchung der. geiftlichen Gerichte in 
weltlihen Sahen würden die weltlichen Gerichte fehr und hoch befchwert und ge- 
ſchwächt, auch die Unterthanen mit Verſäumniß, Koften und Zehrung verarmu- 
tbet *)“. Zu berfelben Zeit trug Georg **) während der Abwefenheit feines Ba- 
ters Bedenken, päpftlihe Sendboten zum Behuf des Ablaßkrames in’s Land zu 
laffen, und die Fürften beider Linien gingen einen Vertrag ein, in welchem fie be« 
Ichloffen, bloß bei der Bereinigung jämmtlicher Fürften die Erlaubniß zu. diefem 
ſchnöden Handel zu geben. Konnten fie ihn auch nicht gänzlich hindern, fo erwarben 
fie fi) doch gewiffe Vortheile dabei; denn weniger aus religiöfen, als aus politifchen 
Gründen waren die Fürften diefem Wucher entgegen, der unmöglich auf ven Wohlftand 
ihrer Staatsangehörigen vortheilhaft wirfen Fonnte. Vielleicht aus folchen Gründen er- 


*) Bol. v. Langenn Herzog Albreht ıc. S. 319 flg. 
) Bl, v. Langenn a. a. O. ©, 331. - 
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Härten die Herzoge Albrecht und Georg in einem öffentlichen Erlaffe *), daß 
fie die Frage, ob der Papft um Geld Ablaß (gegen den fi der treffliche meißner 
Biſchof Johann von Salhaufen [f. S. 365] amtlich erffärte) ertheilen könne, einer 
näheren Unterfuhung werth bielten, welde fie Schiedsrichtern übertragen wiſſen 
wollten. Solches geſchah um das Jahr 1491, als der Ordinarius ber Teipziger 
Zuriftenfacuftät Breitenbach, im Verein mit dem Franzisfaner Johann v. Bam⸗ 
berg und dem Dominikaner Dr. Georg Orter von Fridenhaufen, gegen einen 
päpjtlichen Brief fich erflärte *), welcher Allen, die zum Aufbau der freiberger 
Domfirhe etwas beitragen würden, 20 Jahre lang den Genuß verbotener Speifen 
in den Faften geftattete. Er wies dabei in einem rechtlichen Bedenken nach, daß 
der Papft nicht das Recht habe, etwas zu bewilligen, was den Haren Ausfprüchen 
der Kirchengefege entgegen fei. Allein der Papft, die Zeichen der Zeit nicht erfen- 
nend, legte dieſen Männern ein ewiges Stillfehweigen auf, deren Angriff auf das 
Papſtthum natürlich nicht gegen die Satzungen der Kirche felbft gerichtet war, wie 
denn auch kurz zuvor der fpäter in der Mönchsfutte begrabene Breitenbach rüftig 
mit feinem nachherigen Verbündeten Drter über die unbefledte Empfängnif ber 
Jungfrau Maria geftritten hatte. Ueberhaupt herrſchte in den wettinifchen Ländern 
und insbefondere auf der Univerfität zu Leipzig ebenfo wie anderwärts fortwährend 
das dominikaniſche Syftem (vgl. S. 367), deffen fcholaftifche Lehrart nicht geeignet 
war, wabre Religiofität in den Herzen des Volkes zu weden. Aber unter einem 
wiffenfchaftlich gebildeten Fürften, wie Herzog Georg von Sachſen, konnte es nicht 
fehlen, daß auch die genannte Hochſchule, welhe Georg in feinen früheren Jah— 
ren felbft befucht hatte, von den Bewegungen berührt wurde, welche die Verbreitung 
der klaſſiſchen Literatur erzeugte. Die erften Berfündiger derfelben wurden in Leipzig 
der Italiener Priamus Capotius, Konrad Celtes, Hermann von dem Buſche und 
Johann Rhagius Nefticampianus. Das ihren Schulen entftrömende Licht bedrohte 
die fcholaftifhe Philofophie und Theologie in ihren Grundfeften. Die leipziger 
Mönche und Lehrer, welche in den in die Zeit fo eingreifenden Briefen der Dun- 
felmänner (epistolae obscurorum virorum) gerade vor allen in ihrer Blöße darge- 
ftellt wurden, rüfteten fi auch hier zum Kampfe gegen die erften, Poeten ges 
nannten, Literatoren, deren Vertreibung fie glüdlich durchfeßten. Doch fanden 
diefe noch im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts würdige Nachfolger an Georg 
Helt (des Camerarius Lehrer), Richard Croeus, dem Freund der Neformatoren 
Petrus Mofellanus u. a., welche Herzog Georg, der die Folgen ihrer Wirffam- 
keit freilich noch nicht abnete, als Beförderer der aufblübenden Wiffenfchaften nach 
Teipzig berufen und um fo mehr begünftigt hatte, da das Streben der feit 1502 
geftifteten Univerfität Wittenberg Nacheiferung erbeifchte. Denn bier hatten 
bald die Negungen, welche fich mit der literariſchen Oppofition gegen die Allein- 
berrfhaft des dominifanifchen Syſtems verbanden, ihre Vertretung gefunden. 

Die Richtung, welche feit der Zeit des bafeler Coneiliums die deutſchen Au- 
guftiner-Eremiten genommen, um vor Allem die firengeren Lehren ihres Ordenshei— 

*) Hoffmann, Reformationdgefchichte der Stadt keipzig ©. 52. 


*+) Köhler, Fragmente zur Gefchichte der Stabt und Univerfität Leipzig, S. 118 flg. 
u. d. Berf. kircht. Zuftände Leipzigs S. 181 fg. 


393 
ligen feftzubalten, verfolgte auch ver Nachfolger des Tangjährigen Drbensvicars 
Andreas Proles (f. S. 370), Johann Staupitz, welder den der Scholaftif 
entgegengefesten myſtiſchen Anfchauungen nicht fremd geblieben war, wie fie zum 
Theil aus Taulers Predigten und anderen auf folche Anfichten gegründeten Werfen 
floffen. Da war es denn von großem Einfluß, daß Staupis ber erfie Dechant 
der theologischen Facultät zu Wittenberg wurde, welche alsbald den Miturbeber 
der Univerfitätsgründung (f. S. 379), den Arzt Martin Pollih von Melrichftadt, 
zum Doctor der Theologie promovirte, der bereits in Leipzig die wunderlichen 
Sätze der Scholaftifer befämpft hatte. Der in Wittenberg befindliche Auguftiner- 
eonvent follte an den Arbeiten der Univerfität, die auch den Drdensheiligen zu ih: 
rem Schubpatron erforen, Theil nehmen, und wenn auch nicht alle Auguftiner den 
Anfichten Staupitzens, der durch feine Stellung auf den Orden natürlich großen 
Einfluß übte, huldigten, fo hatten doch diefelben vornehmlih in ihren Kreiſen fich 
entfponnen, und in ihnen wurde der Kampf gegen die obwaltenden Schulmeinungen 
zum Theil mit vorbereitet. Der alfo ſich geftaltenden Univerfität Wittenberg führte 
nun im Jahre 1508 Staupig den jungen Martin Luther (geb. zu Eisleben am 
10. November 1483) als Lehrer zu. 

Erzogen von firengen Eltern in rauber Gebirgstuft, berangebifvet unter Ver⸗ 
bältniffen, die feine Jugendzeit wenig beneidenswerth machten, warb Luther, nach— 
dem er die Schule zu Eifenach verlaffen, im Jahre 1501 Student der Rechte auf 
der Univerfität Erfurt, was auf fein fpäteres Wirken nicht ohne Einfluß bleiben 
mochte. Durch Forfchungen und Zweifel über die höchſten Probleme des Lebens 
beängftigt, trieb ihn der plöglihe Tod eines vertrauten Freundes und ein Natur- 
ereigniß (1505) zum Profeß in dem erfurter Auguftinerffofter. Auch hinter ben 
Klofterpforten ward er von feinen inneren Zuftänden gepeinigt, bis er endlich durch 
fleifiges Forfchen in der Bibel und den Schriften feines Auguftin nach langem 
Irren den rechten Pad gefunden zu haben glaubte und mit fefter Zuverficht fagen 
Fonnte: „Ich lernte und ſah, daß Gottes Gerechtigkeit ift feine Barmherzigfeit, 
durch welche er ung gerecht achtet und hält; da reimte ich Gerechtigkeit und Ge- 
rechtfein zufammen und ward meiner Sache gewiß.‘ Sp ward er durch feinen 
Provinzial Staupis nah Wittenberg gezogen, um philoſophiſche Vorlefungen zu 
balten, wobei er jedoch das Studium der Theologie mit Eifer fortfegte, ohne ſich 
bei der Befeftigung der gewonnenen Ueberzeugungen zu fehr mit fremdartiger Lite- 
ratur zu überladen. Sein Gönner Staupis gab ihm mannigfache Gelegenheit, 
den damaligen Zuftand der Kirche näber fennen zu Iernen. So ging Luther im 
Sabre 1510 in Angelegenheiten feines Ordens nah Rom, das er in begeifterter 
Stimmung betrat; aber während er fih mit Eifer den heiligen Pflichten hingab, 
überzeugte er fich eben fo fehr von dem Leichtfinn der Priefter und dem Verfall 
der Kirche wie von dem Widerfpruche feiner Ueberzeugungen mit dem berrfchen- 
den Gottesdienfte. Nach feiner Rückkehr warb er (1512) auf Koften des Kurfür- 
ften Doctor der Theologie, befchäftigte fih neben feinen Vorleſungen über das alte 
und neue Teftament auch mit Predigen und übernahm (1516) während der Abwe— 
fenbeit Staupigens das Bicariat des Ordens, das ihn zu einer Bifitation der meißni- 
ſchen und thüringifchen Klöfter veranlafte, wobei er feine Ordensbrüder zum Leſen der 
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heil. Schrift ermunterte und dadurch zu tieferer Gottesfurdt zu Leiten ſuchte. Daß 
Myſtik und Scholaftif auf Luther noch großen Einfluß hatten, davon zeugt auch 
feine (1515 und 1516) in Schriften beginnende Literarifche Thätigfeit,; wenn gleich 
er, der von Zweifeln ſo oft Angefochtene, feine Ueberzeugungen von der Rechtfertigung und 
dem damit Zufammenhängenden zu verbreiten fuchte. Diefe trug er, wie auf viele 
Andere, fo insbefondere auf die Mitglieder feiner Univerfität über, wo er feit 1513 
größeren Einfluß gewann. In folcher Stellung traf ihn die Nachricht von einer 
in unerhörter Weife gefchehenen' Erneuerung der mit feinen Anfichten im grelifien 
Widerfpruche ftehenden Ablaßkrämerei. — 

Troß ber num ſchon länger vorhandenen Zeichen der Zeit bielt bie romiſche 
Curie an der Lehre von ihrer Allmacht feſt und während fie nach Befeſtigung der 
bierarchifchen Gewalt und Durchfegung ihrer Forderungen ftrebte, gingen unmit- 
telbar in ihrer Nähe die Lehren des geradezu verfpotteten Chriſtenthums immer 
mehr verloren. Die in den Lateran berufene Kirchenverfammlung, welche die An- 
nahme der Lehre von ber Unfterblichfeit der Seele forderte, huldigte in tieffter De- 
muth der angeblichen Allmacht des römifchen Stuhles, welchen bafd nach dem in allen 
Laftern verfunfenen Alexander VI. jeßt der üppige Medieeer, der von den Carbinälen 
mit Meuchelmord bedrohte Leo X., einnahm, in deffen Haufe mehr die Anbetung des 
Zaubers der Künſte, als die Anbetung des Höchſten waltete. Bevor noch das La- 
teranconcilium am 15. März 1517 gefchloffen worden, hatte es dem Vapfte einen 
Zehnten von-den Kirchengütern der gefammten Chriftenheit bewilligt, der zu einem 
Türfenfriege verwendet werben follte, während man Ablaßcommiſſionen Deutfch- 
land durchziehen Tief, um die Früchte ihrer Bemühungen angeblich zu dem Bau 
von St. Peter zu verwenden, wiewohl die Befleren bloß an Finanzfpeculationen 
zur Befriedigung der Bedürfniſſe des verfchwenderifchen Papftes glaubten. Eine diefer 
Eommiffionen hatte Albrecht, ein geborener Markgraf von Brandenburg, feit 1513 
Kurfürſt von Mainz, für feine großen erzbifchöflichen Provinzen Magdeburg und 
Mainz übernommen. Ein Theil des Ertrages war für feinen eigenen Vortheil be- 
flimmt ; denn zur Dedung der Koften des Palliums hatte Albrecht bei den Zuggern in 
Augsburg eine bedeutende Geldfumme aufgenommen, diefe nah Nom gefandt und 
für die Rückzahlung die Hälfte der eingehenden Ablafigelder fi vorbehalten, wes- 
balb auch mit den Ablafverfündigern zugleich Agenten jenes Handelshaufes umber- 
reiten. Sp wurde die dee von dem Papfte, als dem VBermittfer der Beftrafung 
und Gnade, durch elende Commiffarien in den Staub herabgedrückt, unter denen einer 
der fchamlofeften Johann Tetzel*) war, welcher felbft vie Bedingung der Buße Jedem 
erließ, der Vergebung der Sünden erlangen wollte. Denn das war der Ablaf,- ftatt 
feiner urfprünglichen Bedeutung, Erlaf der Kirchenbußen, allmählig geworden, und im 


*) Johann Tegel, nad) ber wahrfcheinlicheren Meinung ber Sohn: eines Leipziger Gold⸗ 
ſchmieds, bezog im Jahre 1482 die Univerfität feiner Geburtsftadt und trat 1489 in das Dominis 
kanerklofter zu St. Paul, Im Jahre 1512 fol ihn Kurfürſt Friedrih von der Strafe des 
Sädens gerettet haben, wozu er in Infprud wegen Ehebruchs verurtheilt worden war. 
Bereits 1507 erfhien er als Ablaßfrämer für die Ritter des beutfchen Ordens in Preußen. 
As ihn der Mainzer zum Ablaßverkäufer wählte, wurbe er auch zum Kegermeifter creirt, 
welches Amt die Dominikaner befanntlich fehr gern übernahmen, — 
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Laufe der Zeit hatte er fich auch in Folge der päpftlichen Politit auf die Erlöfung 
aus dem Fegefener ausgedehnt. In dem der. Univerfität Wittenberg fo nahen Zü- 
terbogf trieb der unverfhämte Dominikaner ebenfalls fein Wefen, und indem er 
auch Beichtkinder Luthers an fich zog, griff er unmittelbar in die Seelforge bes 
von ganz anderen Heilsanfichten durchdrungenen Mannes ein. Da rüftete fich 
diefer zum Kampfe. 

Am Vorabend des Allerheiligen-Feftes, am 31. October 1517, fhlug Mar- 
tin Luther an die Schloßfirche zu Wittenberg jene berübmten 95 Säte, welche, 
als Grundlage einer afademifchen Disputation, die Kraft des Ablaffes erflärten 
und biefen bloß auf kirchliche Strafen befchränften, während Luther babei die 
Grundidee des Papſtthums, Stellvertretung Ehrifti dur das Prieftertfpum und 
durch die Nachfolge Petri insbefondere, noch fefthielt. Wie ein Blitz aber burch- 
zucte dieſes durch den Segen der Buchdruderfunft verbreitete Beginnen des füh- 
nen Mönchs ganz Deutfchland und gewann die Meinung derer, welche fi nad 
einem höheren, nicht auf fo fehmählicher Sündenvergebung beruhenden Glauben fehn- 
ten, ber Literatoren, welche im Streite mit den Keßermeiftern Tagen und die fcho- 
Iaftifche Lehrart befämpften. Der Widerfpruch, welchen Luther von feinen Gegnern 
erfuhr, führte zu neuen Fortichritten auf der betretenen Bahn. Aber weniger ging 
berfelbe von Tebeln, der. feine unverfländige MWiderlegung von dem franffurter 
Theologen Konrad Koh (Wimpina genannt) verfaffen Tief, als von Dr. Johann 
Eck zu Ingolftadt aus, und während der durch feinen Inquiſitionsverſuch gegen 
Reuchlin ſchon berüchtigte Hogftraten behauptete, daß ein Keßer wie Luther den 
Tod verdiene, trat auch in Rom der Dominifaner Silvefter Mazolini von Prie- 
rio gegen Luther auf, der es jebt freilich noch für nöthig hielt, gegen die Ketzer— 
ſchaft dur eine nah Rom gefandte Erflärung feiner Sätze zu proteftiren, Doc 
gewann er bald aufer Wittenberg noch eine zweite Univerfität, als er (1518) zu 
Heidelberg feine Anfichten verfocht. Vornehmlich trug aber zum Gelingen und Fort- 
fchreiten des. begonnenen Werkes die eigenthümliche Stellung bei, in welche der Grün- 
der ber Univerfität Wittenberg, Luthers Landesfürft, zu deſſen Beginnen trat. 

Kurfürft Friedrich der Weife, beffen vorfichtiger, ‚nichts übereilender Cha- 
rafter fih auf den Neichstagen genugfam gezeigt, hatte auf diefen. bereits zu wie— 
derholten Malen gegen die römifchen Gelbforderungen zu wirfen gefuht. Wie 
pünftlih er auch — er, der für die Schloßfirche zu Wittenberg Reliquien ſammeln 
ließ und ihr Ablafertheilungen verfhaffte — auf die äußere Neligionsübung nad 
dem einmal herrſchenden Syſtem hielt, fo war er doch nicht gemeint, den Aus— 
plünderungen feiner Unterthanen durch den römifchen Ablafhandel ruhig mit zuzu- 
feben, fowie fchon fein Oheim Albrecht und fein Vetter Georg (vgl. S. 391) ihre 
Unzufriedenheit darüber geäußert hatten. Dieß bewies Kurfürft Friedrich ſchon 
binreichend, als er das Geld, welches ber vom Cardinal Raimund verfündigte und 
durch das Neicheregiment im Fahre 1501 fehr befchränfte Ablaf in feinen Landen 
einbrachte, troß Papft und Kaifer nicht herausgab. Auch jest follte Albrecht von 
Mainz, mit dem er ohnehin wegen Erfurt (vgl. S. 378) in Irrungen gelebt hatte, 
fein Pallium nicht mit dem Gelde der Unterthanen bezahlen, wozu freilich der 
Nachbar, Joachim von Brandenburg, dem Bruder zu Liebe nicht abgeneigt war. 
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Daher mochte Luthers Beginnen dem Kurfürften Friedrich nicht unwillfommen 
fein, deffen innerfte Gedanken ſich vielleicht in dem befannten Traume — wenn die 
Erzählung davon wahr ift — abfpiegelten, welchen er in der Nacht, die dem Anfchla- 
gen ber Iutherifchen Thefen folgte, zu Schweinig hatte. Denn er fah einen Mönd 
Sätze mit fo großen Buchftaben an die wittenberger Schloßkirche fchreiben, daß er 
fie zu Schweinit Tefen fonnte; die Feder des Mönchs aber wuchs und reichte bie 
gen Rom, wo fie die dreifache Krone des Papftes wanfen machte, über deren Be— 
feftigung der Kurfürft erwadhte. Friedrich wartete feiner Neigung gemäß 
ab und mifchte fih nicht unmittelbar in das Beginnen des Mannes, deſſen Lehre 
feiner jungen Univerfität ein fehnelles Wachsthum bereitete und der an feinem Hofe 
berebte Fürfprecher, wie den mit dem Vertrauen des Kürften beebrten Hofprebiger, 
Georg Spalatinus (Burfhardt aus Spalt in Franfen), batte, während die ange 
fehenften Gelehrten nicht ungünftige Urteile über Lutber fällten und fpäter auch 
der von dem wiffenfchaftlich gebildeten Friedrich hochgeſchätzte Erasmus Feines» 
weges über den mwittenberger Lehrer abfällig urtheilte. Bald aber traten noch ei- 
nige politifhe Momente Hinzu, welche Friedrichs des Weifen Stellung frudt- 
bringend für Luthers Sache machten. 

Mochte auch Leo X. diefen ganzen Kampf, den Luther unter den gähren- 
den Elementen heftiger angeregt hatte, jetzt bloß noch für einen Mönchoſtreit hal- 
ten, fo wußten doch die Dominifaner, unter denen wenigftend der erbitterte Tetzel 
fhon ziemlich deutlich auf den Einfluß des fächfifchen Kurfürften binzudeuten anfıng, 
die Ladung Luthers nah Nom (7. Auguft 1518) auszjuwirfen. Allein der Kur— 
fürft Friedrich ging auf den ihm gemachten Borfchlag ein, vom Papfte zu ver- 
langen, daß fein Staatsangehöriger (für den aud) feine wittenberger Freunde Schritte 
thaten) in Deutfchland und von deutfchen Prälaten verhört werde. Leo gab info- 
weit nad, daß das Verhör des Auguftiners vor dem Cardinal-Regaten Thomas de 
Bio von Gaëðta (Cajetanus), der des Neichstages wegen gerade zu Augsburg 
(1518) verweilte, erfolgen folle. Kaifer Marimilian I., der noch lebte und viel- 
leicht in Erinnerung der früheren Oppofition gegen dad Papftthum dem Kurfür: 
fin Friedrich einmal hatte fagen laffen, er möge nur den Mönch fleifig be— 
wahren, man fünne fich beffelben vielleicht einmal bedienen, erfchien auf jenem 
Reichstage nicht in zweifellofer Gefinnung gegen Luther und gewiffermafen in 
Bereinigung mit dem Papfte, der durch Cajetan das Reih zu einem Xürfenzuge 
und zur Bewilligung des Zehnten von der deutſchen Geiftlichfeit bewegen wollte, 
aber viel Mißtrauen gegen Nom gewahren mußte. Doch vergebens rechnete der 
Kaifer, der auch eine allgemeine Reichsfteuer gern gefehen hätte, auf die Hülfe 
bes Papftes für die Erreichung feines Wunfches, feinem Enfel Karl (V.) die rö— 
nifhe Königswürde zu verfchaffen,; vielmehr mochte die entgegengefette Anficht 
Leo X. bewegen, nacdhgiebiger gegen den Kurfürften von Sachſen zu fein und in 
der Sache Luthers nicht allzufchnell zu verfahren. Und allerdings foll, wie nad 
der gewöhnlichen Anficht angenommen wird, der auf mannigfadhe Weife (f. S. 377) 
gefränfte Friedrich der Wahl Karls zum römifhen König auf dem augsburger 
Neichstage 1518 noch entgegen gewefen fein, obfchon nach einer von Spalatin 
mitgetheilten Aeußerung des Kaifers vermuthet wird, daß auch Friedrich gleich 
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anderen Kurfürften feine Zufage in diefer Hinficht ertheilt habe. So erfhien Lu- 
tber im Detober des erwähnten Jahres zu Augsburg, welches fein Kurfürft, der 
den Cardinal perfönlih um Vermittelung der Sache erfucht, bereits verlaffen hatte, 
vor Cajetan in ziemlicher Demuth. Doch erlangte diefer in breimaliger Unterre- 
dung von Luther nicht den geforderten Widerruf. Sein ftolzes, zurüdftoßendes Be- 
tragen erweckte mit erneuerter Rebhaftigfeit das Selbftgefühl des beginnenden Re- 
formatore, welcher eine Berufung von dem übelunterrichteten an ben beffer zu in- 
formirenden Papft einlegte und der römifchen Curie noch einmal Gelegenheit zu 
beiffamer Prüfung bot. Dann aber entflob er, da er fih troß des durch die zu- 
rücgebliebenen furfürftlichen Näthe erlangten Faiferlichen Geleites vor der Ausfüh- 
rung der Inſtructionen des Cardinals nicht mehr fiher glaubte. Der Garbinal 
aber fihrieb einen Brief an den Kurfürften Friedrich, worin er ihn befchwor, 
um bes fegerifchen Martins willen nicht den Ruhm feines Haufes zu befleden, 
fondern Luthern entweder nah Nom zu fenden oder aus dem Lande zu jagen. 
Friedrich jedoch fand dem heftigen Verfahren Cajetans um fo fefter gegenüber, 
je nachdrücklicher fich jest die Univerfität Wittenberg für Luthern verwendete und 
diefer felbft fich gegen des Cardinals Anklage zu vertheidigen wußte. Ihn, der 
des Irrthums noch nicht überführt fei, wollte der Kurfürft nicht entfernen. Doc 
fand ſich Luther, der 1518 auch feinen trefflichen, vom Kurfürften nach Wittenberg 
berufenen Melanchthon zuerft dort begrüßte und fih auf das Engſte mit ihm 
verband, veranlaft, noch in diefem Jahre eine neue wider feinen Willen durch den 
Drud zu rafch veröffentlichte Appellation vom 28. November 1518 von dem Papfte 
an ein zu berufendes Eoncil einzulegen. Später als diefe Berufung fam ein De- 
eret des Papftes vom 28. Noobr. 1518 nah Deutfchland, worin er den Ablaß 
auf's Neue beftätigte, ohne Luther zu nennen, was ebenfalls auf die Abficht, 
den Kurfürften zu ſchonen, hinzudeuten fcheint, dieſem aber vielleicht gerade neuen 
Muth machte, den Reformator zu fchüßen. 

Nicht in die Fußtapfen Cajetans tretend, fuchte der Vapft auch auf andere 
Weife ven für feine Wünfche bei dem Wahlgefhäft fo wichtigen Kurfürften Frie- 
drich zu gewinnen. Zu diefem Zwede fandte er den in Rom lebenden meißni— 
fhen Edelmann, Karl von Miltik, als feinen Nuntius nach Deutfchland, welcher 
zugleih dem Kurfürften die fonft wohl von biefem gewünfchte goldene Roſe über- 
bringen follte, die freilich erft ein Jahr fpäter eintraf und dann von Friebrid, 
der fie durch Räthe annehmen Tief, ziemlich Falt empfangen wurde. Allerdings be- 
nahm fih Miltitz viel gewandter als Cajetan; er fuchte den Rath Friedrichs, 
Degenhard Pfeffinger, und Andere zu gewinnen, ſprach ſich über das Unweſen ber 
Ablaffrämer, wobei er befonders Tetzeln tüchtig den Tert las, auf das Kräftigfte 
aus, nahm felbft, da er fih durchaus als Unterthan benahm, den Fürften für fi ein 
und gewann fogar Luthers Bertrauen. Am 3. Januar 1519 hatte er mit diefem 
eine Zufammenfunft zu Altenburg und wußte ihn, ohne einen fürmlichen Widerruf 
zu verlangen, zu größerer Nachgiebigfeit zu bringen. Die Angelegenheit follte ei— 
nem beutfchen Bifchof übertragen und beiden Theilen Stilffchweigen auferlegt wer- 
den. So follte die Sache in fich felbft vergehen, wie Luther meinte, der, ohne 
feine freie Haltung aufzugeben, in feiner diefem Gefpräche folgenden Erflärung die 
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ihm von der römifchen Kirche feft gezogenen Grenzen nicht zu überfchreiten fuchte. 
Lange gefchah demgemäß Fein entfcheidender Schritt gegen Luther, und als ihn 
die Unternehmungen: feiner Gegner berbeiführten, hatte fi die Lage der ihn für- 
dernden Dinge gewaltig verändert. . | 

Am 12. Januar 1519 flarb Kaifer Maximilian J., dem weniger der Erfolg 
feiner Unternehmungen, als feine perfönlichen Eigenfchaften ein rühmliches Andenken 
fiherten. Ein fünfmonatlihes NReihsvicariat in den Ländern fächfifchen Rechtes 
fonnte nur dazu beitragen, Friedrichs Anfehen, fowohl dem Reiche ald auch ver 
römifchen Curie und ihren Wünfchen gegenüber, zu erhöhen, was wiederum auf die 
Sache ber Reformation nicht ohne Einfluß blieb, wenn auch jest fchon, ohne Arie- 
drihs Schuß, die Nation Luthern gefchüst haben würde, ber bereits folchen 
Anhang gefunden hatte, daß Miltitz an den Papſt fchrieb, er würde nur unter bem 
Schutze eines Heeres von 25,000 Mann Lutbern nah Rom bringen können. 
Bedeutender wurde jetzt auch Wittenberg, wo Friedrich zur Entfcheidung ber 
Reichshändel ein Vicariatshofgericht niederfehte, worein auch der zweite Reichöver- 
wefer, der Kurfürft von der Pfalz, das Kammergericht für feinen Sprengel zu ver- 
wandeln unternahm. Wie früher (f. ©. 375), fo hatte Friedrich auch jest gegen 
die Anmafungen biefes Fürften zu fämpfen, der indeß vergebens gegen ihn die Zwi« 
fohenregierung allein zu behaupten fuchte. Noch im Jahre 1521 ließ ſich der fäch- 
ſiſche Kurfürft feine Vicariatsgerechtfame auf dem Neichstage zu Worms ausdrüd- 
lich beftätigen. Wichtiger noch, als auf dem Neichstage zu Augsburg wurde ge- 
genwärtig fein Einfluß auf das nun beginnende Wahlgefchäft. 

Unter den Bewerbern um die deutfche Herrfcherwürde traten vornehmlih Kö— 
nig Karl I. von Spanien, Marimiliang Enkel und Sohn des Erzherzogs Philipp, 
der ritterlihe König Franz I. von Franfreih und Heinrih VII. König von Eng» 
and hervor. Insbeſondere bot Franz I., der die Laufbahn: des Ruhmes kaum 
erft betreten, Alles auf, die höchſte Würde ber. Chriftenheit zu erlangen, und be- 
fhloß zu dem Ende, vor Allem Fein Geld zu fparen.. Unterftügt von ben päpfts 
lichen Legaten und dem Kurfürften von Trier, fuchte er die Stimmen der übrigen 
Kurfürften zu gewinnen, und fand in der That in der überhaupt obwaltenden Lage 
der Dinge mande Ausficht auf. einen günftigen Erfolg. Allein feine - Hoffnungen 
fhwanden, als die Kurfürften fih zur Wahl in Frankfurt verfammelten, da es der 
rivalifirenden öfterreichifch-burgundifhen Macht, welche es ebenfalls an Verfprechum- 
gen und Geld nicht fehlen Tief, gelungen war, die Augen des größten Theiles der 
Wählenden auf fich zw Ienfen. Mitten unter diefen Beftrebungen der Parteien 
war Friedrih von Sachſen benfelben unzugänglich geblieben. Während er 
feinen Dienern verbot, Gefchenfe anzunehmen, erklärte er felbft, daß er nur den für 
das Reich Paffendften wählen und feine Verhandlung eingehen werde, bie feiner 
eigenen Wahlfreiheit zu nahe träte. Doc that der öfterreichifche Hof rinen Schritt, 
der die zwifchen den Häufern Sachſen und Defterreih herrfchende Spannung 
(f. S. 377) vollends heben follte, indem er. die Schwefter des fpantfchen Karl, 
Katharina, dem Bruder Friedrichs des Weifen, Herzog Johann, für feinen 
Sohn Johann Friedrich zur Gemahlin anbieten Tief, um die alte Verwandt- 
ſchaft beider Hänfer zu erneuern. Auch ward diefe Verbindung wirklich verabredet, 
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wenn gleich der Kurfürft an diefen Verhandlungen feinen anderen Antheil genom- 
men zu haben ſcheint, ald daß er fie gefcheben Tief; doch ging in ber Folge biefe 
Eheftiftung wieder zuräd, weil die Mutter Katharinens, wie man erffärte, ihre 
Tochter, welche fpäter Königin von Portugal wurbe, nicht miffen wolle. Die Er- 
zäblung Sleidans, daß diefes deshalb gefcheben, weil man gefagt, einem Reber brauche 
man nicht Wort zu halten, ift durch nichts begründet. — Wohl mochte das 
Fuge Benehmen des. Kurfürften Friedrich ihm die Achtung feiner Mitwähler ver- 
fchaffen, die noch durch das höhere Alter des Werfen unterftügt wurde. Als da- 
ber der Wunfch, einen einheimischen Fürften an die Spige des Reiches zu ftellen, 
noch einmal rege wurde, richteten ſich auf ihn die Blicde der zur Wahl Berfam- 
melten. Selbſt einer der Mitbewerber, Heinrich VII. von England, der den Ge- 
danfen an die Erringung der deutfchen Krone bereits aufgegeben hatte, fagte ihm 
durch feinen Gefandten, Richard Pace, der ihm ein Creditiv überreichte,. feine Un— 
terftüßung zu. Aber der Fuge Wettiner erwog genau die politifchen Mittel, 
welche ihm zu Gebote ftanden, um die nach Unabhängigfeit firebenden Fürften und 
Stände des Reiches in Einheit und Unterordnung zu halten. Darum nahm er es 
feineswegs übel auf, als der Graf Philipp v. Solms, um feine Meinung befragt, 
ihm offen erklärte, er zweifele, daß der Kurfürſt die ftrafende Gewalt gehörig werde 
ausüben fünnen. So lehnte Friedrich von Sachſen den feine Weisheit eh— 
renden Antrag ab und brachte durch feine Stimme, die er nun öffentlich dem König 
Karl gab, felbft die noh Schwanfenden zum Entfhluß. Auch Papft Leo X. hatte, 
von der berrfchenden Stimmung in Kenntniß gefegt, am 24. Juni feine Einwilli- 
gung zu Karls Wahl gegeben, indem er dabei äußerte, „man müffe mit dem Kopfe 
nicht wider die Mauer. rennen.” . Am 28. Juni 1519 ward Maximilians Enfel 
Karl V. zum deutfchen Dberhanpt-erwählt, wobei aber zugleich durch Friedrich 
von Sadhfen die Aufmerffamkeit der Kurfürften auf die Entwerfung einer Wahl« 
capitulation gelenkt wurde, welche fremden Einfluß‘ befchränfen, die hergebrachten 
Freiheiten des Reiches und feiner Stände urfundlich fichern und den ordentlichen 
Lauf des Rechtes verbürgen follte. Daß nicht Alle an Friedrichs Hofe mit ih- 
res Herrn Wirken zufrieden waren, gebt unter Anderem aus ber Antwort hervor, 
welche Fabian von Feilisich dem Kurfürften auf deffen Frage. nach feinem Urtheil 
über die flattgefundene Wahl mit den Worten gab: ‚Nun, die Raben müſſen ja 
einen Geier haben.” Und in der That, welche großartige Ausfichten würden fi 
nicht durch die Wahl Friedrichs zum deutſchen Cherbaupte, ber nad ber Mei- 
nung des Erasmus indeß größeres Lob wegen der Ablehnung als Andere wegen 
der Bewerbung um diefe Krone verdiente, für die Reformation eröffnet haben ! 
Wie das Neichevicariat Friedrichs für das allmählige Fortfchreiten diefes Wer- 
fes gewiß fehr heilfam geweſen, fo blieb auch fein Benehmen bei der Kaiſerwahl 
nicht ohne wichtigen Einfluß, da die Freundfchaft Karls V., die er ſich dadurch ge— 
fihert, feine einmal angenommene Haltung binfihtlich der von Wittenberg ausge- 
benden Beftrebungen wenigftens nrittelbar unterftüste. Schrieb doch Karl V. noch 
im Jahre feiner Wahl an Friedrich: „Er folle fpüren, daß er feine Stimme 
dem allerdankbarften Fürften gegeben‘‘, und „Wunderviel halten wir von den An- 
fchlägen, dem Rathe und der Weisheit Deiner Herrſchaft.“ Gerade um die Zeit 
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der Kaiferwahl aber hatte in den albertinifchen Landen ein Ereignif ftatt ge- 
funden, welches von entfcheidender Wichtigfeit für die Sache der Kirchenverbeffe- 
rung wurde, weshalb jest ein Blif auf Herzog Georg, feine Lande und deren 
Stellung zur Reformation geworfen werden mag. 

Daß vor allen die albertinifchen Lande von dem, was in Wittenberg ge- 
fchab, nicht unberührt bleiben Fonnten, war fchon wegen ber unmittelbaren Nähe 
derfelben natürlich, und wie überhaupt die Reformation anfangs Sache der Ge- 
Iehrten, Geiftlihen und Mönche war, fo zeigten fich die Folgen jener Berüb- 
rungen zuvörderſt auh in Leipzig, der Nebenbublerin des jungen Wittenberg. 
Auch bier fämpfte, ſchon ehe Luther feine Thefen anfchlug, das hervorbrechende 
Licht der Wiffenfhaft mit dem Unſinne der Schofaftifer (vgl. S. 392), die fih an 
Alles, was fie vom Untergange retten fonnte, feft anflammerten, und von denen 
in diefer Zeit gefagt wurde: „Wer einen Ieipziger Profeffor der Theologie febe, 
der gewahre fieben Todfünden auf einmal.” Dabei herrſchte hier *), wie überall 
im Lande, fortwährend der tieffte Verfall des kirchlichen, geiftlichen und Höfterlichen 
Lebens, ein Gegenftand des Aergerniffes und Spottes für das Volk, welches, wenn 
auch der Maſſe nach dummgläubig, doch dadurch, wie durch eine unvermerfte Theilnabme 
an dem, was in ben Jeipziger Eollegien vorging, durch einzelne Seelforger felbft 
und burch Iebhaften Verkehr, befonders der Leipziger, mit der Außenwelt für das 
nun Kommende empfänglih wurde. Noch feierten die leipziger Scholaftifer die 
Berfündiger des Ablaffes, diefer erften Handhabe der Reformation, auf das Höchſte; 
der im Jahre 1503 in Leipzig erfcheinende Raimundus Peraldus, Cardinal von 
Gurf, ward von Konrad Wimpina als ein Engel des Friedens und ein anderer 
Gott auf Erden bezeichnet und der Dominifaner Tebel im Jahre 1516 in ber 
feierlichften Proceffion empfangen. Daß es fchon früher in Leipzig felbft unter den 
Mönchen Einzelne gab (3.3. der Franzisfaner Fleck), welche wider den Mißbrauch 
des Ablaffes auftraten, iſt bereits (f. S. 392) erwähnt worden, und es mag bier 
noch der im Neformationswerfe fo berühmt gewördene Friedrich Myeonius ge- 
nannt werben, der im Barfüßerffofter zu Annaberg Tebeln dadurch angriff, daß er 
den Ablaß umfonft forderte — was ihm natürlich verweigert wurde. In Peip- 
zig fand indeffen Tetzel fhon vor dem 31. October 1517 eine veränderte Stim- 
mung, und er mußte es erleben, daß feine Predigten von den Studirenden ver- 
fpottet wurden, unter denen insbefondere Georg Helt und der nachmals fo be- 
rühmte Joachim Camerarius des Krämers Treiben läppiſche Poffen nannten. Das 
folgende Jahr 1518, wo Luthers Thefen den in Leipzig gebäuften Zunder be- 
reits entzündet hatten, vernichtete Tetzels Anfehen vollende, und die Zubörer gin- 
gen ſchon fo weit, daß fie feine Predigten mit Drohungen begleiteten. Daß aber 
der von Luther audgefireute Same in Leipzig und den übrigen albertinifchen 
Landen immer mehr Eingang fand, dazu trug Herzog Georg felbft fehr viel bei. 

*) Melden Streit erregten untern Anderm nicht die im Jahre 1498 unter Mitwirkung 
des Herzogs Albrecht wegen ihres ärgerlichen Lebenswandels vertriebenen Martiniften, welche 
nun, in der Umgegend mit wilden Racheplänen umberfchweifend, fo manches Aergerliche, auch 
was unmittelbar von der römifchen Curie ausging, aufdeckten. Vgl. d. Berf. kirchl. Zu: 
ftänbe Leipzigs, ©. 158 flg. 
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Zu den in Firclicher Hinficht gährenden Zuftänden feines Landes brachte 
Georg ein Herz voll Liebe für Recht und Wahrheit, Eifer für die Wiffenfchaft, 
Unzufriedenheit mit ben äußeren Erfcheinungen des Fircplichen Lebens, befonders mit 
den Ablaßmißbräuchen (f. S. 391), aber auch ein flarres Feftbalten an Dem, wovon 
er felbft fehrieb: „Wir find dabei erzogen und ift und angeerbt, baf alle die 
da handeln und thun wider den Gehorfam und fondern ſich von ber chriftlichen 
Kirchen, daß die für Ketzer und Abgefonderte geacht geweft und noch find; denn 
fie find dur die heiligen Coneilia alfo erkläret.“ Nach diefem Ausfpruche 
und anderen fpäter zu erwähnenden Aeuferungen wird die Gefchichte ihren Maß— 
ftab an die Handlungsweife eines Fürften zu legen haben, deſſen von Jugend auf 
eingefogene Vorurtheile, durch dienftwillige und fanatifche Umgebungen noch mehr 
beftärft und durch Gegenfäte geftachelt, in dem Strome der von ihm nicht begriffe- 
nen Zeit untergingen; deffen treffliche Eigenfchaften aber auch der Zeit und ihren 
Ereigniffen dienten. Luthern batte er bereits im Juli 1517 kennen gelernt, als 
ihm Staupig denfelben, auf feine Bitte um einen gefchicten Prediger, zufandte. 
Die Kanzel ber dresdner Schloffirche war dem wittenberger Auguftiner geöffnet 
worden, der dafelbft u. a. prebigte, daß die gefammtetehre von der Prädeftination, 
wenn fie auf Chriſti Berdienft gegründet würde, eine fonderliche Kraft in fich babe, 
den Furchtſamen, welche in Betrachtung ihrer Unwürbigfeit von Gott wichen, dem 
fie fih doch vielmehr nahen follten, die Furcht zu benehmen. Georg fah damals 
diefe Predigt als eine folche an, welche geeignet fei, das Volk ruchlos zu machen. 
Deffenungeachtet war er, bei feinem Unwillen über die Ablaßmißbräuche (f. S. 391), 
mit den früheren Schriften Luthers nicht unzufrieden, und während bes Jahres 
1518 durften mehre derfelben in Leipzig gedrudt und verlegt werden. Das 
Streben nah Erforfchung der Wahrheit, welches den damals noch nicht fo gereiz- 
ten Fürften befeelte, führte nun gerade in feinen Landen, in feinem auf mannig- 
fache Weife bevorzugten Leipzig, zu der Disputation, welche dem fürmlichen Abfalle 
vom Papfttbume voranging. 

Der Streit, welchen der fihon genannte ingolftäbter Theolog Dr. Ef mit 
dem wittenberger Dr. Bodenftein (Karlftadt) hatte, follte in einer öffentlichen Die- 
putation ausgefochten werden. Luther fand in der Ankündigung berfelben eine 
Bekämpfung feiner eigenen Anfichten troß der lebereinfunft, die er mit Miltitz 
(f. S. 397) wegen des Stillſchweigens eingegangen war. Darum Tieß er fih in 
den Kampf mit ein, in welchen Ef mit unzeitiger Dienftbefliffenheit auch die Frage 
über die Vorrechte des Papftes verflocht. In Leipzig follte der Streit ausgefämpft 
werben, und Herzog Georg, welche Bedenken er auch anfangs wegen der Zu- 
laffung Luthers haben mochte, gab feine Einwilligung. Wohl mochten die Teip- 
äiger Theologen Ecks Ungefchiclichfeit bemerken und waren daher mit der Aus— 
fehtung des Streites innerhalb der Mauern ihrer Univerfitätsftadt höchlich unzu- 
frieden, Abgefehen von dem Haffe, den die Teipziger Profefforen gegen die Mit- 
glieder der aufblühenden Univerfität Wittenberg überhaupt im Herzen trugen, moch- 
ten auch die Vertheidiger des Fatholifchen Glaubens wohl ahnen, daß derfelbe bei 
ſolchem öffentlichen Streite nicht gewinnen werde. So erfuchten fie bereits am 
19. Februar 1519 Luthern, hinfichtlih der Disputation zum Abzug zu blafen, 
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bis er von ihnen eine Bergünftigung dazu erlangt haben würde. Auch der Con- 
fervator der Univerfität Leipzig, der Biſchof von Merfeburg, ſuchte die Disputation 
theils durch ein an die Profefforen gerichtetes Schreiben, theils durch ein öffentlich 
angeſchlagenes Patent zu hindern; allein Herzog Georg blieb feſt. Er erließ ein 
kräftiges Schreiben an den Bifchof, in welchem er feine leipziger Profefforen nichts⸗ 
würbdige, aufgeblafene Leute nannte und durch Darlegung feiner Anfihten über 
die damalige Geiftlichkeit, die er als lichtſcheuende Nachtvögel bezeichnete, deutlich 
fein Beftreben hervorleuchten Ließ, die Wahrheit, befonders binfichtlih der von ihm 
und feinem Vater ſchon früher (ſ. S. 391) im Auge behaltenen Ablaflehre, kennen 
zu lernen. Auf feinen Befehl mußte der leipziger Rath das biſchöfliche Patent von 
den Kirchthüren abreißen laffen. — Am 27. Juni 1519 follte die Disputation 
beginnen. Ed traf zuerft in Leipzig ein, ftolzirte in der Frohnleichnamsproceſſion 
als geſchmückter Priefter einher und hatte außer der Höflichkeit des leipziger Rathes 
auch die Teipziger Krauenzimmer zu ruhmen. Bor Allen empfingen ibn aber bie 
Geiſtlichen mit offenen Armen, und bald wurde er auch ihr Zechbruder. Lutber 
dagegen fchilderte in Briefen ihren Haß gegen ihn mit den flärffien Farben, und 
wenn er aud zuweilen in den Armen einzelner Freunde (Ordinarius Dr. Simon 
Piſtoris und Dr. Heinrih Stromer aus Auerbah) ausruhen konnte, fo zeigte ſich 
doch ſchon in dem äuferen Benehmen des Rathes und Anderer gegen ihn die Mei- 
nung, weldhe man von feinem Beginnen, wenigftens in gewiffen Sphären, beste. 
Selbft Herzog Georg, obgleih er die Disputation begünftigte, machte in äußer- 
lihen Dingen einen Unterfchied zwifchen Ef und den Wittenbergern. Die letzteren 
waren am 24. uni auf Rollwagen in Leipzig angefommen, begleitet von dem 
wittenberger Rector, Herzog Barnim von Pommern, vielen Theologen und witten- 
berger Studirenden, deren Bewaffnung auf die obmwaltenten Umftände binzubeuten 
fhien, wie denn auch alsbald der Meinungsftreit zwifchen den leipziger und wit- 
tenberger jungen Leuten an öffentlichen Orten fi genugfam äußerte. Der Act 
begann in der ſchön geſchmückten Hofftube des Schloffes Pleifenburg *) mit einer 
Einleitungsrede des Petrus Mofellanus, worauf dur eine Heiligegeifimefle bes 
Cantors der Thomasſchule Rhaw die Verfammlung zu einem feurigen Gebete be- 
geiftert ward. Zuerſt fprachen fih Ed und Karlftadt aus; wichtiger aber wurbe 
der Kampf zwiſchen Ef und Luther, der am 4. Juli begann, an demfelben Tage, 
an welchem Tegel im Dominifanerklofter zu St. Paul verfhied, nachdem ihm Lu- 
ther noch einen legten Trofibrief gefandt. Nach zwanzigtägiger Dauer wurde bie 
Disputation geendet, ohne daß es, wie bei fo vielen äbnlichen, zu einer Entfchei- 
dung gefommen wäre. Wohl aber hatte dur fie die Sache der Reformation ei- 
nen bedeutenden Kortjchritt gemacht. Denn Eds ſophiſtiſche Fechterfünfte hatten 
Luthern nad und nach zu kühneren Angriffen auf die Nechtmäßigkeit des päpftlichen 
Primats felbft geführt, und fo fagte er ſich allmahlig und noch während bes Gtrei- 
ted von den bisherigen geiftlichen Autoritäten los. Es blieb ihm nichts mehr als 


”) Richt in bem jest noch zu Leipzig vorhandenen Schloffe Pleißenburg, das erft un— 
ter den Kurfürften Moris und Auguft erbaut wurde. Bon dem bier in Frage ftebenden 
Schloſſe find feine Spuren mehr vorhanden. 
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die Schrift übrig. ‚Das wurde ein Wendepunkt für die ganze Angelegenheit, und 
insbefondere änderten fich fofort die Anfichten des Herzogs Georg über Luther. 
„Wir haben gethan‘‘ ſchrieb er bald darauf an den Reformator, „als einer, ber 
deine Sache gerne gut fähe und’ haben dich wahrlich aus treuem Herzen zu und 
gefordert.‘ Die Meinungen, welche Luther während des Streites ausgefprochen, 
erfchienen dem an den Ausfprüchen der Eoneilien, befonders des coftniger, treu han⸗ 
genden Fürften zum. Theil als Huffitifche Anfichten, und-fein Wort ertönte: Das 
walte die Sucht! Noch in demfelben Jahre 1519. fehrieb er am den Kurfürſten 
Friedrich: „Er ſolle Acht haben, daß aus einem wittenberg'ſchen Profeſſor Fein 
Heerführer der böhmifchen Ketzerei werde,‘ Politiſ he Gründe mochten auf 
ben, von feinen Umgebungen, befonders dem Kanzler‘ EAfar Pflug und Emfer (den 
Luther nad feinem Wappen den Teipziger Bock nannte), aufgereizten Fürften ein- 
wirfen, der durch den Briefwechfel mit Erasmus in der Meinung beftärft worben 
war, daß eine Verbefferung' der Kirche, der er micht abhold war, von biefer felbft 
ausgehen müffe, ohne daß fih das Volk Hineinmifchen dürfe. Darauf ‚deuten 
auch die Worte hin, welche er zur Gemahlin feines Sohnes Johann ſprach, ala dieſer 
im Sterben lag und der Vater ihn mit Hinweifung auf Chrifti Blut und Verdienft 
getröftet und gefagt hatte, daß er nur an dieſes fich halten 'und von allen Werfen 
der Heiligen abfehen ſolle. As nun die Schwiegertochter, darob verwundert, 
fragte, warum man biefes nicht öffentlich im Lande predigen Iaffe, gab ber -alte 
Herzog die Antwort: „Liebe Tochter, man-fol’s nur den Sterbenden fagen und 
nicht den Gefunden”. — Das Volk aber wurde durch das Teipziger Ereigniß für 
die Sache des kühnen Auguftiners noch mehr als, früher entzündet: Luthers 
deutfches, in volfsthümlicher Derbheit ertönendes. Wort, das ihm begeifternd aus 
Mund und Feder entftrömte, ergriff. mit unwiderftehlicher Kraft die Herzen feiner 
Landsleute, und mit der Gewalt feiner Rede und That vereinte ſich mehr und 
mehr die Gelehrfamfeit und Sinnigfeit feines milden Melanchthon, ber auch 
bei der leipziger Dieputation fein treuer Rathgeber gewefen und fort und fort 
durch Lehre und Schrift dafür forgte, daß die Iiterarifche Richtung Hand in Hand 
mit der neu entjtehenden Theologie gehe. Schon aus Leipzig folgten Luthern 
viele Studirende nah Wittenberg, um die neue Lehre ferner zu vernehmen. Allein 
nicht bloß die jugendlichen Gemüther wandten fih dem evangelifchen Worte zu; 
ſelbſt Männer, welche bisher mit der alten Kirche in der engften Verbindung ge- 
ftanden, über die aber ſchon längſt der Geift der Aufflärung im Stillen gefommen 
war, befannten: fi jetzt offen für Luther. Die Bürgerfchaften bedeutender 
Städte, angefehene Genoffen der Ritterfchaft, wie ein Sylveſter von Schaumburg, 
ein Franz von Sidingen, und vor allen Ulrih vom Hutten, tapfer mit dem Schwert, 
wie mit der Feder, fielen dem Neformator zu; ja felbft die Fürften fingen an, 
ihre Geneigtheit ihm zu erfennen zu geben, ibm, der nun bes Fürftenfchuges im- 
mer mehr zu bedürfen ſchien. 

Kurzſichtig hatte die Kirche die in Luther fi & ausfprechende öffentliche Mei⸗ 
nung von fich gewiefen. Die fattgefundenen Angriffe dienten ihr nur dazu, bie 
Omnipotenz bes päpftlihen Stuhles rückſichtsloſer ald je zu erheben. Nachdem Ed 
noch (Febr. 1520) eine Schrift über den päpftlichen Primat, welche Luthers 
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Meinungen wiberfegen follte, zu Stande gebracht, eilte er nach Rom um bie Firch- 
liche Autorität zu den ſtrengſten Maßregeln zu entflammen. Es gelang ibm, denn 
das Oberhaupt der römischen Eurie urtheilte jeßt nicht mehr fo geringihäßig wie 
früher von Luthers Beginnen, und bald Fonnte Ed als päpftlicher Protonotarius 
und Nuntius triumphirend mit einer Bulle nah Deutfchland zurüdkehren, nach 
welcher der wittenberger Auguftiner, wenn er nicht binnen fechzig Tagen widerrufe, 
dem Banne verfallen fein follte. In demfelben Donate aber (Juni 1520), in wel- 
chem dieſe Berdammungsbulle erlaffen worden, hatte Luther feine bald darauf 
ausgegebene berühmte und bedeutungsvolle Schrift „an den riftlihen Adel beut- 
fcher Nation‘ gefchrieben, durch welche er die weltliche Gewalt gegen die Hierar- 
hie in die Schranfen rief und ein Hauptfignal zum Angriffe gab. Ihr folgte im 
Detober (1520) die Schrift „von der babylonifchen Gefangenfchaft der Kirche‘‘, 
welche die Lehren der Scholaftifer vollends zertrümmern und die Kirchenverfaffung 
auf das geiftliche Amt und die Lehre auf die urfprünglichen Grundſätze zurüdfüh- 
ren follte, Nach Rom kamen diefe Schriften erft, als das Papfitbum auf's Neue 
in jener Bulle proclamirt worden war. So traten fih nun in ſchroffem Gegen- 
fage die zwei Syſteme entgegen, derenStreit die fommenden Jahrhunderte erfüllen 
follte. — Kurfürft Friedrich, ber in dieſer Zeit auf die weite Verbreitung 
ver Lehren Luthers aufmerffam gemacht und als weifer Fürft die Ahnung aus- 
gefprochen. hatte, daß gewaltfame Mafregeln große Bewegung hervorrufen und 
wider den Bortheil des Papſtes felbft fein würden, mochte es jegt nicht verfchmer- 
zen fünnen, daß man in Nom, ungeachtet feines Wunfches, die Sache durch ein 
Berbör in Deutfchland (f. S. 396) gefchlichtet zu fehen, ungeachtet bereits das 
Schiedsrichteramt dem Erzbifchof von Trier übertragen worden, das Urtheil über 
feinen nicht gehörten Staatsangehörigen gefprochen hatte. Seinen Unwillen gab 
er daher unmittelbar den päpftlichen Legaten Aleander und Carracioli zu erfen- 
nen, die ihm zu Cöln, wohin er nach der Krönung Karls V. (23. Octbr. 1520) 
gefommen war, eine Abfchrift der Bulle perfönlich. überreichten und ihn aufforder- 
ten, dem Inhalte derfelben gemäß die Bücher Luthers verbrennen zu laſſen 
und biefen felbft zu beftrafen oder gefangen nah Rom zu fenden. Allein er. wie- 
derbolte feine frühere Forderung, daß Luther, bevor man thätlich gegen ihn ein- 
fhreiten könne, vor frommen, unverbächtigen und gelehrten Richtern verhört wer« 
den müffe. Hatte fih doch auch gerade jest in Cöln Erasmus gegen Friedrich 
nicht ungünftig über Luther ausgefprochen, deffen Verbrehen, wie er geäußert, 
darin befländen, daß er dem Papfte an die Krone und den Mönchen an die Bäuche 
gegriffen babe. Sp raufchte der Sturm an Wittenberg unfchädlich vorüber. Zwar 
war bie Bulle von Ed dem Reetor überſchickt worden, allein fie warb nicht. pu= 
bfieirt, was vielleicht Einfluß auf einen gleichen Beichluß des Bifchofs von Naum- 
burg hatte. An der Kathebralfirhe zu Brandenburg dagegen, in deſſen Diöces 
Wittenberg gehörte, fonnte Ed die Bulle anfchlagen laſſen, fowie auch zu Mei- 
fen und Merfeburg, wo freilich dieBifchöfe fich zu einer weiteren Bekanntmachung 
mit einem Gutachten des hildesheimer Propfted Brandes verfahen. In Merfeburg 
erfolgte dann, wie an einigen Orten außerhalb Sachfens, die Verbrennung lutheri- 
ſcher Schriften. Uebel aber erging es Ed in dem benachbarten, noch von der Dis- 
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putation ber aufgeregten Leipzig, wo. er perfönfich mit ber Bulle erſchien. Dem 
Herzog Georg mochte biefe Aufregung, vornehmlich der fludirenden Jugend, nicht 
unbefannt fein. Darum unterfagte er auch anfangs dem Ieipziger Rathe die Yus 
blieirung der Bulle, wiewohl derſelbe auf fürftlichen Befehl den Dr. Eck befchen- 
fen mußte. Wider diefen aber, der in Genüffen fchwelgte, fchlugen, wie Miltig 
fagte, der noch manche Vermittelung vergebens verfucht hätte, am Michaelistage 1520 
einige gute fromme Rinder Leipzigs Febdebriefe an, und am Ende mußte der Geängftigte 
bei Nacht und Nebel nach Freiberg flühten. Dann aber wurde au in Leipzig 
die Bulle publicirt und durch reitende Stadtknechte ausgetragen; und ein Raths— 
berr wußte fie auch in Zeig einzufhmuggeln. — Unter dem Schute feines Landes- 
herrn aber fonnte Luther den Mafregeln des Papftes neue Schritte entgegenfegen, 
die freilich von einer Erbitterung begleitet waren, welche der weife, aber nunmehr 
erzürnte Friedrich fonft nicht gebilligt Haben würde. Bei einer neuen Appella- 
tion. an ein allgemeines Concilium (28. Novbr. 1520) fehrte der Neformator die 
eigenen Waffen des Papſtes gegen dieſen, den er für einen Unterdrücker des gött- 
fihen Wortes, einen verftocdten Ketzer, für den Antichrift felbft erflärte. Die 
Nachricht von der hin und wieder ftattgefundenen Verbrennung feiner Schriften trieb 
Luthern zu gleichem Verfahren. Am 10. December 1520 verfammelte er die 
afademifche Jugend vor dem Elftertbore zu Wittenberg; den aufgerichteten Holz- 
ſtoß zündete ein Magifter an und in die Flammen warf der Fühne Auguftiner die 
Decretalen der Päpfte und die Bulle Leo’s mit den Worten: „Weil du ben Hei- 
Iigen des Herrn betrübet haft, fo verzehre dich das ewige Feuer !’ 

Sp war der Würfel gefallen! Der Abfall vom Papſtthum war auf die 
entfchloffenfte Weife ausgefprodhen. Ein NRüdtritt war nicht mehr möglich, und 
die Kirchenverbefferung nahm nun unter dem Beifalle der Nation einen entfchiede- 
nern Fortgang, wiewohl fi) jetzt die Häupter der beiden fächfifchen Fürftenlinien 
in ihren Anfichten über das Neformationswerf fchärfer trennten. Wenn in Bor- 
ſtehendem die Verhältniffe diefer Fürften zu dem Weltereigniffe und die allmählige 
Bildung derfelben neben einander berührt werben Fonnten, fo mag jeßt der Lauf 
ber Begebenheiten in Rurfachfen und der bafelbft ſich entwidelnden Reformation 
in den Vordergrund treten und, wenn gleich Einzelnes aus den Zuftänden der al- 
bertinifchen Länder babei erwähnt werben muß, der Gang der Dinge in bem- 
felben bis dahin verfolgt werden, wo ber zweite Nachfolger Herzog George, Mo— 
riß, bie große politifche Veränderung beider Linien herbeiführte und die Reforma- 
tion für Sachſen vollendete. 


d) Kurſachſen und die Reformation unter den Fnrfürften Sriedrich dem 
Weifen (+ 5. Mai 1525) nnd Iohann dem Deftändigen 
(t 16. Anguft 1532). 


Die religiöfen Bewegungen mochten für Kaifer Karl V., infofern er bloß 
Deutfchland im Auge behielt, jeßt nur von umtergeorbnetem Intereſſe fein; wohl 
aber erfchienen fie ihm für feine Stellung zum Papfte, befonders auch wegen der 
Berhältniffe in Italien, als höchſt bedeutend. Darauf Ienfte ſchon damals, als Ed 
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fi in Rom befand, Karls Gefandter daſelbſt feines Herm Augenmerk, und auch 
bie römifche Curie wußte dieſes zu würdigen, So famen fi beide Theile entge- 
gen, und als Karl V. am ‘28, Januar 1521 feinen erften Reichstag zu Worms 
eröffnete, glaubten ſchon viele in ihren Hoffnungen getäufchte Deutfche, daß das 
Reichsoberhaupt gegen den arı 3. Januar 1521 unbedingt mit dem Banne belegten 
Luther und feine Sache auf das Feindlichfte gefinnt fei.. Doc hatte Karl ſchon 
vorher feine Stellung zu dent Kurfürften. Friedbrih dem Weifen bedacht und 
diefem (28. Novbr. 1520) die Weifung ertheitt, feinen Staatsangehörigen mit ſich nach. 
Worms zum Perhör zu bringen, wiewohl ihn die päpftlichen Nuntien von dem Entfchluffe, 
. einen Ketzer, ben ber Papft bereits verdammt habe, zu hören, noch einmal zurüczubringen 
wußten. Sp legte der durch ein päpftliches Breve gedrängte Kaifer (Febr. 1521) den zu 
Worms Berfammelten den Entwurf eines Ediets vor, welches die Ausführung der 
Bulle wider Luther bezwedte. Darüber fam es zu lebhaften Verhandlungen der 
Reicheftände. Sie fahen die Sache nicht als- zweifellos an, machten auf die bereits 
erfolgten Fortſchritte der Lehre- Luthers in den Gemüthern der Deutfchen aufmerk⸗ 
fam, verlangten für diefen ficheres Geleit und Verhör und reichten felbft hundert- 
undein Befchwerbeartifef wider den römifihen Stuhl ein, wobei auch Herzog 
Georg von Sachſen mit zwölf befonderen Klagepunkten wider die Verderbtheit 
des Kirchenweſens auftrat. Umſonſt proteſtirte der paͤpſtliche Nuntius Aleander 
gegen ein weiteres Verfahren mit dem ohnehin verbammten Luther. Die Ant« 
wort der Stände beftimmte den Kaiſer, am 6. März 1521 die Borladung bes 
Reformators auf den Reichstag zu Worms ergehen zu laſſen. Doch hatte zuvor 
noch der faiferliche Beichtvater Johann Glapio mit Friedrich dem Weifen 
gütliche Unterhandlungen durch deffen Kanzler Brück verfuhen müffen, benn nicht 
leicht war es, dem vorfichtigen Fürften perfönlich beizufommen. Glapio war ber 
Meinung, daß die Sache troß der päpftlichen Verdammungsbulle noch. beigelegt 
werben könne, befonders wem Luther einige Milderungen in feiner am meiften 
anftößigen Schrift von der babylonifchen Gefangenfhaft vornehmen oder zu deren 
Widerruf fich entfchließen wolle.‘ Dann ſchlug er vor, einige. gelehrte und fromme 
Sthiedsmänner zu ernennen, bis zu beren Entfheidung Luthers Schriften nicht 
mehr verbrannt, fondern nur vorläufig bei dieſen Richtern niebergelegt werden 
follten. Sp ſehr dieß auch mit den früher geäußerten Wünfchen des Kurfürſten 
Friedrich übereinftimmte, fo vermied dieſer doch. gegenwärtig. darauf einzugehen, 
weil er eine Ausföhnung des Papftes mit Luthern, an deffen Widerruf er über- 
haupt nicht glaubte, für unmöglich hielt. Wohl aber fuchte er. das Faiferlihe Ge- 
leit dadurch zu verftärfen, daß er Luthern befondere Schußhbriefe für feine Reife 
durch die Lande des Sachſenherzogs Georg und des’ Landgrafen von Helfen aus- 
wirkte und ihm nebft feinem Bruder Johann das eigene Geleit ertheilte. Auch 
wird erzählt, daß er den Kaiſer zur Verzichtung auf den a: einem Ketzer 
brauche man nicht Wort zu halten, bewogen haben ſoll. 

Luther war von Wittenberg aufgebrochen, hatte; Faltfinnig in Leipzig em- 
dfangen, Herzog Georgs Land durchzogen, prebigte, durch die wider ihn ange 
fchlagenen Berdammüngsdecrete ungefchredtt, unterweges freudigen Muthes und mit 
Bertrauen auf Gott, der feine fefte Burg war, und gab, als Shalatin ihn noch 
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einmal warnte, die befannte Antwort: „Ich will nach Worms und wenn fo viel 
Teufel auf mich zielten, als Ziegel auf den Dächern find.‘ So zug er am 16. 
April 1521 in Worms ein, und nachdem er gleich am folgenden Tage vor Raifer ' 
und Neich geftanden, führte die 6. Abendflunde des achtzehnten April den weltbi- 
ſtoriſchen Moment herbei, wo Luther in dem mit Fadeln erleuchteten Saale der 
Reichsverfammlung feine berühmte Erflärung, bie jeden Widerruf ablehnte, weil 
fein Gewiffen in Gottes Wort gefangen fei, mit den Worten ſchloß: „Hier ſtehe 
ich, ich kann nicht anders; Gott helfe mir; Amen!’ — Machte auch die äußere Er- 
fheinung des fühnen, aber von Krankheit ermatteten und bleich ausfehenden Mannes 
auf viele der Anwefenden, befonders auf die Ausländer, Feinen günftigen Einbrud, 
rief felbft. der Kaifer aus, daß diefer ihm nicht zum Ketzer machen follte! fo hatte 
Luther doch feinen Deuticher, genügt. Die tapferfien Kriegsleute, wie Georg v: 
Sreundsberg, hatten ihn beim Eintreten in die Verſammlung ermuthigt; Herzog 
Erich von Braunſchweig fandte ihm zur Erquidung einen Trunk eimbeder Bieres, 
und vor allen war des Neformators eigener Fürft, Friedrich, erfreut, der am 
Abend zu feinem Spalatin fagte. „O, wie ſchön bat Doctor Martinus vor Kai— 
fer und Reich gefprochen !’‘ während Luther ſelbſt dem Aurfürften von Trier ant- 
wortete: „Iſt meine Sache nicht aus Gott, fo wird fie bald untergehen; iſt fie 
aber Gottes Werk, fo werdet ihr fie nicht dämpfen!‘ Auch andere Fürften dräng- 
tem: fich wetteifernd um Luther, und manderlei Zeugniffe gaben dem Faiferlichen 
Hofe Fund, daß er fich inmitten einer für Lutbers Sache entflammten Partei be- 
finde. Mebald nach erhaltenem Faiferlihen Befehl entfernte fih Luther von 
Worms, nachdem ihm noch der Kaifer auf einundzwanzig Tage ficheres Geleit 
zugefagt. Das von einem deutfchen Oberhaupte vor hundert Jahren an Huß gegebene 
Beiſpiel follte fih nicht wieder zur Schande Deutfchlands erneuern. Dann wurden die 
Furften am 25. Mai 1521 mit dem fogenannten, am 26. Mai vom Kaifer vollzogenen 
wormfer Edict überrafcht, in welchem Luther als ein. von der Kirche abgehauenes 
Glied mit allen feinen Anhängern in die Acht und Aberacht erflärt und feine Schriften 
abermals zum Feuer verurtheilt wurden, während man zugleih die Cenfur für et- 
waige neue Drude anorbnete. Beim Erfoheinen des Edicts war Rurfürft Friedrich 
von Sachſen bereits von Worms, wo er auch fonft noch dem Kaifer in Reichsan- 
gelegenheiten Fräftig entgegengetreten war, glei anderen Neichsftänden abgereift. 
Wurde auch das Edict vom Kaifer, der dieß wenigftens für nüslich halten mochte, 
auf den 8. Mai, wo die meiften Stände noch beifammen waren, zurüdvatirt, fo 
hatten doch diefe bereits in ihrer Antwort auf den früheren Entwurf diefe Verfü— 
gung für den Kall befchloffen, daß Luther gar nicht widerrufen follte,; und da 
dieß nun gefchehen war, fo fchien es eines weiteren Befchluffes nicht zu bebürfen. 
Die römische Curie glaubte ihren Zwed erreicht zu haben; doch fam Alles auf die 
Ausführung des wormfer Edicts an, und ſchon von Worms aus fhrieb ein Spa- 
nier, daß er nicht das Ende, fondern den Anfang diefes Drama’s zu ſehen glaube, 
wenn er die gegen die römifche Eurie fo aufgeregten Gemüther betrachte. 

Für die Vollziefung des wormſer Ediets ward von Seiten des Kaifers durch 
feine befonderen Anftalten geforgt, wie nöthig auch diefelben der Beifall machte, 
den Luthers Lehre gefunden. Andere Kämpfe führten nach dem Willen der Vor— 
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fehung Karl V. auf mehre Jahre aus Deutfchland hinweg; er übergab feinem Bru- 
der Ferdinand die deutſchen Erblande Defterreichs und beftellte ein Reichsregiment, 
beffen Zufammenfesung weder von ihm, noch von feinem Bruder allein abhing. 
Für die Ausführung des Edicts Sorge zu tragen, blieb mehr den einzelnen Reichs— 
ftänden überlaffen, aber die meiften derfelben thaten nur wenig dafür. Immer mehr 
breitete fih Luthers Lehre in Folge der wormfer Ereigniffe aus, und Flugſchrift 
auf Flugfchrift fachte troß der Cenfur die Flamme beftiger an. Selbſt der pänft- 
liche Nuntius Aleander, den Hutten als den Berfaffer ‚des Edietchens“ mit feines 
Namens Unterfchrift angriff, fol feinen bauptfächlichften Troft darin gefunden ba- 
ben, daß die Deutfhen gegen ſich felbft wüthen und fich in ihrem eigenen Blute 
erftiden würden. — Auch der Kurfürſt von Sachſen that nichts für die Bollie 
bung des wormfer Ediets, während Herzog Georg freilich, wie wir fpäter fehen 
werden, fih zu barten Mafregeln berufen glaubte. Ja Friedrich ließ ſogar, 
mit Luthers Betragen zu Worms zufrieden, diefen auf feiner Rückreiſe durch den 
Schloßbauptmann der Wartburg, Johann von Berlepfh, und durch Burfhard Hund 
von Altenftein im Amte Salzungen aufheben und ihn unter dem Namen Jun 
fer Görge in die BVerborgenheit der Wartburg bringen. GSelbft Friedrichs 
Druder, Johann, wurde anfangs nicht von dem Aufenthalte Luthers unter 
richtet, wenn es gleich nicht wahrfcheinlich ift, daß Friedrich felbft den Aufent- 
halt des Reformators nicht babe willen wollen, um fich nöthigenfalls entfchuldigen 
zu können. Der Schuß, den der Kurfürſt feinem wittenberger Lehrer auf biefe 
Weife gewährte, feßte ihn auch in den Stand, die Wirkungen des wormfer Ediets 
abzuwarten, ohne eine Verantwortung bei dem Papfte oder Kaifer fürchten zu 
müffen, welcher Letztere vielleicht auch erft von dem Aortgange der Begebenheiten 
feine Entjcheidung für die eine oder die andere ber religiöfen Parteien abhängig 
machte. , 

Am allerwenigften wirkte alfo das wormfer Ediet in den erneftinifhen 
Landen und insbefondere auf der Univerfität Wittenberg, wo des jugendlichen Me- 
lanchthon Freundfchaft für den abwefenden Luther gegen bie vor Zeiten fo 
gläubig verehrte parifer Hochfchule Fräftig in die Schranfen trat. Bald mochte 
der, wenn auch nicht unmittelbar ausgefprochene, doch mittelbar geleiftete Schuß 
des Krfürften Friedrich die Wittenberger zu noch fühneren Schritten ermuntern. 
Die durch die neue Lehre mächtig erregten Geifter ſahen die Flamme, welche ihr 
Inneres erleuchtete, noch nicht den Auferen Gottesdienft durchſtrahlen, der noch 
immer nach alter Weife in ihr tägliches Leben eingriff. Aus reiner Perfönlichfeit 
ging ganz in der Nähe von Wittenberg der Anlauf gegen die äußeren Formen des 
bierarchifchen Syftems hervor, als noch im Jahre 1521 der Propft zu Kemberg, 
Bartholomäus Bernhardi, in den Eheftand trat. Der mainzer Kurfürft Albrecht 
forderte ihn als Erzbifchof zu Magdeburg zwar zur Verantwortung ; allein mit ge- 
ringem Erfolg, zumal da auch hierzu der Kurfürft den Arm nicht lieh. Solches 
Abwarten der weltlichen Macht förderte die Reformation auch in äußerer Bezie— 
bung, und bald wurden durch die Geiftlichen mit Hülfe des Bolfes immer 
mehr Beränderungen in Gang gefett. Die Angriffe auf das Cölibat führten fehr 
natürlich auf das Klofterwefen mit feinen Mönchsgelübhen. Zu Wittenberg, in 
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demſelben Auguſtinerkloſter, aus welchem Luther hervorgegangen war, wurde von 
dem Bruder Gabriel Zwilling das Mönchsweſen in Fräftiger Rede verworfen, und 
alsbald traten mehre Auguftiner aus, während jener auch gegen die Anfichten 
von ber Meffe, befonders wider die Privatmeffen, eiferte. Sie wurben unverzüglich 
in dieſer Kirche eingeftellt, und in der Pfarrkirche bebrohten (3. Decbr. 1521) Stu- 
dirende und jüngere Bürger die meffelefenden Priefter. Nach feiner Weife fuchte 
der Kurfürft über den von unten herauf begonnenen Verfuh erft die Anficht ei- 
ner Autorität zu vernehmen. Eine Commiffion von wittenberger Theologen, unter 
benen ſich auch Melanchthon befand, erklärte fich beifällig für die Auguftiner 
und für die Abfchaffung der Meffe in den Ländern des Kurfürften, wenn gleich 
nicht ohne Widerfpruch einzelner Mitglieder der gefammten Univerfitätscorporation, 
Ein nah Wittenberg berufener, durch Staupig veranlaßter Eonvent der meißni- 
fhen und thüringifchen Auguftinerflöfter, in welchem Wenzel Linf ben Vorſitz 
füßrte, erffärte fich ebenfalls für die Freiheit der Drdensglieber, das Klofter nad 
Belieben zu verlaffen, und beichloß, nicht mehr zu terminiren (bettefn) und bie 
Botiomeffen abzufchaffen. Doch verfiel auch unter den Zurückbleibenden die Klo— 
fterzucht immer mehr, weshalb eine neue Zufammenfunft der Auguftiner (Pfingften 
1522) nach Grimma berufen ward, welche dieſem Uebel abbelfen ſollte. Die 
Widerfprühe aber, welche die erwähnten Veränderungen von manchen Seiten er- 
fuhren, bewogen ben bevenflihen Kurfürften Friedrich, ber unter Anderm 
auch in der Abfchaffung der Privatmeffen eine Schmälerung kirchlicher Einkünfte 
ſah, den neuen Geftaltungen feinen Beifall zu verfagen. Man folle, feiner 
Inftruction vom 19. Dechr. 1521 gemäß, beim alten Gebrauche bleiben; doch 
möge man von der Sache Iefen, disputiren und predigen. Das war aber zur 
Berbreitung der neuen Grundſätze nicht bloß unter den Gelehrten, fondern insbe- 
fondere auch unter dem Volke gerade recht dienlich, und der milde Sinn des Für- 
fien befeuerte die erregten Gemüther nur noch mehr zum weiteren Fortfchreiten auf 
der einmal betretenen Bahn. Insbefondere war es Andreas Bodenftein, nach fei- 
nem Geburtsorte Karlftadt genannt, der Friedrichs Befehl unbeachtet Tief; 
und nicht wie früher, durch die Klugheit des jetzt abwefenden Luther zurüdge- 
halten, befchloß er, eine gänzliche Beränderung ber Liturgie vorzunehmen. Am 
Ehrifttage des Jahres 1521 hielt er in der wittenberger Pfarrkirche, im Sinne der 
Gemeinde, die Meffe ohne die Idee des Dpfers und ohne Erhebung der Hoftie 
und theilte mit dem Brote zugleich den Wein unter ben Worten aus: bas ift ber 
Kelch meines Blutes des neuen und ewigen Teftamentes. Schon hatte aber zu 
biefer ‚Zeit der feurige, in feinen Ideen übrigens nicht immer Fare Mann einige 
andere, nicht ganz ungefährlihe Berbündete gefunden. 

In Zwidau, wo vor Zeiten Peter von Dresden, der auf die prager Bewe— 
gung Einfluß gewonnen (vgl. S. 278), fih aufgehalten hatte, fanden ſich jetzt 
Männer, wie der ſchwärmeriſche Tuchmacher Nicolaus Stord, Stübner, Kellner, 
Thomä, Münzer u. a. zufammen, welche mit ihren Anhängern den ausfchweifend- 
ften Lehren huldigten, nur durch den Geift gelehrt zu werben vorgaben und eben- 
falls den kirchlichen Ritus umftürzen wollten. Vornehmlich verwarfen fie die Taufe 
ber Unmündigen, griffen die, Obrigkeit an und predigten das weltliche Reich Chrifti. 
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Eine Jugend freilich, wie in Wittenberg, konnte fie in Zwickau nicht bei ihren 
Unternehmungen unterſtützen, und bald wurden durch den daſigen Rath und den 
Pfarrer Nicolaus Hausmann die ausgebrochenen Bewegungen unterdrückt und die 
Urheber derfelben genöthigt, die Stadt zu verlaffen. Während Einige ſich nad 
Prag wandten, erfchienen Andere in Wittenberg und traten mit Karlſtadt und fei- 
nen Anhängern in engere Verbindung. So nahm bier die Bewegung gegen ben 
äußeren Gottesdienft, insbefondere die Bilderftürmerei, einen immer: fühneren Au 
lauf, und das Uebergeben der Obrigkeit bei den vorgenommenen Aenderungen zeigte 
fih immer deutlicher. Lehrte doch Karlftadt, daß, wenn die Obrigkeit nachläffig 
fei, die Gemeinde die notbwendigen Aenderungen vollziehen dürfe; und faft ſchien 
es, als ob ſich der zerftörenden Infpirationstheorie, welche plöglich an die Stelle 
der gründlichen Angriffe Luthers gegen die berrfchende Lehre getreten war, Nie 
mand mit Kraft entgegenzufeten vermöchte. Der noch junge und unerfahrene Me 
landhtbon wagte in feiner Befangenbeit nicht, fih den Schwärmern kräftig zu 
widerfegen, da fie zumal in verfchiedenen Grundfägen des Glaubens mit ihm einig 
waren, Kurfürſt Friedrich, der in reifere Jahre getreten war, fchien auch jeßt 
feiner Neigung. zu folgen, die Dinge fich felbft entwickeln zu Iaffen, fo ungern er 
auch die ftürmifchen und gefahrbringenden Neuerungen in Wittenberg ſehen mochte. 
Daher begnügte er fi) mehr mit bloßen Warnungen, ftatt mit eigener Willkühr in 
ein Beginnen einzugreifen, das er, wie er fagte, als Laie nicht verftehe. Die Bor 
ftellungen, welche ihm der freilich ganz anders gefinnte Herzog von Sachfen mathte, 
fruchteten nicht, und die Spannung Friedrichs mit Georg, der ihn einmal mit 
dem buffitifch gefinnten Podiebrad verglich, trat immer ftärfer hervor. Die Be 
wegung verbreitete fih von Wittenberg immer weiter, und fchon war fie nad 
Schmiedeberg, Eilenburg und felbft nach Lochau, wo der Kurfürft ſich aufbielt, ge 
drungen; da erſchien der rechte Mann, der einzige, der Einhalt zu thun vermochte: 
Luther felbft. 

In feinem „Pathmos“ hatte fich der Reformator anfangs in tiefer Verbor⸗ 
genheit gebalten. Erft nach und nach wagte er fih aus ben Mauern der Wart- 
burg heraus, und im November 1521 reifte er fogar in unkenntlich machender Tradt 
auf furze Zeit nach Wittenberg. Aber ob er als Junker Görge auf der Jagd bie 
Umgegend des Schloffes burchftrih, vder ob er in der Einfamkeit feiner Wohnung 
weilte, nie verließ ihn der- Gedanfe an.fein großes Wert. In den Jagdgeräth- 
fhaften und den Hunden fah er feelennachftellende Anwalte des Antichriften, und 
auf feiner Stube glaubte er die Anfechtungen des Satans dur das Dintenfah 
- verfcheuchen zu Eönnen. Er fuhr fort, von der Wartburg berab feine Gegner mit 
der Feder. zu züchtigen, begann aber auch jene fegensreiche Arbeit der Bibel 
überfegung, die vor Allem das Volk an feine Sache fetten mußte. Da ver 
‚nahm Luther von den Ereigniffen zu Wittenberg. Alsbald erkannte er das Jr- 
rige in dem Treiben der neuen Apoftel und den Schimpf, der ihm und dem Evan- 
gelium dadurch bereitet würde. Nichts vermochte ihm jebt Tänger zurückzuhalten; 
felbft nicht die Abmahnung feines Fürften, der Iieber feine Vorbereitung zu einem 
abermaligen Berhör auf dem nächften Reichstage gefehen hätte. Am 3. März 
1522 verließ er insgeheim die Wartburg und rechtfertigte fih von Borna aus in 
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einem Fräftigen Schreiben an den Kurfürſten „von dem er nicht befchügt fein, ben 
er ſelbſt vielmehr erft fügen wolle‘. Dem Banne des Papftes, der Acht des 
Kaifers zum Troß erfchien der kühne Mann am 6. März zu Wittenberg in ber 
Mitte feiner Gemeinde, Sieben Tage hinter einander floß von der Kanzel herab 
die Rede feines milden und fchonenden, aber der Zerflörung feft entgegentretenden 
Genius. Da Tegte ſich der Sturm, die aufgeregten Gemüther gaben fich zur Ruhe 
and fchloffen fih zum Theil ibm an. Auch SKarlftadt wurde zum Schweigen ges 
bracht; die zwidauer Schwärmer aber mußten fih von Wittenberg entfernen und 
trieben nun, wie Thomas Münzer, in anderen Gegenden ihr Wefen. 

Luther wurde von dem Kurfürften Friedrich veranlaßt, die Gründe feines 
MWiedererfcheinens in Wittenberg wenigftens in einem Briefe an ihn auseinanderzu- 
feßen, den er zu feiner Rechtfertigung beim Neichsregimente vorzeigen wollte, wel- 
ches die Idee hatte, ſich zu einer fräftigen Gewalt zu conflituwiren. In der That 
batte daffelbe kurz vor Luthers Rückkehr fein Verhältniß zu der religiöfen Be— 
wegung zu: beflimmen angefangen. Herzog Georg von Sachſen, in Mißhelligkeit 
mit ber erneftinifchen Linie und von Abneigung gegen Luther erfüllt, fand in den 
wittenberger Neuerungen ein trefflihes Mittel, feine Klagen bei dem Reichsregi- 
mente zu begründen. So erließ diefes am 20. Yan. 1522 einen Befehl an die 
Bifchöfe von Naumburg, Meißen und Merfeburg, eine Unterfuhung jener Neue- 
rungen anzuftellen und die Schuldigen ernftlih zu beftrafen. Auch veranftalteten 
die Bifchöfe von Meißen und Merfeburg eine allgemeine Kirchenvifitation, die in» 
deffen eben fo wenig, wie ihre erlaffenen ftrengen Decrete nüste, fondern nur den 
Beweis lieferte, wie weit bereits die Sache der Reformation vorgefchritten war. 
Während der mwittenberger Unruhen (Dechr. 1521) waren Melanchthons loei 
communes, das erfte nach den neuen Grundfäßen verfaßte Lehrbuch ber. Theologie, 
erfchienen, welches, obgleich nur Bruchſtücke enthaltend, doch von den Keffeln ver 
Scholaſtik befreit und von Luther eifrig empfohlen, den Grund zu einem wiffen- 
fchaftlichen Lehrgebäude der proteftantifhen Dogmatif legte. Dann erfchien (21. 
Septbr. 1522) das neue Teftament, welches Luther, diefer populärfte Ueberfeger 
und Erflärer der heiligen Schrift, nach feiner Rüdfehr von der Wartburg mit Mes 
lanchthon noch einmal durdhgearbeitet hatte. So wurde, während die Lehre eine 
feftere Form erbielt, die erfte hriftfiche Urkunde dem Volke zugänglich und ver- 
ftändlih gemacht. 

Auch in anderer Rückſicht begann jetzt eine für die Befeftigung der Reforma— 
tion günftigere Zeit. Am 1. Decbr. 1521 war Papft Leo X. geftorben. Nach 
ihm beftieg Adrian VI , deffen Zögling Karl V. war, den römifchen Stuhl. Wohl 
gefinnt, aber etwas befchränften Geiftes, glaubte er ber Verderbniß der Kirche 
durch eine fittliche Umgeftaltung des Klerus begegnen zu können, obgleich er fi 
eben fo beftiimmt gegen das Umfichgreifen der Iutherifchen Meinungen erflärte. In 
folhem Sinne trat er durch feinen Nuntius bei dem nürnberger Neichstage im 
Sahre 1522 auf. Schon hatte fih aber vor deffen Beginnen bei dem Reichsregis 
mente ein Wechfel der Meinungen geftaltet, worauf natürlich die Nachricht von 
ber Beilegung der wittenberger Unruben nicht ohne Einfluß geblieben war. Des 
geächteten Luthers Nüdkehr nah Wittenberg gab zwar vor allen dem Herzog 
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Georg von Sachen zu beftigen Klagen beim Negimente Anlaß; allein Kurfürft - 
Friedrichs Geſandter, Hans von ber Planig, wußte ihnen gewandt entgegenzutreten. 
Dann war Friedrich der Weife (im Sommer 1522) perfönlich beim Reichsre- 
gimente zugegen, und auch jett machte fich fein längſt im Reiche errungenes Anfe- 
ben geltend. Unter feinem Einfluffe bifvete fi daher im Negimente eine Luthern 
geneigte Partei, und Herzog Georg vermochte um fo weniger mit feinen Befchwer- 
den gegen ihn aufzufommen. Unter folchen Umftänden und bei folder Stimmung 
brang auch Papft Adrian VI. auf dem nürnberger Reihstage mit feinem auf firenge 
Bollziehung des wormfer Edicts gerichteten Antrage nicht durch. Die Stände ver- 
langten vielmehr, daß bie begonnene Reformation durch ein Eoneilium vollendet 
werben folle, und zugleich reichten fie in nicht weniger als hundert Artikeln ihre 
ſchon oft geführten Befchwerben gegen die römische Curie ein. Gelang es au, 
die Stände zur Verwendung bei dem fächfifchen Kurfürften zu bewegen, daß von 
Luther oder deſſen Anhängern nichts Neues gefchrieben, gedruckt oder gethan 
werben folle, fo proteftirte doch der Furfähfifhe Neichstagsgefandte, Philipp 
von Feilisfch, gegen dieſen Befchluß, durch den fich fein Fürft, der ſich chriſtlich, 
löblich und unverweislich zu halten wiffen werde, nicht gebunden achten könne. 
Und bebarrlih ging Friedrich der Weife auf dem einmal betretenen Wege in 
der Firchlihen Angelegenheit fort. Sowie ſich der Fürft, der von feinem Zwange 
in Religionsfachen wiffen wollte, dem Beginnen der durch ‘das erfte bereits. er- 
wähnte (f. S. 411) Evict des Reichsregiments ermutbigten Bifchöfe von Meißen 
und Merfeburg widerfegte, indem er ihnen bie Hülfe des weltlichen Armes ver- 
fagte, fo wies er auch feine Beamten an, der Verfündigung des göttlichen Wortes 
fein Hinderniß in den Weg zu legen. Die Grundfäte des Kurfürften und die 
noch herrſchenden Anfichten über das Verhältniß der weltlichen Hoheit zur Kirche 
wohl beachtend, ſprach Luther es felbft aus, daß man bei den in den erneftini- 
fohen Landen nun immer mehr vorkommenden Aenderungen des äuferen Gottes— 
dienftes durch die Obrigfeiten ſich nicht mit unnügen Anfragen bei dem Hofe be- 
ſchweren folle. Durch Beilegung der wittenberger Unruben batte der Reformator 
die Bewegung nur von Ausfchweifungen abhalten wollen; nicht hemmen wollte er, 
fondern nur regeln. So verfhwand allmählig das Alte immer mehr, und unter 
Luthers Einfluffe bildete fih das Neue mit weifer Schonung der Schwachen. Für 
diefe wurden alte Gebete und Gefänge, felbft in Iateinifcher Sprache, befonders 
aber die Worte des Canons, welche fi auf die Idee des Opfers bezogen, beibe- 
balten. Die Klöfter Teerten fi, und durch Aufhebung der Ehelofigfeit wurde das 
gefammte Pfarrwefen verändert. Bor Allem trug die Bewegung zur Förderung 
und Verbreitung der populären beutfchen Literatur bei, deren Hauptfig Wittenberg 
wurde, wo Luther felbft der hauptfächlichfte Schriftfteller war. Nach Bollendung 
bes neuen Teflamentes (f. oben S. 411) ließ er ein Buch des alten Bundes nad 
dem andern an’s Licht treten, bis auch dieſe Ueberfegung im Jahre 1532 vollendet 
war und 1534 die vollftändig überfegte und zufammengedrudte Bibel erſchien. In 
Wittenberg fammelte fih Alles, was der Bewegung ſich anſchloß und anderwärts, 
befonders auch in dem albertinifchen Landestheile, wegen der neuen Meinung ver- 
folgt ward. Aber noch viel weiter reichten ſchon die Grundfäge der Reformation. 
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Mit Heinrich VIII. von England, der ein fehr mittelmäßiges Buch über bie fieben 
Sarramente gefehrieben und den Titel „„Defensor fidei‘“ ſchon vom Papfte Leo empfan- 
gen hatte, gerietb Luther in Streit, der freilich von ihm mit zu großer Bitter- 
feit geführt wurde. Selbſt nah Polen und Preußen waren bereits die neuen Leh— 
ren gedrungen, und an bie deutſchen Ordensherren erging von Wittenberg aus die 
Aufforderung zur rechten ehelichen Keuſchheit. Welchen bedeutenden Einfluß dieß, 
fowie des Hochmeifters Albrecht nähere Bekanntſchaft mit Luther, auf Preufen ge- 
wann, wird bald Fürzlih erwähnt werben können. Andere Umftände waren der 
Kirchenverbeſſerung wenigſtens nicht ungünſtig, und bei der Fehde des Ritters Franz 
von Sickingen mit Kurtrier zeigte Luther feine Klugheit, indem er den Grund- 
faß befolgte, fih von politifchen Verbindungen fern zu halten und nur der Macht 
feiner Lehre zu vertrauen. An Ferdinand aber, Karls V. Bruder, fand die Re— 
formation den bedeutendften Gegner, und allmählig fingen die Fürften an, fich in 
religiöfe Parteien zu fondern. Dieß zeigte fich insbefondere auf dem neuen am 
14. Januar 1524 eröffneten Neichstage, auf welchem Friedrich der Weife 
durch die auf das Neicheregiment gemachten Angriffe feine fo lange feftgehaltene 
Idee einer ftändifchen Regierung untergehen fah. Auch hier erfchien ein päpftlicher 
Legat, Cardinal Campeggio, gefandt von Clemens VII., dem Nachfolger des bald 
(15. Septbr. 1523) gefchiedenen Adrian VI. Auch er erinnerte an die Vollziehung 
des wormfer Edicts, fand aber ebenfalls bei den beutfchen Ständen den Fräftigften 
Widerſtand und das Berlangen nad) Berufung eines allgemeinen Concils. Zu 
Speier follte von den Ständen beratbfchlagt werben, wie es mit Eröffnung beffel- 
ben zu halten fei. Doc gelang es dem päpftlichen Stuhle durch den Legaten, zu 
Regensburg am 6. Juli 1524 eine Partei wider die Reformation zu verbinden, 
die. fich durch den Erzherzog Ferdinand, die Herzoge von Baiern und einige Bi— 
ſchöfe bildete und die Reformation verhinderte ein Werk des Reiches zu werben. 
Der ferne Kaifer, deffen politifche Verhältniſſe, insbefondere die Kriege mit Franz I. 
von Franfreich, dem Papfte eine günftige Einwirkung geftatteten, ſprach fih (im 
Juli 1524) wider den Beſchluß des Reichstages aus, demzufolge eine interimifti- 
ſche Berfügung getroffen werden follte, und indem er Luthern für unmenfchlich 
erklärte und ihn mit Mahomet verglich, verlangte er auf's Neue die ſtrenge Aus— 
führung des wormfer Edicts und verbot die Berfammlung von Speier. Dieß ge- 
fhah auch von Spanien aus, in demfelben Jahre (1524), in welchem ber Kaiſer 
mit der erneftinifchen Linie des Haufes Wettin dur das Zurüdtreten von 
der verfprochenen Vermählung feiner Schwefter Katharina mit dem Neffen Frie- 
brichs des Weifen (f. ©. 398 fl.) in ein gefpanntes Verhältniß trat, was ins- 
befondere das beleidigte Selbftgefühl des Herzogs Johann tief empfand. Es war 
baffelbe Jahr, in welchem die Bewegung, die ſich des Volkes bemächtigt hatte, ei- 
nen politifchen Charakter anzunehmen fhienz in welchem der Bauernfrieg mit 
alfen feinen Schreden begann und auch die wettinifchen Länder und ihre Fürften 
nicht unberührt Tief. 

Jene zerftörenden Lehren, welche vor Kurzem Zwidau und Wittenberg erregt 
hatten, brachen bei dem Zwiefpalte des Reiches und feiner Fürften um fo Ieichter 
wieder hervor. Luther hatte fie durch feine Predigten niebergebalten ; allein ihre 
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Urheber waren durch den weltlichen Arm nicht unfchäblich gemacht worden. Zu 
Orlamünde, welches (vgl. S. 379) den Pfründen der Univerfität Wittenberg ein- 
verfeibt war, trat (1524) Karlftadt auf, feste dafelbfi, nachdem er fi von der 
Gemeinde zum Prediger hatte wählen laſſen, feine Bilderftürmereien fort und ver- 
breitete, über dem inneren Worte brütend, die wunderlichften Anfichten auch über die 
religiöfen Elemente des alten Teftamentes. So fammelte auch Nicolaus Storch zu 
Hof Anhänger um fih; vor allen aber trat Thomas Münzer, aus Stollberg ge- 
bürtig, bei den nım beginnenden Ereigniffen hervor. Zu Altftädt war es dieſem 
Prädifanten gelungen, fich fefter niederzulaffen. An der innerlichen: Offenbarung 
fefthaltend, predigte er hier die Ausrottung der Ungläubigen mit dem Schwert und 
die Errichtung des weltlichen Reiches Chriſti; und wie die bisherigen Obrigfeiten, 
fo follte auch die Ungleichheit der Nechte und Befigthümer aufgehoben werben. 
Ob er hinter diefen Anfichten den Plan verborgen babe, den Uebergang der Güter 
der Fürften, des Adels und der Geiftlichfeit in andere Hände vorzubereiten und 
diefen. Ständen überhaupt die bewaffnete Macht zu entreifen *), mag. dahin 'geftellt 
bleiben. Nicht ohne den Einfluß Luthers, der zu Jena gegen Karlſtadt prebigte, 
wurde diefer mit Münzern von Friedrich dem Weifen aus den kurfürſtlichen 
Landen verwiefen, wodurch die Ausbreitung ihrer Anfichten freilich noch erleichtert 
wurde. Beide begaben fih damals nach dem Oberrhein, wo fich zuerft der blu— 
tige Aufruhr gegen alle beftehende Gewalten erbob, Nur war die Reformation 
nicht die erfte Urfache des bier vom vierten Stande ausgehenden Beginnens. Schon 
lange vor dem Jahre 1517 batten hier die Bauern Verſuche zur Erhebung ge— 
macht, deren politifhe Tendenzen nicht ohne religiöfe Elemente geblieben waren. 
Der fogenannte Bundſchuh, welcher 1513 zu Lehen im Breisgau erneuert warb, 
der arme Konrad zu Bühel und andere gegen den Mißbrauch der gutsherrlichen 
Rechte gefchloffenen Verbindungen weifen deutlich darauf bin. Jetzt vereinigten 
fi die reformatorifchen Apdeen mit den ſchon vorhandenen mächtigen Regungen; 
verfchiedene Verfündiger der Reformation ließen fih von diefen binreißen, ober After- 
jünger der neuen Lehre fanden in den aufgehäuften Feuerftoffen eine willfommene 
Gelegenheit, unter den beftig erregten Bauerfchaften, denen auch die Städte nicht ab- 
geneigt waren und durch welche felbft Fürften, wie Herzog Ulrich von Würtem- 
berg, Berlorenes wieder zu gewinnen dahten, das von ihnen gewählte Feld zu be— 
bauen. So vereinigten ſich die ſchwer gedrüdten Bauern in Schwaben und Fran- 
fen, ‚um das heilige Evangelium zu handhaben und den göttlichen Rechten einen 
Beiftand zu thun‘. Schon im Jahre 1524 ftanden einzelne Haufen auf, und im 
Frühjahre 1525 nahmen diefe Ereigniffe einen rafcheren Gang. Mit unglaubliher 
Schnelligkeit verbreitete fih der Aufruhr vom April bis Mai in den Elſaß, die 
Pfalz, den Rheingau, von Schwaben in die vorderöſterreichiſchen Lande. bis nach 
Salzburg, Tyrol und Kärnthen, und von Franken nah Thüringen, Heffen, Sab- 
fen und Braunfchweig. Beträchtliche Haufen brandfchagten und verheerten die Klöſter 
und Burgen, und nöthigten den Adel, fo weit es ihnen möglich war, den Grunbtert 
diefer weltlichen Reformation, die fogenannten zwölf Artifel anzımehmen, die eben fo 
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von dem Drude ber armen Leute, wie von der Befonnenheit Einzelner unter ih- 
nen zeugten, womit fie ihr Unternehmen fefter zu begründen fuchten *).. Gerade 
in der Nähe der fähfischen Lande aber, befonders in Thüringen, ging der Aufruhr 
einer eigenthümlichen Entwicelung entgegen. 

Thomas Münzer war nach Tangem Umherſchweifen wieder nah Thüringen 
gekommen und hatte in der Reichsftadt Mühlhauſen fefteren Fuß gefaßt. Bald hatte 
er einen großen Theil der Bürgerfchaft für fi) gewonnen, und in Kurzem fland er ' 
auch mit dem ummwohnenden Yandvolfe in Einverftändnif. Dur feinen Anhang 
wußte er den bisherigen Magiftrat zu flürzen, und dem neugewählten faß er felbft 
als Herr und Prophet vor. Er, der es unmöglich fand, den Leuten die Wahrheit 
zu verfündigen, fo lange biefelben von Fürften regiert würden, ſprach nad der. 
Offenbarung Recht, fuchte völlige Gütergemeinfchaft einzuführen, ließ Geſchütze gie- 
en, zu Waffenunternehmungen ausziehen und Klöfter, vornehmlich im Gebiete des 
Herzogs Georg von Sadfen, einziehen und berauben. Dann erließ er einen 
Aufruf an die mannsfeldifchen Bergleute, daß fie ihr Schwert nicht falt werben 
Iaffen follten von Blut. In den thüringifchen und meißniſchen Gauen fammelten 
fi die Haufen des Volfes, eines glüdlihen Unternehmens Münzers barrend, der 
eben fo auf die Erfolge der fhwäbifchen und fränfifchen Bauerrotten wartete, Sein 
noch flürmifcherer Genoffe Pfeifer, ein entlaufener Mönch, that einen glüdlichen 
Zerftörungszug in das Eichsfeld, wo die adeligen und geiftlichen Beſitzthümer gleich 
den thüringifchen verheert wurden und große Beute brachten. Das reijte die Be- 
gierbe der Anderen, und bald drohte die wilde Aluth immer mehr über die wettinifchen 
Länder ſich zu ergießen, während doch manchmal aus den Wirren einzelne Verträge 
bervorleuchten, die ein neues rechtliches Verhältniß zwifchen den Bedrüdern und den 
Bedrüdten hätten begründen können, wenn fi nicht Münzer ihnen gerade am mei- 
ften widerfegt hätte. Da trat den falfchen Propheten zuvörderſt die reformatori- 
fhe Bewegung feldft entgegen. Hatten Luthern die Testen tumultuarifchen Be- 
wegungen bes verfunfenen Nittertfums unter Sickingen und deſſen gleichgefinnten 
Genofien nicht in das Gebiet der Politif ziehen können, fo vermochte dieß das 
Beginnen der Bauern noch weniger. Warf er auch anfangs den Fürften ihre Er- 
preffungen vor, durch welche die von den Mordpropheten verführten Bauern fo weit 
gebracht worden; rieth er ihnen auch zur gütlichen Vermittelung, fo verdammte er 
doch auch den Aufruhr, der wider göttliches und evangelifches Recht Taufe. Da 
aber die Ermahnung nichts fruchtete und unter dem Einfluffe der Nottengeifter die 
Gefahr ſich raſch entwidelte, fo ftellte fi der Reformator abermals dem Sturme 
fühn entgegen und unternahm mit feinem Melanchthon bomiletifhe Kreuzzüge 

*) Freie Wahl und Abfegung der Geiftlihen (ein Artikel, den Luther felbit nicht miß— 
billigte), Aufhebung ber Unfreiheit und der gegen Herfommen und Leihcontracte eingeführs 
ten Dienfte, Ermäßigung ber hohen gutöherrlichen Abgaben, Antheil an Benugung der Jagd, 
bes Dolzes, der Fifcherei ꝛc, Rücdgabe urfprünglicher Gemeindegüter, Verwendung ber Zehn: 
ten zum Unterhalte der Pfarrer und bes Uebrigbleibenden zu Öffentlichen Ausgaben, Abfchaf: 
fung willkührlicher Geldbußen u. f. w. waren der Hauptinhalt ber oft mitgetheilten Artikel, 
beren vollftändigere Entwidelung wie die ausführlichere Erzählung der obenangeführten Be: 
gebenheiten an einen andern Ort gehört. 
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gegen die Aufrührer, in denen er feinen Abfchen gegen ungefeßliche Gewalt in den 
ftärfften Ausdrücken ausſprach. Beiden Freunden kann man eher den Vorwurf ma- 
chen, den paffiven Gehorſam der Untertbanen zu hoch erhoben, als dem Anfeben 
der weltlichen Obrigkeit auch nur das Geringfte vergeben zu haben *), — Die 
wachfende Gefahr verband aber auch andere Kräfte. — 

Der junge Landgraf Philipp von Heffen, der früher ſchon gegen Sidingen 
thätig gewefen war, fammelte feinen Adel um fih, ftillte den Aufruhr in feinen 
eigenen Landen und eilte dann nah Thüringen feinen fächfifchen, mit ibm durch 
alte Erbeinigung verbundenen Bettern zu Hülfe. Mit ihm hatte fich Herzog Hein- 
rich von Braunfhweig verbunden, und nachdem Beide Eifenach und Rangenfalza von 
den Aufrührern gereinigt, vereinigten fie ſich bei Buttelftädt mit dem Herzog Georg 
von Sachen. Thomas Münzer dagegen war mit breihundert Mann ausgerüdt, 
um fi mit achttaufend bei Franfenhaufen verfammelten Bauern in Berbindung zu 
fegen. Auf einer Anhöhe bei diefer Stadt hatte er mit feinen armfelig bewaffne- 
ten Haufen eine Stellung eingenommen, die ihm nur wenig Vortheile gewährte. 
Eine Wagenburg allein hatten fie zu ihrem befonderen Schuge um fich gefchlagen, 
und doch vereitelte der unfähige Anführer jede Unterbandlung mit den heranzieben- 
den Fürften, indem er dem von ihnen zum Bergleih an die Bauern gefendeten 
jungen Edelmann Gehofen den Kopf abfchlagen lief. Dagegen verfprah Münzer 
den Bauern, die Kanonenkugeln mit feinem Mantel aufjufangen, und begeifterte fie 
durch Hindeutung auf einen am Himmel erfcheinenden Regenbogen. So erivarte- 
ten die Fanatifer ruhig den Angriff, der am 15. Mai 1525 begann. Mit einem 
geiftlichen Liede begrüßten fie den Donner des gegen fie gerichteten Geſchützes; 
aber bald war ihre Wagenburg durchbrochen, und in ben dichten Maffen richteten 
die feindlichen Kugeln furdtbare Berheerungen an. ine wilde Flucht begann. 
Gegen fünftaufend Bauern follen geblieben fein, und Franfenhaufen ergab ſich ald- 
bald den Siegern, die den bier verſteckten Münzer fingen. Auch die anderen Städte 
unterwarfen fich, insbefondere Mühlhaufen, wo Münzer hingerichtet ward, nachdem 
er noch zuvor, freilich auf der Folter, die in Gegenwart des Herzogs Georg 
von Sachſen ftatt fand, feine eigentlichen Pläne enthüllt hatte. Sein bei Eifenad 
gefangener Gehülfe Pfeifer folgte ihm auf das Schafott. Bei der Einnahme Mühl- 
baufens war auch der nunmehrige Kurfürft Johann von Sachſen thätig, ber 
bei der franfenhäufer Schlacht noch nicht zugegen gewefen war. Ihm, dem Her- 
zog Georg und dem beffifchen Landgrafen mußte die Stadt einen (bis zum Ende 
des nachherigen fehmalfaldifchen Krieges fortdauernden) jährlichen Tribut von drei- 
hundert Thalern geloben, während unter diefen Fürften die oberſte Regierung ber 
Stadt abwechfeln follte. — Bald nach diefen Ereigniffen wurden nun auch in an- 
deren Gegenden die Bauernunruhen gedämpft, die freilich Feine Erleichterung ihrer 
gedrücten Lage, wohl aber an vielen Drten eine graufame Rache berbeiführten. 
Auch in den fächfifchen Fändern gingen fie zu Ende; denn alsbald nach jenen ent» 
fcheidenden Begebenheiten in Thüringen zog Kurfürft Johann in das Meiningi- 
ſche, wo er die fogenannten pillhäufer Haufen unterbrüdte, und nach Franken, wo 


*) Bol, v. Ammon Fortbildung bes Chriſtenthums ıc. 2, Hälfte, 2. Abth. ©. 50. 
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er ebenfalls die Ruhe wieberberftellte. Zugleich hielt im fächfifhen Erzgebirge, 
wo geflüchtete mannsfelder Bergleute die Gegend um Schwarzenberg, Annaberg 
und Marienberg aufgeregt hatten und von den Bewohnern derfelben mandherlei 
Untbhaten verübt worden waren, Herzog Georg von Sachſen ein biutiges Gericht 
mit Köpfen, Hängen und Spießen der Räbdelsführer, während Kurfürft Johann 
in Zwickau gegen bie Unrubftifter zwar ernfl, aber doch mit mehr Milde auftrat, 
wozu ihn auch die Anfichten und Wünſche feines fterbenden Bruders Friedrich 
bewegen mochten. Der eigentlihe Kurfreis war völlig ruhig geblieben, während 
in den übrigen Landestheilen wohl Befhwerden über die Gutsherren und die Geift- 
lichkeit, nicht aber über den Fürften erhoben worden waren. 

Zehn Tage zuvor, ehe der Domer des Geihüses bei Franfenhaufen vernom- 
men wurde, hatte Rriedrich der Weiſe, fen von Kampfgewühl, im ftillen 
Gemach zu Lochau fein Auge gefchloffen, das fo lange für das Wohl des Reiches, 
der wettinifchen Lande und für Luther und die Reformation gewacht. Gleich ein- 
gangsweiſe (vgl. S. 373 fig.) Fonnte mit wenigen Worten der ECharafter biefes 
friebfertigen und Fugen Rürften gezeichnet werden, der felten perfönlich hervortrat, 
um einzugreifen, fondern die Dinge ſich von felbft entwideln Tief; ber, wie 
Erasmus in einem Briefe an Friedrichs Bertrauten und Biographen Spala- 
tin *) fagt, wegen feiner bewundernswürbigen Klugheit und Reblichkeit die Zierbe 
und das Glüd feines Landes war und zwar nicht auf Unfoften feiner Nad- 
barn, fondern zum Beften des Ganzen. Jener Charakter zeigt fih in Frie— 
drichs gefammter Regierungszeit, mag nun feine im Vorſtehenden erwähnte Theil» 
nahme an den Neichsangelegenbeiten unter Marimikian I. und Karl V. oder feine 
Stellung zu der Reformation und ihren Leitern im Auge bebalten werben. An—⸗ 
fangs durch Politik (f. S. 395 flg.) zu ihr geführt, dann durch Heberzeugung, bie in 
Gottes Willen den Fortgang der Kirchenverbefferung feste und in der nenen Lehre 
Troft der Seele und chriftliches Bewuftfein fand, gab er ihr einen vorfidhtigen 
Schuß, wie ihm ſchon feine Stellung zu der albertinifchen Linie, deren Haupt 
Georg andere Anfichten hegte und deren Rande mit den feinigen vermifcht (f. 
©. 338) lagen, gebot. Männlich den geiftlihen und weltlichen Gewalten gegen- 
überftebend, ließ er die Reformation Sache des Bolfes werden, woburd er ihr 
einen um fo fefteren Halt gewährte, als fie nach ihm vornehmlich unter die Lei- 
tung der Fürften fam. Seine Erfahrungen machten ihm zwar dem Volke weniger 
zugänglich, doch war er ihm fonft ein Tiebevoller und uneigennütziger Herrfher. Den 
gemeinen Pfennig gab er einftmals dem Lande zurüd, als der Zwed feiner Ein- 
fanımlung nicht erfüllt werben fonnte.- Den am Wege fpielenden Kindern ließ er 
Gefchente reichen: „heut oder morgen werben fie dann fagen: es zog ein Herzog von 
Sadfen vorüber, der gab ung allen. Friedrich hielt den für einen böfen Men- 
ſchen, der armen Leuten ungütig fei, und fo ermahnte, wie bemerft, der Sterbende 
noch feinen Bruder Johann, in Bezug auf die Bauernunruhen mild und nach— 
giebig zu fein. Die Diener, welche fein letztes Lager umftanden, bat er, ihm um 


*) Siehe befien Leben Friedrichs bes Weifen in der Samml. verm. Rachr. 3. f. 
Geſchichte Bd. 5, S. 30 fig. 
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Gottes willen etwaige Beleidigungen zu vergeben, da die Fürften ben armen Leu- 
ten mancherlei thäten, was nicht tauge. Furcht vor Mißbrauch feiner Güte war 
es vielleicht, die Friedrich öfters zu Strenge und Kälte gegen feine Hofleute und 
Umgebungen führte; doch zeigte er fich auf Reifen oder in Gegenwart Freinder um 
‚fo milder. Die ihm früh- (f. ©. 373) eingepflanzte Liebe zu den Wiffenfchaften 
blieb den trefflihen Fürften für fein ganzes Leben, und darum hielt er auch die 
Lehrer derfelben Hoch, belobnte fie -und pflegte vor Allem fein Wittenberg. Auch 
las er die Schriften ausgezeichneter Dichter und Profaiften in den verfchiedenften Fä- 
chern - umd zeichnete manchen Spruch. der Weifen des Alterthums in's Deutfche 
übertragen an die Wände. feiner Gemächer zu Lohaun*. Bon Friedrichs 
Neigung zur Mufif zeugte die von ihm gehaltene und. zuweilen auch auf die Reichs— 
tage mitgenommene „‚ehrliche und große Singerey““ (Cantorei, Capelle), die ans 
Knaben beftand, denen ein befonderer Schulmeifter und ein Muſiklehrer (Konrad 
von Ruppich) vorgefegt waren. In Leibesübungen, im Turnier und. dem edleu 
Waidwerf war er in jüngeren Jahren nicht ungefchict, aber weber auf der Jagd, 
noch auf dem Vogelheerd, wohin ihm oft ein Beamter begleiten mußte, verfäumte 
er die dringenden Gefchäfte, von denen er fich auch mitunter gern. durch ‚Drechfeln 
erbolte. Den armen Leuten dachte er zu dienen, wie er zu fagen pflegte, wenn 
er viel bauete; ‚aber es machte ihm auch felbft Vergnügen, in feinem Lande, das 
er fo trefflich fand, wie irgend ein anderes, (zu Lochau, Coburg, Altenburg; Weis 
mar u. a. D.) große Bauten zu unternehmen. Viele Kirchen ſchmückte er mit 
Gemälden, wozu ihm der treffliche Meifter Lucas Kranach zu Gebote fand, — 
Unvermäblt ſoll Kurfürft Friedrich aus Liebe zu feinem Bruder, dem er bie Nach⸗ 
folge nicht vereiteln wollte, geblieben fein; aber‘ der Zuneigung zu einem weibli= 
chen Wefen war er nicht unzugängkich ‚geblieben. Mit Anna Weller aus Möls- 
dorf hatte er zwei natürliche Söhne, Fritz und Baftel, erzeugt, demen er in fei- 
nem dritten Xeftamente das Schloß Jeſſen und jährliche 1000 A. Tegirte; einem 
Mägdlein von 13 Jahren, das beim,Dr. Paßka in Magdeburg ſich befinde, ver- 
machte er 500 Gulden, welche die Lübecker ihm ſchuldeten. Ebenſo wurden Spas 
fatin, die Räthe und Diener und auch der Hofnarr Albrecht bedacht. Ueberhaupt legen 
die letztwilligen Verfügungen Friedrihs, von denen die erfte v. 3. 1493 (f.: 
©. 374) bloß fromme Stiftungen enthält, das Zeugniß ab, wie fehr er für feine 
Staatvangehörigen, indbefondere. für die Armen, beforgt war. Vornehmlich er- 
mabnte das zweite Teſtament v. 3. 1517 feinen. zum Univerfalerben eingefegten 
Bruder Johann, das zu erftatten, was von Amtleuten den etwa Klagenden mit: 
Unrecht wäre genommen worden, ferner die kundlichen Sthulden veblich zu bezah- 


*) Nur geringe Spuren von diefem ehemaligen, geſchichtlich denkwürdigen Picblinges 
aufenthalte Kriebrichs des Weiſen, der auch - bafelbft ftarb, find noch vorhanden. Erft im 
Jahre 1842 trug man Sorge für die Bezeichnung der nur noch burd) eine alte Karte zu ers. 
mittelnden und eine halbe Stunde von Annaburg gelegenen Stelle, wo das Jagdſchloß Lo— 
hau vor Zeiten geftanden, Eine würdige eier weihte diefen Ort bei dir Wiederkehr des 
Todestages Friedrichs im Jahre 1842. auf's Neue. Bol. Leipziger Allgemeine Beitung 
v. 3. 1842 Nr. 131 u. Leipz. Zeitung Nr, 116 die Beilage. 
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len und das Yand mit Steuern möglichft zu verfchonen. Bei feinem einfach zu veran- 
ftaltenden Begräbniffe follten unter die Armen reiche Spenden vertheift werben. 

Als Friedrih dem Weifen der Augenblid des Scheidens nahte, trat zu 
dem an den peinlichen Schmerzen des Steinübels Leidenden noch einmal der treue 
Hofprediger Spalatin. Bor dem niedrigen, an ben Tiſch geroliten Seffel ftand 
der Vertraute der legten Tage Friedrichs, deffen Hand in der feinigen lag, wäh- 
vend der Mund des Fürften noch einmal von der Page der Dinge in der Außen— 
welt ſprach. Zum letzten Dale fchöpfte das brechende Auge Friedrichs Troft und 
Licht aus dem feines Spalatin. Durch Empfang des Abendmahls in beiderlei 
Geftalt bewährte der Sterbende feine Ueberzengung für die Sache, der er im Les 
ben feinen Schuß, auch nach feinem Wahlfpruche „So viel ich kann“, batte ange: 
beiben laffen. Am fünften Mai des Jahres 1525 trennte ſich feine edle Seele 
von der irdiichen Hülle. Noch am Lager des Gefchiedenen ſprach fein Arzt Dr. 
Stromer die Worte: „Er war ein Kind des Friedens; friedlich iſt er gefcie- 
den!’*, Friedrich felbft aber hatte furz vor feinem Heimgange gefagt: „Ach, 
was foll ich länger bier auf Erden thun; es ift doch bier auf Erben feine Liebe, 
Wahrheit und Treue mehr!’ Die Ahnung des Kommenden mochte fih in dem 
Srieblichen regen, deflen Schmerzenslager eine flürmifche und bedenkliche Zeit 
umgab. — 

Der nunmehrige, im Jahre 1467 (oder nad Spalatin, der gleichfalls fein 
Biograph wurde, im Sabre 1468) geborene Kurfürft Johann, dem der Beiname 
des Deftändigen beigelegt worden ift, hatte gleich feinem Bruder Friedrich 
(f. ©. 373) eine gelehrte Erziehung empfangen. Nachdem er einen Theil feiner 
Jugend am Hofe des Bruders feiner Großmutter, des Kaifers Friedrich III., zu— 
gebracht, wurde er auch frühzeitig für den Krieg gebildet, und unter dem Kaiſer 
Marimilian I. nahm er an den Feldzügen gegen die Venetianer und die Ungarn 
Theil, wobei er, einer der Erften auf den Mauern Stuhlweifienburgs, eine Mauer- 
krone fich verdiente. Im Jahre 1500 vermählte er ſich mit Sophia von Medien- 
burg, die aber (1503) bald nach der Geburt Johann Friedrichs, des nachheri— 
gen Rurfürften, farb. Aus feiner zweiten, zehn Jahre fpäter gefchloffenen Ehe 
mit Margarethen (7 1521), der Tochter des Fürften Waldemar von Anhalt, 
gingen außer mehren Töchtern die Herzoge Johann und Johann Ernft her- 
vor, — Kurfürft Johann hatte, wie bereits erwähnt, einen ſchweren Regierungd- 
antritt mitten unter den Stürmen des Bauernfrieges, in welchem er feine kriege— 
rifchen Eigenfchaften auf's Neue bewähren fonnte. Ueberhaupt ſchien die Zeit zu 
naben, in welcher bie bisherigen Mittel für die Förderung der Neformation nicht 
mehr auslangten, fo wenig als vielleicht Friedrihs Weisheit, welche der Entwide- 
fung der Kirchenverbefferung im Volke nicht entgegen war, jest noch zugereicht 
hätte, Die beginnende Spannung ber Fatholifchen und der der neuen Lehre zuge- 
thanen Stände fing an, auf einen bevorftehenden größeren politifchen Sturm hinzu- 
deuten, und wenn berfelbe auch unter dem Kurfürften Johann noch nicht zum Aus- 


*) Fit filius pacis, ideo pacifice obiit. 
27° 
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bruche fam, wenn auch bie wichtigften Ereigniffe während feiner Regierung mehr 
das religiöfe Intereffe berührten; fo war es doch von hoher Bedeutung, daß ber 
unter minder günftigen Umftänden, als Friedrich, wirkende und zuweilen von fei- 
nen Theologen zu fehr geleitete Fürft den Muth hatte, eine beftimmte, nöthigen- 
falls mit dem Schwerte zu verfechtende Meinung gerade zu der Zeit auszufprecdhen, 
wo ed darauf anfam, daß fich die Fürſten entfchloffener erklärten. 

Der Bauernaufruhr war von den Feinden und Freunden der neuen Lehre ge- 
meinfchaftlich befämpft worden; allein nach Erlangung ihres Ziels traten die Ge— 
genfäge unter ihnen bald wieder jtärfer hervor. Lutherthum und Aufruhr wurden 
von den altgläubigen Fürften als gleichbedeutend angefehen, obſchon diefelben bei 
den andern Fürften und dem Adel nicht Gehör fanden, die vielmehr die Unter- 
drüdung der evangelifchen Wahrheit ald den Grund des Aufftandes anfahen und 
in ber unummwundenen Erklärung der Reformatoren gegen bie Bauern eine Stüße 
ihrer Anfichten fanden. Zu den Erfteren gehörte auch, und zwar in aufrichtigerem 
Sinne, Herjog Georg von Sachſen, welcher noch zu Müplhaufen mit feinem Bet- 
ter dem Kurfürften Johann und feinem Eidam dem Landgrafen Philipp von Heſſen 
gemeinfchaftlihe Mafregeln wider die Bauern verabredet. Dabei warnte er den 
Lesteren: ſich der Sache Luthers nicht anhängig zu machen, in Betracht des Bö- 
fen, welches daraus gefloffen. Denn fchon hatte er mit Betrübnif die Hinneigung 
Philipps zur Reformation gewahrt, für deren Entwidelung er in der That der be- 
beutungsvollfte Fürft werben follte. Bereits im Mai 1524 hatte der Landgraf bei 
einem zufälligen Zufammentreffen mit Melanchthon jene Neigung gefaßt und ſchon 
im Juli in feinen Landen befohlen, das Evangelium rein und lauter zu predigen. 
Und jest, obgleich noch der Papſt Clemens VII., nad feinen Jdeen vom Bauern⸗ 
friege, ihn wegen feiner Theilnahme an dem Kriege gegen die gottlofen und nichte- 
würdigen Lutheraner beglückwünſchte, erklärte Philipp, der auch im Lager 
vor Mühlhauſen einen evangelifchen Prediger bei fich gehabt hatte, dem ſächſiſchen 
Kurfürften Zobann und deffen Sohne Johann Friedrid: „Er wolle eher 
Leib und Leben, Land und Leute laffen, als von Gottes Wort weichen.” Das 
follte wörtlich an ihm und Johann Friedrich, der fich, ebenfo wie fein Bater 
Johann, gleich im Anfange feiner Regierung für die Sache der Reformation er- 
färte, in Erfüllung geben. Wie man in Wittenberg (im Mai 1525) auf eigene 
Hand die Geiftlichen zu orbiniren anfing und fich fo von der bifchöflichen Autorität 
förmlich Iosfagte (was bald auch in Heffen, Brandenburg und in ben Städten ge— 
ſchah), fo befahl (im Auguft 1525) der Kurfürft Johann zu Weimar ber dort 
verfammelten Priefterfchaft, in Zukunft das Tautere Wort Gottes ohne menfchlichen 
Zuſatz zu verfünden, und dehnte dieß auch, die Bedenfen einiger älteren Geiftlichen 
zurücdweifend, auf die Ceremonien aus. Die BVerbeiratbung Luthers mit einer 
ehemaligen Ciftercienfer-Nonne aus dem Klofter Nimptfchen (Katharina von Bora) 
vernichtete die legten Hoffnungen Derer, die noch eine Wiedervereinigung mit der 
verlaffenen Kirche für möglich gehalten. Wie fih das neue Gebäude überhaupt, 
vornehmlich in Sachſen, geftaltete, darauf werden wir bald zurudfommen; jetzt aber 
möge erwähnt werden, daß bald nad Beendigung des Bauernaufrubrs (im Juli 
1525) die Rurfürften Albrecht von Mainz und Joachim von Brandenburg, die Her- 
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zoge Heinrih von Wolfenbüttel und Erich von Kalenberg zu Deſſau zufammenfa- 
men und, da fie den Aufruhr von der neuen Predigt berleiteten, ihre Verabredun— 
gen gegen bie religiöfen Veränderungen, jedoch mehr in befenfiver Form, trafen. 
Auch Herzog Georg von Sachſen trat bei, der damals, wie wir ſehen werben, 
im eigenen Lande die fehwerften Ereeutionen wider die Anhänger der neuen Lebre 
verfügte und jene Verhandlungen auch feinem Better Johann und feinem Eidam 
Philipp mittheilte, bei denen er Feine Iutherifchen Meinungen mebr vorausfehte. 
Und doch waren e8 gerabe dieſe beiden Fürften, welche den Bündniffen der Katho— 
Kifchen ebenfalls durch Einigungen entgegentreten follten. Schon nah den Befpre- 
chungen bei Mühlhauſen hatte Kurfürft Johann zu Saalfeld eine Zufammenfunft 
mit dem Markgrafen Caſimir von Brandenburg gehalten, wobei ed zwar noch nicht 
zu einem eigentlichen Bunde fam, aber doch die evangelischen Tendenzen mehr ber- 
vortraten, fowie auch kurz zuvor (8. April 1525) ein anderer Brandenburger (frän- 
fischer Linie), der Hochmeifter des deutſchen Ordens Albrecht, das erfte Beifpiel 
einer Säcularifation gegeben hatte, indem er das deutſche Ordensland Preußen als 
ein Herzogthum vom Polenfönige zu Lehn nahm und diefen Schritt durch feine aus 
der evangelifchen Lehre gefchöpfte Ueberzeugung rechtfertigte. Jetzt wagten es in 
Deutfchland zwei Fürften, eine evangelifche Religionspartei zu gründen. 
Wiederholte Erinnerungen an firengere Vollziehung des wormfer Ediets Tiefen 
aus Spanien ein und wurden insbefondere auch in dem Faiferlihen Ausſchreiben 
(24. Mai 1525) zum bevorftehenden Reichstage bemerkbar. Das Reichsregiment 
bereitete Borfchläge zur Wiederberftellung des alten Zuftandes vor, und das war 
auch das Ziel des von Clemens VII. ermunterten fchwäbifhen Bundes. In Teb- 
hafte Klagen über die Iutberifche Lehre ergoß fih Herzog Georg von Sachſen in 
den feinen Gefandten für den Reichstag mitgegebenen Inftructionen, worin er un- 
ter Anderm auch über Luthers Heirath ſchalt, der jest mit feiner Käthe fo viel 
brauche, wie fonft der ganze Auguftinereonvent. Die vornehmften Anhänger der 
neuen Lehre, der von den mächtigen geiftlihen Nachbarn umgebene Philipp von 
Heffen und Kurfürft Johann von Sachſen, ſchon jett gewarnt vor mandherlei 
Anfchlägen, die von Seiten ihrer Nachbarn wider fie im Gange wären, wurden 
durch die ihnen drohende Gefahr allmählig zu einer engeren Verbindung geführt. 
Bereits im Detober 1525 fandte Landgraf Philipp feinen Kanmermeifter Rudolf 
von Waiblingen nah Torgau, um den Kurfürften Johann zu einer fräftigen Ber- 
einigung wider etwaige Schritte des Reichstages zur Unterdrückung der evangeli- 
ſchen Wahrheit aufzufordern. Der willige Kurfürft ließ alsbald feinen Sohn Jo— 
bann Friedrich zu einer perfönlichen Unterredung mit dem Landgrafen abgehen, 
welche im Anfange des Novembermonats auf dem Zagdfchloffe Friedewalde ftatt 
fand. Hier fam man überein, die gemäßigteren deutfchen Fürften für fi zu ge- 
winnen, um ſich mit ihnen gemeinschaftlich gegen die Worte des kaiſerlichen Aus- 
fohreibens zum Reichstage und für die Sache des Evangeliums zu erffären. Am 
furfürfilichen Hofe wollte man dieſe Zufammenwirfung auch noch auf andere Sa— 
chen erſtreckt wiffen, darin Einer vor dem Andern Recht leiden Fünne*). Sp wurde 


*) Bol. Ranke deutfhe Geſchichte ꝛc. Thl. U, S. 243. 
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auf dem Reichstage zu Augsburg wenigftens fo viel gewonnen, daß man (9. Ja 
nuar 1526) bloß den letzten Neichstagsbefhluß (vgl. S. 413) erneuerte und erfl 
auf dem zunächft zu haltenden Neichstage ftattlicher yom heiligen Glauben und für 
Friede und Ordnung handeln wollte. Allein drohende Anzeichen trieben bie evan- 
gelifchen Fürften zu immer fräftigeren Schritten. Die Bereinigung fatholifcher Für- 
ften war enger gefchloffen worden, und auf den Tagen zu Halle und Leipzig hat« 
ten der Kurfürft von Mainz, Herzog Georg von Sadfen, Herzog Heinrich von 
Braunſchweig und der Bifchof von Straßburg befchloffen, dem Kaiſer Vorſtellungen 
- gegen „die verdammte Jutherifche Lehre‘ zu machen, welche nur eine Wiederholung 
des Aufruhrs zur Folge haben würde, und wenn fie (die Fürften) auch nicht gefon- 
nen wären, fi durch allerlei Praftifen von dem alten Glauben abziehen zu laſſen, 
fo müßten fie doch beforgen, daß die Gegenpart fie durch Aufwiegelung der Unter 
thanen dazu nöthigen wolle*). Heinrih von Braunſchweig begab ſich vom biefer 
Berfammlung perfönfih zum Kaifer nah Spanien, um jene Borftellungen nad 
drüdlich zu betreiben. Der Herzog erbielt in diefer Zeit, wo die Macht des Rai 
ſers durch den madrider Frieden, in welchem ſich der König von Frankreich, Franz J., 
auch zu einer gemeinfchaftlichen Unternepmung gegen die Ketzer verbindlich machte, 
zuzunehmen fchien, von Karl V. eine günftige Antwort, und bald wurde es bes 
fannt, daß der Kaifer an die zu Leipzig verfammelt gewefenen Fürften unter dem 
23. März 1526 gefchrieben, das gegen die Iutherifche Lehre gefchloffene Bündniß 
gebilligt und fie zum Fefthalten am alten Glauben ermahnt und ihnen verheißen 
babe, in Kurzem nah Rom zu gehen und von da nach Deutfchland zu kommen, 
um der Keßerei zu feuern. Schon waren aber im Februar 1526 Landgraf Philipp 
von Heffen und Kurfürft JZobann von Sadhfen, gegen welchen zu Torgau Her- 
zog Georgs Kanzler allerlei bedenkliche Aeuferungen über den Beftand ber Tutheri- 
ſchen Sache hatte fallen Iaffen, in Gotha perfönlich zufammengefommen und hatten 
fih gegenfeitigen Beiftand verfprochen, falls fie wegen des göttlichen Wortes oder 
der Abfchaffung der Mifbräuche angegriffen würden. Am 4. Mai 1526 wurde bie 
Einigung der beiden Fürften zu Torgau fächfifcherfeits vollzogen und daher das 
torgauer Bündniß genannt, bei deffen Abfchluß der Kurfürft Johann fich freilih 
über die Bedenflichfeiten feiner Theologen, befonders der wittenberger Neformato- 
ren, binwegfegen mußte, welche die evangelifche Lehre durch fich ſelbſt und nicht 
durch gewaltfame Mafregeln gefchügt fehen wollten. Bald (12. Juni 1526) tra- 
ten, durch die erwähnten Meuferungen des Kaifers von Spanien her nicht weniger 
gefchredt, zu Magdeburg noch andere evangelifch gefinnte Neicheftände, wie bie Her- 
zoge Philipp, Otto, Ernft und Franz von Braunſchweig und Füneburg, Heinrich 
von Medlendburg, Fürft Wolfgang von Anhalt und die Grafen Gebhard und Al- 
brecht von Manngfeld, dem Bunde bei. Auch die Stadt Magdeburg wurde auf ihr 
Geſuch in „dieſe chriſtliche Verſtändniß“ aufgenommen, weil fie, wie Kurfürft Jo— 
bann fagte, dem göttlichen Worte aus Gottes Gnaden wohlgeneigt fei. Zwei 
Tage fpäter ſchloß der ehemalige (f. S. 421) Hochmeifter des deutfchen Ordens, 
Herzog Albrecht von Preußen, mit dem Kurfürften von Sahfen einen faft glei- 


*) Bol, Schmidts Gefhichte der Deutfhen Thl. V. &. 187 fig. 
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chen Vertrag ab. So gerüftet famen beide Parteien im Sommer 1526 auf bem 
neuen Reihstage zu Speier zufammen. Gerade der Kurfirft Johann von Sad: 
fen zeigte ſich hier auch äußerlich als einen der mächtigften Neichsfürften, der von 
dem zabfreichften Gefolge (gegen TOO Perfonen) umgeben war und die anderen Für- 
ften dur feine Gutmüthigfeit und feine öfteren prächtigen Bewirtfungen um fich 
fanmmelte, während fein Verbündeter, der Landgraf Philipp, durch feine Gelahrtheit 
in Glaubensfachen fi auszeichnete. Beide Fürften fuchten durch firenge Discipfin 
unter ihren Leuten ihren von dem Evangelium entfehnten Namen in Anfeben zu er⸗ 
halten. Da ihnen eine Kirche verweigert ward, fo Tiefen fie in ihren Wohnun- 
gen von den mitgebrachten Predigern Gottesdienft halten, und das an ihren Duar- 
tieren aufgebängte Wappen trug die Umfchrift: Das Wort Gottes bleibt in Ewig— 
keit! — Allein auf die eigentlichen Verhandlungen des Neichstages wirkten, außer 
manchen anderen Umftänden, and die Kriege, in welche der Kaiſer von Neuem 
verwickelt worden, und fein dabei hervortretender Zwiefpalt mit dem Papfte ein. 
Doch ging endlich (27. Auguft 1526) der höchſt wichtige Beichluß hervor: daß bis 
zu der erbetenen allgemeinen Kirchenverfanmlung jeder Stand in den das wormfer 
Ediet angehenden Sachen fo leben, regieren und es halten folle, wie er es vor 
Gott und kaiferliher Majeftät zu verantworten fih getraue. So 
batten die, auch von den Neicheftädten unterftügten, evangelifchen Verbündeten einen 
nicht geringen Vortheil errungen. Die Neformation vermochte fi num auf einem Wege 
auszubilden, den man für ‚einen Tegaleren halten fonnte. Denn indem jener Reiche» 
tagsbefchluß es den Kürften überließ, ſich über die Ausführung oder die Nichtbefol- 
gung des wormfer Edicts mit ihren Untertbanen zu verftändigen, gab er der Ter- 
ritorialgewalt Derer, die den Beichluß im Sinne der neuen Lehre benugen wollten, 
freie Hand, Reformen in ihren Gebieten durchzuführen und durch beftimmte Ord- 
nungen zu verhindern, daß ſich die.neue Kirche von unten ber conftituire. Die an- 
gedeutete Stellung Karls V. zu Frankreich und dem Papfte, die Bedrängniß, in 
welcher fich fein Bruder Ferdinand, ber nah dem Tode Ludwigs von Ungarn bei 
Mohacz (1526) in den Befig von Ungarn und Böhmen gefommen war, in Bezug 
auf dieſe Königreihe und die Türkengefahr befand, begünftigten foldhe Veräude— 
rungen, Die beiden Häupter des torgauer Bündniſſes ftellten ſich auch in diefer 
Hinfiht an die Spige, und wie in Heffen, fo begannen auch in Kurſachſen 
derartige Fortſchritte. 

Nöthiger als je fchien bier, was man vielleicht zu lange verzögert, das Ord— 
nen ber firchlihen Dinge. Das Einzelne, worin man Aenderungen getroffen (f. 
©. 420), blieb noch in feltfamer Vermifchung mit dem Alten. Groß war die Ver- 
_ wirrung bes äußeren Gottesdienftes. Hier reichte ein und derfelbe Priefter in zwei 
verfchiedenen Kirchen das Abendmahl bald unter einer, bald unter heiderfei Geftalt, 
während bort ein verehelichter Priefter die alte Lehre von ber Kanzel verfün- 
dete. Bor Allem aber verurfachte das Gebahren mit den Kirchengütern Luthern 
große Befümmernif. Er mißbilligte die Berfchleuderung derfelben, und die Gut- 
müthigfeit des Kurfürften Johann gewahrend, welche dem nad den erledigten 
Kloftergütern gierig greifenden Adel nicht immer kräftig entgegentrat, drang er fo» 

gar big in die Gemächer feines Landesherrn, um ihn an feine Pflicht zu mahnen, 
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jene Güter vor folhen Anmafungen zu fhügen. Ihre urfprüngliche Beftimmung 
für den Gottesdienft folle erhalten und mit ihnen vor Allem die färglich ausgeftat- 
teten umd dur dem beginnenden Wegfall fo vieler Accidenzien noch dürftiger ge⸗ 
wordenen Pfarren verbeffert werden. Um Gleichmaäßigkeit beim Gottesbienfte her⸗ 
zuftellen, ſchrieb Luther ſchon im Jahre 1526 feine deutfche Meffe; aber Kurfürft 
Johann, obgleih er die Entwidelung der Reformation durch Befehle an feine 
Schriftſaſſen und Beamten begünftigte, war doch nicht eher zum Beginnen einer all« 
gemeinen Kirchenvifitation zu bewegen, als bis ihn die obwaltenden Verhältniffe 
und der Beſchluß des fpeier’fchen Reichstages dazu ermunterten. Eine trübe Periode 
für Luther s Wirken, deffen Ungeftüm auch von Seiten der obrigkeitlichen Gewalt 
dur Verhinderung des Erfcheinens feiner derben Schrift wider die den Proteflan- 


. ten verberblihen Rathſchlage der mainzifhen Pfafferei in Schranfen gehalten wer 


den mußte, warb durch jene Umftände, herbeigeführt, zu denen ſich noch mande-an- 
dere gefellten, wie die vergeblich verſuchte Widerlegung der erasmifchen Schrift vom 
freien Willen, der feit 1526 beftiger werdende Sacramentsftreit mit den Schwei- 
zern, zu denen auch der ſich verlegt fühlende Karlftadt überging, und die Berur- 
teilung des unglüdlihen Leonhard Kaifer zu Paffau zum Scheiterhaufen. Eben ſo 
ſchmerzlich mußten ihm die Ausfhweifungen der deutſchen, itafienifchen und fpani« 
fhen Soldaten Karls V. bei der Plünderung Roms (1527) fein, die ihn felbft vor 
der Engelsburg zum Papft an Clemens VII. Statt ausriefen. In Luthers eiger 
nem Haufe wüthete mehrmals die im Jahre 1526 zu. Wittehberg ausgebrochene 
Peſt, weshalb 1527 die Univerfität auf einige Zeit nach Sclieben und dann nach 
Jena verlegt werden mußte. Und zu diefem Allen famen noch die heftigſten An- 
fälle der Hypochondrie, die fih Luthers bemäctigt hatte. Endlich entſchloß fi 
der Kurfürft Johann zu einer allgemeinen Kirchenvifitation. Melandtbon war 
ed, der bereits im Jahre 1527 einen Unterricht der Bifitatoren an die Pfarrherren 
des Kurfürftentfums Sachſen audarbeitete, welchen der Kurfürft, nachdem ihn Lu 
ther geprüft und gebilligt, im folgenden Jahre dem Drude in deutſcher Sprache 
übergeben Tief. Ihm ſchloß fi eine von den Theologen und Räthen des Kurfür- 
ften entworfene Inſtruction für die Bifitatoren an, welche den äuferen Gottesdienft 
und die Kirchendisciplin betraf. In allen diefen Beftimmungen trat nun die Op⸗ 
pofition gegen das Papfitbum, welche weniger auf bie Kanzel und für. das Bolt 
gehöre, mehr in den Hintergrund. Man nahm vielmehr auf das Bedürfniß des 
legtern und die Einpflanzung der evangelifchen Lehre in das Her; bed gemeinen 
Mannes Rückſicht, indem man dabei gegen das Beftehende mit möglichſter Scho- 
nung verfubr. Die Pfarrer und Lehrer wurden angewiefen, wie fie im Sinne der 
neuen Lehre predigen und Iehren follten, und nicht unwichtig war es, daf aus der 
Zahl der niederen Geiftlichkeit Superintendenten oder Infpectoren für einen gewiſ⸗ 
fen Diftrift ernannt wurden. So fing diefer Stand, während die bifchöfliche- Ju⸗ 
risdietion ausgefchloffen wurde, an, gleichfam ſich felbft zu regieren, und gelangte 
zu größerer Selbfiftändigfeit, und indem er den Cölibat aufgab, wurde er zugleich 
ber Kern eines für den Staat nicht verloren gehenden Mittelſtandes. Die’ Bifita- 
toren follten die Einfünfte aller Pfarren, Pfründen, geiftlichen Stiftungen und er⸗ 
ledigten Klöfter genau unterſuchen und aufzeichnen, um danach die ‚künftigen Bes 
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foldungen fowohl der Prediger, als auch anderer Kirchen» und Schuldiener beftim- 
men zu können. Befonders follte auch darauf Bedacht genommen werben, daß für 
die Jugend Stipendien geftiftet, Kirchen- und Pfarrgebäude und Hofpitäler in gu— 
tem Stande erhalten und die Dürftigen mit Almofen verforgt würden. Unter dem 
Volke (für welches 1529 Luther's Katechismen erfchienen) follte eine beffere Zucht ein- 
geführt, und Geiftlichen und Laien, die von der Verbreitung der Irrlehren nicht ablaffen 
wollten, eine Frift gefegt werben, ihre Güter zu verfaufen und aufer Landes zu ziehen. 
Doch war die Ausführung diefer Mafregel fehr fhonend. Die Mitglieder der Stifter zu 
Eifenach und Gotba, die fich zur Annahme der evangelifchen Einrichtungen bequemten, 
verloren an ihren Einfünften nichts. Die Klofterfrauen in Heusdorf und Weimar buldete 
man und gab ihnen Unterhalt, wenn fie gleich, troß der von ihnen gehörten evangelifchen 
Prediger, von dem alten Eeremoniendienfte nicht ließen. Auch gegen die Franzisfa- 
ner zu Altenburg und Saalfeld wurden feine Zwangsmafrregeln angewendet. Höch- 
ſtens nöthigte man die noch im Wefen befindlichen Stiftungen zu Beiträgen für - 
diefelben Zwecke, zu denen man die erledigten Pfründen benutzte. Die Unkoften 
diefer Vifitation, welche von 1527 — 1529 währte, wurden von den Aemtern be» 
zahlt und zur furfürftlichen Kammer verrechnet. Als Bifitatoren waren Luther, Me- 
lanchthon, Myeonius, Juſtus Jonas, Menius, Bugenhagen, Spalatin, Mufa und 
andere Geiftlihe thätig, welche mit verfchiedenen Adeligen die betreffenden Com- 
miffionen in den ihnen angewieſenen Diftriften bildeten. So wurde die hriftliche 
Kirche in Kurſachſen und anderen Fändern, wo biefes Verfahren zum Mufter 
diente, allmählig nad den Grundfägen der evangelifchen Lehre gebildet, wobei al- 
lerdinge auf eine Mitwirfung der Bifchöfe der betreffenden Sprengel nicht geredh- 
net werben konnte. Ob diefe erneuerte Kirche politifche Geltung erringen, neben 
der alten fortbeftehen oder von diefer unterbrüdt werden würde, blieb eine Frage 
fommender Zeiten. Der Kampf der Parteien fihien ſich Fräftiger vorzubereiten, und 
fhon während des PVifitationswerfes traten in diefer Hinficht bedenkliche Umftände 
ein, mämlich die feltfamen, auf die religiöfen Antipathien der deutfchen Fürften ge- 
gründeten padifhen Händel. 

Wohl mochte der raſche und feurige Landgraf Philipp von Heffen die Verfol- 
gungen, welche die Befenner der neuen Lehre in verfchiedenen Gegenden Deutfch- 
lands erfußren, die Spannung, in welcher fein Schwiegervater Georg von Sach— 
fen mit dem Kurfürften Johann lebte, und die nach Deutfchland gelangenden 
Gerüdte von beabfichtigten Praftifen wider die Rutherifchen nicht ohne Beſorgniß 
ins Auge faffen und, während das Fortfchreiten der firchlichen Aenderungen unter 
ber Dbhut evangelifch gefinnter Fürften Klagen und Beſtrafungspläne am faiferli- 
den Hofe veranlafte, mit um fo größerem Mißtrauen die Regungen Fatholifcher 
Fürften betrachten. Leicht mochte daher ein Unredlicher das rafıh entzündbare Ge- 
müth des Landgrafen noch mehr entflammen. Dr. Dito von Pad, Nath und Kanz- 
leiverwefer bes Herzogs Georg von Sachſen, hatte fein Talent zu Berfäl- 
ſchungen ſchon vor diefer Zeit, in welcher er eine Rolle fpielen follte, genugfam 
geübt. Darauf deuten die Künſte hin, durch welche der Verfchuldete Geldfummen 
zu erlangen wußte; noch mehr aber die Unterfchlagung der ihm von dem merfebur- 
ger Bifchof für den nürnberger Reichstag anvertrauten Gelder, die er dur Nach— 
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ahmung der Handfhrift und des Siegels eines ehrfamen nürnberger Bürgers zu 
verſtecken fuchte*), Am Hofe des heſſiſchen Landgrafen erfhien Pad, um ihm in 
Territorialftreitigfeiten mit Naſſau rechtlich zu ratben. Der ihm ‚verfrauende Fürft 
mochte ihm feine Befürchtungen nicht verhehlen, und Pad, vielleicht: vie Gelegen- 
beit, eine größere Summe zu erlangen, benugend, benachrichtigte Philipp von einem 
angeblich: zu Breslau gefchloffenen Bündniffe wider die Lutherifchen. Im Februar 
1528 zeigte er fogar dem deshalb nach Dresden gereiften Landgrafen eine mit den 
ſachſiſchen Kanzleiſiegel und dem Handpetſchaft des Herzogs Georg verſehene Eo- 

pie des Originals der Bundesurkunde und geftattete dem laudgräflichen Seeretait, 
eine Abfchrift davon zu nehmen, wofür ibm 4000 Gulden verfproden wurden. In 
biefem Dofumente glaubte der Landgraf die Beftätigung aller feiner Vermuthungen 
. zu finden. Und allerdings war darin vom einem Bundniffe der Kurfürften von 
Mainz und Brandenburg, des Erzbifchofs von Salzburg, der Bifchöfe von Banı- 
berg und Würzburg, der Herzoge von Baiern und Georgs von Sachſen mit dem 
Könige. Ferdinand die Rede, Weigere fi, fo hieß es, der Kurfürft Johann . 
von Sachſen, Luthern und feine Anhänger auszuliefern, danı follten feine 
Lande erobert und (ein großer Theil für Herzog Georg) getheilt werben.  Gfei- 
chergeſtalt folle der heffifche Landgraf, wenn er bei der neuen Lehre beharre, aus 
dem Lande gejagt werden und diefes an die Verbündeten fallen. Dod wolle man 
ihm, mit Nüdficht auf feine Jugend, wenn er fi von feinen Irrthümern befehre, 
das Seinige unentgeldlich wiedererftatten. Auch die Stadt Magdeburg follte ihrem 
Erzbifchofe wieder unterwürfig gemacht werden. . Die Contingente der durch einen 
ſchweren Eid verpflichteten Bundesgenoffen an Mannen und Geld waren genau ber 
ftimmt, und eben fo der Pan’ zu einem gleichmäßigen Angriff. — Raſch eilte nun 
Philipp von Heffen nach Weimar zu dem Kurfürften Johann, der fi, überrafcht 
von dieſer Kunde, zu einem Vertrage mit fortreifien ließ, den beide Fürften am 
9. März 1528 mit einander fchloffen, und worin fie zum gegenfeitigen «Schuß 
26,000 Mann zufammenzubringen und eine Kriegslaſſe zu errichten verſprachen. 
Auch von anderen Fürften und verfchiedenen Reichsſtadten hoffte man unterſtutzt zu 
werden, Philipp reifte ſelbſt nach Nürnberg und Ansbach, während Pack's Anwe- 
fenbeit in Polen (April 1528) wohl nicht ohne Beziehung auf die gewünfchte Un- 
terftüßung von Seiten des Polenfönigs blieb. Schon fammelten fi die Heffen 
bei Herrenbreitungen umd die fächfifchen Truppen am thüringer Walde; denn man 
war übereingefommen, den Angriff nicht erft abzuwarten, fondern felbft zu begin» 
nen. Da börte Kurfürft Johann noch einmal den Rath feiner wittenberger Theo» 
Iogen. Luther rieth ebenfo wie Melanchthon und die anderen von dem Ans 
griffe ab und beftand darauf, daß man bloß vertheidigungsweife zu Werke geben 
folle. Umfonft drang der feurige Landgraf auf ein rafches Vorfchreiten; der Kur- 
fürft, der feinen Sohn mit beftimmter Anweifung an ihn fandte, zwang: ihm zur 
Nachgiebigkeit, und Philipp von Heffen war genöthigt, wie Luther gerathen, die 
Entdeckung des bresfauer Bundes „den Mordfürften‘‘ befannt zu machen. Bor Ak 
lem fandte er eine Eopie des betreffenden Dokuments an feinen Schwiegervater, 


*) Bgl. Ranke deutſche Gefhichte ıc. Thl. ul., ©. 44 fig. 
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den Sacfenherzog Georg den Bärtigen. he aber noch die Antwort deffel- 
ben (vom 21. Mai) eintraf, Ließ Philipp (22. Mai) ein Manifeft wegen feiner 
gemifideuteten Kriegsrüftungen befannt machen, dem er das Aetenſtück über den 
bresfauer Bund beifügte. Georg flellte in feiner Antwort diefes Bündniß gänz- 
lich in Abrede und bezeichnete Den, der fein Vorhandenſein behauptete, als einen 
ebrlofen Böfewicht. - Aehnliche Antworten gingen von den übrigen betheiligten Für- 
ften ein, und man verlangte, daf der Landgraf den Berleumder nenne, wenn er 
nicht felbft für den Erfinder diefer Nachricht gehalten fein wolle. So nannte Phi- 
lipp den zu ihm geflohenen Dtto von Pad als den Berräther und Tieß ihn verhaften 
und verhören. Pack blieb zwar dabei, daf eine Driginalurfunde über das bres- 
lauer Bündnif im dresdner Archive vorhanden gewefen, aber. fpäter zerriffen wor- 
den fei, weil vermuthlih Herzog Georg vom Bunde zurüdgetreten wäre, Die 
dem Landgrafen gezeigte Copie habe er (Pad) felbft vernichtet, weil er das Sie- 
gel nicht wieder habe in Ordnung bringen können; doch war der von ihm genannte 
Schreiber diefer Eopie, Wurifyn, als flüchtiger Schuldner in jener Zeit nicht nad 
Dresden gefommen. So fand der heffiiche Landgraf an Pack's Ausfagen, die diefer, 
wenn man den Kanzler George gleichermaßen. behandeln wolle, felbft auf der Folter 
zu wiederholen ſich erbot, feinen feften Halt zu feiner eigenen Entfehuldigung. Er 
verjagte daher Pat aus feinen Landen, welcher nad langem Umherirren endlich 
(1536) dem ihm nachftellenden Herzog Georg in den Niederlanden in die Hände 
fiel, ein Geftändnif feines Betruges, das freilich, durch die Folter erpreft, weni- 
ger Wichtigkeit Hatte, ablegte und hierauf entbauptet wurde. Von dem Kurfürften 
von Mainz und den Bifchöfen von Bamberg und Würzburg erprefte Philipp, ehe 
er die Waffen niederlegte, 100,000 Thaler für die Kriegskoften, während der Kur⸗ 
fürft von Sadfen auf jede Entſchädigung verzichtete. Doc gefland der Land- 
graf mehrmals felbft, daß er in diefer Sache übereilt gebandelt habe, Der rafche, 
nach Kampf fih fehnende Furft hatte fi) durch die allerdings flattgefundene Zu- 
ſammenkunft Eatholifcher Fürften (wie Herzog Georges, Erihe von Braunſchweig 
u. a. zu Breslau) täuſchen laffen, ohne auf den Charakter Pad’s (f. o.) und die 
in der vorgezeigten Urfunde berrfchenden Widerfprüche (z. B. daß die Herjoge von 
Baiern mit Ferdinand fich verbünden follten, um ihm Ungarn zu verfchaffen, was 
fie ihm doch entreifien wollten) gehörig Nücficht zu nehmen. Daß irgend ein ge- 
beimer Plan im Werfe gewefen, der jedoch nicht zur Neife gelangt fei, nehmen 
auch manche neuere Schriftfteller an*), und von dem Zeitgenoffen Pack's waren 
viele derfelben Meinung. Unter diefen Luther feldfl, der unvorfichtigerweife feine 
Meinung von der Sache dem mürnberger Prediger Wenzel Link fchrieb, welcher 
diefe vertrauliche Aeußerung, die auch zur Kenntnif Georges von Sachſen ge 
Iangte, öffentlih von der Kanzel ablas. Mit dem Herzog mußte daher Luther 
eine nach feiner Art derbe Fehde über das breslauer Bundniß führen, welches zwar 
in Nichts zerfallen war, doch Pläne zu einer Entfcheidung in den religiös-politifhen 


*) Bol. Weiße fühl. Gefhichte, Thl. III., S. 80. — Gegen bas angebl. Bündnif 
fpreden fid Eichhorn deutſche Staats= und Rehtsgefepichte 4. Audgabe Thl. IV. ©. 68 
n. h., und Ranke a. a. O. S. an aus, 
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Irrungen herbeigeführt und fein vortbeilhaftes Licht auf die Beftrebungen der einen 
religiöfen Partei in den Augen der andern geworfen hatte. Doc hatte ſich ver 
Kurfürft Johann von Sachſen am reinften bei diefen Händeln zu balten gewußt, 
und am 11. Juni 1528 fchloß er nebft Philipp von Heffen mit dem Kurfürften AL 
brecht, Erzbifhof von Mainz und Magdeburg, zu Staffurtb einen Bertrag, daß 
Keiner den Andern überziehen oder beſchädigen wolle. Erzbiichof Albrecht, diefer 
bisher fo thätige Eiferer für das alte geiftliche Intereffe, geftattete geldbebürftig 
den evangelifh Gefinnten im Magdeburgifhen und Hafberftädtifchen damals ſchon 
für Geld und gute Worte freie Uebung der Neligion*). Aber während der packi— 
ſchen Wirren waren andererfeits auch die Verfolgungen der Evangelifhen fortgefegt 
worden. Hatte fih bob am 26. März 1523 die Gemahlin Joachims II. von 
Brandenburg, Elifabeth, als Bäuerin verkleidet, auf einem Bauernwagen nad Tor- 
gau geflüchtet, um fich, wegen ihrer Anhänglichfeit an die neue Lehre von dem eige- 
nen Gemahle verfolgt, in die Arme ihres Oheims des Kurfürften JZobann von 
Sachſen zu werfen, welcder der bebrängten Fürftin Lichtenburg zum Aufenthalte 
anwies, wo fie ihrer frommen leberzeugung rubig Ieben fonnte. Wohl mochte der 
Uebertritt diefer Fürftin, fowie der ihres Bruders, des verbannten Königs Chris 
fliern von Dänemarf, mit feiner Gemahlin, einer Schwefter Karls V., die Evan- 
gelifchen ermutbigen und mit neuen glänzenden Hoffnungen erfüllen; allein bald tra- 
ten wieder Umſtände ein, welche den Fortgang der Reformation aufs Neue zu 
bemmen brobten. 

Die Lage der allgemeinen Angelegenheiten hatte fih im Laufe der letzten Zei. 
ten beveutend geändert. Die Gefinnung der Nation für Luther und feine Sache 
hatte Karl V. fein unbebeutendes Uebergewicht über den Papft verſchafft. Allmäh- 
lig war ber Raifer durch eine Reihe von Siegen Herr über Italien geworben, und 
in Folge feiner erneuerten Berbindung mit dem Papfte wurde er bald von bemfel- 
ben aufgefordert, fich der Religionsfadhe auf einem zu baltenden Reichstage Fräfti- 
ger anzunehmen. Auch ſchien ihm ver bevorftehende Friede mit Frankreich (der in- 
def erft am 5. Auguft 1529 zu Cambray zu Stande Fam) Gelegenheit zu geben, ſich 
ungeftörter mit den deutſchen Berhältniffen zu befchäftigen. Nah dem denfwürdi- 
gen Reihstage zu Speier 1526 waren die im Mai 1527 zu Regensburg gebaltene 
Zufammenkunft und das Ausfchreiben zu einer folhen (März 1528) bloß Berfuche 
zu Neicheverfammlungen gewefen. Sept ertheilte der Kaifer unter dem 1. Auguft 
1528, immer noch von Spanien aus, feinen Commiffarien die Vollmacht zu dem 
Ausschreiben eines neuen Reichstages, demzufolge num in den legten Tagen des No- 
vembermonats die Zufammenkunft auf den 21. Februar 1529 in Speier feſtgeſetzt 
ward. Die Gegenftände derfelben follten die Rüftungen gegen die Türfen, die vor- 
gekommenen Störungen des Landfrievens und vor Allem die Religionsneucrungen 
fein. Allein wie fehr hatten fich gegen den Reichstag vom Jahre 1526 die Ten- 
benzen ber Mehrheit der Stände verändert! Die gegenfeitige Abneigung der Kar 
tholifchen und evangelifch Gefinnten trat Iebhafter hervor, wobei ſich die Erſteren 
zum Theil auf bie ihmen wohlbefannten Gefinnungen bes Kaifers flüßten. So 


*)v. Braun mon. Auszug ber Gefchichte d. hob. Häufer zu Sachfen ıc. Thl. V. S. 405 R. *). 
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fand fih Kurfinft Johann von Sadfen, welder Melanhthon zum Reichs⸗ 
tage mit fi nahm, durch die Verweigerung der gewöhnlichften Formen verletzt; 
denn Fein Fatholifcher Stand befuchte ihn. Selbſt die Predigten in den Wohnun- 
gen des Kurfürften und des ihm verbündeten Landgrafen verfuchte man zu hindern. 
Der Kurfürft von der Pfalz, auf den die Evangelifhen zählen zu Fönnen geglaubt 
hatten, neigte fich jest ebenfo wie der medlenburger Herzog dem Fatholifchen Prin- 
zipe zu, und der Graf von Mannsfeld fchrieb aus Speier: Pfalz fennet fein Sad- 
fen mehr. — Am 15. März 1529 traten die Commiffarien Karls V., der freilich 
an die vollftändige Aufrechthaltung des wormfer Ediets jetzt nicht mehr dachte, mit 
der faiferlichen Propofition hervor, welche verlangte, daß der erwähnte (f. ©. 423) 
fpeier’fche Beſchluß, den übrigens der Kaifer aus freier Machtvollkommenheit für 
vernichtet erffärte, widerrufen werden folle, „weil aus ihm großer Unrath und 
Mißverftand wider den heiligen criftlihen Glauben und Ungehorfam gegen die 
Obrigkeiten erfolgt ſei.“ Cine andere Anordnung, welde die geiftlihen Gewalt- 
baber begünftigte, follte an feine Stelle treten. Und allerdings fahen manche Für- 
fin, wie Herzog Georg von Sachſen, in jenem Befchluffe die Urfache aller 
Irrungen und den Grund zur Schwächung des Faiferlichen Anfehens. — Ein zur 
Begutachtung des Vorſchlages niedergefegter Ausihuß, in weldem die Altgläubigen 
die Oberhand hatten, ging auf die Forderung ein, worauf fih die Mehrheit 
der Stände zu dem Neichsfchluffe vereinigte: daß diejenigen, welche bisher bei dem 
wormfer Ediet geblieben feien, auch fernerhin bei vemfelben verharren und ihre Un— 
tertbanen dazu anhalten follten. Diejenigen Stände aber, welche davon abgewi- 
chen wären und in beren Landen die neue Lehre ohne große Gefahr nicht abge- 
fchafft werven fönne, follten feine weiteren Neuerungen vornehmen und an den Or- 
ten der neuen Lehre die Haltung und Anhörung der Meffe nicht verbieten. — Das 
mochte den evangelifchen Ständen nicht bloß als eine Hemmung des Reformations- 
werfes, fondern in der That als eine Wiederberftellung der bifchöflichen Gewalt 
erſcheinen, die fie, geftüst auf den früheren fpeier’jchen Schluß, in ihren Landen 
ausgefchloffen hatten. Was früher der Neichstag den Territorialgewalten zugeftan- 
den zu baben fchien, follte jetzt als etwas gefeglich Begründetes durch eine Stim- 
menmehrbeit wieder in Frage geftellt und den Beichlüffen derfelben die Befugniß 
zugeftanden werben, fo tief in Gewiffensfachen einzugreifen! Und wie fehr die Theo- 
logen der evangelischen Partei geneigt waren, fie zu ſolchen zu erheben, bewiefen 
fie durch ihre Erklärung: daß bie Altäre Baals nicht neben denen bes wahren Gpt- 
tes wieder aufgerichtet werden dürften. — Schon am 12. April 1529 zeigte ber 
kurſächſiſche Gefandte von Minfwig an, daß die evangeliiche Partei die Be- 
ſchlüſſe der Mehrheit nicht zu geſetzlicher Kraft gelangen Iaffen werde, und als am 
19. April König Ferdinand und die Faiferlihen Commiffarien jene Beichlüffe für 
angenommen erffärten, und der Kurfürft von Sachſen und feine Anhänger mit 
ihren Widerreven nicht gehört wurden, vielmehr eine Art Zurechtweifung erhielten, 
fo führten die evangelifhen Stände einen vielleicht ſchon früher gefaßten Entfchluf 
aus und liefen jene berühmte Proteftation wider den Schluß des Reichstages 
verlefen, welche ihnen den Namen der Proteftanten gab. Noch verfuchten zwar 
im Auftrage der Mehrheit Heinrich von Braunfchweig und Philipp von Baden, um 
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offene Entzweiung zu verhüten ; einen Vergleich zw vermitteln; allein. ihre Bemü⸗ 
hungen blieben one Erfolg. Wie König Ferdinand die Annahme der —— 
abgelehnt hatte, fo verweigerte er jetzt ihre Aufnahme in den Reichsabfchied, und 
am 25. April 1529 appeflirten die vereinigten Fürften, der fähfifche Kurfürſt 30 
bann und der Landgraf Philipp von Heffen, Markgraf Georg von Brandenburg 
(fränf. Linie), Herzog Ernft von Lüneburg und .Fürft Wolfgang von Anhalt, von den 
Beichlüffen des Reichstages an den Kaiſer, an bas verſprochene nächfte Eoneilium 
oder. auch ‘an eine Berfammlung der deutſchen Nation. Bald ſchloſſen ſich ihnen 
noch vierzehn fhwäbifche und fränkiſche Neicheftäbte an. Darauf verliehen: die 
Proteftanten, nachdem fie noch wegen eines Tages, auf weldem fie das. Möthige 
wegen einer Gefandtfchaft an den Kaifer verfügen wollten, ſich verftändiget, den Reichstags 
und wie Philipp von Heffen am 5, Mai in feinen Landen, fo veröffentlichte der am 
3. Mai zu Eiſenach angelangte Kurfürft Johann in einem Ausfchreiben vom 13:Mai 
die Proteftation und Appellation der vereinigten Fürften und Stände in den feinigen.— 
Auf diefem Neichstage zu Speier wurden übrigens noch die Streitigkeiten ausgeglichen, 
welche fchon auf. den früheren Reichstagen (3. B. 1510, 1521, 1526) zwifchen dem 
Kurfürften von Sadfen, als Erzmarfchall des Reiche, und Kurmainz über das 
Recht. der Umfrage wegen der Stimmen im furfürftlichen Collegio und bei gemei⸗ 
nen Berfammlungen aller Stände ftatt gefunden. hatten. Jetzt (25. April 1529) 
wurde unter Vermittelung des Kurfürften von der Pfalz ein Vertrag geſchloſſen, 
wonach in den gemeinen Verfammlungen der Stände, bei denen der Kaifer-gegen- 
wärtig, der Kırfürft von Sachſen oder ftatt feiner der Reichserbmarfchall oder Un⸗ 
termarfchall, im Rurfürftencollegio dagegen der Mainzer die Umfrage halten, deſ⸗ 
fen Stimme aber zufet wieder vom Kurfürften von Sachſen oder. von beffen Ges 
fandtfchaft aufgerufen werben ſolle. Bei Ausſchußtagen ſollten Sachſen * Being 
abwechfeln®). 

‚Die ‚proteftirenden Stände: ſchickten nun eine Gefandtfchaft — aus em 
Bürgermeifter von Memmingen, Ehinger, dem Syndikus von Nürnberg, von Haben, 
und einem Beamten des Markgrafen Georg von Brandenburg, Alerius Frauentraut) 
an den Kaifer, der, aus Spanien in Italien angelangt, fih mit dem Papfte völ- 
fig ausgeföhnt hatte und zur Unterbrüdung der neuen Lehre fefter als je entfchlof- 
fen war, weshalb er felbft nach Deutfchland zu kommen beabfitigte. Die Ge- 
fandten, welde zusörberft bloß bie Gründe rechtfertigen follten, warum die Pro- 
teftanten den Neichsabfchied nicht’ angenommen hätten, trafen den Kaifer zu Pia- 
eenza, erhielten aber nad Tangem Warten eine fehr ungnäbige Antwort, welche 
zum erften Dale mit der Drohung für die evangelifche Partei begleitet war, daß 
der Kaiſer fi genöthigt fehen werde, zur Erhaltung bes ſchuldigen Gehorfams im 
Reiche mit ernfilihen Strafen gegen fie zu verfahren, wenn fie nicht von ihrer 
Proteftation abftehen und den Neichsfchluß annehmen würden. Ya, er ließ fogar 
die Gefandten auf einige Zeit (13. Det. 1529) verhaften, als fie nah Empfang 
feiner Antwort es wagten, bie fpeier’fche Appellation zu übergeben. — Obgleich die 


0) Bol. Glafen Kern di f. Geſchichte, S. 323 fig. v, Römer Staatsrecht, Thl. 1, 
©. 412 fig. u. Weiße fühl. Gefh. hl. 3, ©. 82 fig. 
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evangelifchen Stände ſchon vor diefen Ereigniffen auf eine engere Bereinigung be- 
dacht gewefen waren, fo wurde doc diefelbe, wie nöthig fie auch zum Erhaltung 
der Partei fein mochte, ſchon durch die Spaltung erſchwert, welche zwifchen den 
fähfifhen und fhweizerifhen Neformatoren eingetreten war. Zwar war 
ber Berfuch der Altgläubigen auf dem Neichstage zu Speier, die Anhänger Zwing- 
li's, die von den Wittenbergern ald fogenannte Sacramentirer bezeichnet wurden, 
gleich den Wiedertäufern von der Duldung auszufchließen, zum Theil auf Betrieb 
Melanchthons gefceitert, und die evangelifchen Fürften hatten ihre Protefta- 
tion auch gegen einen ſolchen Beichluß gerichtet. Auch hatte man die zur zwingli’- 
ſchen Partei gehörigen Städte Straßburg und Um von einer wegen gemeinfchaftli- 
her Vertheidigungsmaßregeln für die evangelifhe Sache zu haltenden Zufanmen- - 
funft nicht ausgefchloffen ; allein das änderte fih bald, als diefe Zuſammenkunft 
am 1. Juni 1529 zu Rodach am fränfifchen Gebirge wirffich ftatt fand, wo die 
Gefandten des Kurfürften von Sadfen, des heſſiſchen Landgrafen, des Marf- 
grafen Georg von Brandenburg und außer den Abgeordneten der beiden genannten 
Städte auch die von Nürnberg erfchienen. Hier follte gewiffermafen das torgauer 
Bündnif (f. S. 422) erneuert werden. Man fagte ſich ſchleunige Hülfe zu, fobald 
man um des Glaubens willen angegriffen würde; doch follte das Bündniß 
weber gegen den Kaifer und das Reich, noch gegen ben Thwäbifchen Bund gerich- 
tet fein. Allein ſelbſt Melanchthon, der fhon von dem fpeier’fhen Reichstage 
nicht mit der gewöhnlichen Heiterfeit zurücgefehrt war, fühlte fih nun durch die 
Aufnahme der Anhänger Zwingli’s in das Bündniß im Angeficht der Gefahr beun- 
ruhigt, und Luther, welcher die Einwirkung auf den Kurfürften übernahm, erin« 
nerte diefen, daß man die Hülfe mehr in Gott als in einem Bündniffe ſuchen muſſe, 
am allerwenigften in einem Bündniffe mit den Sacramentirern, die man dadurch 
in ihrer Ketzerei nur beftärfe. Auch könne der junge unruhige Landgraf dieß Bünd- 
ni, wie ein früberes (bei den pacifchen Handeln) Teicht mißbrauchen. Der feinen 
Theologen gläubig ergebene Kurfürft (vgl. S. 420) nahm ſich dieß zu Herzen und 
ertbeilte feinem Gefandten, Hans von Minfwig, den er nah Rodach fehidte, die 
Inſtruction, bloß zu hören und zu berichten, So wurde das daſelbſt Befchloffene 
nicht vollzogen, und wie die Theologen in den padifchen Händeln den Angriff ver- 
hindert hatten, fo Hinderten fie jegt die Mafregeln zur Vertheivigung. Das ge- 
ſchah freifich zum großen Verdruſſe des jungen, zum Widerftande feft entfchloffenen 
Landgrafen. Vergebens fuchte er den Sinn des Kurfürſten Johann zu ändern; 
vergebens war er bemüht, die Religionsanfichten der Häupter beider Parteien durch 
das unglüdfelige Gefpräh zu Marburg (2. Det. 1529) auszjugleihen. Luther 
blieb unerbittlich, obgleich ihn Zwingli mit Thränen in den Augen um etwas mehr 
Nachgiebigkeit bat, und der Streit über die Abendmahlslehre richtete bier zwifchen 
den Wittenbergern und Schweizern eine Scheidvewand für Jahrhunderte auf. Die 
Spaltung ward verewigt, und der ſächſiſche Kurfürft war nun um fo weniger zu 
einer engeren politifchen Verbindung der evangelifchen Stände zu bewegen. Unter- 
deffen waren (Septbr. 1529) der Kurfürft Johann und der Marfgraf Georg von 
Brandenburg zu Schleiz perfönlih und in Gegenwart Luthers zufammengefom- 
men und hatten hier befchloffen, gewiffe Artikel, auf denen die Einheit ihres Glau— 
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bens beruhe, gegen einander zu befennen und Miemanden in ein Bündnif: aufzu- 
nehmen, der auch nur von einem oder dem andern derſelben in feinen, Anfichten 
abwiche. Daraus gingen num die Glaubensfäge hervor, in denen Rutbers Ber 
griffe vom Abendmahle als die einzig giltigen feftgeftellt wurden und. ohne. deren 
Unterfehrift Keiner zur Theilnabme am Bunde gelaffen werben follte. Auf dem 
neuen Convente zu Schwabach (15. Det. 1529) wurden fie. den Erfcheinenden zur 
Unterfchrift vorgelegt (daher die ſchwabacher Artifel genannt); allein. die ‚zwingli'- 
ſchen Städte Ulm und Strafburg verfianden ſich nicht dazu, indem. fie fi zuvör⸗ 
derft mit dem Mangel an nftructionen entfchuldigten. Daher follte auf einem 
neuen Convente zu Schmalfalden, der auf den 13. December feftgefegt wurde, eine 
weitere Beratbfchlagung ftatt finden. Die Schilderung, welche die aus Italien zu⸗ 
rüdgefehrten Gefandten (f. oben S. 430) von dem, was fie bort erfahren, und 
von der Lage der Evangelifchen entwarfen, veranlafte indef, daß biefer Eonvent 
bereit6 am 29. November 1529 gehalten wurde. Allein. die drohende. Gefahr, 
welche auch der Landgraf von Heffen dem Kurfürften von Sadhfen durch ‚einen 
befondern Gefandten dringend hatte vorftellen Iaffen, vermochte nicht zu verhindern, 
daß gerade zu Schmalfalden der Zwiefpalt recht lebhaft ausbrach. Auch hier legte 
Johann die fiebzehn Artifel vor, auf deren Anerkennung vor allen die Fürften, 
mit Ausnahme des um eine Vereinigung eifrigft bemühten beffifchen Landgrafen, 
drangen, während die zahlreich erfchienenen fübdeutfchen Städte, Nürnberg auge» 
nommen, die flreitigen Punfte ausgefegt und das Bündniß zuvörderſt abgeſchloſſen 
wiffen wollten. So fam der Bund auch jept nicht zu Stande, und auf des ſäſch⸗ 
fifden Kurfürften Berlangen wurde ein neuer Tag zu Nürnberg auf dem 
6. Januar 1530 feftgefegt, auf welchem nur diejenigen, welche die Lehre der Ar-⸗ 
tifel anzunehmen gedächten, fich einfinden, die Uebrigen dagegen wegbleiben follten. 
Daher erfchienen denn freilich die meiften ſchwäbiſchen Städte nicht; nur einige 
wenige entichieden fi für die Artikel, und der Landgraf von Heffen erklärte nur, 
daß er nicht zwinglifch fei. Doc ſprachen ſich hier mehre bedeutende Stände, da= 
bin aus, daf fie dem Kaifer feinen Widerftand leiften wollten, ſondern | 
wären, um bes Evangelii willen jedes Leiden über fi ergehen zu Iaffen, So war 
bei diefen Verhandlungen auch eine wichtige Frage politifher Natur zum. Vorſchein 
gekommen und genau unterfucht worden. Wenn aud in Sachſen anfangs mit Zu- 
flimmung der Juriften und felbft einiger Theologen (z.B. Bugenhagens) er 
des Widerflandes vorgezogen wurde, fo ward doc der Frage darüber, 
nicht zwifchen Fürft und Unterthanen, fondern zwifchen Reichsfürften und K 

ftellte, insbefondere von Luther eine andere Wendung gegeben, indem, er das? 
lehnen gegen den Kaifer zurüchwies und nur den leidenden Gehorfam lehrte. Es 
ſchicke fih nicht, äußerten bald nach diefer Zeit, wie auch kurz zuvor. bie 

berger Theologen gefprochen, Luther und Melanchthon, daß Jemand mit, 
walt des Kaifers Unterthanen wider den Kaifer ihren Herrn fehüge, ſo wenig als. 
es ſich ſchicken würde, wenn der VBürgermeifter zu Torgau die Bürger mit Gewalt 
wider den Kurfürften von Sachſen fügen wollte. Diefe Anfichten fanden ‚ihre 
Stütze in der bei dem Kurfürften erwachten Scheu, fi von dem; Rei 

zu trennen, und wenn gleich auf dem nürnberger Convente der Furfä Kanzler 
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noch das Recht des Wiberflandes gegen die Meinung Nürnbergs und Brandenburgs ver- 
theidigte, fo war dieß doch feinesweges Johanns perfönliche Anficht, und die Meinung 
der Theologen gewann in Sachſen die Oberhand. So fam auch durch diefe Um⸗ 
flände das Bündniß nicht zum Abfchluß, und der drohenden Gefahr ftand mehr Ge» 
wiffenhaftigfeit als politifche Klugheit gegenüber. Doch ſchien diefe Gefahr wider 
Erwarten nicht fo bald eintreten zu wollen. 

Kaiſer Karl V. bereitete fi endlich vor, Italien, wo er mit dem Papfte länger 
zufammen gewefen und von ihm am 24. Febr. 1530 zu Bologna gefrönt worden war, 
zu verlaffen und die Berheißungen, welche er dem vollfommen ausgeföhnten Kir. 
chenfürſten wegen Beendigung des Religionsftreites gegeben hatte, zu erfüllen. Mild 
und. in verföhnlihem Tone war das Ausfchreiben vom 21. Januar 1530 zu dem 
am 8. April deffelben Jahres in Augsburg zu haltenden Reichstage abgefaht. „Es 
folte‘‘, hieß es darin, ‚‚eines Jeden Dpinion, Gutbünfen und Meinung in Liebe 
und Gütigfeit gehört und erwogen und Alles, fo zu beiden Theilen nicht recht 
ausgelegt oder abgehandelt, abgethan werben u. f. mw.’ Mochten auch andermweite 
Gründe, wie die zu fordernde Hülfe gegen die Türken, die unter Soliman im 
Jahre 1529 bis nach Wien vorgedrungen waren, bie gewünfchte Wahl Ferbinands 
zum römifchen König, oder auch vielleicht die Ratbfchläge des ſtaatsklugen Gegners 
ber päpftlichen Politif, Mercurin Gattinara, auf den felbft die Proteftanten zu rech⸗ 
nen fchienen, und der ihnen zu früh zu Infprucd farb, den Kaiſer zu diefer gemä« 
Pigten Sprache beivogen haben: fo fand fie doch bei den Proteftanten die günftigfte 
- Aufnahme. Bor Allen fäumte der Kurfürft Johann nicht, in das an die Fürften 
geftellte Verlangen des Kaifers, perfönlih auf dem bis zum 1. Mai vertagten 
Reichstage zu erfcheinen, einzugeben, wenn gleich feine Räthe noch einige Bedent- 
lichkeiten, die auch in dem Landgrafen von Heffen aufftiegen, binwegräumen muß- 
ten. Zugleih ſah Johann bdiefen Reihstag als das erwartete Nationalconci- 
lium an, wo ber religiöfe Streit beigelegt werben könne. Daher verlangte er 
von feinen Theologen eine Ueberficht der evangelifchen Hauptlehren, die dem zu er- 
wartenden Verhandlungen zu Grunde gelegt werben könnte, und biefe überreichten 
dem Kurfürſten die etwas abgeänderten fehwabacher Artikel zu Torgau, wovon fie 
den Namen „torgauer Artifel‘’ erhielten. Ehe aber Kurfürft Johann zum Reiche- 
tage abreifte, feste er zu Torgau eine aus feinen Räthen und anderen abeligen 
Perfonen (Heinrih von Einfievel, Kafpar von Minfwig, Dietrih von Weiſenbach, 
Nikol von Ende, Wolf von Weißbach) gebildete Landesregierung nieder, während 
er zugleich feine thüringifchen Unterthanen anwies, fih in forglichen Fällen, wenn 
die torganer Näthe nicht zur Hand wären, an den Grafen Günther von Schwarz- 
burg und bie ibm Zugeordneten zu wenden. Denn Johann nahm feinen Sohn 
Johann Friedrich mit fih; außerdem warb er von Juſtus Jonas, Spalatin, 
Melanchthon und felbft von Luther begleitet. Doc lieh er den Letztern zu 
Eoburg zurüd, weil er das Erfcheinen deffelben zu Augsburg, da ber Kaifer die 
über ihn ausgefprochene Acht nicht aufgehoben hatte, für unpaffend hielt. 

Am 2. Mai 1530 zog Kurfürſt Johann als einer der Erften in Augsburg 
ein und fäumte nicht, dem Kaifer, welcher zu Infprud, nachdem er die Alpen 
überfchritten, noch längere Zeit Hof hielt, den Marfchall Hans von Dolzig, Se 
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baftian und Joachim von Pappenheim und Johann von Minfwis entgegen zu fen- 
deu, theils gewiſſer Gefchäfte, wie der Kurbelehnung, wegen, theils um den Kai- 
fer zu bewillfommnen, beffen er, als feines einigen Obern und Herrn, zu Auge 
burg in Unterthänigkeit harre. Allein die Gegner der evangelifchen Partei, insbe- 
fondere der Kurfürſt Joachim von Brandenburg und ber Herzog Georg von 
Sachſen, wußten durch ihre Bemühungen mande Hoffnung zu vereiteln. Die 
Grafen von Naffau und Nucnar wurden von Karl an den Kurfürften Johann 
abgeſchickt, um ibm wegen Nichtbefolgung des wormſer Ediets und der von ihm 
eingegangenen Bündniffe den Unwillen des Kaifers zu erfennen zu geben. Auch 
follten fie einen Verſuch machen, ihn ſelbſt nach Juſpruck zu ziehen, wo fich der 
Kaifer wohl mit ihm in den Sachen zu vereinigen denfe, die durch fie Beide aus— 
gerichtet werden fönnten. Allen Johann, welder bei diefem gewünfchten Be— 
fuche Nebenabfichten vermutbete, zumal da er feine perfönlichen Gegner zu Inſpruck 
anweſend wußte, Iehnte das Verlangen insbefondere deswegen ab, weil es unziem- 
ih fei, außerhalb gemeiner Führung vorher Unterrede und Beſchluß in den Reiche» 
fachen vorzunehmen. Auch mochte es ihn bereits unangenehm berührt haben, daß 
der Kaiſer durch Gefandtichaft in ihn gedrungen hatte, feinen Theologen das öffent- 
liche Vrebigen in Augsburg zu unterfagen. Auf die Vorwürfe des Kaiferd wegen 
des wormfer Ediets erwiederte er, daß fein Bruder, Friedrich der Weife, daffelbe 
nie angenommen habe, und ın Betreff der nachbarlichen Einigungen erklärte er, 
nur durch die im Reiche erfcholfenen Drohungen dazu veranlaßt worden zu fein. 
Endlich verließ Karl V. am 6. Juni 1530 ohne genaue Kenntniß der evan- 
gelifchen Lehre und ihrer Bekenner und nicht ohne Vorurtheil gegen diefelbe Juſpruck, 
unter andern von dem päpftlichen Legaten Campeggi begleitet, ber bereits in einer 
Eingabe an den Kaifer für den Fall, daß fih die proteftantifchen Stände nicht fü- 
gen wollten, ftrenge Erecution und dann die Einfegung einer Inquiſition in Deutfch- _ 
land, gleich der fpanifchen, verlangt hatte. Am 15. Juni Iangte Karl an ber Lech- 
brüde vor Augsburg an und bielt nun im Geleit der Reichsfürften den glänzend- 
ften Einzug in die Reichsftadt. In feiner Herberge auf der Pfalz angelangt, be» 
bielt er, nachdem er die übrigen Fürften beurlaubt hatte, die proteftantifchen Stände, 
unter ihnen den Kurfürften von Sadfen, den Markgrafen Georg von Branben- 
burg, den Herzog Franz von Lüneburg und den heſſiſchen Landgrafen Philipp bei 
fih, um durch feinen Bruder Ferdinand das Begehren an fie zu flellen, daß fie bie 
Predigten abftellen und der am folgenden Tage ftattfindenden Frobnleichnamsprocef- 
fion beiwoßnen follten. Allein fchon bei diefer Probe mußte der Kaifer bie Er— 
fahbrung machen, daß er umfonft auf die Nachgiebigkeit der Evangelifchen gerechnet 
hatte. Die Theilnahme an der Proceffion, die noch dazu „dem Allmächtigen zu 
Ehren’ gefordert worden war, wurde von den Protefianten auf das Beftimmtefte 
verweigert, und Johann Tief durch feinen Kurprinzen dem Kaifer eine ziemlich 
ftarfe abfchläglihe Antwort binterbringen”). Wegen ber Predigten verglid man 


*) Bekannt ift, wie bei dieſer Unterredbung der Markgraf Georg von Brandenburg er⸗ 
Märte, er wolle fich Lieber den Kopf abfchlagen laffen, als Gott und dad Evangelium ver- 
leuanen, worauf ber Kaifer in feinem gebrochenen Deutfch erwiederte: Lieber Fürft, nit Kop ab! 
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fih dahin, daß die Abftellung erfolgen folle, wenn auch den Predigern der Gegen- 
partei das Ranzelreden unterfagt würde. Nur dem Kaifer, der auf die Dauer fei- 
ner Anweſenheit als rerhtmäßige Obrigkeit der Neicheftabt zu betrachten war, folle 
das Recht zuftehen, eigene Redner zu ernennen. — Am 20. Juni wurde der Reiche- 
tag eröffnet und in der Faiferlichen Propofition das Verſprechen des Ausfchreibens 
wiederholt, daß ein Jeder mit feiner in einer Schrift zu überantwortenden Mei- 
nung gehört werben folle. Mit der Neligionsfadhe folle begonnen werben, und an 
ihre Schrift brauchten die Protejtanten nur noch die letzte Hand zu legen, 

Auf den Grund der aus den fchwabacher Artifeln hervorgegangenen fiebzehn, 
son Luther verfaßten torgauer Artikel (f. S. 432) arbeitete Melanchthon jenes 
berühmte Glaubensbekenntniß (confessio fidei augustana) aus, welches jeßt von dem 
Rurfürften Jobann von Sadhfen und feinem Kurprinzen, dem Markgrafen 
Georg von Brandenburg, dem Pandgrafen Philipp von Heflen, dem Furften Wolf. 
gang von Anhalt und den Städten Nürnberg und Reutlingen unterzeichnet wurde *). 
Aus einer Vorrede, einundzwanzig Artifein von der chriftfichen Lehre und dann 
fieben Artifeln über die von den Vroteftanten abgeftellten Mißbräuche beftchend, 
athmete dieſe Glaubenenorm ganz den milden Geiſt Melanchthons *), der in 
ihr die bereits entwicelte Ueberzeugung ausfprechen wollte, ohne eine Negel für 
immer aufzuftellen. Die Proteftanten wollten vor aller Welt beweifen, daß fie 
feine Srrlehrer oder Emvörer, fondern altevangelifche und mithin wahrhaft Fatho- 
liche Epriften feien***). Die Uebereinftimmung ihrer Lehre und Religionsübung 
mit dem Evangelium follte dargetban werden, ohne durch die Art der Darftellung 
die Gegenpartei zu reizen, und felbft die Gewalt der Biſchöfe wurde infofern 
anerfannt, als fie die Vroteftanten in der heiligen Schrift gegründet fanden. Zu 
beffagen war es, daß bierbei die reformatorifchen Sympatbien der Zwinglianer 
nicht aufgerufen werben fonnten, und daß die vier oberländifchen Städte (Straf- 
burg, Eoftnis, Lindau und Memmingen) ein befonderes Befenntnif (econfessio teira- 
politana) zu übergeben genötbigt waren. Umfonft waren die Bemühungen des Land- 
grafen Philipp von Heffen gewefen, die Zulaffung diefer Städte zu einem gemein- 
fchaftlihen Belenntniffe zu bewirken, dem vornehmlich der fonft fo milde Me- 
lauchthon entgegenwirkte. Der Landgraf felbft ſchien fih auf die Seite Zwingli’s 
zu neigen, und nur eine befondere Anmahnung Yutbers hatte ihn zur Unterfehrift 
der augsburgifchen Eonfeffion bewogen. — Faſt eben fo wie vor neun Jahren zu 
Worms, fo trat jegt zu Augsburg ein weltbiftorifher Moment ein, als am 25. 
Juni 1530 in offener Neihsverfammlung die augsburgifche Confeffion, nach einer 
furzen Rebe des Dr. Brüd, von dem jüngern kurſächſiſchen Kanzler Dr. Chriftian 
Dayer in beutfher Sprache verlefen wurde, wenn gleich ber Kaifer den Vor— 
trag in Iateinifcher Sprache auf deutfcher Erde gern gefeben hätte. Doch nahm er 
das Tateinifche Exemplar des Befenntniffes in Empfang, während er das deutſche 


*) Bald fchloffen fih noch Kempten, Heilbronn, Windsheim und Weißenburg an, 
**) Luther fchrieb über dieſe Artikel: Ich weiß nidyts daran zu ändern und zu beffern, 
würbe fi) auch nicht ſchicken, benn ich fo fanft und Teife nicht auftreten kann. 
**) Bol. v. Ammon Fortbildung bes Chriſtenthums u, ſ. w. 2. Hälfte, 2. Abtheilung S. 56, 
28* 
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dem Neichserzlanzler übergab. Meancherlei falfche Begriffe vom Proteflantism 
wurden durch diefen Act bei den Anmwefenden, befonders den weltlichen Fürften, 
berichtigt; denn die geiftlichen Fürften waren in geringerer Zahl zugegen, und felbft 
von dieſen hörte man günftige Nenferungen über die vorgetragenen Lehren; nur fei 
es unerträglich, meinten fie, daß ein elender Mönd fie reformiren wolle. — Frei- 
lich konnten die proteftantijchen Fürften gar bald gewahren, daß die ſchon auf dem 
legten ſpeier'ſchen Neichstage gebildete katholiſche Mehrheit der Stände ihnen feine 
Hoffnung zu einer Vereinigung übrig Iaffe und die Schritte der Faiferlichen Autori- 
tät Teite. An die Aufftellung eines eigenen Glaubensbefenntniffes von Seiten der 
Katholiſchen und eine dann eintretende Vermittelung zwifchen beiden Theilen, wie es 
wohl das Faiferliche Ausfchreiben und die Propofition beabfichtigt hatten, war nicht 
zu denken, und Manches mußte den Fürften des Reiches als bloßen Glaubensbilet- 
tanten zu hoch liegen. Da fand bei dem Kaifer troß der heftigen Stimmen, bie 
fih in den Verfammlungen der Katholifchen vernehmen Tiefen, der Rath Gehör, 
eine Art Widerlegung (Confutation) des proteftantiichen Befenntniffes verfaffen zu 
Saffen, und alsbald wurde diefe Arbeit mehren der zahlreich anmwefenden Fatholifchen 
Theologen (Ed, Cochläus, Faber, Wimpina u. a. m.), als den eifrigften Bertre- 
tern des alten Syftems, aufgetragen. Doc dauerte es bis zum 3. Auguft, ebe 
diefe Widerlegung zu Stande fam und gleich dem proteftantifchen Bekenntniß im 
offener Reihsverfammlung verlefen werden konnte. Nachdem dieß gefchehen war, 
forderte die Mehrheit, daß die proteftantifche Minderheit fih für überwunden adh- 
ten und nun zur Wiedervereinigung mit der alten Kirche fchreiten folle. Auch der 
Kaifer fprach fih im Sinne diefer Mehrheit aus und erffärte, daf, wenn die Evan- 
gelifchen nicht nachgäben, er gegen fie verfahren müffe, wie es ihm als römifhen 
Kaiſer und oberften Vogt der Kirche zufomme. Daß die Eonfutation in der Haupt- 
fache über die augsburgiiche Confeffion nicht mißfällig urtheilte und vornehmlih nur 
in dem Urfprunge der Firchlichen Gewalt und den damit zufammenbängenden Dogmen 
abwich, fehien zwar beginnende VBermittelungsverfuche zu begünftigen, allein fie blie- 
ben ohne Erfolg, befonders da fie der päpftliche Legat Campeggi auf die Gefichts- 
punkte ber römischen Curie zurücführte, die bereits, nachdem für fie das proteftan- 
tifche Bekenntniß in das Italieniſche*) überfegt worden war, gefprochen hatte. Der 
Widerſtand aber, den die Proteftanten gegen jene Erflärung des Kaiſers und bie 
Anforderungen der katholiſchen Majorität entwidelten, fand einen feiner vorzüglich“ 
ſten Haltpunfte in dem Benehmen des Kurfürften Johann von Sachſen. 

Der friedfertige und anfpruchslofe Charafter Johanns ſchloß dennoch eine ge- 
waltige Thatkraft in fich, die fich freudig geltend machte, wenn es galt, fih einem 
großen Borhaben gewachfen zu zeigen. Die Fenerprobe hatte fie vor Allem auf dem 
augsburger Neichstage zu beftehen; — fie wurde beftanden, und fie war es insbe» 
fondere, welche dem Kurfürfien den Beinamen des Beftändigen erwarb. Bald 
ließ der eifernde Kaifer dem ſtandhaften Kürften feinen Unwillen empfinden. 





) Auch die anmwefenden Gefandten auswärtiger Mächte beforgten für ihre Höfe Uebers 
tragungen bes proteftantifchen Belenntniffes in bie franzöfifche, ſpaniſche, englifhe und nies 
derländifhe Sprache, 
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Weil er vom Glauben abgewichen fei, verfagte ihm Karl V. die Belehnung mit ' 
feinen Ländern, bie er zwar ſchon eventuell mit feinem Bruder Friedrich dem Wei- 
fen erhalten (vgl. S. 375), um die er aber fortwährend nachgefucht hatte, bis fie 
ihm von Infprud aus (f. S. 434) auf den augsburger Reichstag zugefagt wor- 
den war. Ebenſo verweigerte ihm der Kaiſer die Beftätigung des Ehevertrages, 
den ſchon früher (8. Auguft 1526) fein Sohn mit ber jülich-cleviſchen Sibylle 
gefhloffen Hatte, vermöge beffen Johann Friedrich und feine Nachkommen in 
Jülich und Eleve die Nachfolge erhalten follten, wenn Sibyllen's eltern ohne 
männliche Erben mit Tode abgingen. Weitläuftig vertheidigte fih Kurfürſt J o⸗ 
dann in einer eigenen Schrift gegen die ihm vom Kaifer gemachten Vorwürfe, wäh. 
rend er in einem Briefe (v. 28. Juli) an den Amtmann in Georgenthal, Nicolaus 
von Ende, die Hindeutung ausfpradh, daß feine eigenen Verwandten (wahrſcheinlich 
wurde Herzog Georg gemeint) ihn beim Kaiſer verunglimpft hätten. Und aller 
dings Tiefen Nachrichten um, daß ber Kaifer Herzog Hanfen feinen Stand als 
Wahlfürft zu nehmen und an Herzog Jürgen von Sachfen zu geben gedenfe. Ya, 
der Kurfürft Joachim von Brandenburg erflärte (7. Auguft 1530) ihm geradezu, 
daß, wenn er die neue Lehre nicht verließe, die Faiferliche Majeftät ihn mit ge- 
waffneter Hand angreifen, von Land und Leuten verjagen, ja felbft des Lebens 
berauben würbe. Dieß feßte den bejahrten und kränklichen Kurfürften allerdings in 
große Bewegung, da er bie Kräfte feines Landes mit denen des mächtigen, fieg- 
reichen und mit der Majorität der Neichsfürften verbünbeten Kaifers verglich, und 
zugleih, wie bemerft (f. S. 432 flg.), der Zweifel ihn beunruhigte, ob er fich dem 
Kaiſer widerfegen dürfe. Doc ermannte fih der Beftändige gar bald und 
erHlärte -beftimmt, daß der Kaifer ihm überall als einen getreuen und frieblichen 
Fürften finden, aber ihn nie vom ımvergänglichen Gotteswort abwendig machen 
werbe. Luther, wenn auch nicht zugegen, wirkte aus der Ferne auf den theuren 
Fürften durh fein Benehmen, das niemals freudiger und muthiger war, als in 
diefer verhängnißvollen Zeit. Auf dem einfamen Schloffe zu Coburg (f. S. 433), 
wo er auch an der leberfegung des alten Teftaments unermüdet arbeitete, erhob 
er fich ‚zur Glaubenshöhe eines Apoftels, was feine von dort ausgegangenen Schrife 
ten und Briefe auf das Lebendigfte bezeugen. Den Reichstag in den vor feinem 
Fenſter fhwärmenden Doblen gewahrend, ſah er in denfelben das Ab- und Zurei« 
ten, das Schreien und Scherwänzen ber Scharrhanfe, das eintönige Predigen ber 
Sophiften. Wahrfcheinlih entftand in feiner damaligen Stimmung das glaubend- 
freudige, gottinnige und meltverachtende Lied: Eine vefte Burg ift unfer Gott! 
Aber auch die anderen proteftantifchen Fürften blieben in der Standhaftigfeit 
hinter dem Kurfürften Johann nicht zurüd; vor Allen der Landgraf Philipp von 
Heffen. Auch auf ihn wirkten die Verfprechungen des Kaifers fo wenig, wie def- 
fen Drofungen. Die Langfamkeit der Verhandlungen mit Unwillen ertragend und 
den wahrfcheinlichen Abfchied vorausjehend, reifte er, nachdem er am 30. Juli in 
Bürgerrecht mit Zürich getreten war, am 6. Auguft 1530 in der Stille non Augs- 
burg ab, indem er ein Schreiben an Johann von Sachſen zurüdlief, worin 
er den Kurfürften noch einmal zur Beftändigkeit ermahnte und ihm verficherte, daß 
er Leib und Gut, Land und Leute für Gottes Wort zu Taflen entfchloffen fei. Die 
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proteftantifchen Fürften, die übrigens von ber Abreife des Landgrafen nichts vorher 
gewußt hatten, fuchten ihn beim Kaiſer zu entfchuldigen, der wegen biefes Vorfalles ' 
fogar die Thore von Augsburg fperren Tieß, um Aehnlichem zuvorzufommen. — Am 
22. Septbr. wurde endlich den proteftantifchen Ständen ber auf die refigiöfen Angelegen- 
heiten fich beziehende Artikel des Reichsabfchiedes im Entwurfe vorgelegt, wonach ihnen 
noch bis zum 15. April 1531 Bedenfzeit gegeben ward, ob fie, nachdem ihre Eon- 
feifion mit gutem Grunde der h. Schrift widerlegt worden, ſich wegen ber unver 
glichenen Artifel bis zu einem allgemeinen Coneilium wieder mit ber Kirche vereini- 
gen wollten. Binnen biefer Zeit folle nichts Neues in Glaubensfachen gebrudt, 
noch verkauft, Niemand zu ihrer Secte genöthiget, fowie bie alte Religions 
übung freigelaffen und den Mönchen Beichte und Meffe geftattet werben. Vieles 
mußte hierbei das Selbftgefühl der Proteftanten verlegen, bie durch Annahme bes 
Abfchiedes ſich felbft verurtheilt hätten. Ohne Bedenken wiefen fie ihm und bie 
Behauptung, daß fie widerlegt worden, zurüd, wobei fie zugleich eine Apofogie 
ihrer Confeffion überreichten, die fie größtentheils aus dem Gedächtniß auf bie 
Fatbofifche, ihnen vom Kaifer in der Abfchrift verweigerte Confutation verfaßt hat⸗ 
ten. Allein Karl lehnte die Annahme diefer Apologie ab. Doch machten die nun 
wieber erfolgenden Drohungen feinen größeren Cindruf auf die proteftantifchen 
Stände, als die früheren, und die Erklärung des Kurfürften Joachim von Bran- 
denburg, daß der Kaifer mit den Fatholifchen Ständen fih verbunden babe und 
Gut und Blut daran ſetzen wolle, diefen Handel zu Ende zu bringen, blieb eben 
fo erfolglos wie die Aeußerung des Kaiſers felbft, daß er im Falle der Nichtan- 
nahme des Neichsabfchiedes auf die Ansrottung ihrer Secte Bedacht nehmen müſſe. 
Schwer Fam es freilich dem Kurfürften Johann von Sadfen an, ſich in fol- 
chem Zwielpalt von feinem Kaiſer und Herrn trennen zu müffen. Karl reichte ihm 
beim Abfchied die Hand mit den Worten; „Ohem, Ohem, das hätte ich mich zu 
Ew. Liebden nicht verſehen.“ Johann antwortete nichts darauf, verließ aber 
(23. Septbr. 1530) mit thränendem Auge den Kaifer und bald darauf bie Stabt. 
Am 8. Detober traf er zu Altenburg, am 11. zu Torgau ein. Luther hatte ifm 
zu feiner Rückkunft ein tröftendes Glückwünſchungsſchreiben gefandt. — — Berge 
bens hatten auch die noch zurücgebliebenen ſächſiſchen Gefandten die Religionsan- 
gelegenbeit auf den Weg des Vergleiches zu Tenfen gefucht, und fo wurde am 19. 
November 1530 der Neichsabfhied, in welchen die Befchwerben der katholiſchen 
Partei gegen die Neuerungen der Proteftanten aufgenommen waren, publicirt. Das 
Alte follte wiederhergeftellt werden und jede Abänderung unterfagt fein, wobei zu⸗ 
gleich die früheren Neihsabfchiede, die ſolche begünftigt hatten, aufgehoben wur- 
den. Während der Kaifer nochmals erklärte, daß er fih als Schirmvogt ber 
Kirhe mit den anderen Ständen zum Schutze der bergebradhten Religion verbun- 
den babe, wurde zugleich der kaiſerliche Fiscal bei den Neichsgerichten angewieſen, 
gegen die ungehorfamen Stände zu verfahren, was um fo beveutfamer wurde, ba 
ber Abfchied auch den Erfaß der den alten geiftlichen Inſtituten entzogenen Güter 
und Einfünfte ausgefprochen hatte. Jene Androbungen und dieſe Werfungen bes 
Kammergerichtes führten num in Verbindung mit einigen anderen alsbald zu ermäß- 
nenden Umftänden den ferneren Gang der Dinge berbei, am deſſen Geftaltung ber 
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Kurfürfi von Sachſen vor Allen einen Iebhaften Antbeil nahm, nachdem er 
mit den übrigen proteftantifhen Ständen zwar nicht als Sieger, wohl aber als 
mannhafter Bertheidiger bes Errungenen von dem denkwürdigen augsburger Reiche- 
tage gegangen war. 

Schon zu Augsburg hatte Karl V., deffen Entfernung aus dem Reiche Teicht 
die Wahl eines neuen Hauptes oder die Entfaltung ber Nechte der Reichsvicarien, 
unter denen fih ja au der Kurfürft von Sachſen befand, hervorrufen Fonnte, 
die Ernennung feines den Religionsneuerungen fo feindfeligen Bruders Ferdinand 
zum römischen König betrieben. Die katholiſchen Kurfürften waren durch mannig« 
fache Verheißungen bald gewonnen; allein andere Fatholifche Stände, befonders die 
Herzoge von Baiern, deren Verdruß über die Gelangung Ferdinands zur böhmi- 
ſchen Krone durch die beabfichtigte Wahl vermehrt ward, waren dagegen und gaben 
dem fächfiichen Kurfürften Nachricht davon. Auch erhielt diefer bald durch feine 
auf dem Neichstage zurücgelaffenen Gefandten die Kunde, daß man feine Tren- 
nung von der römifchen Kirche zu benutzen gebenfe, um ihn von ber römijchen Kö— 
nigswahl auszufchließen. Auch hatte der Papft zu diefem Zwede, da ja die Ber 
tbeibiger Luthers nach Leo's X. Bulle der Strafe der Ketzer unterworfen werben 
konnten, ein Breve erlaffen und an den Kaiſer gefandt. Allein die anderen Kur- 
fürften, befonders Pfalz, waren doch nicht für ein ſolches Verfahren, und Kur— 
für Johann wurde (28. Novbr.) zur Wahl eingeladen, zumal da der römiſche 
Dberhirt durch ein zweites Breve die Königswahl auch für den Fall gültig erklärte, 
daß ver nach Leo's Bulle ercommunieirte Kurfürft von Sachſen an ihr Theil 
nähme. — Die im Reichsabfchiede ausgefprochenen Mafregeln und Weifungen des 
Kammergerichtes und die Einladung Johanns zur römischen Königswahl wurben 
nun, da der firchliche Streit in einen politifchen und reichsrechtlichen überzugeben 
anfing, die hauptfächlichfte Veranlaffung zum Zufammentreten der proteftantifchen 
Stände, das, früher ſchon einmal auf den November feftgefegt, nun am 22. De— 
cember 1530 zu Shmalfalden erfolgte, wo Johann von Sachſen, Phi- 
lipp von Heffen, Ernft von Lüneburg, Wolfgang von Anhalt, die Grafen Geb- 
hard und Albrecht von Mannsfeld (welder letztere auch die Stimme für Oruben- 
bagen führte), die Gefandten Georgs von Brandenburg und von 15 Städten er- 
fohienen. Hier fam alsbald die römische Königswahl zur Sprade, und ber Kur- 
fürft von Sachſen insbejondere machte darauf anfmerffam, welde Verlegung 
der Reichsverfaffung (durch Nichtbeobachtung der goldenen Bulle und Beſchränkung 
der Bicariatsrechte) in dieſer Wahl Tiege, die nicht nach einer eingetretenen Va— 
canz ftatt finden folle, fondern den Zwed habe, einem noch lebenden Kaiſer einen 
römifchen König an bie Seite zu feben. Daher hätte dem Ausfchreiben zum Wahl- 
tage eine Beratung fämmtlicher Rurfürften und deren einftimmiger Beſchluß voran- 
gehen-müffen. Auch blieb wohl die Betrachtung, daß Ferdinand von jeher feind- 
felige Gefinnungen gegen die evangelifche Lehre geäußert hatte, nicht ohne Einfluß, 
wenn gleich die politifchen Gründe die religiöfen überwiegen mochten und Luther 
felbft feinem Kurfürften einen der Wahl Ferdinands nicht ungünftigen Nath ertbeilte, 
Die meiften der zu Schmalkalden Berfammelten, von denen nur Georg von Bran- 
denburg und die Nürnberger fo weit nicht gehen wollten, fiimmten mit jenen Ans 
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fichten überein, und fo erging von hier ans (24. Dechr.) ein wider bie Wahl ger 
richtetes Schreiben nah Cöln. Dahin hatte au Johann yon Sachſen ber 
reits feinen Kurprinzen Johann Friedrich gefendet, der am 29. Dechr. 1530 
im Namen feines Baters eine feierliche Proteftation gegen die Wahl einlegte, 
Wurde auch diefelbe dadurch nicht gehindert und Ferdinand, der in feiner Wahl- 
eapitulation ausdrüdlich auf den augsburgifchen Neichsabfchied gewiefen ward, am 
5. Januar 1531 wirklich gewählt, fo blieb doch die fächfifche Proteftation nicht 
ganz ohne Wirkung, und insbefondere konnten auch neben anderen bie ultrafatholi- 
ſchen Herzoge von Baiern von ihr, ohne fih um ihre Motive viel zu kümmern, 
Anlaß nehmen, durch ihren Widerfpruch gegen die Wahl die alte Rivalität gegen 
das Anfehen der Habsburger hervortreten zu Taffen. — Bebeutfam wurde biefer 
erfte ſchmalkaldiſche Convent auch durch das Schreiben, in welchem bie Berfam- 
melten den Kaifer baten, das nach dem augsburger Neichsabfchied dem Kammer 
gericht und dem Reichsfiscal gegen fie anbefohlene Berfahren zu fufpendiren. Zu⸗ 
« gleich beihloß man, fi bei den auswärtigen Fürften gegen die Befchuldigungen 
zu rechtfertigen, mit welchen jener Abfchied die proteftantifche Lehre überhäufte, und 
Melanchthon erhielt den Auftrag, diefe Apologie zu verfaffen, welche, wie alsbald 
ſich zeigen wird, ihre Wirkung nicht verfehlte. — Dagegen fam auf diefem Con 
vente, welcher am 31. Deebr. 1530 gefchloffen wurde, ein Bündniß zur Abwen- 
dung der drohenden, vor Aller Augen fchwebenden Gefahr noch nicht förmlich zu 
Stande, wenn fi auch diefem vornehmlich von Sachfen betriebenen Werke mehre 
Stände alsbald geneigt erflärten. Daß Andere fi diefe Erflärung noch vorbehiel- 
ten, lag zum Theil an der früher ganz anders entfchiedenen und jest aufs Neue 
erwogenen Frage: ob Widerftand gegen den Kaifer erlaubt fei? Denn num waren 
es mehr die Yuriften, welche fich diefer Frage bemächtigt hatten; ſelbſt die Theo 
logen, auch die wittenbergifchen, äußerten fich nachgiebiger, und neue Ideen 
über die Natur der deutfhen VBerfaffung, welche feine wahre Monarchie fei, fon- 
dern eine Regierung der Stände mit dem Kaifer, gewannen die Oberhand. Da 
traten endlich die evangelifchen Stände auf einer zweiten Verfammlung zu Schmal- 
falden (27. Febr. 1531) in den lange verfuchten Bund zufammen, ber ein Ber 
theidigungsbündniß zur Abwehr jeder Gewalt fein follte, die der Religion 
wegen wider fie gebraucht würde. Doc follte diefe Bereinigung weder dem Kai 
fer, noch irgend einem Neichsftande oder fonft Jemanden zuwider, auch bloß zur 
Bertheidigung gefchloffen fein — wodurch alfo jeder Angriff ausgefchloffen wurde. 
Sechs Fürften, zwei Grafen und eilf Städte vereinigten ſich auf dieſe Weile. 
Doch wenn auch bald noch mehre Städte binzutraten, fo wurde doch die Ausbeh 
nung des Bundes durch die fortdauernde Ausfchliefung der ſchweizeriſch Gefinnten 
verhindert, die auch diesmal der Kurfürft von Sachſen, vornehmlich auf dem 
Tage zu Franffurt a. M. (Juni 1531), bewirkte, auf welchem aud bie kammer⸗ 
gerichtlichen Angelegenheiten in Berathung gezogen und eine Fräftigere Vertretung 
der Verbündeten gegen den Neichsfiscal befchloffen wurde. Auf einem zweiten 
Tage zu Frankfurt (Decbr. 1531) beriet man ſich über. die Kriegsverfaffung bed 
Bundes, welche freilich die oberländifchen Städte (mit deren Aufnahme man €, 
ungeachtet ihrer ſchweizeriſchen Meinungen, nicht fo genau genommen hatte), ba bie 
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Eidgenoffen dem Bunde nicht einverleibt worden waren, zu unterzeichnen fich wei— 
gerten. Kurfürſt Johann und Landgraf Philipp wurden zu Häuptern des Bun⸗ 
des erwählt, und die in Folge beffelben erwachfenden Koften follten halb von ben 
Fürften und bald von den Städten getragen werben. 

So flanden Kurfahfen und Heffen nun förmlich an der Spige einer kirch⸗ 
lichen Partei, deren Bund, troß mander Mängel, fefter gefchloffen war, als bie 
Berbindung der Katbolifchen. Auch ſchienen die Bundesgenoffen bereit zu fein, auswär⸗ 
tige Hülfe zu fuchen, und die Apologie, welche an die fremden Höfe gefandt worden 
war, blieb nicht ohne baldige Antwort von Seiten Englands, deffen König Hein- 
rich VIII. bei feinem Vorhaben, ſich von feiner Gemahlin, des Kaiferd Tante, zu 
ſcheiden, unmöglich mit diefem in freundfchaftlihem Verhältniſſe ftehen konnte. 
Auch Franz I. von Franfreih trat mit den Evangelifchen in Unterhandlungen, nach⸗ 
dem es diefen gelungen war, die unwürdigen Vorftellungen des Könige von der 
proteftantifchen Lehre zu berichtigen. Dieß und die drohende Türfengefahr bewogen 
ben Kaifer, der vielleicht die deutfchen Mächte durch einen Kampf unter fich felbft 
zu feinem Bortheil ſich fchwächen laffen wollte (mas freilich auch die Katholiken 
merken fonnten), zu neuen Vergleichsvorfchlägen. Die dazu beftimmten VBermitt- 
ler, die Kurfürften von Mainz und Pfalz, hatten bereits im Februar 1531 ihre 
Thätigfeit im diefer Beziehung begonnen, aber anfangs wegen der Weigerung bes 
Kaiſers, die fammergerichtlichen Proceffe einzuftellen, wenig Glück gehabt. Doch 
vermochte ihn fein Bruder Ferdinand endlich zu Zugeftändniffen, und im Juli 1531 
wurde das fiscalifche Verfahren gegen die cevangelifche Partei fufpendirt. Allen 
die vom Kaifer (im Aug. 1531) an den ſächſiſchen Kurfürften gefandten Grafen 
von Naffau und Nuenar wurden auch bier mit ihrem Antrage, an der Bereinigung 
beider Kirchen auf einem neuen Neichstage zu arbeiten, zurüdgewiefen, da nad 
den gemachten Erfahrungen den nun nicht mehr bittenden, fondern gebetenen Pro» 
teftanten eine folche Vereinigung nicht viel zu verfprechen fehien. Die Gefandten der 
Kurfürften von Mainz und Pfalz famen mit denen Johannes von Sadfen, des 
beffifchen Landgrafen und ber anderen proteftantiichen Stände (Ende Auguft und 
Anfang Septbr. 1531) zu Schmalfalden zufammen, wo es freifich mehr bei Freund⸗ 
fchaftsverficherungen blieb, als zu einem wirklichen Refultate fam. Deffenungead- 
tet wurden die Friedensunterhandlungen bald von Neuem angefnüpft; bie Lage des 
Reiches machte dieß dem Kaiſer wünfchenswertb, der fi wohl entfärben mochte, 
wenn ihm zu Brüffel über dieſe widerwärtige Angelegenheit Bericht erftattet wurde, 
So correfpondirten fortwährend Mainz mit Kurfahfen und Pfalz mit dem Land- 
grafen; die Kanzler der beiden Erfteren famen (Febr. 1532) zu Bitterfeld zufam- 
men, und bald (April 1532) wurde von den Geſandten ber beiden Bermittler 
und ber proteftantijchen Stände eine neue Berfammlung zu Schweinfurt gehalten, 
bei welcher indeß von ben Ietteren mehre Fürften, unter ihnen der ſächſiſche Kur- 
prinz Johann Friedrich, perfönlich erfchienen. Aber auch Hier wurden noch 
feine bedeutenden Fortfchritte gemacht, und die Wahl Ferdinands, welche insbefon- 
dere der Kurprinz durchaus nicht anerfennen wollte, Tief man endlich audgefegt. 
Daß man aber den Anfchluß Anderer an die Sache der Vroteftanten nicht geftat- 
tete, ging vornehmlich aus dem Einfluffe Lutbers auf den Kurfürflen Johann 
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und deffen Sohn hervor. Dem Neformator machte die Gefahr, daß das Evange- 
lium auf diefe Weife in feinem weiteren Laufe gehemmt werben könnte, wenig 
"Sorge. Die unglüdliche Kataftroppe in der Schweiz (Det. 1531) gab feiner 
Liebe zum Frieden neue Nabrung und ließ ihm auf die urfprüngliche Anficht 
der evangelifhen Stände, daß der Friede allen denen zu Gute kommen folle, 
welhe in Zukunft zu ihrer Confeflion treten würden, feine Rückſicht nehmen. 
Seine Meinung, daß man den von dem gnädigen Kaiſer angebotenen Frieden nicht 
ausfhlagen dürfe, drang auch diesmal bei dem Kurfürften dur, der nichts fehn- 
licher wünfchte, als in Frieden zu fterben, Auf jene Grundlagen wurde barauf zu 
Nürnberg, um dem Kaifer, der zu Regensburg einen neuen Reichstag eröffnet 
hatte, näher zu fein, (feit dem 13. Juni) weiter unterhandelt und am 23. Juli 
1532 jener Religionsvergleih zu Stande gebracht, welchen man den erften (nürn- 
berger) Neligionsfrieden zu nennen pflegt, wenn gleich die Forberungen ber 
Proteftanten, die nun die Türfenbülfe bewilligten, daß ihnen in ihren Gebieten bie 
freie Ausübung ihrer Religion geftattet werde und rudfichtlih der Kirchengüter 
und der bifchöflichen Zurisdietion Alles in dem beftehenden Zuftande bleibe, bis 
auf des Kaifers weitere Entſchließung ausgefegt wurden. Dagegen erlangten aber 
die vereinigten evangelifchen Stände — wenn aud das Verſprechen, daß bie zum 
fünftigen Coneilium oder, falls dieß nicht zu Stande fäme, bis zu einem ander 
weiten Reichstagsichluffe Niemand des Glaubens wegen Gewalt erleiden ſolle, nicht 
zu hoch angefchlagen werden mag, da ſchon die Zeitumftände den Proteftanten eine 
proviforifche Sicherheit gewährten — den Vortheil, daß die augsburger Befchlüffe 
geſchwächt wurden, befonders da der Kaiſer erklärte, daß die Proceffe in Sachen 
des Glaubens, fo durch den Neichsfigcal und Andere wider den Kurfürften 
von Sahfen und deffen JZugewandte angefangen worden, eingeftellt wer- 
den follten. Durch die Ießtere Claufel fhien das Dafein der proteftantifchen Reli» 
gionspartei gefeßlich begründet, aber auch zugleich das Anfchließen Anderer an ihre 
Sache gehindert zu werden. Deffenungeachtet war die katholiſche Majorität, bie 
überhaupt auf tem Neidhstage in mannigfacher Oppoſition (auch wegen des Con 
eils) mit dem Kaiſer ftand (befonders König Ferdinand, Kurfürft Joachim von 
Brandenburg und Herzog Georg von Sadfen, fowie der Papft), Feinesweges 
mit den den Proteftanten gemachten Conceffionen zufrieden, und in ben Reichsab⸗ 
fhied (v. 27. Juli 1532) wurde auch dieſer Religionsfriede nicht aufgenommen, 
wenn gleich im Auguſt die öffentlichen Erklärungen und Privatverficherungen Karls V. 
ruckſichtlich des Friedens befannt gemacht wurden. Vor Allen fegte der Landgraf 
Philipp von Heffen, den die Oppofition gegen den Kaifer felbft den mit Ferdinands 
Mahl unzufriedenen Herzogen von Baiern, die auch den Kurfürften von Sachſen 
auf ihre Seite zu bringen fuchten, näber gebracht hatte, großes Miftrauen in bie 
fen Frieden. Er nannte ihn geradezu einen „ſchimpflichen und fpöttlichen‘‘ und 
gerieth dadurch mit dem Kurprinzen Johann Friedrich in einen Zwiefpalt, ber 
erft am Schluffe des Jahres 1532 durch ben Spruch der beiderfeitigen Räthe: baf 
das Vergangene vergeffen und des nürnberger Bergleiches nicht mehr erwähnt wer- 
den folle, beigelegt wurde, ale Johann Friedrich bereits feit einiger Zeit ben 
Kurhut trug, 
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Noch Hatte Kurfürft Johann der Beftändige während der Religionsver- 
bandlungen im Jahre 1531 mande rungen mit dem Herzog Georg von 
Sachſen ausgeglichen gefehen, die mit ben fo verfchiedenen religiöſen Anfich- 
ten der beiden Fürften in feiner Verbindung fanden. Man vertrug fih (im Mar 
1531) zu Leipzig dahin, daß ein Ausſchuß von fechszehn ihrer Pflichten zu entlaf- 
fenden Verfonen der beiderfeitigen Yandfchaft niedergefegt werde, welcher dieſe Ir— 
rungen. entweder durch eigene Erkenntniß, oder nach dem Gutachten einer fremden 
Univerfität oder, wenn das fächfifche Recht befonders in Anfpruch zu nehmen ſei, 
des Dberhofgerichtes beider Linien beilegen ſollte. So entjtand (17. Juli 1531) 
der fogenannte grimmaifhe Machtſpruch, der die ungeachtet des oſchatzer Vertrages 
(. S. 374) noch fchwebenden Streitigkeiten uber die gemifchten Lehen zur Ent- 
ſcheidung führen follte, obgleich ſchon jeht die Sonderung einiger folder Lehen 
erfolgte. Nächftdem waren die Abfonderung der bisher gemeinfchaftlich geführten 
Bergregierung, wobei jedoch die Nutzungen der Bergwerfe beiden Linien gemein» 
fchaftlich blieben; Münzverfügungen, wonach u. a. die beiden Fürften ſich mit ber 
Münze nicht fondern, noch ohne Zuziehung der Stände fie ändern follten, und 
die Abtretung der herzoglichen Hälfte von Schneeberg an den Kurfürften Haupt» 
gegenftände jenes Machtſpruches, und zwölf Näthe, von jeder Linie vier weltliche 
und zwei gelehrte, jollten Fünftige Streitigfeiten binnen Jabresfeift ſchlichten. 
Solche erhoben fih allerdings nah Johanns Tode über die Vollziehung des 
Machtfpruches, worauf wir fpater zurüdfommen werden. — Nachdem ber Kurfürft 
bie Freude genoffen, durch die Verhandlungen über den nürnberger Bergleih dem 
Kaifer, mit dem er fo ungern (vgl. S. 438) in Zwiefpalt lebte, allmählig wieder 
näher gefommen zu fein, nabete die Stunde, welde ihn von dem Schauplaße fei- 
nes irdischen Wirfens abrief. Um dem edlen Waidwerk obzuliegen, weldes er 
ſelbſt im höheren Alter noch immer ſehr Tiebte, begab er fih im Auguft nad 
Schweinig. Anfangs ging feine Jagdluſt*) glüdlih von Statten; doch fing er 
zuletzt wenig mehr, und er felbft äußerte, daß es wohl bald mit ibm aus fein 
werde, weil feine Thierlein ibn nicht mehr fir ihren Herrn anerkennen wollten. 
Am 15. Auguft 1532 überfiel ihn die Krankheit, welche fhon am folgenden Tage, 
nachdem er Lutber, Melanchthon und feinen Arzt Dr. Schurf noch am Sterbe- 
fager gefeben batte, feinem Leben ein Ende mahte. Bereits am 18. Auguft wurde 
er neben feinem Bruder Friedrich in der wittenberger Schloßkirche beigefegt. Lu— 
ther bielt ihm zwei Leichenpredigten und Melanchthon eine lateinifhe Trauer- 
rede. Schon aus diefen Neden gebt die Unmahrheit des nah Zohanns Tode 
verbreiteten Gerüchtes hervor, daß fi der Sterbende zum fatholifchen Glau— 
ben: zurüdigewandt babe**). „Mit feinem Bruder Friedrich‘, pflegte Luther häufig 


*) Rah Spalatin begleiteten ihn bei biefen legten Jagden feine beiden Töchter und 
bie zu ihm geflüchtete (f. ©. 428) Kurfürftin von Brandenburg. Doch war an feinem 
Sterbelager Erin Kamilienmitglied zugegen. 

”*) Bald nad Johanns Tode wurde bdiefe Kabel mündlich von Wien aus verbreitet, und 
Johann Nas, Weihbifchof von Briren, trug fpäter noch mehr bazu bei, Seit dem Jahre 1610 ftügte 
man ſich auf ein Notificationsfchreiben Iohann Friedrichs an bie Herzoge von Baiern, worin 
diefer neue Kurfürft felbft den Plan ausfpricht, die alte Religion wieder einzuführen, Trotz 
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zu fagen, ‚‚fei die Weisheit, mit Johann bie Frömmigkeit geſtorben.“ Allerdinge 
durchzog die Seele des gutmüthigen und reblihen Johann ein, hoher fittlicher 
Ernft. Bis zu feiner erfien Vermählung im 32. Lebensjahre fol er, wie Spala- 
tin*) erzählt, volltommen keuſch gelebt haben, und raufchende. Feftlichkeiten ver 
mochten ihn nicht zu befriedigen. Luthers Lehre durchdrang vom Anfange an fein 
religiöfes Gemüt. Täglich ließ er fi aus der heiligen Schrift mehre Stunden 
vorlefen ; die Predigten Luthers, der ihn in mannigfacher Hinficht am beften zu 
Ienfen verftand, ſchrieb er nach, fowie er deſſen Heinen Katechismus mit eigener 
Hand abjchrieb. Daß er feinen Theologen mitunter zu viel und zum Nachtheil 
ber von ihm zu leitenden Angelegenbeiten nachgab, ift nicht zu leugnen und mehr- 
mals erwähnt worden. Doch fonnte auh Johann, der, während fein Bruber 
die neue Lehre unter feinem Schuße mehr fich ſelbſt entwickeln Tief, die NReforma- 
tion in feinen Ländern zuerft und auf-eine Weiſe einführte, welche den anderen 
deutſchen Gebieten zum Mufter diente, den theologischen Rath nicht wohl: entbeh- 
ven. Aber feine Zeit war zu einer bloß beichaulichen Hingebung nicht gemacht, 
und wenn Johann auch nicht dem feineren politifchen Takt feines Bruders Fried» 
rich befaf, jo wußte er doch, fremden Einfluffen nicht unterliegend, wenn es galt, 
Muth und Entfchloffenheit genug zu entwideln. Dieß zeigte er in dem Bauern⸗ 
friege, dem einzigen, welchen Jobann geführt bat, vor deffen Beendigung er einft mit 
Nücficht auf das ſchwankende Verhältnif der Fürften äußerte: „Wenn es Gottes 
Wille ift, daß ich ein Fürft bleiben foll, wie ich bisher gewefen, fo gefchebe fein 
Wille; gefällt es ibm aber anders, fo kann ih auch anders leben und weniger 
Pferde halten.’ Nach Beendigung diefes Kampfes gab er fich feinen Reactionen 
bin und begründete durch feine Haltung, befonders auf den Reichstagen, die wei⸗ 
tere Entwidelung der evangelifchen Kirchenform, bis er auf dem augsburger Reiche- 
tage 1530 aus eigenem Antriebe feine volle Thatfraft zeigte. — Daß er auch im 
eigenen Lande gegen die Uebergriffe des Adels Fräftig aufzutreten und durch feine 
Regfamkeit manches Heilfame in den inneren Zuftänden zu fchaffen wußte, wird 
fpäter angedeutet werden fönnen**). — Johanns erfie Gemahlin, Sophia 
son Medlenburg, hatte ibm, wie bereits erwähnt (f. S. 403), feinen Nad- 
folger Johann Friedrich geboren und war im Kindbette (1503) geftorben. 
Die zweite Gemahlin, Margarethe, Tochter Waldemars von Anhalt, gebat 
ihm (1515) Marien, die (1536) an den Herzog von Pommern Philipp vermäßlt 
ward, und (1518) Margarethen, die 1535 ſtarb. Dann fchenkte fie ihm (1519) 
einen Sohn Johann, der alsbald wieder ftarb, und 1521, demfelben Jahre, in 
welchen fie felbft zur ewigen Ruhe ging, den Prinzen Johaun Ernfl. Diefer 
überlebte mit Jobann Friedrich feinen Vater Johann den Beſtändigen, 


der aus vielen biplomatifhen Gründen bewieſenen Unächtheit dieſes Schreibens, bas nicht 
einmal in der fächfifchen, fondern in ver baierfchen Mundart abgefapt war, wärmten doch 
fpäter die Zefuiten bie Sage von Neuem auf. 
*) Spalatins Schrift in Struv’s hift. pol. Archiv Thl. 3 S. 45 — 2300 und latti⸗ 
nifh bei Mencke Script. rer. Germ. T. II, p. 1103 sq. 
**) Bol. auch Ranke beutiche Gefchichte zc. 3, Thl. S. 259 fig. 
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den Luther noch im Tode, wie Spalatin erzählt, durch eine Grabfihrift ehrte, 
die mit den Worten ſchloß: 

Wer Gott mit Ernft vertrauen Tann, 

Der bleibt ein unverborben Mann; 

Es zürne Teufel oder Welt, 

Den Sieg er doch zulegt behält, 


e) Aurſachſen unter Johann FKriedrih dem Großmüthigen. Fortſchritte 
des fchmalkaldifhen Bundes bis zum Jahre 1545. 


Johann Friedrich, der letzte ſächſiſche Kurfürſt erneftinifcher Linie, 
ließ am 26. Auguft 1532 das (zweite) Teftament feines Vaters vom 6. Auguft 
1529 eröffnen. Nach diefer Teßtwilligen Verfügung follte der neue Regent zugleich 
mit feinem jüngeren Bruder Johann Ernft die Lande des Vaters zu gleichen 
Theilen erhalten und Beide die Regierung derſelben (von welchen natürlich der 
Kurfreis ausgenommen war) gemeinfchaftlih führen. Und fo gefchah es vom Jahre 
1539 an, bis wohin Johann Friedrich die Regierung zugleich mit im Namen 
feines unmündigen Bruders verwaltete; doch wurde bald nachher (1542), wie 
wir fehen werden, die gemeinfchaftlihe Regierung durch eine Erbtheilung aufgeho- 
ben. „Gott wird feine Lieb behüten, daß fie nicht von teufliſchen Räthen verführt 
werde’, Iautete eine Stelle jenes Teftaments, woburd Johann feine Meinung 
von ber Schwähe des Sohnes, der feinen Umgebungen mehr als billig Gehör 
gab, genugfam befundete. Frübzeitig war für einen zweckmäßigen Unterricht Jo—⸗ 
bann Friedrichs dur Lehrer, wie Spalatin und Erosner, geforgt worben, 
und zur praftifchen Ausbildung für die Negierungsgefchäfte hatte ihm feine Anwefen- 
heit auf den Reichstagen zu Worms, Speier und Augsburg eben fo früh Gelegen- 
beit geboten. So mochte er auch jene unerfchütterliche Anhänglichleit an das Werk 
der Kirchenverbefferung gewonnen haben, die einft für ihn und die erneftinifche Lie 
nie fo verhängnißvoll werben follte. Doch traten ſchon bei den Gefchäften, zu 
denen er von feinem Vater gebraucht wurbe, jene Hartnädigkeit und der Eigen- 
finn hervor, welche ben politifchen Takt feines Oheims Friedrich des Werfen und 
die von feinem Vater in der Stunde der Gefahr bewiefene Entfchloffenpeit nicht 
zu erfeßen vermocdten. So trat der neunundzwanzigjährige Fürft, dem ſchon bei 
feiner Geburt der taufende Priefter aus einem in der Form eines Kreuzes mit auf 
die Welt gebrachten Muttermale Unglück prophezeite*), feine Regierung an und 
nahm alsbald perfönlich die Huldigung in feinen verſchiedenen Pandestheilen ein. 

Weniger glücklich als diefe Tief fein durch den Reichserbmarſchall von Pappenheim 
an den Raifer geftelltes Gefuh um Belehnung mit feinen Ländern ab. Noch dauerte 
fein fhon vom Bater erhobener Widerfpruch gegen Ferdinande Wahl zum römi- 
ſchen König fort, und Karl V. gab daher feine günftige Antwort. Dagegen em- 
pfing ber Kurfürft vom Bifhof von Bamberg die Belehnung mit dem bambergi- 
ſchen Marfchallamte, welches er, wie die übrigen beutfchen Kurfürften ihre Reiche- 
erzämter, als Landhofamt bei dem bamberger Bifchof befleivete. Die Entſtehung 


*) Bol, Brauns monatl. Auszug ıc, Thl. V. &, 346 flg. 
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diefer Einrichtung ift unbefannt; doc waren bamit gewiffe freiwillig aufgetragene 
Lehnſtücke (feuda oblata; für Sachſen Schloß und Stadt Wittenberg, Mühlberg, 
das fpäter mit Düben vertaufchte Schloß Trebig, die Dörfer Bernftabt, Alffen- 
dorff, Werffigf und Gabegaft) verfnüpft, über welde der Kurfürft dem Biſchof 
einen Pehnsrevers ausftellte, wenn gleich Fein Lehnsdienſt und Lehnseid geleiftet, 
noch ein Pehnsbrief angenommen wurde *). 

Unter den erften Negierungsbandlungen des neuen Kurfürften ift zunächft 
der Vergleich zu erwähnen, ber (2. Dechr. 1533) zu Leipzig mit der Stadt Er- 
furt abgefhloffen wurde, in welcher die Einführung der Reformation mandherlei 
Unruben verurfacht hatte. Die Verhandlungen der Stadt mit dem mainzer Kur- 
fürften hatten den Unwillen der fächftfchen Fürften nicht weniger erregt, als ihre 
Weigerung, ihnen das Geleitsrecht in der Stadt zuzugeftehen, und das Letztere 
war es vornehmlich, was in dem Bergleihe neben einigen anderen Punkten aus- 
geglichen wurde. Ebenſo nahmen die aus dem grimmaifchen Machtſpruche (f. 
S. 443) auf's Neue bervorgegangenen Irrungen die Aufmerffamfeit Johann 
Friedrichs in Anſpruch, welcher diefelben durch eine Erklärung des Machtſpru⸗ 
ches vom 18. November 1533 zu heben fuchte. In diefer Erklärung bildeten wie- 
der die gemengten Leben, von denen noch einige gefondert wurden, den Haupt- 
gegenftand, aufer welhem man auch über Gerichte, Straßen und Geleite ſich ver- 
tragen und den Grolf über die verfchiedenen Religionsanfichten der beiden fähft- 
ſchen Linien abthun wollte, weshalb Fünftig nicht mehr verboten fein follte, geift- 
liche Gefälle der in einem andern Sandestheile gelegenen Stiftungen abzuliefern. 
Doch erft durch einen Vergleih zu Naumburg vom 3. Juni 1536, welden Land- 
graf Philipp von Heffen, und einen andern zu Oſchatz (13. Dechr. 1536), den 
einige Näthe vermittelten, wurden diefe Irrungen überhaupt beendigt, wobei ber 
naumburger vornehmlich dur die Beftimmung bemegßenswerth wurde, daß ber don 
feinem Landesfürften in religiöfen Anfichten abweichende Nittergutsbefiker folle ge- 
nöthigt werben fünnen, fein Gut, ben Rechten feiner Mitbelehnten unbeſchadet, zu 
verfaufen, oder, wenn das auf den Fall ſtehende Fehn nicht verfauft werben Fönne, 
einen Lehnsträger zur Erfüllung der Lehnspflicht zu beftellen, während die im 
Machtſpruche feſtgeſetzte Austrägalinſtanz nicht mehr ein (vgl. S. 443), fondern zwei 
Jahre dauern folle**). — Eine wichtige Vergrößerung erhielt das Staatsterrito- 
rium durch den Ankauf der Herrfhaft Schwarzenberg, über welche vie Lehns— 
und Landeshoheit feit dem eger'ſchen Vertrage von 1459 (f. ©. 325) dem fädhfi- 
fhen Haufe, wie früber der Krone Böhmen mit Widerfprud des erfteren, zuftand, 
während die Eigenthumer berfelben, die Herren von Tettau, wichtige Negalien 
binfichtlich des Bergbaues ausübten. Kurfurft Johann Friedrich Faufte die 
eine Hälfte biefer Herrfchaft (30. Mai 1533) für 10,750 rbein. Gulden und bie 

) Die fähfifhen Kurfürften beichnten die Kamilie von Ebenett mit bem bambergifchen 
Untermarfhallamte und nah dem im 3. 1728 erfolgten Ausfterben berfelben bie Herren 
von Oftheim. Bol. Römer Staatörecht des Kurfürſtenthums Sachſen ze. Thl. I, &. 163 
u. 537 flg.; Weiße fähf, Geſchichte, Thl. II, S. 109 fig. u, v. Langenn Herzog Als 
bredt ©, 312, 

*) Bol, Weiße ſ. Gefchichte Thl. 3. ©. 103 flg. 
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andere (17. Septbr. 1533) für 10,000 Gulden. So vereinigte er die Regalien 
diefer Bafallen mit feiner Landeshoheit (vgl. S. 91), und bald entftanden num 
die Orte Platten und Gottesgabe (ſ. S. 356), die aber nach der Achtserklärung 
Johann Friedrihs Böhmen einverleibt wurden und feit 1556 beftimmter ba- 
bei blieben *), 

Gleich im Anfange der Regierung Johann Friedrichs wurden mehre 
fländiiche Berfammlungen zu Torgau und Jena gehalten, und am lebteren Orte 
(San. 1533) zum erften Male der Viehzoll auf 5 Jahre bewilligt. Wichtiger 
jedoch. als dieſe Berfammlungen war die Erneuerung und Fortſetzung der Kirchen- 
vifitation, welche auf Antrag der (noch 1532) zu Weimar verfammelten Stände 
vorgenommen wurde. Daß der Kaifer die Proceffe des Kammergerichtes fufpendirt 
hatte, mochte den Proteftanten, denen die bifchöfliche Gerichtsbarkeit nicht wieder 
hatte anfgedrungen werben fönnen,. auch bierzu mehr Muth machen. So wurden 
abermals für die verfchiedenen Kreife Bifitatoren ernannt, denen aber fogenannte 
Erecutoren (vornehmlich aus der Zahl der Adeligen) an die Seite gefebt wurden, 
um über die Bifitationsbefchlüffe zu wachen. Die Meffen, welche hin und wieder 
noch. beftanden, wurden jetzt gänzlich abgeſchafft. Die Mönde oder Nonnen, 
welche in den noch vorhandenen Klöftern fich befanden, durften dieſelben verlaffen 
oder wurden, wenn fie bleiben und den ihnen ausgefegten Unterhalt geniefien woll« 
ten, auf die Lehre des Evangeliums verwiefen. Novizen aber durften fie nicht 
mehr annehmen. Die Reußen und Grafen von Schwarzburg, welche im Jahre 
1528 die Bifitation nicht angenommen batten, bequemten ſich jetzt in diefer Hin- 
ficht zur Unterwerfung. In ihren Herrfchaften fanden die Bifitatoren weniger Wis 
berfeglichkeit als Unwiſſenheit und Sittenlofigfeit der Geiftlichen, die größtentheils 
in Böllerei und Unzucht mit Coneubinen lebten. Diejenigen, welche Befferung 
verfprahen, wurden beibehalten, während an die Stelle der Anderen tüchtige Män- 
ner aus ber wittenberger Schule traten. Freilich verurfachte die Sorge für den 
Unterhalt der neuen Kirchendiener manche Verlegenheit; denn viele auf die Meffen 
gegründete Einkünfte waren, wie Friedrich der Weife geahnet hatte (vgl. ©. 409); 
verloren gegangen; andere Kirchengüter befanden ſich bereits in den Händen ber 
Edelleute, und das, Bolf, bejonders die Bauern, war zu frob, von gewiffen Firch- 
lichen Leiftungen befreit zu fein, um fich bereitwillig finden zu laſſen, alsbald wie- 
der neue zu übernehmen. In Thüringen fand fich indeß eine Summe von 1200 
Gulden eingezogener Kloftergefälle, und 40 bis 50 Gulden, wie fie Juſtus Jonas 
für die Befoldung eines Geiftlichen verlangte, reichten in damaliger Zeit bazu 
bin. Am Ende brachte man es, wie wenigſtens einer der Viſitatoren, Myconius, 
verficherte, mit großer Mühe fo ziemlich zu anftändiger Verſorgung der neuen 
Kirde. Damals wurde auch die Univerfität Wittenberg aus den Einfünften der 
Klöfter in den erneftinifchen Landen etwas beffer dotirt (vgl. S. 379), und Lu— 





) Von bdiefer Gegend aus wurde, wie fpäter näher erwähnt werben wirb, im 17. Jahr⸗ 
Hunbert Zohann » Georgenftadbt gegründet, Vgl. Hering Gefchichte des ſächſ. Hochlandes, 
Thl. I, ©. 257 (Seite 356 des vorliegenden Werkes muß ftatt des 17. Jahrhunderts das 
16. Iahrhundert als Zeit der Vereinigung mit Böhmen gefeht werben). 
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ther felbft erbielt ftatt feiner bisherigen 200 nun 300 Gulden Befoldung. — Un- 
terdeffen war aber vom Kurfürſten Johann Friedrich die gemeinfchaftlihe Sache 
ber Proteftanten in Deutichland nicht außer Acht gelaffen worden. 

Die Gefahr wegen der Türken war vorüber. Daß Johann Friedrig 
nicht zur gewünfchten perfönlichen Theilnahme an dem Kriege wider fie eingeladen 
worden war, mußte ibn eben fo empfindlich fränfen, wie die verweigerte Belch- 
nung mit feinen Yändern. Im November 1532 hielt er abermals eine Zufammen- 
funft der proteftantifchen Fürften zu Braunfchweig, wo fi die niederſächſiſchen 
Städte enger an den ſchmalkaldiſchen Bund anfchloffen. Der Kaifer aber, welcher 
auf feinem Wege nach Spanien durch Stalien zog, fam (feit dem 5. Decbr. 1532) 
in Bologna mit dem Papfte zufammen und brachte bier vor Allem die Sache des 
Conciliums zur Sprade, das Clemens VII. eben zu vermeiden wünſchte. Go 
gefchab es freilich, daß die Berufung einer Kirchenverfammlung in ber That in’ 
Weite gefchoben wurde, wenn gleich der Papft verſprach, daß ein Concifium ge» 
halten werben folle, und in diefer Beziehung Erflärungen erließ, bie, ebenfo wie 
die Berftärfung derfelben durch Abgeordnete, wenigftens die Deutfchen von ber 
Idee einer Nationalverfammlung (vgl. ©. 442) abbringen follten. Zwar empfing 
Johann Friedrich den Nuntius Ugo Nangoni und den ihn begleitenden Faifer« 
lichen Drator Lampert von Briarde mit allen Ehren zu Weimar; bocd verwies er 
die Beſprechung des päpftlihen Antrages auf eine neue Zufammenfunft ber evan« 
gelifchen Stände zu Schmalkalden (Juni 1533), an deren Spige ber Kurfürft 
von Sachſen fiand. Hier verlangte man nun ein in Deutfchland zu halten» 
des Concilium (nicht in Jtalien, wie wohl der Papft beabfichtigte), auf welchem 
der Papft nicht zugleich Partei und Nichter fei, und wo bloß nad ber $. 
Schrift und nicht nah menſchlichem Anfeben entfchieven werde. Für jeden Fall 
erklärte man fih für diesmal nod bereit, Gefandte dahin zu ſchicken. Doch war 
auf diefem Convente noch eine andere, für die Proteftanten wichtige Angelegenheit 
zur Sprache gefommen, die in ihrer Verbindung mit einigen anderen Begebenhei- 
ten auch auf die DVerhältniffe des Kurfürſten von Sachſen nit ohne Ein- 
fluß blieb. | 

Dem nürnberger Religionsvergleihe gemäß hatte zwar ber Raifer von Man«- 
tua aus, wo aud eine fächfifche Gefandtfchaft die Sache betrieb, unter dem 6. No 
vember 1532 dem Kammergericht befohlen, alle Späne und Irrungen, welde bie 
Religionsfahen beträfen, bis auf weiteren Befehl einzuftellen; allein diefes auf bie 
Beobachtung des augsburger Neichsabfchiedes verpflichtete Gericht fah in den fine» 
benden Proceffen mehr Spolienfachen u. dgl. ald Sachen der Religion. Eine an«- 
derweite Erklärung des Kaifers vom 26. Januar 1533, welde von ber Auſicht 
ausging, daß ber Begriff der Religions» und Glaubensſachen am beflen aus dem 
Bortrage der Parteien zu entnehmen fei, ließ die Angelegenheit unentſchieden, und 
nach wie vor nahm daher das Nammergericht Klagen wegen Einziehung geiftlicher 
Güter gegen die Contrabenten bes nürnberger Vergleiches an, befonders da eine 
Bifitation diefes Gerichtes (Mai 1533) daffelbe von Neuem auf den augeburger 
Abfchied verwies. Daher wandten fi die Evangelifhen nah dem von ihnen im 
Juni 1533 zu Schmalfalden gefaßten Beichluffe an die Vermittler des nürnberger 
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Religionsvergleiches, und da dieß micht viel half, fo recufirten fie am 30. Januar 
1534 förmlih das KRammergericht. Alfe diefe Jrrungen num trugen nicht wenig dazu 
bei, eine gleichzeitige wichtige Begebenheit in ihrem Gange zu fördern. — Bereits 
im Jahre 1519 war der Herzog Anton Ulrich von Württemberg durch den fchwä- 
bifchen Bund aus feinem Lande vertrieben worben, und Karl V. hatte fpäter dieſes 
Herzogthum feinem Bruder Ferdinand abgetreten. Die hieraus, wie aus Ferdinand 
Wahl zum römischen König bervorleuchtenden Bergrößerungsabfichten des Haufes 
Defterreich Ffonnten unmöglich den Neichsftänden entgehen. Die Königswahl hatte 
fhon früher den Landgrafen von Heffen und auch den Rurfürften von Sachſen 
zu einer Annäherung an die ultrafatbolifchen Herzoge von Baiern (vgl. ©. 442) 
geführt, während felbft Franz I. von Frankreich Berbindungen mit den in diefer 
Wahlſache opponirenden deutfchen Fürften unterhielt. Sp hatten ſchon zu Saalfeld 
(24. Det. 1531) die evangelifchen Fürften einen Bund mit den Herzogen von Baiern 
geichloffen, und am 26. Mat 1532 war zu Scheyern (mo füchftfcherfeits Johann von 
Minkwitz erfhien) auch mit Frankreich ein Bertrag zu Stande gefommen, Selbſt 
der ungarifche Gegenfönig, Johann von Zapolya, wurbe in bie Verhandlungen 
der Gegner Ferbinands gezogen. Da ergriff Frankreich die durch die württem- 
bergifche Angelegenheit ſich darbietende Gelegenheit, feine Abfichten zu erreichen. 
Denn der junge Chriftopb, der Sohn Herzog Ulrichs von Württemberg, den Kaifer 
Karl V. mit nah Spanien führen wollte, war entfloben, und da er bei ben Her- 
zogen von Baiern Schuß fand, erhob er von Augsburg aus feine Stimme über das 
ihm widerfahrene Unrecht. Darin unterftüste ihn die Auflöfung des ſchwäbiſchen 
Bundes, den man am Ende des Jahres 1533 zu Augsburg vergebens zu balten 
ſuchte. Dort arbeitete für ihn und gegen den Bund auch der franzöfifche Gefandte, 
deffen Herr, Franz I., um diefelbe Zeit zu Marfeille mit dem Papfte zufammen- 
gefommen war, welcher die Nachricht von der Verbindung des franzöfifchen Königs 
mit den beutfchen Fürften um fo lieber entgegennahm, je mehr er felbft dem 
Kaifer neue Verwicelungen zu bereiten und ein allgemeines Concilium zu binter- 
treiben bemüht war. Dann erfchien auch der zur Reftitution Ulrichs von Württem- 
berg entfchloffene Landgraf Philipp von Heffen in Franfreih und vertrug fich zu 
Barleduc wegen ber nöthigen Geldunterftügung mit König Franz, ber in demfelben 
Monate (Januar 1534) in der Wahlfache Ferdinands noch einen engeren Bund mit 
den opponirenden deutfchen Fürften ſchloß und nun die zur Unterſtützung verfprochenen 
100,000 Somnenfronen bei den Herzogen von Baiern niederlegte. Jetzt zog Philipp, 
wie fehr auch der Kurfürft Jobann Friedrich, dem überhaupt das Bündnif mit 
Frankreich miffiel, und feine Theologen davon abrietben, das Schwert, umd der 
Schlachttag bei Lauffen (13. Mai 1534) machte ihn zum Sieger. Der Kaifer war 
uungerüftet und König Ferdinand ftand ifolirt ba; aber auch die beutfchen Fürften 
waren nicht geneigt, den Krieg wegen einer fremden Sache weiter zu führen. Die 
franzöfifche Hülfe hatte bloß als Mittel zum Zwede dienen follen. Zu Annaberg 
unterhandelten vorläufig der mainzer Kurfürft und Herzog Georg von Sachſen mit 
Kurfürft Johann Friedrich, und diefer ſchloß (29. Juni 1534) zu Kadan in 
Böhmen mit König Ferdinand dahin ab, daß Ulrich von Württemberg reftitwirt 
werben, aber fein Land bloß als Neichsafterlehn von Defterreich mit Vorbehalt der 
29 
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öfterreichifchen Erbfolge erhalten folle. Dagegen verſprach auch ber Kurfürſt von 
Sachſen — und fo wurde die Wahlfache, um derenwillen überhaupt von Philipp der 
Kampf nicht geführt worden war, abgetban — Ferdinand als römiſchen König an- 
zuerfennen; nur wollte er nicht Unrecht haben und knüpfte feine Anerfennung au 
die Bedingung, daß bis Dftern 1535 dur Karl V. umd Ferdinand eine Conftitution 
gemacht würde, daß künftig bei Lebzeiten eines Kaiſers ‚kein römischer König ge— 
wählt werben folle, wenn nicht zuvor die Kurfürften die Nothwendigkeit einer folchen 
Wahl unterfucht hätten. Freilich Fam diefe Conftitution nicht zu Stande, und daher 
erfolgte auch Ferbinande Anerkennung von Seiten Johann Friedrichs nicht, 
dem wiederum ber Kaiſer die Beftätigung des jülich - clevifchen Ebevertrags wegen 
feiner Heirath mit Sibyllen (vgl. ©. 437) verfagte, wiewohl er ibn am: 20, Now. 
1535 durch Ferdinand mit allen Ländern der erneftinifchen Linie belehnen ließ 
Wichtig aber für die Reformation wurde der Vergleich von Kadan dadurch, baf 
ver Rurfürft von Sachſen in der Wahlangelegenbeit Kerbinands vorzüglich um 
deswillen nachgab, weil der Lestere den mißverftandenen nürnbergifchen Religions— 
frieden aufrecht zu erbalten und die Einftellung der Fammergerichtlichen. Proceſſe 
wider die in biefem Frieden Begriffenen zu bewirken verfprach, während zugleich die 
Theilnabme Johann Friedrichs an den Fadanifchen Verhandlungen das Ber 
ginnen einer neuen Firchlichen Ordnung der Dinge in Württemberg vorbereitete und 
eine Erweiterung der Reformation möglich machte. So ward die durch eurvpäiſche 
Verbindungen unterjtüßte und für Umih von Württemberg unternommene That 
Philipps von Heffen zu Kadan (mp auch die beabfichtigte Unterdrückung der erſt im 
Jahre 1535 vollftändig bezwimgenen Wiedertäufer zu Münfter ein Förderungsmittel 
des Vergleiches wurde) verbindert, fi in ihren Folgen auf allgemeinere Verhältniſſe 
auszubehnen und blieb bloß auf Deutjchland, nicht allein politifch, fonderm auch in 
religiöfer Hinficht, beſchränkt. Die Herzoge von PBaiern, deren Eiferfucht auf 
Oefterreih ziemlich befhwictigt war, traten von ihrer Verbindung mit den Pros 
teftanten ab und zeigten fich wieder als eifrige Gegner derjelben, während Jobann 
Friedrich auch gegen den franzöfifhen König Franz 1., der in feinen Staaten 
die Evangelifchen graufam verfolgte, lauer wurde, nachdem ihm und Lutbern 
ſchon Tängft die Annäherung an ben Franken mißfallen hatte. 

Neue Gerüchte von den Abfichten des Kaifers gegen die Proteflanten drangen 
jegt wieder zu ben Obren bes Kurfürften Johann Friedrid; do Ließ Karl V., 
der damals ſchon wegen feiner afrifanifchen Expedition Frieden wünfchen mußte, 
dem Kurfürften, wie anderen Proteftanten, Berficherungen feiner friebfertigen Ge— 
finnungen geben. Auch fandte (Januar 1535) Maria, des Kaifers Schwefter und 
Statthalterin der Niederlande, die Grafen von Naffau und Nuenar an ihn, um 
ihm ein Bündniß mit ihrem Bruder und ſich antragen zu Iaffen; doch Iehnte 
es Johann Friedrich mit aller Höflichkeit ab, indem er zugleid über die 
Fortvauer der Proceffe des Rammergerichtes und bie noch nicht erfolgte Kaiferliche 
Beftätigung des kadaniſchen Vertrages klagte. Noch andere Erfcheinungen, welche 
auf gewaltfame Anfchläge wider bie Proteftanten hinzudeuten ſchienen, veranlaßten 
den heffifchen Landgrafen und die evangelifchen Städte, bei dem Kurfürften von 
Sachſen auf eine neue Zufammenfunft der ſchmalkaldiſchen Bundesglieder zu bringen, 
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welche Johann Friedrich, ber zuvor feine Reife nah Wien (die ihn im feinem 
Verdachte gegen die Dauer bes Friedens beftärkte) wegen ber oben erwähnten Be— 
lehnung unternehmen wollte, auf den 6. Dechr. 1535 anfegte. Da follten auch 
die Anträge des auf Clemens VII. (+ 25. Septbr. 1534) gefolgten Papftes Paul Il. 
(aus dem Haufe Farnefe) zur Sprache fommen. Denn fo wenig diefer auch im 
Herzen dazu geneigt war, fo hatte er doch bereits am 17. Detb. 1534 feine Abficht, 
ein Eoneilium zu halten, erffärt und im Spätherbfte des Jahres 1535 feinen ge- 
übten Diplomaten Paul Vergerio nah Sachfen gefandt, um die Gefinnungen des 
Kurfürften und des Neformators Luther zu erforfhen. Sp freundlich ihn auch 
Johann Friedrich, der gerade nach Wien gereift war, zu Wittenberg empfangen 
ließ, fo unbeugfam zeigte fih Luther. Er erflärte dem Legaten geradezu, daß er an 
die Abficht des Papftes, eine Kirchenverfammlung zu halten, nicht glaube; auch bedürften 
die Proteftanten gar feines Coneiliums; doch möchte man immer eins machen, er 
wolle fommen mit diefem feinem Halfe. Auf ausweichende Weife erflärte ſich auch 
der Rurfürft gegen den Gefandten, welcher ihn zu Prag traf, und bat fi die Wer- 
bung beffelben für die nah Schmalfalden angefegte Zuſammenkunft ſchriftlich aus, 
Auf diefer gaben nun die verfammelten Evangeliſchen, aus ähnlichen Gründen wie 1533 
(f. ©. 448), eine ablehnende Antwort, wozu der Umftand, daß das Coneilium in 
Mantua und nicht in Deutfchland gehalten werden follte, und die Anficht des Papftes, 
daß bie Form der Verfammlung dieſer felbft überlaffen bleiben möge — was die Pro- 
teftanten vor den päpftlichen Einwirkungen auf das Coneil nicht hinreichend zu 
ſichern ſchien — am meiften beitrugen. — Bor Allem befchäftigte aber auf diefem Con- 
vente die Verbündeten die durch den nürnberger Religionsfrieden eigentlich verneinte 
Frage, ob neue Bundesglieder aufgenommen werden könnten? Sie wurde bejahend 
beantwortet und die Verlängerung des Bundes befchloffen, während die franzöfifchen 
und englifhen Gefandten, welche auf diefem fehmalfaldener Tage erfchienen, in Be— 
zug auf ein gefuchtes Bündniß nichts ausrichteten, wenn fie gleich die Evangelischen, 
befonders auch den Kurfürften von Sachſen, ermuthigen mochten. Die neue Bun- 
desformel aber, welche der von 1531 (f. S. 440) glih, wurde, nachdem jene 
Beſchlüſſe zu Frankfurt (April 1536) wiederholt worden waren, erft auf einer neuen 
Zufammenkunft zu Schmalfalden am 29. September 1536 unterzeichnet, wobei 
nummehr die in dem nürnberger Neligionsvergleihe nicht erwähnten Ulrich von 
Württemberg, Barmin und Philipp von Pommern, Georg und Joachim von Anbalt 
und mehre Städte (Augsburg, Frankfurt, Kempten, Hannover, Hamburg, Minden) 
als neue Bundesglieder genannt wurden, nachdem auch furz zuvor (15. Mai 1536) 
der fchroffe Gegenfag mit mehren oberländifchen, ſchweizeriſch gefinnten Städten 
durch eine von Melanchthon entworfene Bergleichsformel (concordia Vitem- 
bergensis) gemifdert worden war. Mit jener Bundbesformel aber wurde die eben- 
falls ſchon auf den vorhergehenden Zufammenfünften befchloffene Bundesverfaffung 
verbunden, in welcher die Beiträge zu der auf gemeinfchaftliche Koften zu unter- 
baltenden Macht (10,000 Mann zu Fuß und 2000 Pferde) beftimmt wurden. Kur⸗ 
fürft Johann Friedrih von Sachſen und Landgraf Philipp von Heffen wurden 
zw Hauptleuten des Bundes ernannt, welche die oberfte Leitung beffelben mit drei— 
zehn Kriegsräthen abwechfelnd übernehmen follten. Sp ungünftig auch dieſe 
29* 
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Idee auf die Einpeit zu faffender Pläne wirken mußte, fo zeigte ſich dad, wie 
ernftlih man fih in Sachen der Neligion zu vertheidigen und auch die Neuauf- 
genommenen gegen die Fammergerichtlichen Urtheile zu fügen geſonnen ſei. Doch 
wurde der Kaifer noch einmal um beftimmte Befehle an das Kammergericht und um 
Ausdehnung des nürnberger Friedens auf die neuen Bundesglieder gebeten. + 


Die Weigerung der evangelifhen Verbündeten, das Concil zu 535 

dem Papſte Paul IM. nur erwünſcht fein, da er ſich nun im Stande ſah, die Sch 
der Vereitelung auf die Proteftanten zu wälzen, wiewohl er in biefer Beziehung un 
fo ſicherer war, da ein neuer Krieg (der dritte) zwiſchen dem Kaifer imd 9 
von Frankreich (1536 — 1538) ausgebroden war. So ſchrieb er wirt * 
dem 2. Juni 1536 für den Mai 1537 ein Concilium nach Mantua aus, € 
im Ausſchreiben auch feine Abſicht fund, die Keperei auszurotten, Di iR 
wahrſcheinlich auf die Haltung des teptermäßnten ſchmalkaldiſchen Convents 
fluß, und wenn auch ein Gutachten der wittenberger Theologen und Jur | 
die Einladung zur dem Coneilium und das Anhören eines erwarteten — F 
Nuntius nicht geradezu von der Hand wies, fo erflärte doch der Kurfürft © 
Friedrich eigenhändig und ſchriftlich, daß man den päpftfichen Segaten ge 
über ‚die Grenze Iaffen müffe. Deffenungeachtet gab der Kurfürft bald de 
geiftlichen und weltlichen Räthen zu Wittenberg den Befehl, neue 9 ti 
um die Lehre der Proteftanten auf dem nächften Concilium, wenn es i 
werben follte, beftimmter vortragen zu Fönnen. Luther, der ſich Su r 
unferzog, überfandte (3. Jan. 1537) diefe Artikel dem Kurfürften mit 
diefefben genau zu prüfen und Feine Nückficht auf die Leute zu nehmen, to 
möchten, daß die proteftantifchen Theologen Fürften und Herren mit | 
Leuten mit ihrem balsflarrigen Vornehmen in Gefahr ſetzen wollten. Die Ant: 
wort des Nurfürften (vom 7. Jan. 1537) zeugte von feinem auf bi 
göttliche Vorſehung in Bezug auf die nene Lehre, welcher er ſich De 

und vornehmlich auf diefe Bafis hin mögen nun mande von Johann Friet 
getbane Schritte mit erflärt werden, die theils unpolitifch, theifs im ER fpr 
mit anderen feiner Handlungen erfcheinen. J— — 


Der päpftliche Legat, Peter Vorſt, wurde zwar jetzt auf der Grenze nicht zu⸗ 
rüdgewiefen; allein der fächfifche Kurfürft wich ihm bei feiner Annäherung) aus und 
begab fih von Weimar nah Eifenderg, indem er ihn nah Schmalkalden beſcheiden 
lief, wo im Februar (1537) die proteftantifchen Stände auf's Neue zufammen- 
treten follten. Hier aber wurde dem Legaten mit Verachtung begegnet, und auch 
Johann Friedrich verweigerte die Annahme der ihm von jenem perfönfic ı 
reichten päpftlichen Schreiben, welche man nach einigen Tagen bem 
gab und ihm zum Befcheid einen Auszug aus der dem Faiferlichen —— 
gegebenen Antwort überſandte. Dieſer, der Reichsvicefanzler von Held, hatte im 
Namen des Kaifers ebenfalls die Anerkennung des von diefem 

Coneils von den zu Schmalkalden Verfammelten verlangt, aber bald eine, 
Antwort erhalten, worauf freilich die Ausbrüde bes päpftlichen 
(f. oben ©, 452) fowie überhaupt die Ueberzeugung eingewirkt 
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Proteftanten nur von einer Kirchenverfammlung nach der Autorität neuerer Kirchen- 
gefege und nicht nach dem Evangelium gerichtet werden würden. So wurde es dem 
ſächſiſchen Kurfürften in Berbindung mit dem beffifhen Landgrafen Philipp 
feichter, jene Zurüdweifung des Concils zu bewirken, das bis dahin die Proteftanten 
immer felbft verlangt hatten und deffen Entfcheidung noch im nürnberger Religions- 
frieben (f. S. 442) vorausgefegt worden war. Und doch hatte Johann Friedrich 
noch Furz zuvor Unterhandlungen mit dem Kaifer wegen der von den Proteftanten 
gegen die Türfen und Franzofen zu Ieiftenden Hülfe gepflogen, wenn gleich er die 
Erhaltung eines freundlicheren Verhältniffes nicht auf Koften feiner Glaubensanſichten 
befördern wollte. Nicht wenig aber mochten auch zur Ablehnung des Concils die 
harten Aeußerungen des Faiferlichen Bicefanzlers von Held beitragen, womit er 
den Forderungen der Proteftanten wegen Ausdehnung des nürnberger Religions- 
friebens und wegen Abftellung der Befchwerden über das Rammergericht zu begegnen 
fuchte. Die Befefligung des nürnberger Friedens fchien demnach im weiten Felde 
zu fein. Die Berweigerung der Türfenhülfe und der Kammergerichtsbeiträge von 
Seiten der Evangelifhen waren ebenfalls die Folge davon, während die von 
Luther neu verfaßten und von Johann Friedrich dem Convente vorgelegten 
Süße, denen Melanchthon einen befondern Anhang von dem päpftlihen Primat 
und von ber Gewalt und Gerichtsbarkeit der Bifchöfe beifügen mußte, von den 
Bunbesmitgliedern als die fogenannten fchmalfaldifchen Artikel unterfchrieben wurben, 
welche indeffen weniger ein neues Bekenntniß der Evangelifchen enthielten, fondern 
vielmehr einen Bereinigungspunft der Bundesgenoffen bildeten. Die obwaltenden 
Berhältniffe trugen aber zu fefterer Einigung der fihmalfaldifchen Bundesglieder 
bei, welche nicht nur ihre BVerfaffung Fräftigten, fondern auch neue Mitglieder 
aufzunehmen bereit waren. Inter diefen befand fich der Bruder Georg's von Sachfen, 
Herzog Heinrich (der Fromme) *), dem im April 1538, in welchem Jahre auch 
nene Unterbandlungen mit England und Frankreich von Seiten der Evangelischen 
angelnüpft wurden, König Cbhriftian II. von Dänemark folgte. So fchritt die 
Einführung der Reformation immer glüdficher fort, wenn gleich bedeutende Reichs— 
ftände, welche ſich allmählig zu der neuen Lehre hinneigten, nicht in den fchmalfal- 
diſchen Bund traten. An diefen Fortfchritten des Reformationswerfes aber hatte 
das fihonende Benehmen des Kaifers gegen bie evangelifchen Stände feinen ge- 
ringen Antheil. 

Karl V. war beim Ausgange der Verhandlungen bes letzten fchmalfaldener Con» 
vents noch immer in jenen, 1536 begonnenen Krieg mit dem König von Frankreich 
verwidelt, welchen der Papft Paul II. durch die Vermittelung des Waffenftill- 
ſtandes zu Nizza (18. Juni 1538) wenigflens vor der Hand zu beendigen fuchte, 
am zuvörderſt eine Fräftigere Abwehr der Türfengefahr zu erzielen. So ſchien 








) v. Langenn in feinem „Moritz, Derzog u. Kurfürft zu Sachfen ze.” (8. 65, Anm. 3) 
führt an, daf bie Aufnahme Herzog Heinrichs bereits in der Urkunde vom Michaelistage 1536 
enthalten u, eine befondere Erklärung v. 6. Juli 1537 bem angehangen fei, wonach Heinrich 
von ſich felbft und wegen feines Sohnes Moris, der freilich fpäter eine ganz andere Politik 
einfchlug, einen Reveröbrief gegeben. 
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unter den obwaltenden Umftänden ber Kaiſer es für angemeffener zu finden, die 
Ausführung feiner Abfihten gegen die Proteftanten bis zu einem für ihn günftigeren 
Zeitpunfte zu verfrhieben; doch fol Karl nach einer andern Anficht wirklich die 
Hoffnung gehabt haben, durch Unterhandlungen die Wiebervereinigung ber Evan⸗ 
geliſchen mit der Kirche mit oder ohne Hülfe eines Concils noch bewirken zu 
fünnen. Kurz, er trug mit dazu bei, daß der Papft nach der Erklärung ber Pros 
teftanten zu Schmalfalden das Coneil (feit dem 20. April 1537) mehrmals ver» 
fhob, während er auh anfangs an dem heiligen Bunde feinen Antheil nahm. 
Diefen hatte alsbald nach dem ſchmalkaldener Convente der Vicekanzler von Helb 
unter den Fatholifhen Fürften zu fliften gefucht, und am 10. Juni 1533 war er 
wirffich auf eilf Jahre zu Stande gefommen, In diefen Bund, der ebenfalls biof 
ein Vertheidigungsbündniß fein follte, traten der Kurfürft von Mainz (doch nur ald 
Erzbifchof von Magdeburg und Adminiftrator von Halberftabt), der Erzbifchof von 
Salzburg, die zwei Herzoge von Baiern, Georg von Sachſen, ber Herzog 
Heinrich der Jüngere und Herzog Erich von Bramfchweig. Die Borwände zu 
einem Angriffe auf die Proteftanten konnten in dem Inhalte des Bundesvertrages, 
welcher diefer fogenannten chriſtlichen Einigung zum Grunde Tag, leicht gefunden 
werden, und am 20. März 1539 trat au Kaifer Karl, an deffen Theilnabme am 
Bunde felbft feine eigene Schwefter Maria zweifelte, zu Toledo demfelben bei, wo: 
bei er den vierten Theil der Koften mit feinem Bruder Ferdinand gemeinfhaftlid 
zu tragen verfprah und 50,000 Fl. in die Bundescaffe niederlegte. So traten 
jest in dem katholifchen und evangelifchen Bündniffe die Richtungen ber Zeit ein 
ander fhärfer gegenüber, und ein ernfterer Kampf fchien unvermeidlich, zumal da 
der Landgraf Philipp von Heffen (Deebr. 1538) einen braunfchweigifchen Secretait 
aufgefangen und dadurch eine Correſpondenz Heinrichs von Braunfchweig mit Main; 
entdeckt hatte, welche die kriegeriſchen Abfichten der Mitglieder des heiligen Bundes 
nur zu fehr verrieth. Aber weniger der Tod des Herzogs Georg von Sachſen 
(19. Aprif 1539), der dem fehmalfaldifchen Bunde in der Perfon Herzog Heinriche 
des Frommen ein um fo beffer ausgerüftetes, aber in der That wenig Teiften- 
des Mitglied zu geben ſchien, als vielmehr die, auch von Seiten ber ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundesgenoffen, dem König Ferbinand nöthige Hülfe gegen die Türfen 
binderte den Ausbruch des Streites. Sp fam (19. April 1539) zu Frankfurt der 
„friedliche Anftand des Glaubens und der Religion balber‘‘ zu Stande. Hier, wo 
der ſächſiſche Kurfürſt Johann Friedrich und der beffifche Landgraf perſonlich 
erfchienen, wurde befchloffen, daß die Fammergerichtlichen Decrete gegen bie, welche 
der augsburgiſchen Eonfeffion jest verwandt wären, auf 15 Monate fufpenbirt 
werden und auch nach diefer Zeit, binnen welcher ein Religionsgeſpräch zu halten 
fei, der nürnberger Vergleich in Kraft bleiben ſollte, wenn gleich beide Theile ihre 
Bündniffe nicht erweitern dürften. Allein der vom Papſt und mehren katholiſchen 
Ständen angeregte Kaifer weigerte fich, den frankfurter Vergleich zu beflätigen, und 
erft als feine politifchen Verhäftniffe ſich aufs Nene zu verdunkeln anfingen, ließ 
er fih wieder in Unterhandlungen mit den Proteftanten ein und ſchrieb am 18. 
April 1540 das unvermeidliche, wenn auch zur Verftändigung wenig 
Neligionsgefpräh nach Speier aus, das anfangs. zu Hagenau, dann zu Worm 
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gehalten und auf dem vom SKaifer 1541 nad Regensburg angefegten Neichstage 
ohne Wirkung beendigt wurde, Ber diefem Neichstage trat nun Vieles in ber 
Individualität des Kurfürften Johann Friedrich, was fpäter manche bittere 
Frucht erzeugen follte, immer deutlicher hervor. 

Der Kaifer, der nach vieljäßriger Abwefenbeit wieder in Deutfchland erfchien, 
Ind zwar den Kurfürften Johann Friedrich dringend ein, ſich perfönlich auf 
bem regensburger Reichstage einzufinden; allein der Kurfürſt erfehien nicht, wenn 
gleich die anfangs Schwierigkeiten erzeugende Efaufel, daß die Stände ohne faifer- 
liche Erlaubnif vor Ende des Neichstages nicht abreifen follten, aus den anderweit 
ausgefertigten Geleitsbriefen weggelaffen wurde. Auch des Landgrafen von Heffen 
Bitten wirkten in diefer Hinficht bei Johann Kriedrich nichts, zumal da ſchon 
jegt eine heftige Abneigung zwifchen den beiden Häuptern des ſchmalkaldiſchen 
Bundes eingetreten war, die bei dem abwechfelnden Negiment in Bezug auf bie 
Bereinigung (f. S. 452) die nachtheiligſten Folgen für das Bündniß haben mußte. 
Der Hug rathende und rafch bandelnde Philivp von Heffen war dem großmütbigen 
und der neuen Lehre mit der größten Hingebung fich opfernden, aber auch unent- 
ſchloſſenen und mißtrauifchen Johann Friedrich durch feine berüchtigte Doppelebe 
mit Margarethen von der Saal anftöfig geworden, umd wie ſchon hierdurch die 
firchlich firengen Begriffe des Kurfürften verlest wurden, fo geſchah dieß nicht 
weniger durch die Glaubensmeinungen Philipps, welche den Tutherifchen Anfichten 
Johann Friedrichs gegenüber ftanden. So verhinderte deffen Mißtrauen gegen 
den Landgrafen eben fo fehr wie das gegen den Kaifer fein perfönliches Erſcheinen 
auf dem regensburger Reichstage. Es würde nicht gut fein, ſchrieb der Kurfürft 
an ben Landgrafen, wenn beide Häupter des fehmalfaldifchen Bundes zugleih nad 
Regensburg kamen, und Luther fuchte diefes Mißtrauen zu erhalten, indem er den 
Kurfürften darauf aufmerffam machte, daß er der rechte Mann fei, den der Teufel 
vor anderen Fürften fuche; wenn man in ihn dringe, fo würde er (Johann Friedrich) 
zuletzt nicht Wehrworte genug finden u. f. w. Die bemerften Gefinnungen des Kur- 
fürften äußerten aber ungeachtet feiner perfünlichen Abwefenheit ihren Einfluß auf 
den Gang der regensburger Unterhandlungen. Zur Bafis des Neligionsgefpräches 
wurde den Theologen, welche der Kaifer felbft zu chriſtlicher Klugheit und Mäßigung 
ermaßnte, ein Aufſatz (das fogenannte regenöburger Interim) vorgelegt. ine An- 
näherung fhien zu erfolgen, wenn gleich eine Wiedervereinigung nicht mehr mög- 
lich war; allein die Gefandtfchaft, welche mit Vorwiſſen des Kaiſers nach Wittenberg 
an Luther abging, um ihn zur Nachgiebigkeit in einigen Artifefn zu vermögen, 
blieb ohne günftigen Erfolg. Johann Friedrich felbft gab den Furfächfifchen 
Gefandten feine Unzufriedenheit zu erfennen, daß fie in ein Religionsgeſpräch über 
das Borgelegte und nicht über die augsburgifche Eonfeffion gemwilligt hätten, fowie 
er auch, als man ſich über einige Artikel verglichen, fein Miffallen über Meland- 
thons Nachgiebigkeit äußerte, dem er num Philipp Amsdorf als Beobachter an die 
Seite fegte, Auf die Entwerfung eines vom Karfer durch Granvella von der fur- 
fürftlichen Gefandtfchaft geforderten Verzeichniſſes der obſchwebenden Mißbräuche 
wollte ex fich nicht einlaffen, und mit dem beffifchen Landgrafen Philipp kam er 
ebenfalls in Zwift, da dieſer in neutralen Sachen und bei bloßem Wortſtreite 
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nachgiebiger verfahren wiffen wollte. So geſchah es vornehmlich durch Sadfen, 
daf der von Karl V. eindringlich geforderte Vergleich nicht zu Stande Fam, während 
jedoch auch von anderer Seite, 3. B. von den Hergogen von Baiern, eine Ausgleihung 
nicht gewünfcht ward und Franz 1. von Franfreih, aus Furcht vor einer ſolchen, 
die Zwietracht zu nähren fuchte. Auf diefe Weife mochte wohl das durch mande 
traurige Erfahrungen unterftügte Mißtrauen Johann Friedrihs und Luthers, 
wenn fie auch jest einen Blick auf die Umgebungen des Kaifers und Biele ber 
höheren Geiftlichkeit warfen, zum Theil feine Rechtfertigung finden, Ungefühnt ging 
man zwar auseinander; doch lautete der Reichsabſchied (29. Juli 1541) und eine 
in bemfelben vorbehaltene faiferlihe Declaration für die Proteftanten nicht gerade 
ungünftig. Denn der nürnberger NReligionsfriede wurde aufrecht erhalten und bie 
Glaubensangelegenheit in den unverglichenen Punkten noch einmal auf ein Concilium 
oder in beffen Ermangelung auf einen Reichstag verwiefen, während zugleich ben 
Proteftanten einige vorteilhafte Zugeftändniffe gemacht und das Verfprechen gegeben 
wurde, daß ihren Befchwerden über das Kammergericht in etwas abgeholfen werben 
folle. Jetzt bewilligten auch die proteftantifhen Stände die dem Kaiſer jo nöthige 
Türfenhülfe, deren beabfichtigte Erlangung nicht weniger zu feinem bisher fchonenden 
Benehmen gegen die Evangelifhen beigetragen hatte, als ihn feine abermalige 
Verwickelung in auswärtige Händel auch ferner an thätigem Eingreifen in die Fird- 
lichen Angelegenheiten hinderte. Zur Zeit des regensburger Neichstages aber — auf 
welchem Philipp von Heffen allerdings einen oft getadelten geheimen Vertrag mit 
dem Kaiſer gefchloffen und fich anheifchig gemacht hatte, fih in fein Bündniß 
mit auswärtigen Mächten, namentlich nicht mit Frankreich einzulaffen*) — hatte in 
Sachſen ein Ereigniß flatt gefunden, das vom Kurfürften Johann Friedrid _ 
zu einer Unternehmung benußt wurde, welche die Aufmerffamfeit des Kaifers allmäblig 
mebr auf die politifche Seite der Religionsangelegenheiten und auf die aus dem ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bunde beruorleuchtende Gefahr für die Faiferlihe Gewalt Ienfen mußte. 
Es ift bereits mehrmals (vgl. S. 47, 88, 271 u. 365) erwähnt worben, 
daß das Verhältniß der fähfifhen Stifter zu dem Haufe Sach ſen auf der 
Grundlage der Vogtei fußte, welche die meißner Markgrafen über die erfteren be- 
faßen, womit fie zugleich die oberfle Gerichtsbarkeit und Kriegsgewalt ausübten. 
Mochte auch diefes Verhältnif mit Ausbildung der Landeshoheit zu Ungewißheiten 
Beranlaffung geben, fo wurde doch ſchon im 15. Jahrhunderte das Streben ber 
Stifter nah Reihsunmittelbarfeit gleih den Eingriffen der Geiftlichkeit in die welt- 
liche Gerichtsbarkeit (vgl. S. 347) von den ſächſiſchen Fürften mit Erfolg befämpft, 
welche ſchon zu Ernfts und Albrechts Zeiten (1476 — 1485) durch päpftliche Zufi- 
herungen das Recht der Vergebung gewiffer Dompfründen und dadurch einen be- 
deutenden Einfluß auf die fächfifchen Hochftifter erhielten, die als in ihrem @igen- 
tyum gelegen betrachtet wurden. So thun mannigfahe Zeugniffe *) dar, daß, 


*) Aud wollte er verhindern, daß fein Schwiegerfohn Morig von Sachſen ein ſolches 
Bündniß eingebe. Ral. v. Langenn Kurf. Moris, S. 123. 


**) Bol. v. Langenn Herzog Albreht ©. 374 fig. n. 1. u. Weiße ſächſ. Geſchichte 
Thl. 1., ©, 131 fig. 
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wenn auch einzelne fächfifche Bifchöfe zuweilen auf den Reichstagen erfchienen, fie 
fi doch nicht von der fächfifchen Landſchaft trennten und häufig mit ber Unterorb- 
nung unter ihrem Landesfürften einverftanden waren, während ſächſiſche Documente 
(3. B. das fogenannte albertinifche Teftament f. S. 387) eine folhe annahmen und 
unter andern auch Kaifer Marimilian I. diefelbe anzuerkennen fchien, indem er den 
Bifchöfen und Prälaten zur Pflicht machte, die von ihnen in den Bisthümern ein- 
gefammelten Neichsabgaben an den Herzog Albrecht abzugeben, weil fie und ihre 
Borfahren wegen folcher Abgaben alliwegen dem Herzog Albrecht und feinen Vordern 
gewärtig gewefen, die alsdann dem Neiche von folder Hülfe und Auflage wegen 
gedient hätten*). Auch Herzog Georg von Sachſen erbielt (1514) ein dem erwähn- 
ten Berbältniffe günftiges Refeript. Doc blieb jenes immer bloß ein durch den 
Gebrauch gebildeter thatfächliher Zuftand, der in den Zeiten der Reformation be- 
fimmter wieder zur Sprache fommen mußte, als der Wirkungsfreis der Bifchöfe 
durch bie Firchlichen Einrichtungen der Proteftanten beſchränkt und befonders ihre 
weltliche Macht als vornehmlich der Kirchenverbefferung nachtbeilig betrachtet wurde. 
Das zeigte fih vor Allem, als am 6. Januar 1541 die in der ſächſiſchen Gefchichte 
fo merfwürdige Erledigung des Hochftiftes Naumburg durch den Tod des Biſchofs 
Philipp, Sohn des Kurfürften von ber Pfalz, eintrat. Diefer, welcher zugleich Bi- 
hof von Freifing war und fi) meiftens dafelbft, feltener zu Zeig, am wenigften zu 
Naumburg aufbielt, hatte feit Friedrih dem Werfen mit den ſächſiſchen Kurfürſten 
in gutem Vernehmen geftanden, und durch den Einfluß derfelben auf die Verwaltung 
des Bisthums war diefes auch von der Reformation nicht unberührt geblieben, wo— 
von umter Anderm der geringe Erfolg zeugte, den bie erfte päpftliche Bannbulle 
wider Luther im Bisthume (vol. S. 404) hatte. Das Capitel konnte mit feinen 
Mafregeln wider die feit 1520 in Naumburg erfcheinenden evangelifchen Prediger, 
dem Schuge des fächfischen Kurfürften gegenüber, nicht durchdringen, und wenn gleich 
1531 der Oottesdienft einige Zeit ftill ftand, fo wurde doch im J. 1536 unter Be— 
günftigung Johann Friedrichs ein evangelifcher Pfarrer, Nicolaus Medler, 
angeftellt, ver auch im Dome predigte, obgleich in ihm die Domberren noch Mefle 
laſen. Nah Biſchof Philipps Tode glaubte Johann Friedrich die Reforma- 
tion im Bistum Naumburg allgemein einführen und damit zugleich deffen ganze 
Berfaffung ändern zu dürfen, indem er fih, nah den bemerkten Verbältniffen des 
Fürften zum Stifte, ein Einwilligungsrecht in die Wahl des Capitels als ein altes 
Recht beilegte und den evangelifhen Prediger Medler mit einer Befoldung von 
1000 Gulden zum Bifchof machen, den Domberren ihre Einfünfte Iebenslänglich 
Saffen, das übrige Stiftseinfommen aber zu milden Zweden verwenden wollte. In 
biefem Sinne fchrieb er an feine bei einem gerade in Naumburg ftattfindenden 
fhmalfaldifchen Bundesconvente anwefenden Räthe, die jedoch, weil noch Feine ge- 
wiffe Nachricht von des Bifhofs Tode in Naumburg eingelaufen war, bie Unter- 
bandlungen mit dem Gapitel noch zu früh fanden. Diefes wählte aber bereits am 
19. Januar 1541 Julius Pflugk zum Bifchof, der, aus einem alten meißinifchen 
Haufe, zwar ber Fatholifchen Lehre zugethan, doch bei feiner wiffenfchaftlichen Bildung 


2) Bol. v. Langenn a, a. D, ©. 300 und oben ©, 344. 
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nicht ohne Sinn für Verbefferungen war und fich um biefe Zeit bei dem zegens 
burger Religionsgefpräche thätig bewies, Da Tief Johann Friedrich durch 
Eommiffarien wider die ohne feine Einwilligung gefhehene Wahl Pflugt's protefti- 
ren, während die Eapitularen nur fein Verhältniß als Schutzherr des Stiftes aner- 
fennen wollten, Die wittenberger Theologen wiefen zwar in einem Gutachten bie 
Einmifchung des Kurfürften in das Wahlgefchäft nicht zurück, doch erflärten fie fih 
fonft ſehr gemäßigt und fprachen fich insbefondere wider Anwendung des Zwanges 
und die Einziehung der Domberrnftellen aus, die ja, um dem Abel des: Landes zu 
den Wiffenfchaften zu ermuntern, für diefen gebraucht werden könnten. Go gab 
Johann Friedrich vor der Hand fein Säcularifationsvorhaben auf und ver 
langte vom Capitel bloß eine neue Wahl, die Julius Pflugk, nachdem er ſich an- 
fangs ſechs Monate Bedenkzeit ausgebeten, angenommen batte, wenn gleich der 
Kurfürft die ihm zu Teiftende Hufdigung unterfagte. Da es nun einmal zur Erör 
terung der Nechtsverhältniffe in diefer Beziehung gekommen war, ſo gabrn auch 
bie wittenberger Juriften ihre Anficht dahin ab, daf die Kur- und Fürften zu Sad: 
fen Landesherren der drei Biſchöͤfe feien, und das gefammte Hans Sa chfem ſelbſ 
verwahrte in einer fogenannten „Samptſchrift““ (vom 17; Juli 1541) feine ‚Ian 
desfürftliche Obrigkeit” über die Bisthümer. Solche Anfichten mußten um jo mehr 
Beforgniffe erregen, da der Kurfürft Johann Friedrich kurz zuvor: (1538) die 
von den Aſcaniern verfeßten (vgl. S. 287 u. 293) Gerechtjame der Burggraf- 
fchaft Magdeburg wiederum eingelöst und auf's Neue den burggeäflichen Titel an⸗ 
genommen hatte, woraus — wie gleich anfangs diefe Nechte einen die Aufmerf- 
famfeit Karls V. auf ſich ziehenden, durch Schiedsrichter nicht zu Gunſten bes 
magdeburger Erzbifchofs (zu Zerbft) entſchiedenen und vom Kaifer auveirten Streit 
herbeigeführt Hatten — leicht ein ähnliches Verhältniß wie zu den übrigen Stiftern 
entftehen konnte. Jetzt ſchwieg daher auch der Kaifer nicht mehr, der bisher, viel⸗ 
feicht um die auf dem regensburger Reichstage gemachten Berfuhe zur Annäherung 
beider Religionstheife nicht zu flören, feine Stimme in Bezug auf die bebentungs- 
vollen Schritte des fächfifchen Kurfürften nicht erhoben hatte. Die Religionsirrun⸗ 
gen und die möglichen Folgen derfelben immer im Auge bebaltend, hatte Karl V. 
bereits 1521 die fächfifchen Biſchöfe in die Reichsmatrikel aufgenommen, und jetzt 
(18. Zuli 1541) erließ er an Johann Friedrich den Befehl, dab diefer Plug!’ 
Wahl beachten follte, wobei zugleich die Neihsunmittelbarteit bes Stiftes 
Naumburg eben fo Har ausgeſprochen wurde, wie in einer andern Urkunde bie fürf- 
lichen Rechte des Biſchofs von Merfeburg, veffen im J. 1539 urkundlich *) geleiftetes 
Berfprechen, auf den Reichstagen nicht als Reichsſtand zu erfcheinen, gleich dem bes 
Biſchofs von Meifen vom Kaifer für nichtig erflärt wırde. Die Städte Naumburg und 
Zei wies (22. Juli) der Kaiſer an, dem Bifchof Plugt zu huldigen. Da flug I 
hann Friedrich einen gewaltthätigeren Weg ein. Schloß Zeig wurde (Sepibr. 
1541) befest, und ein Hauptmann follte die Verwaltung der Stiftslande bloß einem 
mit Genehmigung des Kurfürften gewählten Bifhofe übergeben. "Vergebene fuchte 
von Seiten der weltlichen Näthe der feit dem Ende des Jahres 1541 * 


*) Bol, v. Langenn Herzog Albrecht der Beherzte ꝛc. S. 375. - 5*— 


459 


Dienfte Johann Friedrichs getretene Melchior von Dffe ihn von feinem Wi: 
derftande gegen die Wahlgeredhtigfeit des Eapitels, der die dem Kurfürften wiber- 
wärtigen Bündniſſe nur vermehren müffe, abzubringen. Eben fo vergeblich riethen 
(im Novbr. 1541) die wittenberger Theologen noch einmal zur Mäßigung. Der 
eigenwillige Johann Friedrich verfehmähte diefen Nath eben fo bartnädig, wie 
die Hinbeutung auf die Wahl des Fürften Georg von Anhalt zum Bifchof. Der 
proteftantifche, ebenfalls dem meißnifchen Adel angehörende Nicolaus von Amsdorf 
mußte nah dem Willen des Kurfürften das Bisthum Naumburg übernehmen. Am 
20. Januar 1542 ftellte Johann Friedrich perfönlich den von ihm Erkorenen 
den Stiftsftänden vor, und Luther felbft weihete unter Affiftenz mehrer Superin- 
tendenten Amsborfen zu dem neuen Amte, welches ihm jedoch nur 600 Gulden ein- - 
tragen follte, während die übrigen bifchöflichen Einkünfte zu milden Stiftungen be- 
flimmt und die weltliche Regierung dem interimiftifchen Adminiftrator, Melchior 
von Kreuz, übertragen wurde. Nach einer neuen Huldigungsformel follten die 
Stiftifhen bei fünftigen Vacanzen nur dem ihnen unter Genehmigung der Sachſen— 
berzoge von der Kirche gegebenen Bermwefer gehorchen. Sp wurde ein deutfches 
Bisthum, freilich mit rafcher Hintanfegung mancher Rechte, reformirt. Wenn bie 
oberften Neichsgewalten auch jetzt noch nicht in diefe fo unangenehmen Ereigniffe 
thätiger eingreifen fonnten, fo lag dieß fortwährend an Berbältniffen, die denen ähnlich 
waren, welche den franffurter Anftand (f. oben S. 454) herbeigeführt hatten. Dem Un- 
glück, mit welchem der Zug des Kaifers nach Afrifa (1541) endigte, folgte wie- 
berum die Türfennotb, und 1542 begann Franz I. von Franfreih einen neuen 
Krieg gegen Karl V. Auf dem im Anfange des Jahres 1542 zu Speier gehalte- 
nen Reichstage konnte der von Soliman bartbedrängte König Ferdinand weniger an 
bie NReligionsangelegenheiten und die von den Proteftanten unternommenen Säru- 
Tarifationen ald an die Hülfe gegen den Halbmond denken. Daber fiel auch ber 
neue Neichsabfchied (11. April 1542) nicht ungünftig für die Evangelifhen aus, 
infofern er die letzten regensburger Schlüffe und die Declaration (f. S. 456) auf 
fünf Jahre verlängerte, wenn gleich die Proteftanten von dem nun nach Trient aus— 
zufchreibenden Eoneil nichts wiffen wollten. Wenn aber von diefer Seite die offe- 
nen Feindfeligfeiten der evangelifchen und Fatholifchen Partei vor ber Hand nod 
verhindert wurden, fo war es um felbige Zeit eine merfwürdige Erfcheinung, daß 
einige Befenner der neuen Lehre, die biutsverwandten Sachſenherzoge felbft, in biu- 
tigen Zwiefpalt zu gerathen drobten. 

Nach kurzer Regierung war (18. Auguft 1541) das Haupt der albertinifchen 
Linie, Herzog Heinrich der Fromme, mit Tode abgegangen, und ber Regie- 
rungsantritt feines noch jugendlichen, aber erfahrungsreihen Sohnes Morig wurde 
alsbald für die Sache der Reformation, wie für die ſächſiſche Kurlinie erneftini- 
fcher Abſtammung höchſt bedeutungsvoll. Zwar hatte Morig früher eine Zeitlang 
am Hofe des Kurfürften Johann Friedrich, der fih feiner aufrichtig annahm, 
zugebracht, und hier war es, wo, nad einer befannten Erzäblung, Luther die 
Sinnesweife des jungen Fürften wohl erfannt und den Kurfürſten gewarnt haben 
ſoll, an ihm einen jungen Löwen zu erziehen; allein die verfehiedene Denfungsart 
beider Fürften machte bald die etwa zwifchen ihnen herrſchende Innigkeit erfalten. 
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Manderlei Berbältniffe hatten, wie bereits bemerkt worben, feit ber Theilung 
beider Linien im J. 1485 zu argwohnerzeugenden Jrrungen Beranlaffung gegeben, 
und bie verfchiedenen religiöfen Anfichten der fürftlichen Häupter hatten beim Bes 
ginn der Reformation das Mißtrauen nur gefteigert, insbefondere da fich mandherlei 
Fragen über politifche Nechte an die äußeren kirchlichen Veränderungen (vgl. y B. 
S. 446) fnüpften. Jetzt fanden zwar in beiden Landestheilen Bekenner der pro» 
teftantifchen Lehre an der Spitze; während aber Johann Friedrich die religiö— 
fen Angelegenheiten jeder politifhen Rückſicht voranfegte, mochte Morip in den 
Tagen einer neugebildeten Staatsfunft feinesweges die Politif aus den Augen Taf 
fen, Die Abneigung des Landgrafen Philivp von Heffen gegen feinen ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Bundesgenoffen Johann Friedrich (f. S. 455) blieb nicht ohne Einfluß 
auf Herzog Moritz, welder des Erfteren Schwiegerfohn geworben war und von 
ihm frühzeitig den Nath erhielt, in der Freundlichkeit mit dem Kurfürften Maß zu 
balten. Die unter diefem Einfluffe gefchebene Beibehaltung der Näthe Georges 
von Sachſen vermehrte die Abneigung des diefem nicht befreundeten Johann 
Friedrich, der nicht gefonnen war, den abweichenden Anfichten feines Vetters, 
deffen Bater er geleitet, fich zu unterwerfen. Wie das Anfchliefen des Herzogs 
Moris an Philipp und feine Erfaltung gegen Johann Friedrich überhaupt 
wieder ein Zeugniß von der Entfremdung der Häupter des ſchmalkaldiſchen Bundes 
ablegte: fo erkannte auh Moritz fehr bald das Unzweckmäßige in der Berfaffung. 
deffelben (f. ©. 452). Hatte fhon fein Vater Heinrich wenig für den Bund 
gethan, fo erfolgte fehr bald (21. Januar 1542) von feiner Seite die Erflärung, 
daß er diefem Bunde nicht beitreten werde, obgleich er der evangelifchen Lehre 
feine Unterftügung zufagte. Dief mußte das Mißtrauen des eigentwilligen Fürften 
noch mehr erregen, auf deffen Seite Mori aud in der naumburger Stiftsſache 
nicht fand, obgleich Furz vorher das Haus Sachſen in der Samptſchrift (f. 
©. 458) gegen die Neichsunmittelbarfeit der fächfifchen Bifchöfe —— wars” 
Eine andere Bistbumsangelegenheit führte nun zum offenen Streite, ne 
Das im 12. Jahrhundert (f. S. 37) gegründete Collegiatftift Wurzen fand 
ebenfo wie das Bisthum Meißen unter dem gemeinfhaftlihen Schutze der 
fächfifchen Fürften (vgl. S. 338). Deffenungeachtet glaubte Johann Friedrich 
fih als alleinigen Schugheren des Amtes Wurzen betrachten zu fünnen und ver 
forach bereits im 3. 1540 dem wurzener Ratbe, ihn bei der evangelifchen Lehre 
zu ſchützen. Sein Neligionseifer bielt ihn dabei ab, mit der albertinifchen Linie 
Rückſprache zu nehmen, und Schonung der ftaatsrechtlichen Verhältniffe ging auch 
aus der in demfelben Jahre vom meißner Bifchof Johann VIII. (von Maltig) 
beim Kaifer eingereichten Klage nicht hervor, nach welcher der Kurfürft dem wurze⸗ 
ner Unterthanen den Gehorfam gegen die bifchöflihen Beantten und die Leiſtung 
von Zinfen und Dienften unterfagt hatte. Da flimmten die NRäthe Johann 
Friedrichs wiederum (f. S. 459) mit Ausnahme Melchiors von Dffe dem (im 
Februar 1542 getbanen) Vorfchlage des Dr. Brücd (Pontanus) bei, das Amt Wur⸗ 
zen mit der damals bewilligten Türfenfteuer zu belegen, die papiftifchen Ceremonien 
dafelbft abthun zu laſſen und zu dem Ende einen ftattlihen Hauptmann dorthin zu 
oronen. Johann Friedrich führte diefen Beſchluß wirklich aus, und bie Stiftes 
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fiadt Wurzen wurde (am 22. März 1542) durch gewaffnete Macht beſetzt. Her- 
zog Morig aber, ohnehin ſchon mit feinem Vetter gefpannt und als Mitfchusfürft 
auch durch den meißner Bifhof aufgefordert, gebachte, felbftftändiger als fein Vater 
Heinrich, dem Kurfürften um fo kräftiger entgegenzutreten, je weniger derfelbe 
durch ältere und neuere Verträge, insbefondere auch durch die Theilung vom 
J. 1485 und den grimmaifchen Vertrag berechtigt war, einfeitig eine ſolche Steuer 
anszufchreiben, zumal da ihm die Politik die Bifchöfe fehonen hieß und ihm 
ein Borwiffen bei ſolchen Entſchlüſſen, an die ſich wichtige flaatsrechtliche Folgen 
fmüpften, nöthig dünkte. Darum beſchloß er, nachdem er ein fcharfes Schreiben 
an Johann Friedrich erlaffen, alsbald mit gewaffneter Hand die Anmafungen 
deſſelben zurücdzumweifen, wobei er zugleich die durch die Erbeinigung verwand- 
ten Fürften aufrief. Zwifchen Leipzig und Oſchatz zug der Herzog ein nicht um- 
beträchtliches Heer zufammen, während der Kurfürft ein Gleiches zwifchen Grimma 
und Wurzen that und die Muldenpäffe von Colditz bis Bitterfeld befeten Tief. 
So ftanden die ffammverwandten Fürften einander gegenüber, und manches Unheil, 
welches ihre Vorfahren fchon bei der Landestheilung vom J. 1485 (vgl. S. 337) 
geabnet hatten, fchien fich jest zu verwirklichen. Zur Abwenbung deſſelben verei- 
nigten ſich mehre einflußreiche Perfonen, und vor allen faßte Luther ſelbſt ein Ab- 
mahnungsfchreiben an beide Fürften ab, obgleih er aus Mißtrauen gegen Moritens 
Eifer für die evangelifche Lehre diefen mit ungünftigem Auge anſah. Luther 
machte in diefem Schreiben darauf aufmerffam, daß noch Feine Erörterung der 
Rechtsverhältniſſe ftatt gefunden, obgleich das feine Kleinod, das fürftliche Hofge: 
richt, und auch erbvereinigte Fürften vorhanden feien. „Iſt doch”; fehrieb der Ne- 
formator in feiner derben Sprache, „das Städtlein Wurzen nicht werth der Unkoſt, 
fo bereits darauf gegangen ift, ſchweige ſolches großen Zorns fo großer mächtiger 
Fürften und trefflicher Landfhaften, und würde bei vernünftigen Leuten nicht an- 
ders angefehen, denn wenn zwei volle Bauern ſich ſchlügen im Kretzſchmar um ein 
zerbrocdhen Glas.’ Mochte auch die Fraftige Sprache Luthers nicht ohne Wir- 
fung auf die ftreitenden Fürften bleiben, fo war es doch insbefondere dem Land- 
grafen Philipp von Heffen vorbehalten, am 10. April 1542 den Frieden zu ver- 
mitteln, wonach die Schußgerechtigfeit beider Theile über das Bisthum Meifen 
mit feinen Zubehörungen nochmals anerfannt und ihnen gleichermaßen ver freie 
Durdzug durch das Stift, fonderlich durch die Muldenfurtb bei Wurzen geftattet 
wurde, während die Straßen im Amte Wurzen dem Kurfürften, in den übrigen 
Theilen des Stiftes der albertinifchen Linie zuftändig fein follten. In Schloß, 
Amt und Stadt Wurzen follte Johann Friedrichs, in den andern ftiftifchen 
Theilen aber des Herzogs Mori Bifitationsorbnung gelten. Der Bifchof ward 
verpflichtet, die eine Hälfte der ausgefchriebenen Neichsanlagen zu Stolpen, die 
andere zu Wurzen niederzulfegen, und indem er bei etwaigen ungleichförmigen fürft- 
Tichen Ausfchreiben hinſichtlich Wurzens fih an das Furfürftliche, fonft aber an das 
berzoglihe zu halten angewiefen wurde, follte er die Landtage beider Linien be- 
ſchicken. Mochte auch durch diefen Vertrag mancher geringfügigere Gegenftand noch 
nicht entfchieden werden, fo war doch der friedliche Ausgang diefer Fehde vor Allem 
dem Bolfe erfreulich, welches diefelbe wegen der gerade eintretenden Ofterzeit mit 


dem Namen des Fladenfrieges bezeichnete *). Doch ſprach ſchon damals Mel 
chior von. Dffe die Beforgniß aus, daß diefer Krieg einen langen heftigen Wi» 
derwillen erzeugen und ein großes Miftrauen im Haufe Sachjen verurfachen: werbe, 
est aber ward noch (in dem nämlichen Jahre) ein fehnliher Wunſch des Kurfür- 
fien Johann Friedrich erfüllt, indem er durch Bifitatoren die Reformation im 
Amte Wurzen einführen konnte, während auch Landgraf Philipp fein Wirken: als 
Vermittler zwifchen beiden Linien fortfeste und unter Anderm (8. Mai 4542) zu 
Leipzig einen Vergleich wegen Erhebung der Türkenfteuer in den erfurtifchen frem ⸗ 
den. Lehen und freien Landgütern abfhlof. Doc wurde auch jest noch der Haupt ⸗ 
gegenftand des Streites, zu welchem überhaupt Erfurt wegen: der. ihm Täftigen Lan- 
beshobeit den Fürften ſächſiſcher Linien oft genug Veranlaffung gab, bis auf fünf 
tige Vergleichung ausgefest, wogegen einige andere Territorialftreitigkeiten ver Ex» 
neftiner und Wlbertiner durch Berträge (5. B. den mühlberger v. 26. GSeptbri 
1542) befeitigt oder doch dem Austrage näber gebracht wurden. mm dm 
Alsbald begann nun ein anderer, noch in feinen fpäteren Folgen für bie Re 
formation und das Geſchick des Aurfürften Johann Friedrich bedeutungsvoller 
Kampf, nachdem fi der fehmalfaldifche Bund gegen einen feiner wilbeften Gegner, 
den Herzog Heinrich den Jüngeren von Braunfchweig- Wolfenbüttel, in offenen 
Kriegszuftand gefest hatte. Es ift bereits (ſ. S. 454) erwähnt worden, daß durch 
das Auffangen eines braunfchweigifchen Secretairs im J. 1538 bie verbächtigen 
Abfihten des Herzogs Heinrih und anderer nürnberger Bundesglieder gegen die 
Schmalkaldiſchen befannt und der Oeffentlichkeit übergeben worden waren. Hei 
rich erhob num Taut wider die fehmalkaldifchen Bundesgenoffen feine Gegenflagen 
und. bezüchtigte fogar den Rurfürften Johann Friedrich lebensgefährlicher Nadh- 
fiellungen. Dieß führte zuvörderſt zu einem alles Maß überfchreitenden und bie 
Erbitterung auf's Höchfte fteigernden Federkriege. Johann Friedrich ließ unter 
Anderm feine „Wahrhaftige, beftendige, ergründete, Chriftenliche und aufrichtige 
Berantwortung, Wider des verfiodten, Gottlofen, vermaledeieten, 
renfchenders, bösthetigen Barrabas, auch buvenfichtigen Holofernes von Braun 
ſchweig, fo fih Hertzog Heinrich der jüngere nennet, unverfchempt, Calphurniſch 
ſchand und lugenbuch ꝛe. (Wittenberg gedr. 1541 durch Georg Rhaw)“ erſcheinen, 
während Heinrich eine „Erhebliche, ergrünte, wahrhaftige, Göttliche und Chriſt⸗ 
liche, Quadruplicäã wider des Gottloſen, verruchten, verſtockten, abteinnigen Kir 
chenraubers, und vermaledeieten boshaftigen Antiochi, Novatiani, Severiani und 
Hurenwirts von Sachſen, der ſich Hanfen Friedrichen Hertzogen zu Sachſen nennt, 
erdicht, erlogen, unverſchempt Leſterbuch (gedr. zu Wolfenbüttel durch Henningf 
Radenn 1541, 4.)“ ausgehen ließ. Luther, der mit kurfürſtlicher Beiftimmung 
damals feine Schrift wider „Hans Worft‘‘ fchrieb, führte eine nicht weniger derbe 
Sprache gegen Herzog Heinrich, der übrigens fogar verbächtigt wurde, Fenersbränfte 
in Sachſen und anderen proteftantifhen Ländern angeftiftet zu haben.) Aber nad 
einige andere Umftände traten hinzu, welche von der Feber enblich zum Schwerte 


*) Bol, unter den Neueren vornehmlich v. BREUER Kurfürft Morig re, Thl. L, 
S. 132 fig. und bie bafelbft angeführten Quellen 
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führten, — Die Stabt Goslar war auf Heinrichs Klage vom Kammergericht (1540) 
in bie Acht erklärt worden; allein ſowohl der Kaifer, ald auch fein Bruder Ferdi. 
nand hatten die Vollziehung diefer Acht fufpendirt. Doc den braunfchweiger Her- 
309 vermochte Fein kaiſerliches Abmahnungsfchreiben von Gewaltthätigfeiten gegen 
Goslar, ja gegen Braunfchweig felbft abzuhalten, das ebenfo wie jenes dem ſchmal⸗ 
fafbifchen Bunde wider den Willen des Herzogs beigetreten war. Da nahmen fich 
die Proteftanten der beiden bundesverwandten Städte an, und die Rüdficht auf 
jene bewog felbft den um diefe Zeit zu einem Türfenzuge ſich vorbereitenden Her- 
308 Morig von Sachſen, mit dem Kurfürften Johann Friedrich und dem hef- 
ſiſchen Landgrafen Philipp am 1. Mai 1542 einen Vertrag abzufchließen *), wor 
nach von feiner Seite wenigftens eine Geldhülfe zum Zuge wider den Braunſchwei- 
ger verſprochen und von den vertragenden Theilen der wechfelfeitige Schuß ihrer 
Lande verabredet wurde. Die Abfiht des Herzogs, der ſich jegt dem Faiferfichen 
Haufe mehr zu nähern anfing, war ſchon damals überhaupt darauf gerichtet, feine 
Selbftftändigkeit in den Neibungen, deren Ausgang fo ungewiß war, zu wahren, 
Im Zuli 1542 rüdten der Kurfürft Johann Friedrich von Sachfen und der 
Landgraf Philipp von Heffen von zwei Seiten mit 15,000 Mann Fußvolk und 
4000 Pferden in das Braunfchweigifche ein, und binnen vier Wochen war das 
gefammte Land in ihren Händen, während Herzog Heinrich mit feinem Prinzen 
Karl nah Landshut zum Herzog Ludwig von Baiern flüchtete. 

Es war ein Glück für die proteftantifchen Stände, daß König Ferdinand 
gerade jegt fich wieder durch die Türken in der größten Verlegenheit befand, wes⸗ 
halb auf einem neuerdings (Juli 1542) nad Nürnberg ausgefchriebenen Reichscon- 
vente bauptfählih über die zu Ieiftende Hülfe beratben werden follte. Sp ward 
bier den proteftantifchen Fürften die Verficherung gegeben, daß wegen ihrer den 
Charakter einer Gewaltthat an fih tragenden Unternehmung vor gebührlichem Ver⸗ 
hör und gütlicher oder rechtlicher Entſcheidung mit der That nichts vorgenommen 
werben follte. Aber weder die vor der Einnahme des braunfchweiger Landes an 
die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen ergangenen Abmahnungsfchreiben des Neichsfam- 
mergerichts, noch ein nachher erlaffener Neftitutionsbefehl deffelben wurben beachtet, 
Vielmehr fprachen die Proteftanten auf einem Convente zu Schweinfurt am 4. Deebr. 
1542 eine förmliche Recufation des Kammergerichtes aus und begannen bald darauf 
die Reformation in Braunfhweig, für deffen Zurüdgabe an den Herzog Heinrich 
Baiern ſich vergebens verwendet hatte, Nur Heinrichs Kindern wollten es die 
Sieger einräumen und der Kurfürft von Sachſen forderte 800,000 Gulden für 
Kriegsunfoften und 200,000 für die Kaffe des fchmalkaldifchen Bundes. — Faft 
hätte man nad) ſolchen Erfolgen erwarten follen, daß die Proteftanten zur Sicherung 
ihrer Eriftenz viel weiter gehen würden. Die Zeit fhien für fie, die mit den 
Waffen in der Hand fchlagfertig ftanden, die paffendfte zu fein, da fie auf der 
einen Seite durch die Turfengefahr, auf der andern durch den zwifchen dem in 
Italien Frankliegenden Kaifer und Franz I. von Franfreih ausgebrochenen Krieg 
begünftigt wurden. Hatten doch ſelbſt um diefelbe Zeit zwifchen Johann Friedric, 


») Bol. v, Langenn Kurf. Moris ıc, Thl. L, ©. 146 flo. 
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Philipp von Heffen und den Herzogen von Baiern Unterhandfungen, nicht ohne Rüd- 
ſicht auf die drohende Uebermacht des Haufes Defterreich, ſtatt gefunden. Freilich 
zerfchlugen fie ſich bald wieder, und die Schroffheit der Parteien ſchützte die Habs- 
burger ebenfo, wie die politifchen Verwickelungen derfelben die Proteftanten, deren 
eigene Bündniffe dur Meinungszwiefpalt und gegenfeitiges Mißtrauen gefhwächt 
wurden, was ebenfo wie die Lage des Kaifers nicht ohne Einfluß auf die Ber- 
bandlungen des Jahres 1543 blieb. — Doch zuvor ordnete noch Kurfürft Johann 
Friedrich feine Verhältniffe mit feinem Bruder Johann Ernft (vgl. S. 445), 
welcher bereits im Jahre 1539 mündig geworden war und nun, da er fih ver- 
beirathete, mit feinem Bruder dur eine Erbtheilung vom 1. Februar 1542 ſich 
fonderte, wonach er die fränfifchen Befisungen des fächfifhen Haufes (die Pflege 
Koburg) mit Vorbehalt feines Antheils an der Hälfte der Bergwerksnutzungen (vol. 
©. 338) fowie ein Jahrgeld von 14000 Gulden erhielt, wofür ihm mehre Städte 
und Schlöffer (Weimar, Jena, Wartburg, Saalfeld, Eifenah, Zwickau, Altenburg 
und Grimma) verpfändet wurden, welche er bei dem Aufenbleiben eines Termins 
der Zahlung über einen Monat bis zu feiner Befriedigung folle beſetzen Fönnen. 
Der Kurfürft follte die Reichslaften und gemeinen Bürden (Schulden, Lehnspflichten) 
tragen und die Schuß- und Schirmgerehtigfeit über des Bruders Antheil haben, 
doch ohne jene Verpflichtung, fobald fich Johann Ernft in Bündniffe wider 
feinen Willen einließe. Außerdem follte diefer, der im Jahre 1553 unbeerbt flarb, 
12,000 Gulden für das fämmtlihe Mobiliarvermögen und eine Forderung an ben 
römifchen König Ferdinand von 22,000 Gulden erhalten. Ein Landtag zu Weimar 
wies die Stände mit ihren Pflichten an den Fürften, dem fie dur die Theilung 
zugefallen waren. Halle RN 
Auf dem (Januar 1543) zu Nürnberg gebaltenen Neichstage, auf weldem 
perfönlich zu erfcheinen Johann Friedrich abermals fich weigerte, wurde unter 
den vorbemerften Umftänden auch wenig ausgerichtet. Die durch die braunfchwei- 
giſche Unternehmung erbitterten katholiſchen Stände wollten nicht nachgeben umd 
die Proteftanten begnügten fih mehr mit einer Art von Nechtfertigung ihres Be— 
nehmens fowie mit einer Proteftation gegen den Neichsabfchied. Nur von ber 
Ferne ber brah Johann Friedrich in wehmüthige Klagen über die Gefahren 
aus, von denen die Neligion bedroßt fei. ,‚Wenn die Zeit jetzt vorhanden ei,“ 
ſchrieb er, „daß das Neih nah Daniels Weiffagung zu Trümmern 2 
fo werde es nichts helfen und man hindurch müffen.“ Auch deutete er ſchon jeht 
auf die Bekümmerniß bin, welche ihm das zweifelhafte Verhältniß zu feinem Better 
Morig verurfachte. Von dem Türfenzuge zurücigefehrt, hatte diefer bereits wegen 
feiner Theilnabme an dem Feldzuge gegen die Franzofen mit dem Kaiſer und König 
durch Ferdinand Unterhandlungen (von denen fpäter die Rede fein wird) angelnäpft, 
welche wiederum zeigten, daß er zwar die Bedeutfamfeit der evan 
and ihrer Fortfehritte zu würdigen wiffe und ihr treu anhangen werbe, daß er aber 
auch die politifchen Fragen von dem kirchlichen Intereffe ftreng fondere. Dieß ber- 
mehrte nicht nur die Mifftimmung Johann Friedrichs gegen den 
dern ſchien auch das freundliche Verhaltniß zwifchen diefem und feinem Schwieger- 
vater Philipp von Heffen erfälten zu wollen, der den Herzog vor der Theilnahme 
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am dem Kriege gegen Feentreich überhaupt, insbeſondere aber vor einer Partei- 
nahme für den Kaiſer in dem Streite warnte, der gegen dem Herzog von Jülich, 
Johann Friedrichs nahen, aber von diefem umter den obwaltenden Umftänden 
nicht thätig tinterftügten Verwandten (f. S. 437) um den Beſitz Gelderns geführt 
ward. Auf dem erwähnten nürnberger Reichstage im Jahre 1543, wo auch ein 
beabfichtigter Vertrag mit Baiern nicht zu Stande fam, deffen mit Schilverung der 
Gefahr fürdie alte Kirche beauftragtem Gefandten der Raifer pie merkwürdige Antwort gab: 
„Es fei nicht ſo viel um die Neligion und Lutherei zu thun, ſondern allein darum, daß 
man auf beiden Seiten die Libertät zu hoch fuchen und derſelben nach rechten 
wolle,‘ entwidelte auch Philipp von Heffen, der fich vielleicht durch den regens- 
burger Vertrag (f. ©. 456) gebunden fühlte, nicht den gewohnten, fonft wohl von 
ihm bewieſenen Muth. Die bei der zweckwidrigen Verfaffung des ſchmalkaldiſchen 
Bundes und dem Meinungszwiefvalt und gegenfeitigem Mißtrauen feiner Mitglie- 
der vergeblich geboffte großartigere Entwicelung deffelben konnte natürlich auch 
nicht durch eine Befprehung zu Schmalfalden (Juni 1543) erreicht werben, wo 
insbefondere eine entfchufdigende Gefandtfchaft an den Kaiſer und unter gewiſſen 
Bedingungen die Zufiherung der Türkenhülfe beſchloſſen wurde, die ſich auf einem 
bald darauf zu Frankfurt gehaltenen Tage in eine Geldhülfe zum Türkenkriege ver- 
wandelte. Auf dem eben erwähnten fchmalfaldener Convente war indeffen auch der 
Fuge, den Beitritt zum Bunde wiederholt ablehnende Herzog Moritz nicht erfchie- 
ren, obgleich er gegen den fächfifchen Kurfürften und den beffifchen Landgrafen fort- 
während feine Anbänglichfeit an die evangelifche Lehre erffärte und fich erbot, 
einige Theologen nah Schmalfalden zu fenden, was wiederum feine Anficht über 
die Trennung der Lehre von dem Weltlichen zu befunden fehien. Die Spannung, 
welche hierdurch, ebenfo wie durch feine in dem Feldzügen 1543 und 1544 bewie- 
ſene Hinneigung zum Faiferlihen Haufe, zwifchen ihm und den ſchmalkaldiſchen 
Bımdeshäuptern vermehrt werden mußte, verhinderte wahrfcheinfich den Herzog, ber 
indeffen feinen Gefandten in Sachen der Kirche eine mit den Wünfchen und Be— 
fehwerben der evangelifchen Reichsftände übereinftimmende Inftruction gab, auch 
auf dent bereits 1543 ausgefihriebenen und im Monat Januar 1544 zu Speier 
begonnenen Neichstage zu erfcheinen, auf welchem es dem daſelbſt gleich dem Kur- 
fürften Johann Friedrich anmwefenden Kaifer Karl V., vornehmlich durch feine 
geſchickten Unterhändler Granvella und Naves, gelang, die nöthige Hülfe gegen 
die Franzofen und Türken zu erhalten. Doch fehienen auch die Bewilligungen des 
Kaifers für die Proteftanten, welche bereits einen beftändigen Frieden und als Bafıs 
deffefben die Eaffation des bisherigen Kammergerichtes verlangt hatten, fehr vortheilhaft. 
Denn dieregensburger Befchfüffe (f.S. 456) follten bis zu völliger Ausgleichung der Ne- 
figionöftreitigfeiten auf einem allgemeinen oder Nationalconeil in Kraft bleiben, und wäh- 
rend bie gegentwärtigen Mitglieder des Rammergerichtes angewiefen wurben, den Reli- 
sionsparteien gleichmäßig Necht zu fprechen, follte nach drei Jahren diefes Gericht neue 
Beifiger ohne Unterfchied der Religion erhalten. Nur ftimmten die katholiſchen Stände 
mit diefen Befchlüffen nicht überein, welche vornehmlich auf der einfeitigen Erklärung 
des Kaiſers ſelbſt beruhten. Der fächfifche Kurfürft Johann Friedrich aber fand 
ſich num, im Gegenſatze zu feiner früheren Handlungsweiſe (f. S. 450), veranlaft, 
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den römischen König Ferdinand ohne Vorbehalt (11. Mai 1544) anzuerkennen, 
wofür der Kaifer feine Ehepaften mit der jülich » clevifchen Prinzeffin Sibylle (. 
©. 437) beftätigte und dadurch ihm und feinen Nachkommen die Erbfolge: im den 
jülich= clevifchen Ländern nah Abgang des dortigen Mannsftammes ficherte, Ja, 
es wurde fogar eine fünftige Bermählung des fächfifchen Kurprinzen mit König Fer, 
dinands achtjähriger Tochter Eleonore verabredet, wenn inzwifchen die Religions 
ftreitigfeiten beigelegt werden könnten. — Die Hinderniffe aber, welde ſich der 
Ausgleihung der braunfchweigifchen Händel auf dieſem fpeier’fchen Tage noch ent- 
gegenftellten, follten erft auf dem nächften, zu Worms gehaltenen Reichstage gebe: 
ben werben, indem zufolge eines Vertrages, der fogenannten wormfer Capitulation 
(Juli 1545), Heimihs von Braunfchweig Land dem Kaifer übergeben und in 
deffen Namen durch zwei Reichsfürften verwaltet werden follte, ohne daß dabei bie 
bereits im Lande getroffenen Einrichtungen aufgehoben würden. Eine folde Se 
queftration feines Landes aber gedachte der braumfchweiger Heinrich nicht zu bul- 
den, und indem es ihm gelang, durch Summen, die er dem König Franz I. won 
Frankreich zu entloden gewußt, ein Heer von 1500 Neitern und 8000 Mann Fuß⸗ 
volf zufammenzubringen, brach er (Oct. 1545) in fein Land ein, wo er übel genug 
zu haufen begann, Da trat der beffifche Landgraf Philipp mit gewaffneter Macht 
wider ihn auf, und Johann Friedrih von Sachfen ließ Truppen unter dem Herzog 
Ernft, dem Sohne Philipps von Braunfhweig-Grubenhagen, zu ihm ſtoßen. Auch 
Herzog Moris von Sachfen konnte vermöge der beffiich- fächfifchen Erbeinigung 
nicht umbin, an dem Zuge gegen Heinrih von Braunfhweig Theil zu nehmen. 
Doch wie ihn ſchon der Kaifer feit 1543 beauftragt hatte, diefe ihm fo unauge ⸗ 
nehme Angelegenbeit beizulegen, fo blieb er, die Gefinnungen des Kaifers wohl 
fennend, dem Amte eines Vermittlers neben feiner Verpflichtung als erbbereinigter 
Fürft getreu, und als (am 21. Det. 1545) Philipp von Heffen bei Kahlefeld den 
Sieg über den Braunfchweiger erfochten, war es vornehmlih Moritz, welcher den 
Letztern bewog, fich mit feinem Sohne Karl Bictor dem Landgrafen zu ergeben, 
der die fürftlichen Gefangenen auf der beffifchen Veſte Ziegenhain verwahrte, wäh- 
rend er fih in dem ohne Nücficht auf die wormfer Capitulation als eine, Erobe- 
rung betrachteten braunfchweiger Lande huldigen ließ. Allein während Herzog Mo- 
ris von Sachſen nach diefen Ereigniffen fortfuhr, fich zu Gunften Heinrichs von 
Braunfhweig bei feinem Tandgräflichen Schwiegervater zu verwenden, hatte auch 
Philipp von Heffen ſchon feit Tängerer Zeit verfucht, eine freundlichere Verbindung 
zwifchen feinem Bundesgenoffen Johann Friedrich und deſſen Vetter Moris 
zu Stande zu bringen. VBergeblih waren diefe Bemühungen in einer Zeit, welche 
num vor allen eine ereigniffchwangere und höchſt einflußreiche für die beiden fächfijhen 
Linien, wenn gleich in einem entgegengefegten Sinne, werben: follte. Denn be- 
reits am 18. Septbr. 1544 war der Friede zu Erefpy gefchloffen werben, welder 
den vierten Krieg zwifchen dem Kaifer Karl V. und Rranz I, von Franfreich been- 
digte und dem Erfteren geftattete, feine ganze Thätigfeit den beutfchen Religions» 
angelegenbeiten zuzuwenden. Bon dem zulegt erwähnten Tage zu Worms 1545 
an berühren fih im Laufe der Begebenheiten die Schidfale des erneftinifch- und 
albertinifch - ſachſiſchen Haufes und die Beftrebungen der. Häupter. beider, Stämme 
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inmer mehr und mehr, ſo daß es paſſend erſcheinen möchte, Hier inne zu halten, 
um, ehe wir ‚der nun eintretenden Verwickelungen gedenken, nun auch das Ver— 
hältniß des im. Vorſtehenden nur im Einzelnen. berührten albertiniſchen Sach— 
fen: zu der denkwürdigen Zeit ſeit dem Anfange des Jahres 1521, gleich dem ber erne⸗ 
ſtiniſchen Linie (vgl. S. 405), noch beſonders zu betrachten. 





1) Das albertinifhe Sachſen ſeit 1521 unter Georg dem Därtigen 
ct 17. April 1539) und Heinrich dem Srommen (t 18. Auguft 1541.) 


Der: Streit der Meinungen über das Wirfen bes Herzogs Georg des Bär 
tigen im Bezug auf die Kirchenverbefferung iſt noch nicht gefchlichtet, Vieles 
fommt bierbei auf den Standpunkt an, von welchem aus man bie Ereigniffe jener 
Zeit beurtheilt, in ber micht bloß verfchievene Glaubensfäse einander ſchroff gegen- 
übertraten, fondern auch Anfichten geltend gemacht wurben, die, obſchon durch - den 
Glaubensftreit zum Theil Hervorgerufen, doch. das Gebiet deffelben überſprangen. 
Daß der wiffenfchaftlich gebifvete Georg gleich beim. Beginnen ber Neformation 
einer Berbefferung des firchlichen Wefens, die feiner Anficht nach nur nicht von 
unten herauf beginnen follte, und überhaupt der Exforfihung der Wahrheit nicht 
abgeneigt war, konnte bei Erwähnung feiner früheren Regierungszeit bereits (vgl; 
©. 401 und 403) bemerft werben. Die leipziger. Dispntation wurbe entſcheidend 
für das Urtheil des Herzogs, der ſich num offen gegen Luther erklärte, während fie 
in feinem Lambestheile die Gemüther für die neue Lehre entzündete (f. S. 408). 
Die Trermung beider, auch fonft in Mißhelligkeit lebenden fächfifchen Linien trat 
hinſichtlich ver religiöſen Anfichten, befonders feit dem Erfcheinen der erften wider 
Luther erlaffenen Barmbulle, immer fchärfer hervor, Auf dem Reichstage: zu 
Worms (1521) reihte Georg feine Klagſchrift über das verberbte Kirchenweſen 
ein, bie befonders auch: das ärgerliche Leben der Geiftfichkeit und die Mißbräuche 
des Ablaffes betraf, der nicht durch Geld -erfauft, fondern durch gute Werfe ver- 
dient. werben müſſe. Wenn er: aber auch dem zu. diefem: Reichstage ziehenden Lu—⸗ 
ther das fichere Geleit nicht verfagen Eonnte (f. ©. 406), fo war doch bereits 
der Zwieſpalt zwifchen ihm und dem Reformator fo weit gebiehen, daß Luther 
ſchon jest. (1524) von dem „wüthenden Herzoge in Sachſen““ fprach und bald 
darauf (1522) in dem Schreiben an feinen Landesherrn, in welchen. er feine Rück⸗ 
kehr von ber Wartburg nach Wittenberg zu rechtfertigen fuchte (f. ©. 410 flg.); 
ſich noch flärkerer Ausdrücke wider Georg bediente. Solche fpäter ſich oft wieder⸗ 
holende Härte Luthers trug neben anderen noch zu erwähnenden. Umfländen nicht 
wenig dazu bei, bie Stimmung des Herzogs immer mehr zu werbittern und ihm 
zu nicht zu vechifertigenden Maßregeln zw verleiten. Doc vermochte das Spyften 
ber Berfölgung, welches ber fonft aus reblicher Meberzeugung handelnde Georg 
allmählig gegen die Anhänger ber neuen Lehre begann, die Verbreitung ber Ieh- 
teren nicht aufzuhalten; vielmehr wurde fie durch den Widerſtand der Evangelifch- 
Geſinnten in den Lanbestheilen des Herzogs befördert. In diefen ertönten bald 
nach der Jeipziger Disputatiom die enangelifchen Grundſätze nicht bloß von ben 
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Kathedern,  fondern auch vondan Ranzen herab 9). So predigte in Leipzig M. 
Stephan Schönbach aus Crimmitzſchau, wurde aber vom leipziger Rathe beim Her- 
sog Georg verffagt umd nnfte auswandern. : Mehr noch als der Rath machten 
die dein dominikaniſchen Syſteme fo eifrig ergebenen (vgl. ©. 400) Theologen: und 
Mönche die Univerſitätsſtadt Leipzig im Gegenfage. zu Wittenberg zum‘ Hauptfige 
ber katholiſchen Reaction in den albertiniſchen Landestheilen, und manche Schritte 
des Hergogs Geor g empfingen von hier aus ihren Impuls. Sp trugen ihre Kla- 
gen in Verbindung mit des Herzogs Abneigung gegen Luther und feinen Mif- 
helligkeiten mit den Erneftinerm vorzüglich ‚dazu bei, daß Georg zur Zeit der 
wittenberger Unruhen feine Klagen bei dem Reichsregimente anbrachte und von biefem 
ven bereits erwähnten. (f S. 411); Befehl vom 20. Januar 1522 an die fächf- 
fchen Bifchöfe zur firengen Unterſuchung jener Neuerungen erwirkte. Georg ſelbſt 
erließ mit Beziehung auf die Befchlüffe des Reichsregiments von, Nürnberg aus 
(Anfang Februar 1522) ein fharfes Mandat wider Luther und feine Lehre In 
dent bießfallfigen  Ausfchreiben**) zeigte fich der. Haß des. von Emfer und Eochläus 
bearbeiteten Herzogs gegen den Reformator unverhohlen. Dieſen und feine Mitar 
heiter nannte er ausgelaufene Mönche, fowie ihre Lehre eine letzeriſche und ver⸗ 
maledeiete, an deren Ausrottung en Leib.und Gut feßem wolle, Alle Aeltern, 
welche Söhne auf der von biefer Lehre angeftecten Univerfität hätten, ſollten bie- 
ſelben zurüctberufen, um die Ausbreitung der feßerifchen Grundſätze zu hindern. 
Während indeß die ferneren Klagen Georgs beim Reichsregimente, vornehmlich 
durch die Bemühungen des kurſächſiſchen Geſandten, wenig, mehr ausrichteten und 
Friedrich der Weife die Mafregeln der durch jenen’ früheren Befchluß des Regir 
ments ermutbigten Biſchöfe zu Tähmen wußte (vgl. S. 412), fanden die Letzteren 
in des Herzogs Landen weniger Hinderniffe. - Freilich konnte fih der meißner Bir 
fchof Zohan, welcher in ‚einer Mittheifung. an: die Pfarrer feines Bisthums v. 
$. 1522 eine: Art Reformation verfprach, nur einer ‚geringen: Wirkung dieſes Ver⸗ 
forechens erfreuen, während man ans feinem Schreiben ***) deutlich erſah, wie leb⸗ 
haft fich in dem afbertinifhen Landen bereits die weltlichen Behörden für die Kir 
ehenverbefferung intereffirten,; Zum Trofte mochte, e8 aber Georg-gereichen,nals 
der merfeburger Bifchof nad) einer ſtrengen Viſitation der Univerfität zu Leipzig 
erffärte, daß der vornehmſte Theil derfelben noch von Feiner ketzeriſchen Lehre an⸗ 
gefteckt fei; denn 5 Theologen, 11 Juriſten, 6 Mebdieiner und 51. Magifter hat 
ten auf des Biſchofs Fragen richtig geantwortet.» Doch fchlug der Rector nach 
den Wimfchen des Biſchofs ein Verbot wider das Lefen: Intherifcher Schriften und 
das Auslaufen nach den evangelifchen Predigten in den kurfähfifchen Ortſchaf⸗ 
ten bei Leib» und Lebensftrafe vor. Die mehrmals erwähnte Untermengung 
der Befisungen beider Linien trug nämlich viel dazu bei, daß fich die Grundſatze 
der evangeliſchen Lehre aus den ermneſtiniſch⸗ ſachſiſchen Drtſchaften in die benach ⸗ 
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. *) Bgl. darüber und über mehres Folgende de⸗ Verfaſſers kirchl. nd 
und die dafelbft angeführten Quellen und beigefügten Urkunden. 

*) ©. dafelbe in Hofmanns Reformationdgefhichte d. Stadt Leipzig ©. 

*S. daſſelbe in Hering s Gefchichte des meißn. Hochlandes THL.T, Si En 
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barten Städte aund · Dorfer des Abbertiviſchen Theiles mit⸗ keichtigkeit verbreiteten, 
So ſtroͤmten die Bürger Leipzigs zu denn der Nahe ihrer Stadt liegenden erne 
ſtiniſchen Holzhauſen und anderen Orten, wo das Evangelium gepredigt umd das 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt empfangen werben konnte. Hier prebigte auch - 
ber oberigenannte Stephan Schönbach feit 1524 wieder, nachdent ev abermals (1523) 
in Joachimsthal einem Dominikaner hatte weichen müffen.: Heberhaupt meigte fi das 
ſachſiſche Erzgebirge den Lehren Luthers — der ja ein Bergmannsfohn war — gleich 
anfangs zu. Das ganz in der Nähe von Annaberg, wo-fchon frühzeitig Myconius 
gegen den. Ablafitram Tetzels ¶ · S. 400) aufgetreten war, unter dem beſonderen 
Schutze des Kurfürften Friedrich des Weifen ſtehende (ſ. S. 356) Dertlein Burh- 
bolz wurde ebenfalls der Sammelplag der edangefifch- geſinuten Annaberger. ı Wie 
in’ Zwidau (f. S. 409), fo hatten au in Schneeberg bie reformatorifchen Lehren 
bald ‚Eingang gefunden; denn jchon 1524 erfolgte die Abſchaffung der: papiftifchen 
Gebräuche, wenn ſich hier and noch eine Zeitlang: ein katholiſcher Prediger, unter 
dem Schutze Georgs, wie bie evangeliſche Partei unter dem Friedrichs des Wei- 
fen hielt, bis endlich die Stadt im J. 1531 vollſtaͤndig an Kurfürſt Johann Fam 
- Mer 443). Der Umftand, daf die erneflinifche Linie Antheil an den Bergwer⸗ 
Ten und in allen Bergftädten ihre Beamten hatte, äußerte vor Allem günſtige Wir- 
Inngen anf die Reformation‘ Selbft der Abt zu Grünhain, Georg Hüttner, —2 
fen Nachfolger Johann ſich ſpaͤter (1536) offen zw der neuen Lehre befaünte, trat 
dem Eindringen: derfelben ſchon jetzt nicht feindlich entgegen. Unter ſolchen Umftän- 
dem fruchteten die hier und anderwärts in. den. albertinifchen Landen immer Fred 
werbenden Mafregeln Georgs freilich nur wenig. - 
+ Die Iutherifche Ueherfegung des neuen Teftamentes war Sei *4 ven 
lich ein Dom: im Auge. Am Freitage nach Allerheiligen im Jahre 1522 erließ er 
in feinen Landen einen fcharfen Befehl, worin’ er die Auslieferung bes neuen Tefta- 





mientes und. anderer futherifchen Schriften an feine Aintlente-verorbnete*), obgleich 


er dabei noch die Mäfigung bewies, daß er das Kaufgeld den Beſigern ‚jener 
Schriften zurüderftatten ließ. Doch wurde die, Stimmung des Herzogs‘ immer bit⸗ 
terer, theils durch die. Einflüfterungen ‚ welche fih die Katholiſchen bei dem red- . 
licher als die meiſten von ihnen am alten Glauben hängenden Fürſten erlaubten, 
und die Luther ſchon bei der Disputation erfahren hatte, theils ‚durch Die derben 
Ausfälle, deren ſich der Neformator num immer häufiger gegen ihn bebiente, von 
dem er im mehren Schreiben (1523) verficherte, daß er ſich vor feiner ſolchen 
Waſſerblaſe zu Tode fürchten würde. Auch verbifterte ihm Luther durch feine 
Schrift „wider den neuen Abgott und alten Teufel, der zu Meißen ſoll erhoben 
werben‘, die Freude über die vom Papfte Adrian VE (1528). erfolgte Heiligſpre⸗ 
chung des meißner Bifchofs Benno (f. S. 36), während: fein Better, der Kur ⸗· 
fürft von Sachen, die Ranonifationsbulle in feinen- Landen gar nicht anſchlagen 
ließ. Dazu kam noch die dem Herzog höchſt mißfällige Aufnahme der von ihm 
Vertriebenen in. den kurfürſtlichen Landen. Wittenberg insbeſondere nannte er die 
Freiſtatte aller verlaufenen Nonnen und ein — aller" Abtrünnigen fei- 
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nes Landes. Diefe Vertreibungen und die mit ihnen verbundenen Güterconfisea- 
tionen" hatten bereits im 9.1522, z. Br in Leipzig, begonnen, wo vornehmlich 
Kaufleute und Handwerksinnungen der neuen Lehre’ ſich geneigt zeigten, die jedoch 
der Herzog auf eine Supplik um Anftellung eines‘ ihnen gefaͤlligen Predigers, Au⸗ 
dreas Franke, ziemlich derb befchied *), während. er zugleich einen audern ebange · 
liſchen Redner, M. Sebaſtian Fröſchel, (1523) mis Stadt und Land verweiſen 
ließ; ein Schickſal, welches einer Anzahl Bürger gleichfalls zu Theil ward. So 
gelinde verfuhr indeß der Herzog während‘ verfelben Zeit mit anderen Individuen 
nicht. Bon Oſchatz, welches der Herzog Tiebte, und von dem er lagend äußerte, 
wie leid es ihm thue, daß die Leute daſelbſt vom Luther aufgewwiegelt worben 
und nun mit ihm zur Hölle fahren follten, ließ er (1522) die) Prediger gefangen 
nach Dresden, den Baccalaureus der Schule aber nach Stolpen*) bringen, bloß 
weil er. am Zohannistage Bratwurft gegeffen hatte. Einem Manne der es ge 
wagt, ſich über den ehelofen Stand der Geiftlichen auszuſprechen, wurde zu Leip- 
sig die Zunge aus dem Halfe griffen und auf 'einen: Blort gerigelt; "öbgleid 
Georg felbft auf dem wormſer Reichstage geäußert hatte: „Die Prieſter citirten 
die Weiber, gleich als ob fie Amtowegen mit ihnen zu handeln, und hernach wenn 
fie diefelben in ihrer Gewalt ‘hätten, nöthigten fie die ehrlichften Weiber zum Ehe 
bruch.“ Wegen Vertriebs Tutherifcher Schriften wurbe im Jahre 1524 der Bude 
händler FJohann Hergott auf dem Markte zu Leipzig Öffentlich senthaupteti"Diefer 
Hinrichtung folgte abermals eine Ausweifung vieler Bewohner der Stadt mit Weib 
und Kind, während der Herzog (Juli 1524) den’ Annabergern das Auslaufen nach 
Buchholz (f. oben). bei Kerkerſtrafe auf dem Schloſſe Schellenberge 
bei ihn die Klagen des annaberger Stadtraths über das ſchändliche Leben der dor⸗ 
tigen Franziskaner wohl bekümmern mochten, was aber nicht verhinderte, daß man⸗ 
her freifinnige Mann unter ihnen verfchwand: wirt mr re 
Die Anfihten, welche Georg von der Reformation: und ihren Folgen ſich 
gebildet hatte, ſchienen beftätigt zw werden, als der Bauerufrieg ausbrach, und 
wie auch die Neformatorens fich das Beginnen der armen Leute 
mochten (ſ. ©. 415), fo ſah doch’ der Herzog ihr Werk als: die Grundlage dieſes 
Aufruhrs an. "Freilich hatten die Verwüftingen der Bauern auch ſeine Befigungen 
vornehmlich mit betroffen (ſ. ©. 415). Als der Herzog nach dem (15625) glück⸗ 
lich beſtandenen Kriegszuge in fein Land zurückgekehrt war, übte: er, wie be— 
reits bemerkt (ſ. ©. 417), in feinem Theile des ſächſiſchen Erzgebirges, an weh 
chem allerdings die Bauernunrubhen nicht ohne Wirkung) vorübergegangen waren, 
ein ſtrenges Gericht. Die Richter von Mildenau, Arnsfeld und Schönbrunn wur⸗ 
den geföpft, zwei Andere in Wolfenftein geſpießt. Aus Annaberg‘ wurden Biele 
veriwiefen oder verurtheilt, —* — wieder — während gegen Au⸗ 
— — — — IN ania —“ 
S. Supplik * are ‚in v Bert; Eich, Buftänden &, 305 flg. mn Ü 
**) Stolpen, dem meißner Bifchofe gehörig, galt für eine Hauptfeſtung g 
mation, Hier mußte fich der Pfarrer von Lochau vor dem Biſchof ha SEE 
ner angeblichen Irrthumer im Verhöre vertheidigen, welches nicht ohne 
glashütter Pfarrer Jakob Seidler blieb, der am Pfinaftfefte 1521 zu Stolpen in ein abſcheu⸗ 
liches Gefängniß geivorfen und dann darin ermdrbet wurder mid It ı* 
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dere Güterconfiscationen und große Geldfirafen verhängt wurden, Auch in Leipzig 
glaubte Georg Anhänger Münzers zu entdecken und ließ (am 15. Juni 1525) 
acht entfaupten und funfzehn mit Staubbefen und Lanbesverweifung beftrafen. 
Doch wurden in demfelben Jahre noch zwei leipziger Bürger bloß um beswillen 
Bingerichtet, weil man lutheriſche Bücher bei ihnen gefunden hatte, während Uni- 
verfitätsverwandte, die der Herzog in die Bauernunruhen verwickelt glaubte, ober 
die überhaupt der Iutherifchen Lehre zugethan waren, bem merfeburger Biſchof (als 
Kanzler der Hochſchule, f. S. 275) zum ewigen Gefängniß überwiefen wurben, 
Ueberhaupt mochte Georg jetzt zu ahnen anfangen, daß er durch die Berufung 
ausgezeichneter Männer an die IUniverfität der neuen Lehre Vorſchub gethan habe. 
Gleich früheren Literatoren (f. S. 392) mußte jegt Jakob Ceratinus, der Nad- 
folger des Diofellanus (7 1524) feine Vorleſungen über die griechifche und Johann 
Cellarius die über die hebräifche Sprache auf Befehl des Fürften einftellen, weil 
biefer in dem Sprachſtudium eine Beförderung ber Iutherifchen Lehre ſah. Und doc 
wurde bald darauf Georg felbft, obgleich ihn einer der erbittertften Feinde Lu— 
thers, ber merfeburger Bischof Adolph von Anhalt, kurz vor feinem Tode (1526) 
zu neuen Feindfeligkeiten gegen die Evangelifchen angereist hatte, ein Beförderer 
des Proteftantismus, ohne daß er es ahnete. Denn im Jahre 1527 veranlafte 
er Emfer, um Luthers Ueberfegung des neuen Teflaments zu verdrängen, zu 
einer anderweiten Uebertragung beffelben, Tief diefelbe in Dresden bruden und mit 
einer Borrede unter feinem fürftlichen Namen ausgeben, wobei es freilih nicht an 
Schmähungen wider Luther, ja felbft den Kurfürften von Sachſen fehlte und 
dem Erfteren unter Anderm auch der Bauernanfrubr beigemeffen wurde. Abgefeben 
davon, daß diefe mit giftigen Randgloſſen verfebene Ueberfegung mit wenigen Ab- 
änberungen ber Arbeit Luthers „abgeſtohlen““ war, wie fi der Reformator 
ſelbſt ausprücdte, und daher durch ihre Verbreitung Luthers Zwede mit beför- 
dert wurden, fo verdient es doch auf alle Fälle Anerkennung, daf Herzog Georg 
es wagte, ohne des Papftes und der Bifchöfe Billigung eine ſolche Ueberfegung 
anfertigen zu laffen. Sowie Georg feine Gefinnungen in biefer Hinficht wie- 
derum beutlich an den Tag legte, fo war es auch auffallend, daß er während der 
feßterwähnten Zeit (1524 — 1527) einen evangelifch gefinnten Hofcapellan um ſich 
duldete. Das war Alerius Crosner (der ehemalige Inftructor des Kurfürften Jo— 
hann Frievrih, f. S. 445, und von feinem Geburtsorte gewöhnlih M. Colditz 
genannt), dem zwar das Hofperfonal wegen feiner Predigten gegen die Hofmaufe- 
rei gram war, mit dem fich aber Georg im grünen Stüblein oft und gern, ſelbſt 
über das Abendmahl sub utraque, unterhielt und diefe Unterhaltungen (zu Leipzig 
1528) felbft danu noch fortfegte, nachdem er ihn wegen feines zu öffentlichen Her- 
vortreteng mit feinen Grundfäsen 1527 verabfchiedet hatte *). 

Erosner legte auch gegen den breslauer Bund Zeugnif ab, während Luther 
die padifchen Händel, die überhaupt des Fürften Zorn gegen die Reformation auf's 
Neue erregten, vornehmlich in dem an Wenzel Linf gerichteten Briefe (f. S. 427) dem 
Herzog zur Laft legte. Bald daranf, zu Anfang des Jahres 1529, ließ Luther 


+) &, über Crosner Hafche's bipl, Gefchichte von Dresden Thl. IT, &, 169 fig. 
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auch fein Büchlein von geftohlenen Briefen wider den Herzog Georg drucken, der 
fi zwar. über den Inhalt deſſelben beim Kurfürften von Sachſen höchlich befehwerte, 
aber feine genügende Antwort, fondern vielmehr die Bemerkung erhielt, daß es beffer 
gewefen, der Herzog hätte ſich nicht zuerft mit Luther in öffentlichen Schriften ein⸗ 
gelaffen. Dies Alles trug, fowie der Gang der Dinge auf dem Reichstage zu Speier im 
3.1529 (f.S. 428 fl.), auf welchem Herzog Georg von den proteflirenden Ständen 
manche bittere Wahrheit hören mußte, dazu bei, die Erbitterung des Fürften wider die 
Anhänger Luthers zu fleigern, und wiederum begannen in ben Jahren 1528 und 1529 
heftige Berfolgungen der evangelifch Gefinnten in feinen Landen. Damals erließ er unter 
Anderm die Befehle, nach welchen den Lutherifchen das Begräbnif in den Ber- 
fammlungen der Gläubigen verfagt wurde. Mochten auch diefe und ähnliche An- 
orbnungen zuweilen mit der äußerften Strenge vollzogen werden, mochte-felbft der 
dur die fortdauernde Aufnahme der von ihm Vertriebenen im Eurfürftlichen Ge- 
biete gereizte Herzog feine Strafmandate immer häufiger erneuern, (zumal: da er 
für die ihm von den Katholischen gefpendeten Lobeserhebungen nicht unempfänglich 
war und 1531 und 1532 fi auf Münzen den Titel eines. katholiſchen Fürften bei⸗ 
legte ober fich des alten Glaubens beftändigften Beſchirmer und: der Kirche gebor- 
famften Sohn nannte: fo fuhr doch die neue Lehre fort, fich im feinem Landes- 
theife immer weiter auszubreiten, um fo mehr, da auserwählte Nüftzeuge derſel⸗ 
ben fi immer häufiger in den im albertinifchen Sachſen liegenden Furfürftlichen 
Ortſchaften niederließen. So geſchah es unter Anderm, daß im Jahre der auge 
burgifchen Confeffion 1530 der Kurfürft von Sachſen einen Vorkämpfer der Refor- 
‚mation, Johann Pfeffinger, als evangelifhen Prediger auf die kurfürftliche, früher 
den Antonierberren gehörende Befitung zur Eiche in der Näbe von Leipzig. ſaudte, 
beffen Reden auf's Neue die Bürger diefer Stadt, troß der, Berbote und Berfol- 
gungen ihres Herzogs, binauszogen. Da brad für fie das Leidensjahr 1533 am, 
in welchem von den Pfaffen Beichtzeichen eingeführt, die Ungehorfamen am Hoch⸗ 
gericht begraben und an Einem Tage 80 Bürger mit Weibern und Kindern, 800 
Köpfe an der Zahl, vertrieben wurden. Gaftlich wurden fie in Eilenburg, -Grimma, 
Wittenberg und anderen kurfürſtlichen Städten aufgenommen. Daß Lutherseinen 
Troftbrief an fie erließ und ein gleiches Schreiben an feine Anhänger in Leipzig 
richtete, worin er den Herzog Georg einen Teufelsapoftel fchalt, gab zu wieder- 
holten lagen deffelben beim Kurfürften von Sachſen Veranlaffung, der. Luthern 
allerdings einen Verweis ertbeilte und feine Unzufriedenheit mit deſſen Einmifchung 
in des Herzogs Vorkehrungen zu erfennen gab. Doch mochte nach den Ereigniffen 
des. Jahres 1533 der vom Anfange an einer Reform des Kirchenwefens nicht abge 
neigte Georg immer mehr begreifen, daß er den mächtig auf ihn einwirkenden 
Stimmen ber Zeit nicht vollftändig werde widerſtehen können, : Strenge ſchien ihm 
zwar fortwährend das Mittel zu fein, die neue Lehre zu bämpfenz doch ließ er 
auch zugleich, mit einem päpftlichen Breve vom 20. März 1534 höchſt unzufrie 
den, unter dem 14. Juni d. 3. an den päpftlichen Nuntius fchreibenz „Wenn der - 
Papft ein rechter Hirte: fein wolle, der auch fein Leben für die Schafe zu laſſen 
verbunden, müffe er ſich nichts hindern Iaffen, ein allgemeines freied Concilium in 
Deutfchland auszufchreiben. Der Herzog felbft veranlaßte zur Bereinigung der 
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Neligionen in feiner Stadt Leipzig ein Gefpräch, welches in den Räumen 
der erbittertfien Gegner Luthers, im Dominikanerflofter zu St. Paul,- am 
29. April 1534 begann, aber bald ohne Nutzen ſich zerfchlug, worauf wie- 
derum Austreibungen Lutherifcher erfolgten. Wahrfcheinlich wurde auch auf dem in 
Leipzig am 11. Mai 1534 gehaltenen Landtage über die Vorkehrungen in Reli- 
gionsftreitigfeiten gebandelt*), fowie auch in diefer Stadt die Zerwürfniffe ausge- 
glichen werden follten, welche zwifchen dem Herzoge und dem Kurfürften, befonders in 
Bezug auf die der Lehre Luthers zugetbanen Edelleute, die zugleich in den Fur- 
fürftfichen Landen Güter befaßen, entftanden waren. Hatte Georg das einfiedel’- 
ſche Geſchlecht ſchon feit 1527 wegen feiner Hinmeigung zum ebangelifhen Glau— 
ben verfolgt, fo geſchah dieß beim weiteren Umfichgreifen der neuen Lehre feit 1532 
noch mehr mit den Anhängern Luthers unter Georgs thüringifchem Adel: Auch 
fie follten ihre Güter verfaufen und das Land verlaffen ; ein Befehl, der im J. 1535 
mit noch größerer Strenge erneuert wurde. Da nun der Kurfürft, auf deffen Vor— 
ftellungen der Herzog wenig achtete, Repreffalien gebrauchte und ebenfalls einige 
katholiſche Adelige vertrieb, jo gab dieß zu Mißhelligkeiten Veranlaffung, die, wie 
andere vom grimmaiſchen Machtfpruch fich herfchreibende Irrungen, erſt im Juni 
1536 durch den unter Vermittelung Philipps von Heffen gefchloffenen naumburger 
Bertrag, deffen bereits (ſ. S. 446) gedacht ift, gefchlichtet wurden. Jetzt aber nahete 
mit rafchen Schritten die Zeit, in welcher die Bedrängniffe der albertinifchen Lande 
binfichtlich des Glaubens ihr Ende erreichen follten, und ſchon waren in dem Elei- 
nen Lanbestheile, den Georgs Bruder, Herzog Heinrich, erhalten hatte, refor⸗ 
matorifche Ereigniffe eingetreten, welche jenem alternden Fürften viel Kummer berei- 
teten, jetzt aber unfere Blide auf den Lebensgang und die Regierung feines Bru- 
ders hinlenken mögen. — — 

Ein brüderlicher Vertrag batte im Sabre 1505 die Söhne Albrechts des Be— 
herzten, Georg und Heinrich, gefondert und Legterem die Aemter Freiberg 
und Wolfenftein mit einer Jahresrente von 12,500 Al. und 12 Fudern Wein zuge- 
ſichert (vgl. S. 389). Herzog Heinrich ſchlug nun in ber alten, treuen Berg- 
ftabt Freiberg feinen Siß auf, wo er, nad feiner gutmüthigen, reblichen, etwas 
finnlichen, aber obgleich er beftändig ein großes Schwert an feiner Seite trug, kei— 
nesweges Friegerifchen Natur (wie feine Thaten in Friesland bewiefen), ein ziemlich 
Iuftiges Leben begann. Hier, erzählt fein Secretair Freydinger **), ward für Je 
dermann, wie man von König Artus’ Hofe fagt, freie Tafel gehalten und große 
Buhlerei getrieben (ein Wort, welches damals nicht die ſchlimme Bedeutung hatte, 
wie gegenwärtig). Drei= bis viermal täglich hielt Heinrich Eollation, und im 
Küchenftübel, wo es faft übel nach Effig und anderen Küchenfpeifen roh, war 
faft die meifte Rathsſtuben. Beim freiberger Derhanten, Balthafar von Ragewitz, 
fprach er dem Becher fleißig zu und fang dann mit heller Stimme das ‚„‚Illuminare 
dJerusalem‘‘, was ihn an feine (1498) in’s heilige Land unternommene Fahrt erin- 





) ©. Hausmann Beiträge z. Kenntniß d. Eurf. Landesverfammlungen Thl. U, ©. 122. 
**) In feinem kurzen Verzeichniß etliches Thun Heinrichs, Herzogs zu Sachſen, in Sta: 
fey's Kern ber ſ. Geſchichte S. 107 fig. 
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nern mochte, von welcher er den am heiligen Grabe empfangenen Nitterfchlag und 

feine Antipathie gegen die Zigeuner, die feinen Stand in Paläftina verraten hat- 

ten, zurüdbrachte. Dann erzählte er wohl auch von feiner nad dem Ableben des 

Baters unternommenen Wallfahrt zum 5. Jakob in Compoftella in Spanien, auf 

welcher, wie Freydinger berichtet, Schlemmen die befte Andacht gewefen, und wo⸗ 

bei der Herzog: fcherzbaft geäußert, daß fich der Heilige die 100 Goldgulden, die 

er ihm verehrt, von den Buben (Mönchen und Pfaffen) nicht nehmen Taffen folle. — 

Ein folches Leben mochte wohl dem Unvermäßlten Teichter durchzuführen fein; allein 

der Herzog wollte auch die häuslichen Freuden nicht miffen. So vermäblte er ſich 

int Sabre 1512 mit Katharina, der Tochter des Herzogs Magnus von Medien 
burg, deren ältere Schwefter Sophie die Gemahlin Johanns des Beftändigen und die 

Mutter Zohann Friedrichs (vgl. S. 444) war. Hoc ging es an dem auch durch 

Georgs Anwefenheit verherrlichten Tage des Beilagers zu Freiberg her mit 

Schmauſen, Zehen und Turnieren, und Spalatin erzählt, daß viele Grafen, Her 

ren und Adelhaftige gegenwärtig gewefen „in Föftlicher fcheinlicher Kleidung, man- 
cherlei Tracht und Mufterung, fürnemlich mit großen goldnen Ketten, und fei ein 
Edelmann darunter gewefen, der wohl für 2000 FI. Ketten gehabt hatte.“ Nach 

Freydingers Erzählung war die für die Sittengefhichte merkwürdige Hochzeittracht 

des Hofgefindes „aus etlichen Hundert Stücken zufammengefegt, von Fangen Strid- 

Iein einer halben Ellen lang und eines Viertels breit, hernach nach der Duere da⸗ 
zwiſchen Striche, zweier Finger breit, fhachtweife, oder würflih von den vier Far- 

ben zufammengeftidt und genähet, als nämlich Rofenfarbe, gelbe, — * 

weiße.“ 

Bald nach der VBermählung fand indeß das fürftliche Paar die Einfünfte *8 
genug, und die herzogliche Kaſſe litt um ſo öfterer an Leerheit, je mehr ſich die 
Familie vergrößerte. Mochte auch Heinrichs gewohnter Gleichmuth dadurch nicht 
geftört werden, fo war dieß doch nicht bei Katharinen der Fall, welche mit 
neidifchen Blicken auf Herzog Georges größeren Landestheil ſah und die ungleiche 
Theifung beffagte, aber auch, wenn Heinrich beim Bruder vergebens um eine 
Beifteuer für feinen Haushalt nachfuchte, von diefem zu großen Aufwandes, dem fein 
Weib nicht mache, befchuldigt ward. Kurfürft Johann Friedrich und fpäter bie 
von Georges Sohn Johann hinterlaffene Witwe, die zu Rochlitz wohnende Eli- 
fabetb, halfen zwar zuweilen dem freiberger Hofftaate von Duartal zu Quartal 
mit Geld und Getreide aus; allein wenn nach Verlauf des Vierteljahres das Ge 
borgte zurückgezahlt war, fo trat neue Berlegenheit ein. Endlich verfuchte Hein- 
rich feinen Haushalt dur eine fefte Ordnung zu regeln, wonach die Einkünfte 
beftimmter vertbeilt werben follten und z. B. der Kanzler außer der Kleidung nur 
100 Fl. und der Dechaut nur 50 FI. nebft freiem Effen und Trinfen erhielt. Auf 
Heinrich felbft Famen dadurch vierteljährig 500 Fl., womit er den Thürknecht 
Nickel Giebritz frei fchalten ließ. Zwar fehienen fich feine Einfünfte durch die Aus- 
beute des Bergwerfes zu Marienberg, welches er 1521 auf den mit dem Na- 
men ber wüften Schlette bezeichneten Höhen gegründet hatte, zu vermehren; allein 
er wandte diefen Zufhuß zum großen Theile dazu an, gewaltige Gefüge gießen 
zu laſſen, die ihm der berühmte Maler Lukas Krauach mit ſcheußlichen Bildern 
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verunzieren mußte. Täglich fah man ihn, nach Freybinger, zu wieberholten Malen 
in fein Zeughaus gehen und mit Kappe oder Mantel den Staub von feinen Lieblin- 
gen wifchen. Auch an Schönen Gäufen hatte Heinrich großes Gefallen. — Unter 
den obwaltenden Umftänden war es daher für den Herzog eine große Erleichterung, 
daß fein Bruder Georg fih der Erziehung feiner Kinder zum Theil mit annahm, 
Der am 21.März des Jahres 1521, zu der Zeit, als Kaiſer Karl V. die Stände 
des Reichs zu Worms um fi) fammelte, geborene ältefte Sohn Heinrihs, Mu 
ritz, verließ daber auf feines Obeims Betrieb fehr jung (1533) das väterfiche 
Hans und ward, da auch fein Vater ihn weniger für Friegerifche Uebungen 
als für den geiftlichen Stand paſſend glaubte, am den’ glänzenden, aber fittenlor 
fen Hof des Kurfürſten von Mainz und Erzbifchofs von Magdeburg nah Mainz 
gebracht, "welchen Aufenthalt er fpäter mit dem am Hofe feines Oheims Georg 
vertaufchte. ' Beide Lebensverbältniffe hatten gewiß, wie noch fpäter ‚angedeutet 
werden wird, einem nicht unbedeutenden Einfluß auf die Entwickelung dieſes merf- 
würdigen Wettiners. Sein jüngerer, im J. 1522 geborener Bruder aber, Seve- 
rin ®), ward, ebenfalls auf Georgs Beranftaltung, nebft einem Hofmeifter, Beru⸗ 
hard won Rothſchütz, nach Inſpruck an den Hof des Königs Ferbinand geſandt, 
um mit defien Prinzen erzogen zu werden; doch flarb er dafelbft fchon 1533, im 
demfelden Jahre, in welchem (nad Frevdinger) die VBermählung feiner Schwefter 
Emitie**) mit dem evangelisch-gefinnten Markgrafen Georg von Brandenburg, zum 
großen Verdruß des Sachſenherzogs Georg, gefeiert ward, der, wie man ſich in’s 
Ohr raunte, den Bräutigam aufbeben laffen wollte und in der That die Ausfteuer 
son 10,000 Fl. verweigerte, welche die freiberger Bürgerſchaft durch eine freiwil⸗ 
lige Steuer aufzubringen fich erboten***), nachdem Heinrich es abgelehnt hatte, 
nach der Anficht feines Rathes von Schönberg feinen Unterthanen eine Abgabe auf- 
zulegen: Ueberhaupt hatte fich das Verhältniß Georgs und feines Bruders Heim 
rich hinfichtlich der religiöfen Anfichten fchon feit Tängerer Zeit getrübt. 

Schon im Jahre 1517 batte fih zu Freiberg der Sinn ber Bürger und der 
Knappſchaft ziemlich laut gegen das pfäffiſche Unweſen und befonders gegen: Tebels 
Ablafkrämerei ausgefprochen. In Herzog Heinrichs rubeliebendem Charakter Tag 
es aber freilich nicht, fih in eine Begünftigung der Neformation einzulaffen, die 
ihn in bedeutenden Streit mit feinem fatholifchen Bruder Georg, von dem er 
durch das albertiniiche Teftament (ſ. S. 388) auch in der Regierung fo abhängig war, ver- 
wickelt hätte. Seine Katharina aber, die ihn an Feſtigkeit des Willens und Thatfraft 
bei Weitem überwog und daher einen auferorbentlichen Einfluß auf ihn übte, dachte 
ganz anders, umd ihre Verbindung mit dem Furfürftlich ſächſiſchen Hofe, fowie ihre 
aus Dbigem erbellende Mifigunft gegen den Schwager Georg mochten hierbei 
nicht ohne Einwirkung bleiben. So begünftigte fie die Predigten zweier Mönche, 
Stephan und Georg Schumann, die, obgleich felbft noch Papiſten, doch ſchon, 





*), Dee jüngfte Bruder, der nachmalige Kurfürft Auguft, warb 1526 geboren. 
”*) Katharina hatte dem Herzog Heinrich außer den drei Söhnen auch drei Töchter: 
Sibylle, Emilie und Sidonie, geboren. 
Als Heinrich im den Beſitz der Lande feines Bruders gekommen war, wurbe fie 
erlaſſen. J 
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nach, Freydingers Ausdruck, in der Kappen: wider das Papfitbum von ferne rede⸗ 
ten. Heinrich, immer feinen Bruder im Auge behaltend, entſchuldigte ‘feine Ab- 
weienheit von diefen Predigten damit, daß er die Redner nicht wohl vernehmen 
fönne; allein Katharina ließ ihm feinen Seffel ganz nahe an den Predigtſtuhl 
fielen, und ‚auf ihre Beranfaffung mußte Luther felbft an ihn fehreiben. Das alles 
reiste fchon Herzog Georg, der au in Erfahrung brachte, daß an feines Bri- - 
ders Tafel bereits die Faftenfpeifen abgefchafft feien. Ueberdieß hatte er an Heim 
richs Kanzler, Dr. Wolf Stehlin, einen getreuen Agenten, der eben fo wieder 
freiberger Dechant Ragewig den Herzog vom der Einführung der Reformation in 
feinem kleinen Landestheile no abhielt. Ja, auf Stehlins Veranlaffung mufite 
Heinrich im J. 1523 einige Hofdamen (Hanna von Drafchwis, Milia von DIE 
nitz und Urfula von Feilisfch) ſofort entlaffen, weil fie lutheriſche Schriften gele⸗ 
fen hatten, worauf Luther dieſen vertriebenen Jungfrauen einen Troſtbrief ſchrieb. 
Deffenungeachtet machte die evangelifche Lehre unter dem Volke des freiberger Be— 
zirkes immer vafchere Fortſchritte. Die Iäppifchen und fittenverberbenden geiftlichen 
Schaufpiele wurden in Freiberg eingeftellt, und ein Kalb, am welchem vie Pöhel- 
Phantafie die Zeichen eines Mönches wahrzunehmen glaubte, führte zu. einer ſo 
argen Berfpottung der Geiftlichkeit, daß Herzog Heinrich im J. 1525 ein eigenes 
Verbot dawider ergeben laffen, fowie im folgenden Jahre durch einen Befehl wegen 
der zu entrichtenden Opfer und Zinfen den ſich fo bedenklich verringernden geifli- 
chen Einkünften zu Hülfe- zu kommen fuchen mußte. Zugleih erging (1526) ein 
Verbot wider die IUnterlaffung des Faftens, und alle Pfaffen und Mönche, ı denen 
an verbotenen Tagen nach Fleifch gelüftete, wurden verjagt. Doch rettete die Her- 
zogin Katharina den oben erwähnten Georg Schumann als ihren Hofprebiger von 
ber Vertreibung, während Urfula, Herzogin von Münfterberg und Troppau, aus bem 
freiberger Magdalenenklofter mit zwei andern Nonnen entwich, um, da man- ihren 
evangelifch-gefinnten Prediger nicht duldete, anderwärts ihren Durft nach der neuen 
Lehre zu. befriedigen. urn 
Jene Befehle aber, wie fpätere von Heinrich gegen Luthers Lehre erlaf- 
* Anordnungen (1528 — 1531), zeugten wiederum von der Furcht des Herzogs 
vor feinem Bruder Georg, welcher ihn auch mit der Drohung, von Heinrichs 
fpärlihen Einkünften feinen Heller mehr auszahlen zu wollen, geſchreckt hatte, 
Doch unter dem Einfluffe feiner Gemahlin und ber kurfürſtlichen Linie, fuchte der 
gutmüthige, fo wenig felbftftändige Heinrich manche feiner firengen -VBerorbnun- 
gen wieder zu mildern, wie er denn im Jahre 1531 die wegen verbotenen Fleiſch⸗ 
effens gefangen Gehaltenen ohne Entgeld auf freien Fuß feßen Ließ und dem Pre 
diger Schumann erlaubte, das Abendmahl unter beiverlei Geſtalt insgeheim zu rei⸗ 
chen und das Evangelium aus der Kirchenpoſtille Luthers in ber freiberger Wir 
eolaifirche abzulefen. Jetzt aber erhielt der auf Heinrich geübte Einfluß einemene 
Stüße an Antonius von Schönberg auf Rothſchönberg und Reinsberg, dem wegen 
feiner Hinneigung zur neuen Lehre Herzog Georg von feinen Pefigungen vertrieben‘), 


PUB hl 4 
f nn BY FEINE 
*) Georg zwang. ihn, fein Beſitzthum zu veräußern, und es warb aud im 
eines gerichtlichen Verfahrens, weil feine (Schönbergs) Verwandten ben: Raufpbrib: rg 
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— an ſeinem Hofe aufgenommen und bald, nicht: ohne Einfluß der Her« 
zogin, zu feinem: geheimen Nathe gemacht hattel’ Seine religiöfen: Anfichten und 
nun andy fein Haß gegen Georg feuerten ihn an, feine Bemühungen’ auf die Heis 
lung. Heinrichs von. der Furcht ‚vor feinem Bruder hinſichtlich der. Meformation 
zu richten, der überhaupt durch den bereits mitgetheilten Lauf der Begebenheiten 
ſeit der Proteſtation zu Speier im Jahre 1529 zu einem feſteren Benehmen allmäh ⸗ 
Kgebeftimmt: worden war. Wie don der Herzogin, ſo wurde: Schönberg bald auch 
durch den Einfluß des evangelifhen Markgrafen Georg von Brandenburg unterſtützt, 
der, wie: erwahnt / im Jahre 1533 Heinr ichs Schwiegerſohn ward: Kräftige 
Ermunterungen in Bezug auf die neue Lehre erhielt Herzog Heinr ich wahrſchein⸗ 
lich auch von dem ſächſiſchen Kurfürſten Johann Friedrich, ber im J. 1534 
Freiberg beſuchte und deſſen Einwirkungen auf den alternden Fürſten der bald 
nach ihm in Freiberg erſcheinende Herzog Georg. nicht zu verwiſchen vermochte. 
So erklaͤrte ſich endlich (1536) Heinrich offen für die Reformation und ließ dieß 
der darüber hoch erfreuten freiberger Bürgerſchaft*) durch ihren Bürgermeiſter Va-⸗ 
lentin Spoͤrer öffentlich bekannt machen. Bald erfolgte auch, wie wir geſehen 
(vgl ©. 453), fein Beitritt zu dem ſchmalkaldiſchen Bunde. Luther ſaudte auf 
Verlangen den Dr. Jakob Schenk als evangelifchen Prediger nach Freiberg, wel- 
cher als Richtſchnur der Lehre und ber Kirchengebraͤuche die augsburgifche Confef« 
ſion und‘ die Aurfürftlich fächfifche Vifitationsordnung empfahl. Die Kirchenvifita- 





tion ſelbſt aber wurde in Heinrichs Heinem Landestheile in der Pfinaftwoce des 


Jahres 1537 begonnen. Außer Schenk waren auch Anton von Schönberg, ber freiber- : 
ger Bürgermeifter Andreas Altbeck und die vom Kurfürften Johann Friedrich ges 
ſandten G. Spalatin und Melchior von Kreutz, Amtmann zu Colditz, dazu beru⸗ 
fen worden: Die Einziehung der geiftlichen Güter, gegen deren willkührkiche Ver⸗ 
wendung von Seiten bes Herzogs ſich Spalatin eben fo feste, wie verſchiedene 
vom Adel gegen Heinrichs Abficht, -die Verpflegung der Domberren, Mönde und 
Nonnen nicht auf fich zu nehmen, erzeugte anfangs die meiften Schwierigkeiten; die 
jedoch, ungeachtet: des Sträubens und der Klagen der Fatholifchen: Geiſtlichen, bald 
glücklich befeitigt wurden. Mehr ſchadeten die Zänfereien ber Proteftanten unter 
fich ‚welche vornehmlich Dr. Schenk veranlafte, der bei Anftellung: der neuen Kir - 
chendiener willführlich verfuhr **) und endlich. durch die Beichuldigung — 


kümmern ſuchten, die Einrede geltend gemacht, daß er als Keher kein Reit | in Ans 
fpruch nehmen Zönne. Vgl. Herings Gefchichte des ſächſ. Hochlandes, Thl. I, ©. 207 fig. 
u. v. Langenn Kurfürft Morig, Thl. I, ©, 63. Manches zu feinen Gunften mochte bei 
Georg noch fein im Gardinalscollegium figender Bruder Nicolaus von Schönberg bewirken, 

- *) Die Bergleute fangen lange einen in Folge dieſer Begebenheit gebichteten Bergrephen, 
der Herzog Heinrichs Lied. genaane wurde, Er ſteht unter Anderem in Mollers freiberg- 
‚Annalen, ©. 202. 

**) So wählte er zum Prebigtamte ftatt vorhandener gefchidter Männer (vgl. Weiße 
ſächſ. Gefhichte Thl. IN, ©. 247) feinen achtzehnjaͤhrigen Bamulus Johann Fünfgulden, 
ber bisher Schichtmeifter zu Ioachimsthal geweien war. Als Gegenfag zu dieſer Anftellung 
erfcheint der Priefter zu Eibenſtock, Kaspar Stahl, der, um feine Aufklärung zw zeigen, 
fi bereits im 3. 1524 verheivathet hatte, aber bei der Reformation wegen feiner Unwiſſen⸗ 
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Ketzerei feinen Sturz (28. Juni 1538) herbeigeführt fah*), worauf eine neue von 
Spalatin, Juſtus Jonas und M. Leonhard Beyer geleitete Kirchenviſitation ein 
trat, die insbeſondere einen geiftlichen Kaften, in den die bisherigen kirchlichen Ein- 
fünfte flöffen ; zur Erhaltung der Kirchen und Schulen anprbnen follter +14.) 7m 
Heinrihs Schritte mochten feinen Bruder Georg um fo mehr »beunzubi- 
gen, da Umftände eingetreten waren oder bald noch eintreten folkten, welche: ihm 
eine trübe Ausficht in die Zukunft eröffneten. « Der alte Fürft fing sam zu verwai ⸗ 
fen. Seine treue Lebensgefährtin Barbara war im Jahre 1534 geſtorben. Neun 
Kinder, fünf Söhne und vier Töchter, hatte fie ihm geboren, von deunen die mei⸗ 
ften bereits in’s Grab gefenft worden waren. Da flarb aud (am 11: Jannar 
1537) fein, wie man fagt, dem Trunfe ergebener Sohn Johanmn, auf den er 
für die Befolgung feines Syftems gegen die Lutherifchen die meifte Hoffnung gefeßt 
hatte, ohne Erben. Sein einziger noch lebender Sprößling, Friedrich, war 
blodſinnig, und der nächte Erbe nach dieſem, Herzog Heinrich, neigte ſich der 
ihm fo verhaßten neuen Lehre zu. Jebt galt es, eim Mittel: ausfindig zu machen, 
woburd er das, wie er glaubte, fo glücklich bewahrte Land auch nach feinem Tode 
von den Neuerungen verfchont erbielte. Vergeblich waren indeffen feine Bemühun- 
gen, den Bruder Heinrich von feinem reformirenden Beginnen abzuhalten: Schon 
gegen das Ende des Jahres 1536 bemühte ſich Georg, durch feinen vertrauten 
Rath Georg von Carlowig Heinrich felbft durch Droßungen abzufchredfen. Der 
Herzog, erklärte Carlowitz, fei gefonnen, feinen „tummen“ Prinzen Friedrich zu 
verbeirathen und Heinrich von der Nachfolge auszufchließenz auch "habe er die 
Abficht, den Freibergern die Holzzufuhr zu fperren. Doch wirkten biefe Bemer- 
kungen ebenfo wenig, wie Carlowitzens Verſuch, den bei Heinrich damals mod 
viel geltenden Dr. Schenk zu gewinnen und den noch nicht Orbinirtem zu bereben, bie 
Weihe vom meifiner Bifchof zu empfangen, was durch den Rath des Kurfürſten 
von Sachfen, da Schenk anfangs nicht abgeneigt war, noch verhindert winken Da 
dachte Georg auf andere Mafregeln in Bezug auf das fünftige Regiment feiner 
Lande, und bereits am 2. Mai 1537 wurde auf einem zu Leipzig gehaltenen Land- 
tage für den Todesfall Georgs eine Regentfchaft, welche dem blödfinnigen Sohne 
zur Seite fiehen follte, feftgefeßt und diefer felbft den im Auguſt di J. 1538 den 
verfammelten Ständen vorgeftellt. Zugleich begann (feit dem Mai —* 
der freiberger Viſitation ein Briefwechſel zwiſchen Georg und Heinrich, worin 
jener des Verſprechens gedachte, welches er dem Kaiſer gegeben, daß ſie beide 
bis zit einem Concilium ber alten Lehre treu bleiben wollten. Yet ſtehe er in 
Sorgen, daß Heinrich auf des Kurfürften Erachten Dinge vornehme, die die · 
ſem Verſprechen zuwider wären. Er bäte ibn daher, da das Concilium vor de 
Thüre ſei, keine Neuerung zu beginnen, denn ſonſt müffe er dieß dem Kaiſer 
richten. Hein rich beantwortete dieſes und einige ſpatere — — 
N, vusinnar 


u 


heit nicht wieder angeftellt werden Eonnte und nun als gemeiner Bergmann fein Brot der⸗ 

dienen mußte. Vgl. Hering Geſchichte des ſächſ. Hochlandes, Thl. 1,8. 293. 
*) Schen? wandte ſich zunächft nah Torgau und erfcheint fpäter unter ben erften evan⸗ 

gelifchen Profefforen Leipzigs, das er aber auch bald mit bem Rüden anfehen mußten 
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dem Freimuth, legte dem Bruder feine Gefinnungen offen dar und blieb gegen bie 
Zumuthungen deffelben feft. Die Gefinnung Georgs aber, die fich, wenn er auch Lu⸗ 
thern und feine Anhänger verdammte, in Bezug auf Kirchenreform ſchon oft aus- 
gefprochen hatte, gab fich auch jegt wiederum fund, indem er von ben auf dem 
Landtage zu Leipzig (1538) verfammelten Prälaten einen reiflich überlegten Bor- 
trag verlangte, wie der Religion und den verfallenen Klöftern wieder aufzuhel- 
fen fei, während er um biefelbe Zeit an den Landgrafen von Heffen ſchrieb, daß 
eine chriſtliche Reformation des geiſtlichen und weltlichen Standes auf einer Kir⸗ 
henverfammlung nothiwendig fei, daß er aber beforge, der entflandene Zwiefpalt 
unter den Evangelifhen und Katholifchen werde alles Gute verhindern, was außer⸗ 
dem daſelbſt gefchehen Eünne. — Wenig aber genügte dem Herzog bie von feiner 
Geiftlichkeit gegebene Antwort *), und er wurde durch dieſelbe auch‘ jeßt in ber 
Anficht beftärkt, daß ſich die Prälaten weit weniger um die Religion, als viel 
mehr um die Klöfter und deren gutes Einkommen kümmerten. Da Tieß fich fein 
gerechter Unmuth in einer fcharfen Replil aus, in welcher befonders auch die Uni⸗ 
verfität Leipzig hart mitgenommen wurde, Aus diefen und ähnlichen Neuferungen, 
wohin auch die am Sterbebette des Herzogs Johann gefprochenen Worte (f. S. 403) 
‚gehören, mochten die Prälaten wohl merken, daß, wenn auch Georg die Evange- 
liſchen verfolge, es doh mit ihrer Sache nicht zum Beften fiehe, ja, daß. der 
Fürft vielleicht zu einigen durchgreifenden Reformen entfchloffen fei, welche den 
Bau der alten Kirche, ebenfo wie es das Lutherthum getban, erfchüttern möchten, 
Raſch beeilten fie fich daber, dem Herzoge 15,000 Gulden zu bewilligen, welche für 
Spice verwendet werben follten, die in Leipzig Theologie ſtudirten. Auch follte 
der Herzog, den fie dringend baten, fich im feinem Wege von der alten chriftlichen 
Neligion führen zu laſſen, die Einkünfte der bereits Leer lebenden Klöfter nach 
Gutdünken verwenden. Dadurch wurde Georg in etwas befänftigt,- und auf's 
Neue erfchienen firenge Mandate wider die Evangelifchen. Aber ahnen mochte der 
für, den alten Glauben eifernde, faft finderlos gewordene Fürft mehr als je, daß 
feine. und feiner Anfichten Zeit auch in den ihm zuftehenden Landen erfüllt ei, 
und die Aufgabe ſchien nun zu fein, fo viel. als möglich aus dem Schiffbruche jener 
Anfichten zu retten. So gab er. fi) jest Handlungen hin, die ſich an jene Ah⸗ 
mungen zu Inüpfen fhienen, wie er denn z. B. dem Teipziger Rathe, der bis jebt 
wenigftens fo viel ad majorem Dei gloriam gethan, als ein Merkmal. feiner 
Gnade fhon im 3. 1538 das Privifegium ertheilte: daß auf den Fall, daß die 
Klöfter und die innerhalb des Leipziger Weichbildes Tiegenden geiftlichen Güter von 
den Ordensleuten entweder gezwungen oder. freiwillig verlaffen würden, der Rath 
diefelben. durch einen Vorkauf an fich zu bringen vergünftigt fein follte. — Noch 
trat aber für Georg felbft in diefem Jahre (1538) eine nicht unbedeutende Er- 
werbung ein, die um fo eber bier erwähnt werben mag, da bierbei einer feiner 
künftigen Nachfolger, Herzog Morig, in gewiffer Nüdficht befonders mit genannt 
werden muß. 

Am 21. März 1538 flarb Hugo, der Letzte der Teisniger Burggrafen, melde 


: ") Bol, d. Verf. kirchliche Zuftände Leipzigs, ©, 235 flg. 
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fhon im 12. Jahrhunderte*) und auch dann noch erwähnt "werben, als Kaiſer 
Friedrich I. im 3. 1157 vom Grafen Nabod, der auch Leisnig durch feine Ver⸗ 
mäßlung mit der Tochter der groitfcher Bertha und Dedo’s, der Enkelin Wi⸗ 
prechts von Groitfch, erworben hatte, das pleifiner Land an ſich brachte und es eine 
Zeitlang in Neichsgut verwandelte (vgl. S. 40 u. 84). Doc behaupteten fpäter 
bie meißner Markgrafen fortwährend die Landeshoheit über die Burggrafen von 
Leisnig, deren Befistbümer durch reiche Dotationen an das von Einem ihres Ge 
fchlechtes geftiftete Kloſter Buch zwar vermindert, aber auch im J. 1329 nach dem 
Ausfterben der altenburger Burggrafen durch die Erwerbung von Penig (und Rochs⸗ 
burg, welches 1448 durch Kauf an die Herren von Neuß Fam) wiederum beträdt- 
lich vermehrt wurden (vgl. S. 195). Die Herrfchaft Penig, urfprünglich ein Erb⸗ 
gut (f. S. 195), warb unter Herzog Georg dem Bärtigen im ein meißni⸗ 
fches Lehen. verwandelt, und fo fuccedirte diefer in der Burggraffchaft und Penig, 
wenn. gleich mit des letzten Burggrafen Hugo Witwe, der die Hälfte: von Penig 
als Leibgedinge angewiefen worden war, ein Vergleich abgefchloffen werben mußte, 
wonach fie ihre Rechte auf Penig gegen 600 Gulden abtrat. Doc taufchte bald 
darauf Herzog Moris gegen Hobenftein, Lohmen und Wehlen die Herrfchaft Per 
nig nebſt der fäcularifirten deutfchen Ordensbeſitzung Schilfen, die eben deshalb den 
Namen Wechfelburg erhielt (vgl. S. 63), an die Herren von Schönburg "aut, 
doch fo, daß er ſich die Iandesfürftliche Obrigkeit nebft Ritterdienften, ’ Folge und 
Steuer vorbebielt. — Gleich beim Anfalle der Burggraffchaft Leisnig am den Her- 

zog Georg foll diefen fein jugendlicher, aber geiftig aufftrebender Neffe Morih 
um Berleihung der burggräffihen Befigungen’ gebeten, jedoch eine ausweichende 
Antwort erhalten Haben**), die ihn mit bewog, des Obeims Hof zu werlaffen. 
. Mochte der frühere Aufenthalt-des Herzogs Morit am dem weltlichen Hofe Al— 
brechts von. Mainz (f. S. 475) feinen günftigen Einfluß auf ihn geäußert haben, 
fo brachte ihn fein Verweilen am Hofe Georgs, obgleich diefer faſt verwaiſete 
Fürft dem Neffen, deffen geiftige Anlagen er wohl erfannte, eine forgfame Theil- 
' nahme widmete, in eine Lage, die den Jüngling bald Iehren mußte, fein Bench 
men zwifchen ſchroff einander gegenüberftiebenden Parteien zu regeln. Denn George 
Neigung zu ihm verband ſich natürlich mit dem Wunſche, dem geliebten Neffen, 
auch mit Nücficht auf das, was kommen fonnte, für den alten Kirchenglauben zu 
gewinnen, während Morigens Aeltern, vornehmlich die thätige Mutter Katha⸗ 
rina, ihm an bie neue Lehre feft zu Fetten fuchten. Die leisniger Angelegenheit 
mochte num um fo leichter Beranlaffung zur Entfernung Moritzen von George 
Hofe geben, da zugleich das Zerwürfnif zwifchen diefen und dem freiberger Hofe, wie 
aus Borftehendem erhellt, bedeutender geworden war. Moritz begab ſich nun, wie 
auch bereits erwähnt (f. ©. 459), an den Hof des: ihn ebenfalls aufrichtig unter⸗ 
ftügenden Kurfürften Johann Friedrich **), der vielleicht Änsbefonbere geeignet 
— ‚K nat 

*) Bol. Weiße fühl. Geſchichte, Thl. III, S. 256 flg. Su nudruR 

**) Bol, v. Langenn Kurfürft Moris ıc,, Thl. I, ©. 58, 

**) Nah Weiße fühl. Gefchichte, Thl. II, ©. 284, an ben Hof Albrechtsv von Mainz 
wenn es micht eine Verwechfelung mit feinem frühern Aufenthalte (f. S. 475) ift, Se. v 
Langenn Kurfürft Mori ıc,, 1,862, 1. 
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war, ihn einen Blick auf die Schwäche der Parteien werfen zu laſſen, während bes 
eigenen Vaters Nachgiebigkeit gegen Gemahlin, Näthe und den Kurfürften dem nad) 
Selbftftändigkeit emporftrebenden jungen Fürften eben fo wenig behagen mochte. Auch 
war es der ruhige Heinrich nicht, der in den eingetretenen verwicelten Verhält— 
niffen größere Sorge für feinen Sohn Morig trug. Dieß Gefchäft übernahm 
vielmehr die Mutter Katharina, unterftügt von dem Fugen, ihren oft unbedachten 
Eifer mäßigenden Landgrafen Philipp von Heffen, fowie deffen thätige, dem Pro- 
teftantismus eifrig ergebene ‚Schwefter Elifabeth, die Witwe von Georgs 
Sohn Johann, von ihrem Witwenfite Herzogin von Rochlig genannt. Gie 
forgten *) mit anderen Freunden des fürftlihen Paares zu Freiberg dafür, daß 
Moris durch feinen Aufenthalt am Hofe des Kurfürften dem Oheim Georg nicht 
gänzlich entfremdet würde und ohne Nachtheil für feinen Glauben und die proteftans 
tifche Lehre überhaupt mit dem Herzog immer in einer gewiffen freunbfchaftlichen Ver— 
bindung bliebe. Sp wurde Moris durch die ihn leitenden Ratbfchläge ſchon jetzt 
zu ber vorfichtigen und feinen Politif vorbereitet, welche er fpäter unter viel be— 
deutenderen Lebensverhältniffen befolgte. 

Alles dieß gewann eine noch höhere Bedeutung, als Herzog Georgs lebte, 
freifich ſchwache Hoffnung in’s Grab fanf, Noch erlebte zwar der alte Fürft im 
Januar 1539 die Freude, feinen blödfinnigen Sohn Friedrich mit der Manne- 
felderin Eliſabeth vermählt zu fehen. Allein fchon vier Wochen nach dem Bei- 
lager — am 26. Februar 1539 — ftarb Herzog Friedrid. So war denn be- 
flimmte Ausfiht vorhanden, daß nah Georgs Tode feine Lande an Herzog 
Heinrich, und dann an deſſen älteften Sohn Moris fallen würden. Denn 
Georg fand nun Finderlos und ohne unmittelbare Erben da, und auch die Hoff- 
nung, welche er gegen Heinrich, der zur Eondolenz nach Dresden fommen wollte, 
ausfprechen Tief: es wäre nicht Noth; denn er verboffe, fein geborfamer Lieber 
Sohn würde noch fo viel Saamen hinter fich gelaffen haben, daß fein Land einen 
regierenden Herrn haben werbe, ging nicht in Erfüllung. Da mußte der 68jährige 
Georg von Neuem feine Blicke auf den Bruder und vornehmlich auf deffen Sohn 
Moritz richten, und Georgs Näthe, befonders Carlowis, für welche unter den 
obwaltenden Imftänden der jugendliche Moritz bald von Bedeutung werben fonnte, 
traten wahricheinlich in andeutende Unterhandlungen mit ihm, während die Herzogin 
Katharina und die rochliger Elifabeth, die zu gleicher Zeit in einem heftigen 
Briefwechfel Carlowisen feine papiftifchen Anfchläge und Praftifen vorwarf, es an 
Warnungen gegen den Letzteren nicht fehlen Tiefen, deffen Beſtrickungen fie binfichtlich 
feiner religiöfen Anfichten vornehmlich fürchten mochten**),. Auch der Kurfürft 
Johann Friedrich mit feinem Bruder Johann Ernft und der beffifche Land» 
graf Philipp waren der Meinung, daß es jetzt an der Zeit fei, ſih Morigens 
zu verfihern, und es wurde beabfichtigt, Heinrich und feinen Söhnen für den 
Fall, daß fie von Land und Leuten verbrängt würden, Hülfe zuzufagen, während 
Herzog Morit in einer andern Urkunde verfprach, der augsburgifchen Eonfeffion 

*) Bol. v. Langenn a. a. D. ©, 66 fig. 

*5) Bol, v, Kangenn a. a, O. ©, 69 fig. i 
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und Apologie treu zu bleiben, bie göttliche Lehre in den Landen zu pflanzen und 
aufzurichten, und in der chriftlichen Verſtändniß und ſchmalkaldiſchen Einigung (für 
welche früher der Vater des Sohnes Beitritt zugefagt hatte, f. S. 453) zu bleiben. 
Auch wurde hierbei der Erbverbrüderung zwifchen Heffen und Sachſen und ber 
Erbeinigung zwifchen Sachſen, Heffen und Brandenburg beftätigend gedacht. Nur 
konnte diefes Gefchäft nicht beendigt werden, da Herzog Georgs Tod eintrat?). 
Diefer batte als Mittel, feinen Neffen zu gewinnen, eine Heirath mit Herzog 
Friedrihs Witwe, der Mannsfelderin, angefeben und diefe Angelegenheit auf 
einem Tage zu Mitweida, wo Herzog Heinrich (31. März bis 16. April 1539) 
perſönlich ſich aufhielt, durch feine Näthe zur Sprache bringen laſſen; allein da- 
gegen erklärte fi wiederum außer Heinrichs Natb, Anton von Schönberg, vor 
nebmlich feine Gemahlin Katharina, weil Beide nur eine Lift Georges und Car 
Iowigens darin faben. Die Letztere mahnte deshalb in einem Schreiben ihren 
Sohn Mori, der fih dadurch auch eine Heirath „zu großen Haufen in Nieder- 
land“ verfchlagen fönne *), eben fo dringend ab, als fie ihn zur Vorſicht gegen 
Georgs Plan ermunterte, der dem Herzog Heinrich oder deffen älteften Sohne 
das Regiment abtreten wollte, wenn fie der Iutherifchen Ketzerei entfagten. Heinrich 
ſelbſt fcheint zu Mitweida den Nätben George feinen glücklichen Erfolg von dieſen 
Unterhandlungen verfprochen zu haben *), und nahm ſich Bedenfzeit, während 
Georg, nahdem er ſchon in den Jahren 1510 und 1537 durch Teftamente bir 
albertinifche Erboronung und den brüderlichen Vertrag beftätigt und Anordnungen 
über die Vormundſchaft rücfichtlich feiner noch Tebenden Söhne getroffen hatte, 
unter folhen Umftänden mit dem Gedanfen umging, durch eine Igstwillige Ber- 
fügung dem öfterreichifchen Haufe die Nachfolge in feinen Landen zuzumenden, wenn 
fein Bruder Heinrich, dem er dem heiligen Bunde (f. S. 454) beizutreten befahl, 
fernerbin bei der proteftantifchen Pehre bebarre oder dieſelbe in feinen Landen ein- 
führen wolle. Doch feste fi fowohl Georg von Carlowig aus Liebe zum Für- 
ftenhaufe und zum Baterlande (was er ſpäterhin geltend zu machen wußte)‘, als 
auch die meifinifche Fandfchaft +) gegen diefe Verfügung George, deren Vollzichung 
auch durch feinen eintretenden Tod abgewendet wurde, 

Es war am Abend des 16. April, als der Herzog Georg von einer Passio 
coliea überfallen ward. Nafch eilte es mit ihm zu Ende. Der katholiſche dresduer 
PM arrer verwies den Sterbenden auf den Apoftel Jakob, feinen Schugheifigen, in 
ziemlich zudringlicher Weile, bis ihn Johann von Lindenau und Friedrich von 
Delsnig entfernten. Der Peibarzt Dr. Roth aber foll die Arme um den feheiben- 
den Fürften gefchlungen und gefagt haben: ‚„‚Gnädiger Herr, Ihr babt ein Sprid- 


*) Vgl, v. Langenna. aD. ©. 76 flg. 
*) Bol, v. Langenn a. aD. © 73. 

*) Eine Rede, welche Heinrich bei diefer Gelegenheit an Georges Räthe gehalten haben 
ſoll, fteht ziemlich ausgefhmüdt in Vogels Leipz. Annalen ©. 135; doch mag fie im Wefent: 
lihen Glauben verdicnen. 

+) Anders benahmen fich die leipziger Ultrafatholiten, und vor allen beeilte fich der Rath, 
Markfäulen mit dem burgunbifchen Kreuz aufrichten zu laffen, 
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wort: Geradezu macht gute Nenner. Darum fo achtet nicht, was Euch diefe von 
verftorbenen Heiligen und anderen Fürbittern fagen, fondern richtet Euer Herz ge- 
radezu auf den gefreuzigten Chriftum, welcher für unfere Sünde geftorben und 
unfer einiger Fürbitter und Seligmacher ift, fo feid Ihr Eurer Seligfeit defto ge- 
wiſſer.“ Da antwortete der fromme Fürft: „Ei, fo hilf, du treuer Heiland, Jeſu 
Eprifte, erbarme dich über mich und mache mich felig durch dein bitter Leiden und 
Sterben.” — Am 17. Aprit 1539 früh um 9 Uhr entfchlief der Sohn Albrechts 
des Beherzten, Herzog Georg, auf feinem Schloffe zu Dresden und warb im 
Dome zu Meißen an der Seite feiner Barbara beigefeßt, nach deren Tode 
(1534) er ſich den Bart hatte wachfen Laffen, wovon ihm der Beiname der Bär- 
tige wurbe. 


Am 17. April 1539 ritt Herzog Heinrichs Seeretair Freydinger mit einer 
Berbung nach Dresden; denn die Räthe Georgs hatten in Bezug auf die bicheri- 
gen Unterhandlungen zwifchen beiden fürftlichen Brüdern neue Mittheilungen ge- 
macht. Als er an die Weiferis fam, erfuhr er den Tod des Herzogs Georg und 
ſah ſich alsbald in Dresden hochgeehrt. Ehe aber fein Schreiben mit der Todesnady- 
richt in Freiberg anlangen fonnte, hatte fich der 6bjährige Heinrich ſchon felbft 
auf den Weg gemacht. Freydinger erzählt*): „Es waren viel der Kundſchafter 
gewefen, die auch ein Theil gefehrieben hatten, ungeachtet die Seele noch bei Herzog 
Georg war. Als die wichtige Nachricht in Freiberg eintraf, waren etliche vom 
Hofgefinde krank, und Anton von Schönberg lag auch am Zipperlein, und andere 
mehr damals zum Wandern ungeſchickt; aber diefe Zeitung machte fie alle in einer 
Stunde gefund. Es waren alle Pferde zu wenig, Tief auch viel Volfs mit, das 
nicht zum Hofe gehörte; in Summa es galt nur allein, wer da laufen fonnte, der 
lief.“ Und als Heinrich am fpäten Abend des 17. April bei Fadelfchein in 
Dresden anlangte, fo zeigte fich auch unter den nächften Umgebungen Georgs, daß 
mit dem Wechfel der Regierung bei Vielen auch ein rafcher Wechfel der Gefinnung 
eingetreten fei. Mancher, der noch am Morgen Tieber aus dem Lande ziehen, als 
Iutherifh werben wollte, meinte am Abend: er hätte das Evangelium ange be- 
gehrt und darauf gewartet. 

Nachdem die fterbliche Hülle Herzog George im Dom zu Meißen, wo Georg 
von Carlowitz das Begräbnif ordnete, in die Gruft gefenft worden war, durchzog 
Herzog Heinrich fein Land, um die Erbhuldigung einzunehmen. Solche Reife 
erfreute den Fürften, der fein Lebtage gern gewandert war. Mit feiner Regenten- 
thätigkeit fand e8 aber anders; fein Hang zur Ruhe behielt auch jebt die Ober- 
band, ſelbſt vor den nöthigen Unterfohriften fcheute er fich, und fein Secretair Frey- 
dinger erzählt, daß man ihm Iange habe nachfchleichen müffen, wenn er unterfchrei- 
ben follte. Anton von Schönberg trat jetzt an die Spige der Regierung, wäh- 
rend die Räthe George entlaffen, doch bald nachher, wie Georg von Carlowitz, 
wieder zu den Gefchäften zugezogen wurden, worauf wir zurüdfommen werben. 


*) Bei Glafey Kern der fühl, Geſchichte, ©, 119, 
* 31* 
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Bor Allem nahm fih, nach Freydinger, Herzog Heinrich ber Religion an, bob 
alfo, „daß er befolgte, was man ihm vorfagte, ging auch nicht weiter, als was 
ihm der Kurfürft präferibirte, und wie er hörte, daß es die anderen proteftiren- 
den Stände hielten.‘ Auf ſolche Weife, und vornehmlich unter dem Einfluffe des 
Kurfürften Johann Friedrich, begannen die kirchlichen Veränderungen, welde 
den größten Theil der furzen Regierungszeit Herzog Heinrihs des Frommen 
umfaffen. 

Der Anfang der Kirchenverbefferung geſchah in dem von fo vielen Drangfalen 
beimgefuchten Leipzig, wo allerdings die alte Lehre noch unter Mönchen, Prieftern 
und Profefforen die eifrigften Vertreter fand und der Rath bis jegt ber thätige 
Vollftrefer der unduldfamen Befehle Herzog Georgs gewefen war. est war bie 
Zeit gefommen, wo diefes Rathscollegium in einem entgegengefegten Sinne han- 
deln follte. Wenn auch den Befehlen des neuen Negenten gegenüber ein Zaudern, 
felöft von Seiten der Nathsmitgliever, welche gegen die Reformation feindlich ge- 
finnt waren, gewiß nicht frommen mochte, fo mußte doch auch den Uebrigen daran 
gelegen fein, wenigftens den Schein zu retten und den Verdacht von fich zu wäl- 
zen, als ob der Rath, der früher wenig oder nichts zur Abwehr der wider feine 
Bürger ergangenen Verfolgungen gethan zu haben ſchien, feine Gefinnung gar 
plöglich geändert habe und bloß ein willenlofes Werkzeug gewefen fei. Um aber 
das zu behaupten, was man vom Herzog Georg noch erhalten hatte (f. S. 479), 
und wo möglich noch mehr zu erlangen, dazu wurde ein geſchicktes Mandvriren 
erfordert, wozu auch die anfangs noch ſchwankenden Zeitläufte riethen. Denn groß 
war noch die Zahl der Anhänger der alten Lehre unter den Stäbtebewohnern, vor- 
nebmlich aber unter dem Landadel, weshalb es auh Heinrich nicht für vathfam 
halten mochte, die Landftände bei den nun beginnenden Veränderungen um Rath zu 
fragen. Insbeſondere feßte ſich gleich anfangs die hohe Geiftlichkeit wider die 
Abfichten des neuen Herzogs. Der merfeburger Bifchof ſchlug ihm die Mitwirkung 
bei der vorzunehmenden Reform rund ab, und der meißner Bifchof, Johann von 
Maltig*), überreichte ihm fogar ein Buch von 195 Blättern: „Eine gemeine 
hriftliche Lehr im Artikeln, die einem jeden Chriften zu wiffen vonnöthen“, wobei 
er zu erfennen gab, daß er felbft eine Reformation vorzunehmen gedenfe. Die 
wittenberger Theologen verwarfen aber diefe auf halbem Wege ftehen bleibende 
Schrift, und derfelbe Bifchof Johann Tag nun den Kanzler Piftoris an, das oben 
erwähnte (f. S. 482) Teftament Georgs für vollzogen zu erflären, wozu fich jener 
aber nicht verftand. Der in diefem Teflamente begünftigte König Ferdinand felbft 
erließ (am 16. Mai 1539) ein abmahnendes Schreiben an den Herzog Heinrid 
und fuchte ihn bald darauf auch durch Gefandte von der Einführung der Reforma- 
tion abzuhalten, indem er fogar die Droßung binzufügte, daß er, wenn fi die 
meißnifchen Stände beſchweren würden, fich. ihrer annehmen werde. Allein Heim 
rich gab ihm eine energifche zurücweifende Antwort, indem er zugleich erklärte, 


*) Freilich trugen dieſem Bifchofe die 47 Altäre Dresdens allein einen jährlichen Zins 
von 1%0 Mark (ungefähr 1600 Thaler) ein. Vgl. Haſche dipl. Gefchichte v. Dresden, 
Thl. Ul., ©. 212, 
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daß fich fein Erbrecht nicht auf das Teftament feines Bruders, fondern auf andere 
Gründe, insbefondere auf Hausverträge, ftüße. — Auf der andern Seite Fam 
aber auch den Abfichten des Herzogs die Stimmung zu Hülfe, die fih bei einem 
großen Theile feiner nenen Unterthanen in Folge des bis jetzt auf ihnen gelegenen 
Drudes gebildet hatte. Waren doch viele Klöfter im Lande von ihren Be— 
wohnern verlaffen und einige hundert Pfarrftellen unbefegt, weil fich Feine Fatho- 
Iifchen Lehrer mehr fanden. Ya, es war fo weit gefommen, daß ſich der merſe— 
burger Bifchof fcheute, nach Leipzig zu kommen, weil er thätlich mißbandelt zu 
werben fürchtete. 

Auf das Pfingftfeit (25. Mai 1539) wurde für Leipzig, wohin fih Hein- 
rich der Erbhuldigung wegen begab, die Einführung der Reformation feftgefebt, 
nachdem der Herzog bereits am 11. Mai die der Religion wegen Bertriebenen 
zurüdberufen und die Schwierigfeiten befeitigt hatte*), welche der Rath, der zu- 
vörberft die Einwilligung der gefammten Landfchaft in die angefagte Reformation 
eingeholt wiffen wollte, dagegen erhob. Vom Herzog eingeladen, und um ihn bei 
feinem Vorhaben zu ermuthigen, erfchienen zur feftgefetten Zeit in Leipzig der Kur— 
fürft Johann Friedrich, fein Bruder Johann Ernft und Herzog Franz von 
Braunfchweig, fowie von den wittenberger Theologen, neben bem kurf. Hofpredi- 
ger zu Gotha Friedrih Myconius, Martin Luther und Philipp Meland- 
tbon felbft mit Juſtus Jonas, Kaspar Eruciger und Johann Pfeffinger. Nach— 
dem der Herzog am 23. Mai die Erbhuldigung eingenommen, prebigte Yutber 
am Tage vor dem Pfingftfefte in der Kapelle des jest niht mehr vorhande— 
nen Schloffes Peifenburg (vgl. S. 80), fowie am Nachmittage des erften 
Pingftfeiertages (25. Mai) in der Nicolaikirche, nachdem ihn Vormittags, da er 
von einem KRopfübel befallen war, Juſtus Jonas hatte vertreten müffen. Zum 
erſten Male wurde in Leipzig der Gottesdienft in deutfher Sprache gehalten, und 
das Volk drängte fih in fo großen Maffen zu Luthers Predigt, daß man Lei— 
tern an die Fenfter der Kirche Iegte, um ihn zu bören. Doch wußte der Nefor- 
mator fehr wohl, daß Biele, aus Furcht vor dem neuen Negenten, fih nur äußer— 
ih als Anhänger der neuen Lehre zeigten, Dief deutete er fogar von der Kanzel 
berab an, auf welche ihn der Ordinarius Georg von Breitenbach, einer der erbit- 
teriften Gegner der Reformation, dem Befehle des Herzogs zufolge begleiten mußte, 
damit ihm Fein Leid gefchehe. Nach diefer Vorbereitung verließen die fürftfichen 
Verfonen Leipzig und ließen als Vollender der Reformation insbefondere die Theo- 
logen Myconius, der feines Eifer wegen von Jonas ber Leipziger Apoftel genannt 
wurde, Kaspar Eruciger, Johann Pfeffinger und Balthafar Loy und einige fürft- 
liche Commiſſarien zurüf. Gegen die Lebteren, welche von Heinrich beftimmte 
Befehle empfangen hatten, konnte der Leipziger Nath nicht durchdringen, obgleich 
er eine Proteftation gegen die plösliche Einführung der Firchlichen Menderungen 
eingab und mwenigftens für die, fo es begehrten, das Abendmahl unter einer Ge— 
ftalt zu retten fuchte, während er zugleich den Rath der Landfchaft vernommen 


*) Bol. die betreffenden Befehle in des Verfs. kirchl. Zuftänden Leipzigs ©, 245 
und 248, 
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wiffen wollte. Auch der meißner Bifchof rührte fich vergebens gegen das Begin- 
‚nen der Reformation in Leipzig; noch mehr aber ferien die wüthenden Ordensgeiſtlichen, 
befonders die Dominikaner, mit welchen Myconius und Eruciger am 19. Juni 1539 
fünf Stunden und am 20 Juni neun Stunden lang ziemlich heftige Dieputationen im 
großen Fürftencollegio der Univerfität zu beftehen hatten. Denn wegen der Berbindung 
der Dominikaner mit der Hochfchule (f. S.367) gab diefe hinfichtlich der Reformation 
noch nicht nach, jondern wurde erft im Augufimonat dazu gezwungen, wie alsbald 
bemerft werben wird. — Dagegen wırde an anderen Orten, wie im Mai zu An- 
naberg und am 3. Juni zu Dresden, mit den kirchlichen Aenderungen glücklich 
begonnen. Zwar hatte in ber Ichteren Stadt ſchon am 23. April 1539 Hein- 
richs Hofprediger, Paul von Lindemann aus Chemnig, die evangelischen Lehren 
verfündigt, aber jebt erfi*) wurden der ſchwarze Herrgott in der Kreuzkirche und 
das wächſerne Marienbild in der Frauenkirche abgefchafft, und die Frobmleichnamse- 
proceffion unterblieb, während in Meißen das Grab des Furz zuvor (f. ©. 469) 
heilig gefprochenen Benno **) abgetragen ward. Noch mehr aber wirkte für bie 
Einführung der Reformation in Georgs Yanden eine allgemeinere Maßregel, welche 
der neue Regent Heinrich anorbnete. 

Herzog Heinrich ftellte nämlich eine am 15. Juli beginnende allgemeine Kir- 
chenvifitation durch das ganze Land an, auf welche wiederum der Kurfürſt Jo— 
bann Friedrich großen Einfluß übte. Luthers kurſächſiſches Bifitationsbud 
wurde mit einer von ihm verfaßten Vorrede von Neuem herausgegeben und die 
darin für Prediger enthaltenen Vorfchriften für Heinrichs Lande ebenfo für gul- 
tig erflärt, wie die Furfächfifche Kirchenordnung. Vor Allem aber wurde bie In— 
firuetion der Bifitatoren **) als die Grundlage der nachberigen Kirchenverfaffung 
wichtig. Während in ihr feftgefeßt wurde, daß die Kirchendiener die evangeliſche 
Lehre nicht anders, als nah Gottes Wort und in aller Einfalt, wie fie von 
Herzog Heinrich felbft angenommen und von dem Haufe zu Sachſen vor Kaiferl. 
Majeftät und dem ganzen Neiche auf dem Reichstage zu Augsburg befannt wor- 
den, lehren follten, wurden die Bifitatoren auch angewiefen, die Reformation mit 
Vorwiſſen der Obrigfeit jedes Drtes einzuführen. Sie follten dabei des Herzogs 
Gründe angeben, nach dem bisherigen Zuftande der Dinge fragen, die Entlaffung 
untauglicher Pfarrer anordnen und ihnen, fowie alten verlebten Leuten, Penfionen 
auf Lebenszeit bewilligen oder Abfindungsquanta ausfegen. Auch follten fie nad- 
forfchen, ob Perfonen, welche dem wiebdertäuferifhen Schwarme anhängig, vorkan- 
den wären, und biefe im Fall ihrer Unbuffertigfeit aus dem Lande weifen. Fer— 
ner erhielten fie die Werfung, Erfundigung einzuziehen, ob die Kirchen- und Schul- 
diener mit binreichenden Einkünften verfehen wären, auf dem Lande, wo es mög- 
lich, zwei Pfarren in eine zufammenzuziehen, die eingezogenen Kirchengüter wieder 


*) Bgl. Haſche diplomatifche Gefhichte von Dresden, Thl. I, ©. 212 flag. 

**) Die Gebeine des Kanonifirten waren bereits nach dem Bifchofefige Stolpen gebradt 
worden und Zamen von da im 3. 1576 auf Erſuchen des baier’fhen Regenten nah Mün: 
den. Benno ward als Patron des Landes wider Hungersnoth und Peft verehrt. 

”*) S. bdiefelbe in Wed’s Beihreibung von Dresden, ©. 309, und Vogel's leipz. 
Annalen, ©. 140, 
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der Geiftlichfeit zuzumwenden und die Collatoren zu befcheiven, nur folche Prediger 
anzunehmen, welche von ben Bifitatoren oder Superintendenten für tüchtig erkannt 
worden. Auch follten fie die Ordensleute anweifen, die Ordenskleidung abzulegen 
und andere „ehrliche Kleidung‘ zu tragen, Kirchenkleinodien, Monftranzen und 
Kelche follten bei den Stabträthen*) niedergelegt, befonders aber auch für tüchtige 
Lehrer geforgt und diefen fichere Einfünfte angewiefen werden u. f. w. Die Ehe— 
ſachen wırden an die geiftliche und weltliche Obrigkeit jedes Ortes oder in fürg- 
lichen Fällen an die Leipziger Juriftenfacultät gewiefen. Doch verfhob man mit 
löblicher Schonung das Reformationswerf in den unmittelbaren Flecken und Städten 
der Biſchöfe noch fo ange, big die Unterthanen felbft darum anfuchen würden. Boeirte 
Prediger, die vorher noch nicht im Amte gewefen, follten ſich einer von den leip- 
ziger Theologen anzuftellenden Prüfung unterwerfen. 

Die Vifitatoren trennten fih für Meißen und Thüringen in zwei Abtheifun- 
gen, Die für das meißner Land beftimmten, Dr. Jonas, Georg Spalatin, 
ber coldiger Amtmann Melchior von Kreug, Kaspar von Schönberg und Rudolph 
von Rechenberg, begannen ihr Gefchäft in Meißen, wo freilich manche Schwierig- 
feiten von Seiten des Domcapitels zu befiegen waren, und begaben fi dann nach 
Dresden, wo ber Rath den Stirchenornat der Stadtfirchen an fih nahm und den 
Mönchen (auch den pirnaifchen), welche von nun an ihre Ordenstracht ablegten, 
zum Theil ihre Befisungen abfaufte, während Herzog Heinrich bereits am 
15. Juli 1539 eine Superintendentur (bei der Kreuzkirche) mit vier Diaconen 
gründete und auch bei den übrigen Kirchen evangelifhe Geiſtliche anftellte *). 
Bon Dresden gingen die Bifitatoren durch das Erzgebirge über Penig und Pegau 
nach Leipzig, wo, wie bereits bemerkt, Manches vorgearbeitet war. Während ihres 
zehntägigen Aufenthaltes daſelbſt***) (feit dem 5. Auguft) verftummte allmählig ber 
Rath vor den gemeffenen Befehlen der Bifitatoren und Tieß die vielleicht nicht 
ernftlich gemeinten Gegenvorftellungen fallen. Die Klöfter wurden aufgelöst, und 
ſchon jet erhielt der Rath eine Art Patronatrecht ; denn wenn auch dem Pandesheren 
die Ernennung des Superintenbenten vorbehalten blieb, fo follte dieſer doch die 
übrigen Prediger bloß mit Einwilligung des Rathes anftellen fünnen. Unter Mo— 
riß bildete fih dann diefes Patronatrecht des Nathes mehr aus, indem diefer dabei 
zugleih die Kloftergüter vollftändiger erwarb, womit er indeffen, auf Herzog 
Georgs Begünftigung (f. S. 479) fih ſtützend, ſchon einen Anfang gemacht 
hatte. Ungeachtet diefer rafch fortfchreitenden Firchlichen Aenderungen ließ man 
doch gerade bei den in Leipzig obwaltenden Verbältniffen Manches fchonend beim 
Alten, befonders in Bezug auf äußere Gebräuche. Die Tateinifhen Frübmetten 
und Veſpern blieben noch lange, und felbft das Wandelungsglöclein des Sacri— 


*) InAnnaberg z.B. ließ jebodh Herzog Heinrich den reichen Kirchenſchmuck, 1036 Mart 
Silber an Werth, wegnehmen und einfchmelzen, wofür fpäter ein Gapital von 12,862 Thlr. 
12 Gr. aus landesherrl, Kaffen zur Befoldung der annaberger Geiftlihen und Schullehrer 
verzinst wurbe, Bol. Hering’s Gefchichte bes ſächſ. Hochlandes, Thl. I, ©. 229. 

”*) Bol. Hafche dipl. Gefchichte v. Dresden, Th. II, ©, 212 flg., und Klemm's 
dreöbner Chronik, ©. 186. 

**) Bol, d, Verf. kirchl. Zuftände Leipzigs, S. 257 flg. 
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ftans hörte man noch bis-zum Jahre 1787*). Das wichtigfte Werk den :Bifitate- 
ren zu Leipzig war indeß die Reformation der Univerfität, deren Anfang auf 
den 17. Auguft 1539 emblich feftgefest wurde, worauf fich alsbald die dem do— 
minikaniſchen Syſteme anhängenden Theologen zum größten Theil aus. dem Staube 
machten *). Im Auditorium bes großen Fürfteneollegiums machten. bie. fürftlichen 
Commiffarien der Univerfität den Befehl des Herzogs Heinrich bekannt, daß die 
Hochſchule im Lehren, Lefen und Disputiren Feine andere Meinung als die in.ber 
auf Gottes Wort feft gegründeten augsburgiihen Confeſſion und deren: Apologie 
enthaltene führen folle; doch geftattete ein Zuſatz vermöge der Privilegien der Uni⸗ 
verfität Disputationen für und gegen dieſe Lehre, damit die Wahrheit deſto beffer 
bersorleuchte; nur das Gegentheil folle nicht behauptet, geſchrieben, gelehrt. und 
vergifteter Weife darüber geftritten werden. — Die von ben vier. Nationen der 
Univerfität hierauf ertheilte Antiwort lautete etwas zweibentig ; bemn indem: fie er- 
Härte, daß fie fih dem Befehle fügen wolle, ſprach fie zugleich die Anficht aus; 
daß Herzog Heinrich jenen Befehl ertheilt habe, weil ex wiffe, daß die ange 
burgiſche Confeffion und deren Apologie mit der Fatholifchen Kirche in dem heiligen 
Bihelbüchern übereinfomme und dadurch zugleich mit Einftimmung der Eoneilien 
beftätigt fei. Und allerdings gab, geftügt auf den Nationalbefchluß vom 12, Aus 
guft, die vom Herzog Heinrich bald darauf mit einem Gutachten beauftragte 
theologische Facultäat, ungeachtet fie neu befett worden war, zu erfenten *), daß 
fie die Apologie nur infofern annehmen könne, als fie weder. dem. Evangelio, 
noch der Wahrheit, noch den Schriften der Kirchenväter entgegen fei. Heinrich 
begnügte fih bloß mit einem Verweiſe, und die der Hochſchule noch beworftehenben 
großen Veränderungen wurden Feinesweges aufgehalten. Die Bifitatoren aber be⸗ 
fuchten von Leipzig aus noch die an der Elbe Tiegenden- Ortfchaften und kehrten 
nach fiebenwöchentlicher Arbeit nach Dresden zurüd. Nah ihrem Berichte, aus 
welchem man erſah, daß fie in Heinrichs Landen etwa 5 bis 600,000 Seelen 
in ungefähr 1000 Pfarreien, und unter ihnen auch eine große Zahl Prediger: ge 
funden, die bloß fcheinbar Gehorfam angelobt hätten, mochte es vielleicht rathſam 
erfcheinen, gegen das Ende des Jahres 1539 eine zweite Bifitation für Meißen 
vorzunehmen, von welcher indeffen weniger Nachrichten auf uns gekommen find. 
Die für Thüringen ernannten Bifitatoren (Juſtus Menius, Johann Weber, 
Hartmann Goldacker, von Watzdorf und Friedrih von Hopfgarten) hatten zwar, 
da der größere Theil Thüringens erneftinifch war, einen kleineren Landesdiſtrikt zu 
durchreifen, doc fanden fie zu Weißenfels, Edardsberga, Sangerhaufen, Freiburg, 
. Eh 

*) S. Dolz Gefhichte Leipzigs, ©. 175. Ä er 

*n S. d. Verf. kirchl. Zuftände ıc., ©, 277 flg. 

*v) Vornehmlicd durch den Mund des Dr. Sauer, ber bald wieder von ber evangeli: 
fchen Kirche zu der Eatholifchen übertrat. Neben ihm erfcheinen in der theol. Facultät Rico: 
laus Scheubel, Jacob Schenk (f. S. 478) und vor Allen der Schotte Xlefius und der edle Kas— 
par Börner. Merkwürbig war es, bag man bie alten papiftifhen Theologen Med, Rie⸗ 
dei und Deichfel, obgleich fie fi) entfernt hatten, zu der dem obenerwähnten Beſchluſſe 


vorangehenden Gonferenz einlub und noch ald Mitglieder der Facultät betrachtete. Bol. d. 
Verf. a. a. D. S. 283 fig. 
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Tennftädt u. a. D. gerade genug zu thun und fonnten gleich ihren meifiner Col- 
legen ähnliche Klagen führen, welche vielleicht ebenfalls eine zweite Bifitation für 
Heinrichs thüringifche Befigungen veranlafßten, die im Jahre 1541 flatt gefun- 
den haben foll. 

Herzog Heinrich hatte es nicht für gut befunden, bei allen dieſen kirchli— 
hen Veränderungen feine Landfhaft um Nath zu fragen, obgleich es an Anregung 
dazu (vgl. ©. 485) nicht gefehlt Hatte; denn die Gefinnungen feiner Stände, vor- 
nehmlich der Nitterfchaft, Fonnten ihm in biefer Hinficht fo wenig als dem Kur- 
fürften Johann Friedrich, welcher wahrfcheintich ebenfalls auf jene Berabfäumung 
des Herzogs Einfluß geübt hatte, unbekannt fein. Es traten indeß, wie bald 
näber erwähnt werben wird, Geldverlegenheiten ein, welche, wie ſchon früher, 
die Zufammenberufung der Stände unvermeidlich machten und eine Berfammlung 
derfelben zu Chemnitz im November 1539 veranlaßten. Wohl hütete fih Heinrich 
bier, in feiner Propofition den Punkt wegen der Neligionsangelegenbeiten zur Sprache 
zu bringen; allein die Stände nöthigten ihn bald dazu. Sie gaben ihm zu erfen- 
nen, daß die Neligionsänderungen mit der Landflände Nath und Vorwiſſen „etwas 
fruchtbarlicher“ hätten gefcheben können, und beffagten ſich, daß die Anftellung 
oder Entfernung der Pfarrer, welde von ihnen (als Patronen) zu Lehen gingen, 
ohne ihr Borwiffen vorgenommen worden fei. Land und Stände feien bei ber 
Viſitation mit großen Bürden belegt worden, und Niemand müffe feiner Religion 
wegen bebrüct werben. Auch verlangten fie, daß man fich ohne ihr Wiffen und 
Willen an den geiftlichen, Gütern nicht vergreife und die Einfünfte der bereits ein- 
gegangenen Stifter und Klöfter auf eine zweckmäßige Weife verwende, Die Edel- 
leute follten nicht zum Dienft wider die Biſchöfe, von denen fie zum Theil belehnt 
wären, gezwungen werben; kurz, die Landftände baten außer mehrem Anderen, 
fpäter zu Erwähnenden, daß Herzog Heinrich die Fußtapfen feines Bruders 
Georg nicht verlaffen, fondern fein Negiment mit ihrem Wiffen und Rath anftel- 
fen möge. Zugleich ſprach man fich gegen die von den Kanzeln herab wider Her- 
zog Georg ertönenden Schmähungen aus, und Nitterfhaft und Städte beantragten 
gemeinfam, daß Heinrich den Unwillen gegen Georges Näthe aufgeben over fie 
öffentlich vernehmen möge. Sp mufite der von ber Tandfchaft bedrängte Hein- 
rich, wenn er gleich erklärte, „daß er auch ohne Einlaffung einiger Fußtapfen wohl 
wiffen würde, fich unverweislich zu halten‘, im Allgemeinen eine begütigende Ant- 
wort geben, wonach auch die Nitterfchaft Rath halten follte, wie es mit der Be- 
ftellung der geiftlichen Güter zu halten fei. Doch wenn auch die Stände nun 
meinten, daß ein Ausfchuß von Ritterſchaft und Städten über die Verwendung der 
geiftlihen Güter mit dem Fürften fich vergleichen folle, fo wurde doch dieſer Vor— 
ſchlag in dem Landtagsabſchiede nicht erwähnt, vielleicht um eine dem Herzog nach— 
theilige Befchränfung feiner Iandesherrlichen Gewalt abzuwenden *). 


*) ©, über dieſe und bie nachfolgend erwähnten Verhandlungen aufer Mencken Seriptt. 
rer. Germ. T. Il, p. 2159 sq. die Sammlung verm. Nachr. zur fächf. Gefchichte, Thl. VI, 
S. 111flg. nähft Weiße fühl. Gedichte, Thl. II, ©. 270 flg. und v, Langenn Kurfürft 
Morig zc., Thl. II, ©, 98 flg. und die dafelbft angeführten Quellen, 
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Allerdings ſchien aber der durch feine Umgebungen geleitete, fonft gutmüthige 
und an nichts weniger als an rafches Handeln gewöhnte Heinrich den einmal 
betretenen Weg noch nicht. verlaffen zu wollen. Mit dem Beginnen des in fei- 
ner Ueberzeugung redlichen und einer Neform der Firchlichen Mißbräuche nit ab- 
bofden Georg ftand er im firengften Gegenfage, und wenn bes Bruders freilich 
nicht zu rechtfertigender Eifer in Berfolgung der von ihm als eine giftige Secte 
angefebenen Befenner der neuen Lehre diefer nur neue und um fo ftandhaftere An- 
bänger zugeführt hatte, fo konnte dagegen die fo plößliche und nicht immer mit 
einer des evangelifchen Befenntniffes würdigen Mäfigung unter Heinrichs Re 
gierung vollzogene Aenderung bei vielen ver alten Lehre Zugethanen und felbft bei 
Proteftanten häufig feinen günftigen Eindruct machen. Daber jene Klagen auf dem 
Pandtage zu Chemnig, zu denen auch nachher noch Veranlaffung genug geboten 
wurde. So befchwerte fih 3. B. die am Dome zu Meifen angeftellte Geiftlichkeit 
über die von Heinrich angeorbnete neue Liturgie, wobei fie ſich auf beffen beim 
chemniger Pandtage gegebenes Versprechen berief, in Niemanden der Religion wegen 
zu dringen, und bat die Yandftände, ſich ihrer gegen den gefchwinden Befehl des 
Herzogs anzunehmen ; fo klagten auch die freiberger Klofterjungfrauen und für fie ſäch- 
fiiche und böhmifche Edle vergebens bei Heinrich über die zu raſche Auflöfung 
ihres Klofters. Vor Allem wurde das Verhältniß zu den Bifchöfen von Meißen 
und Merfeburg fchwieriger. In des Erfteren an den Kaifer 1540 gerichteten Klage 
(vgl. S. 460) über die Eingriffe der ſächſiſchen Fürften in feine geiftliche Juris— 
dietion war auch Heinrich mit begriffen, dem er fogar die Reihung der vom 
biſchöflichen Site abhängigen Leben in Frage flellte, da ihm der Herzog fein Ka 
tbebraticum entziehe. Heinrich fuhr dagegen fort, den Bifchof durch harte Rede 
zu reizen, während bie Yandfchaft, welche eine Sonderung der Prälaten von ihrer 
Corporation fürchtete, der Zerrüttung des Landes durch die zu rafchen Reformen 
entgegenzuarbeiten fuchte*). Doc fchien auf einem im %. 1540 zu Leipzig gebalte- 
nen Ausfchußtage ein rubigerer Gang eingeleitet werden zu können, als auf Hein 
richs abermaligen Antrag wegen Verwendung der geiftlichen Güter die Landſchaft 
Sequeflratoren der Kirchengüter angeftellt und dazu einen Ausfhuß von zwei ade 
ligem’Ständen und einem Deputirten der Städte verordnet wiffen wollte. Sa, 
Heinrich felbft ftellte der Landfchaft die von ihr geforderte Verfchreibung über 
diefe Punkte aus, während er auf einer anderweiten Ausfchußverfammlung zu Dres- 
den (2. Auguft 1541) noch viel beftimmter über die Verwendung geiftlicher Guter 
fih ausiprah und aufer einem Theile zum Troft gemeiner Landfchaft und einem 
andern zur Befferung der Lage der Kirchen» und Schuldiener auch einen Theil zur 
Ansftattung der Univerfität und Unterhaltung eilicher ftudirenden Knaben forderte. 
Der ftändifche Ausſchuß bewilligte in letzterer Hinfiht einige Summen, wollte aber 
vor der Entfchliefung wegen der andern Punkte den wahren Werth der geiftlichen 
Güter noch fefter ausgemittelt und zu den bisherigen Verwaltern noch zwei landes 
berrfihe und zwei ſtändiſche Deputirte angeftellt wiffen, die durch Reifen im Lande 
jenem Zwede durch Erfundigungen näher fommen follten. So blieb noch Mandes 





*) Bol, v. Langenn a. a, O. ©. 101 fig. 
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in Ausficht, was erft unter Heinrihs Nachfolger Moritz in Erfüllung 
gehen follte. 

Auf jenem erften Landtage Heinrichs zu Chemnig war aber eine Erb» und 
Geldangelegenheit zur Sprache gekommen, welche vor Allem den Beirath der Land» 
Schaft, die damals auch ihre Privilegien beftätigt erhielt und fich gegen die Münz« 
verringerung ausſprach, erbeifchte und fonft noch manche Einwirkungen von einigen 
im albertinifhen Haufe Sachſen fi trübenden Berbältniffen erfuhr. Die 
Altodialverlaffenfchaft des Herzogs Georg ward auf 128,393 Al. geſchätzt. Auf fie 
und die Gerade der vor ihm (ſ. S. 478) geftorbenen Gemahlin Barbara machte 
der Landgraf Philipp von Heffen, der ſich mit Georgs allein hinterlaffener Tochter 
Epriftine vermäßlt hatte, fowie der Kurfürft Joachim von Brandenburg Anfprud, 
deffen Gemahlin Magdalene, ebenfalls Georgs Tochter, zwar vor ihrem Bater 
geftorben war, aber Kinder hinterlaffen hatte, die in diefer Beziehung an die Stelle 
der Mutter traten. Diefe Anſprüche brachte Herzog Heinrich auf dem chem— 


niger Landtage (1539) zur Begutachtung der Landſtaͤnde, die zwar zur Annahme 


des herzoglichen Teflamentes, das den genannten Fürften 40,000 Fl. vermachte, 
riethen, aber zugleich die Ablehnung jener Forderung oder die Uebernahme der von 
‘ Georg binterlaffenen bedeutenden Schulden (500,000 Fl.) von Seiten der Forbern- 
den vermöge eines Gutachtens einiger in- und ausländifchen Nechtsgelchrten, ſowie 
einiger Glieder der Ritterfchaft verfucht wiffen wollten, falls der Herzog das erwähnte 
Teftament wegen Gewiffensferupel nicht annehmen könne, Das Lebtere mußte auch wirf- 
lich um fo eher flatt finden, da die Nichtvolfziehung des Teftamentes von den Allodialerben 
nicht gegen Herzog Heinrich gekehrt werden fonnte. Vornehmlich gab nun der 
fhon genannte Rechtsgelehrte Melchior von Oſſe ein Gutachten ab, in welchem er 
fi für Brandenburg und Heffen, die indeffen die Privatfchulden Georges bezahlen 
und von der Forderung der Gerade abfteben follten, entfchied, und nachdem man 
noch vergeblich zu Zeig fich zu vergleichen gefucht, wurde doch auf dem erwähnten 
leipziger Ausfchußtage (1540) den Ständen angezeigt, daß der Kurfürft von Bran- 
denburg mit 30,000 Fl. und einem Darlehen von 50,000 Fl. verglichen worden 
fei, wozu die Stände von der Türfenftener 60,000 Fl. verabfolgen ließen, — An— 
ders fland es mit den beffifchen Anfprüchen, die von fächfifcher Seite bedeutend 
bintangefeßt wurden. Dazu trug nicht wenig die von Philipp bei Lebzeiten feiner 
Gemahlin mit Margaretha von der Saal (f. S. 455) zur linken Hand gefchloffene 
Ehe bei, die auferdem noch auf das Verhältnif des Herzogs Heinrich und fei- 
ner Gemahlin Katharina zu Moris, ihrem Sohne, ftörend einwirkte. 

Schon mochte einige Entfremdung zwifchen dem fürftlichen Elternpaare und 
bem Herzog Moris, dem fi Georgs zurüdgefeste Räthe und vielleicht ſchon 
damals auch Georg von Carlowitz anfchloffen, eingetreten fein. Aber die Span- 
nung mußte noch vermehrt werden, als der felbftftändiger handelnde Moritz einen 
für fein Lebensglüd wichtigen Schritt wider den Willen der Eltern that*). Schon 
im Jahre 1529 hatte man beabfichtigt, den Knaben mit der Tochter eines Herrn 
von Bernftein zu verloben; doch zerfchlug ſich diefer Man wieder, befonders da 


*) Bol, v. Langenn Kurfürft Moritz ıc, Thl. I, ©, 82 flo. 
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auch Herzog Georg dawider war, est (im Frühjahr 1540) ritt ber kaum neun- 
zehnjährige Morig, vielleicht. durch die Schwefter des heſſiſchen Landgrafen, Eli- 
fabetb von Rochlitz, bingeleitet, zur Brautfchau nach Heffen, während Hein- 
richs Rath, Anton von Schönberg, und Philipps Kanzler die VBermählung bes 
jugendlichen Herzogs mit Philipps Tochter Agnes zu Salza befpracdhen. Aber 
als nun Moritz fein Wort gegeben und, ohne die Ehre des Haufes Sachſen 
zu verlegen, nicht mehr zurüdtreten fonnte, verfagte der Vater Heinrich, auf 
gereizt durh Ratbarina, feine Zuftimmung zur Vermählung. Die allerdings 
ärgerlihe Doppelehe Philipps hatte befonders die fürftlichen Frauen Eliſabeth 
und Katharina aufgeregt und fie Alles vergeffen laffen, was Philipp für das 
Haus Sahfen, die evangelifche Lehre und inshefondere auch für Heinrichs 
Nachfolge in Georgs Landen gethan hatte. Ja, Katharina veranlafte fogar den 
Gemabl, die Mutter der dem Yandgrafen zur Iinfen Hand angetrauten Gemahlin, 
Anna von der Saal, (1540) gefänglich einziehen und vernehmen zu Taffen. Herzog 
Morig aber begab ſich ungeachtet diefer Verbältniffe gegen das Ende des Jahres 1540 
ohne Urlaub nach Heffen, und weder der Unwille des Vaters, noch die Vorftellun- 
gen feiner Räthe, noch der heftige Briefwechſel Katharinens mit Philipp konnten 
ibn bewegen, feine gegebene Zufage zu brechen. Im Januar 1541 ward feine Ber- 
mählung mit Agnes zu Marburg vollzogen und dabei auch der unter den obwal- 
tenden Umftänden bintangefegte beffifche Anfpruh auf Herzog Georgs Nachlaß fo 
weit ausgeglihen, daß Moritz die Forderung auf 50,000 Thlr. anerkannte. 
Agnes erbielt 25,000 Thlr. Mitgift, und ihr Gemahl verfprad eine gleiche Wie- 
derlage, 19,000 Gulden für die Kleinodien und 5000 für die Morgengabe. Aber 
wenn auch dem Herzog Morig fein Bruder Auguft und der Kurfürft Jobann 
Friedrich zu feiner Vermählung Glück wünfchten, ja felbft die rochliger Elifabeth 
ibm nicht ganz ihre Gunft entzog, fo blieben doch Bater und Mutter unverföhnt, 
‚und feine Schwefter Sibylle fhrieb ihm daher Flagend: Er habe das Vaterland ver- 
fcherzt, und es fei ihm nicht zu ratben zurüdzufehren. Endlich gelang es Morigen 
(Kebr. 1541), den Unwillen des Vaters zu befiegen, und wenn er auch am väter- 
‚lichen Hofe, an welchen er Agnes jeht noch nicht mitbrachte, nicht ohne Krän- 
fung von Seiten des Vaters blieb und von der Mutter anfangs hart angelaffen 
wurde, fo war doch diefe mit mehren Räthen bemüht, den väterlichen Unwillen 
gänzlich zu befänftigen. 

Während diefer Ereiguiffe hatte der dem ſchmalkaldiſchen Bunde (1537) bei- 
getretene Herzog Heinrich den Eonvent der evangelifhen Stände zu Naumburg 
(19. Novbr. 1540 bis 16. Jan. 1541), wie fchon früher (Novbr. 1539) 
einen zu Arnftadt, beſchickt. Auf den letzteren hatte er die gewöhnlichen Geldbei- 
träge verweigert und war baber, wenn er gleich für den Notbfall Hülfe an Gel 
und Kriegsgerätb verfprach, auch nicht zu allen Beratbungen zugezogen worden: 
Auch zu Naumburg Tiefen fich jegt feine Gefandten in-die Berathungen nicht tie- 
fer ein. Mochte nun Heinrihs Kälte gegen den fchmalfaldifchen Bund (vgl. 
auch S. 454) aus feiner, auch von Freydinger erwähnten Ehrfurcht gegen den 
Kaifer Karl V. hervorgehen, obgleich diefer eine Gefandtfchaft des Herzogs (1540) 
nicht günflig aufnahm und mit einer Ergänzung der Form bes Teflamentes vom 
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Herzog Georg aus Faiferlicher Machtvollkommenheit drohte; mochte jene Theil- 
nahmlofigkeit dur die erwähnte Spannung des albertinifchen Haufes mit dem Fur- 
fächfifchen noch verftärft werden, fo trug doch die Abgeftumpftheit des gutmüthigen 
und alten Fürften, der Fieber von fremden Staatsgefchäften hören als ſich um die 
eigenen befümmern mochte, nicht wenig dazu bei. Allmählig erwachte im Herzen 
des fränfelnden Herzogs, der auch die erfahrenen Räthe Georgs, wie Carlowis und Dr, 
Simon Pıftoris, von Neuem an den Staatsgefchäften Theil nehmen Lie, die Sehn- 
fucht nach feinem wieder nad Heffen gezogenen Sohne Moritz. Diefer war durch 
feine Bertrauten von den Unordnungen wohl unterrichtet”), die am dresdner Hofe 
. bei der Schwäche des Negenten und der Ausficht auf einen nahen Negierungswech- 
fel eingeriffen fein mochten. Wiederum war hierbei die rochliter ETifabeth thä- 
tig, welche Moris nicht bloß vor den argliftigen Praftifen Antons von Schön- 
berg, fondern auch davor warnte, daß feine Mutter im Regiment bleibe und 
darin erhalten werde; und biefelbe Warnerin war es auch, welche die nachher 
durch ein väterliches Teftament nur zu wohl begründete Vermuthung ausforach, 
daß Katharina den jüngeren Sohn Auguft vor dem Älteren zu begünftigen fuche. 
Sp zeigte es fih, daß ungeachtet jener Ausföhnung die zwiſchen Mutter und 
Sohn ftattgefundene Entfremdung fortwährend ihren Einfluß äußerte. Selbſt An- 
beutungen über beabfichtigte Verfuche wider Moritzens Leben floffen in die Aeu— 
Berungen Elifabetbs und des Landgrafen Philipp ein, wenn gleich die Annahme 
folcher Pläne der näheren biftorifchen Begründung entbehrt. — Die meifiner Stände, 
vornehmlich die Nitterfchaft, faben mit Trauer auf dieſe Zerwürfniffe im albertini- 
fhen Haufe und auf die dadurch geftörte Leitung der Angelegenheiten des Vater- 
landes. Patriotifhe Männer, wie Wolf von Ende auf Rochsburgf, Heinrich von 
Schleinitz auf Satbayn, die Herren von Schönberg auf Neuforge und Burfchen- 
fein, Dr. Kommerftadt, Dr. Ludwig Fahs und Andere, unter denen, wenn auch 
wiberwillig, felbft Anton von Schönberg ſich befand, trugen dem Herzog Hein- 
rich ihre Beforgniffe und Wünfche vor. Auf einem Tage zu Dresden (am 5. Au- 
guft 1541**)) ward die Urkunde ausgefertigt, in welder Heinrich einen bedeu— 
tenden Theil der Regierung feiner Lande dem kaum aus dem zwanzigften Lebens- 
jahre gefchrittenen Sohne Morig übertrug, ihm mit feiner Gemahlin ein beftimm- 
tes Einfommen anwies und einige Näthe, unter ihnen die erwähnten Vertrauten des 
Herzogs Georg, zugefellte. Sp glaubte der alte Fürft, der fi eine unbedeutende 
Theilnahme an der Negierung wohl mehr der Korm wegen vorbehalten hatte, feine 
Tage in der von ibm fo fehr geliebten Ruhe befchließen zu können. Allein fchon 
wenige Tage darauf, am 18. Auguft 1541, ſchloß Herzog Heinrich feine Au— 
gen, welche ihm weder der wieder in Heffen weilende Moritz, noch der. mit fei- 
nem Lehrer Johann Rivius in Leipzig ſich aufbaltende Auguſt zubrücden fonnte, 
Wie er es verordnet, wurde feine fterblihe Hülle in dem von ihm fo- geliebten 


*) Bol. v. Langenna. a. O. ©. 93 fie. 

”*) Nach v. Langenn a. a. D. ©, 98 fig. Andere gaben bisher den 2, Auguſt als 
den Zag an, an welchem Heinrich feine am 7. Auguft erfüllte Abfiht den Ständen Eund 
machte. Schon Hausmann (Beiträge 4. Kenntniß d, fächf, Pandesverfammlungen, Thl. 1, 
&, 128 flg.) ſprach fi) zweifelhaft über diefe Angabe aus. 
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Freiberg begraben. Berghäufer und Anappen Hatten ihm bie Gruft im Dome 
bereitet; und Bergmeifter und Gefchworene trugen den dem Berguolfe fo ge- 
neigten Fürften in diefelbe, welche von nun an eine Reihe von Sprößlingen des 
albertinifhen Stammes aufnchmen follte. Aller Aufwand war von feinen 
Räthen vermieden worden und das Begrabnif war, wie Freydinger Hagt, fo übel 
beftellt, daß nicht einmal die Schüler, noch fonft die armen Leute den gewöhnlichen 
Pfennig erhielten. Groß war aber das Gedränge um das Grab des Fürften, der 
zwar während feiner furzen, aber an wichtigen Ereigniffen fo reichen Regierung 
fih mehr von Anderen hatte Leiten Iaffen, aber bei allen feinen Schwächen durch 
Gutmütbigfeit und Milde die Herzen Vieler gewonnen hatte. 


&) Der albertinifhe Sandestheil in den erften Wegierungsjahren des 
Herzogs Moritz bis zum Jahre 1545. 


Sp war einer der merfwürdigften MWettiner in wunberbarem Schickſals— 
wechfel zur Herrfchaft über den albertinifchen Landestheil gelangt. Er, dem 
anfangs bloß das Feine, dem Vater ausgeſetzte und vielleicht noch mit Brüdern zu 
tbeifende Erbtheil beftimmt war, fieht fih noch als Jüngling an die Spite feines 
Stammes geftelt. Weniger Jahre bedarf es für ihn, um Entfchervendes für fein 
Gefchleht, für die ſächſiſchen Länder, ja für ganz Deutfchland zu vollbringen. 
Welche Gunft der Umftände in einer aufgeregten Zeit daber im Spiele war und 
durch welche Mittel der frühzeitig endende Fürft wirfte, wird aus den folgenden 
Abfchnitten diefer Mittheilungen fih ergeben. Jetzt aber werde, infofern fie nicht 
fchon berührt worden ift, feine frübere Regierungsgefchichte und der Gang der Er- 
eigniffe in feinen Landen bis zu dem Zeitpunfte dargeftellt, wo fie fih mit der 
Gefchichte des erneftinifchen Landestheiles mehr noch, als bis dahin, zu ver- 
fnüpfen anfängt. 

Hatte auh Moritz kaum das zwanzigfte Jahr vollendet, als er den Regen— 
tenftuhl feines Vaters beftieg, fo hatten doch fhon, wie aus der Erwähnung feiner 
früheren Lebensjahre erhellt, Erfahrungen manderlei Art feine Jugend durchblitzt 
und fie über die gewöhnliche Beurtheilung binausgetragen. Mag auch der Einfluf 
der am üppigen Hofe Albrechts von Mainz ftattfindenden Erfcheinungen auf Moritz 
nicht zu hoch angefchlagen werden, fo hatte doch der grämliche Oheim Georg die 
Kräftigung des Neffen und fein Streben nah Selbftftändigfeit, die er am väter- 
lichen Hofe vergebens fuchte, vorbereitet, während fein Verbältnif zum Kurfürften 
Jo hann Friedrich ihm jenen, eben fo oft getadelten, wie gelobten, die Schwädhe 
ver Partei Teicht erfennenden volitifchen Taft verlieh, an den auch der Muge, zum 
Schwiegervater erwählte Philipp von Heffen die Teile mit Tegte. An ihn ſchloß 
ſich Moritz mit ganzer Seele fchon in einer Zeit an, die für ihn in Bezug auf 
fein Mißverhältniß zu den Eltern eine böchft trübe genannt werden konnte. Sn 
diefer Zeit war es, wo Philipp dem mit feftem Vertrauen an ihm bangenden 
Eidam in Bezug auf deffen bevorftehende Nachfolge in Heinrichs Landen feinen 
wenigftens nicht von parteiischer Befangenbeit zeugenden Rath ertheilte und ibm 
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bie alten Räthe Georgs, befonders den nicht alle Mafregeln feines Herrn billigen- 
den Georg von Carlowig und Simon Pıiftoris empfahl, die fih, wie Philipp 
meinte, auch in Hinficht der wahren Religion mit der Zeit wohl beffern würden und 
denen er den Grafen Kaspar von Mannsfeld an die Seite ftellte. Auch den Kur- 
fürften Johann Friedrich follte fh Morit bei gutem Willen, doch mit Maßen, 
erhalten und in Neligionsfachen fi vorzüglich an den milder gefinnten Melanchthon 
und an Bucer wenden. Ebenfo ftand Philipp feinem Schwiegerfohne treulich mit 
Rath bei, als Georg von Carlowiß, der fih Beiden zu nähern fuchte, die Kunde 
von einem: zum Nachtheile Moritzens erlaffenen Teftamente des Herzogs Heinrich 
mittbeilte. Ein folches hatte diefer in der That am 5. Mai 1541 errichtet und 
am 18, Juli feinem Nathe Anton von Schönberg übergeben. Ohne Rückſicht auf 
die von Albrecht dem Beherzten gegründete Erborbnung, nach welcher der Meltefte 
die Nachfolge haben follte (f. S. 388), ward in dieſem Teftamente verordnet, 
daß alle Fürſtenthum, Herrfihaften, Land und Leute, Baarfchaft, Kleider, Pferde, 
Harniſch, Geſchütz und Artolerei an Heinrichs beide Söhne, Moris und 
Auguft fommen follten. Anton von Schönberg felbft gab dem beffifchen Laub» 
grafen Nachricht von diefer Tegtwilligen Verfügung, indem er fi um eine der 
albertinifchen Ordnung gemäße Deutung jener Stelle bemühte; allein Philipp fäumte 
nicht, feinen Schwiegerfohn Moritz auf den Doppelfinn derfelben aufmerffam zu 
machen und ihn vor Heinrichs Näthen, befonders vor Schönberg, zu warnen, Seinem 
Rathe folgend proteftirte Moris (Schon am 6. Auguſt 1541) vor Notarius und 
Zeugen gegen das väterliche Teftament*), indem er ſich auf die ihm nad der 
albertinischen Erborduung zuftehenden Nechte berief, und ließ es dann bis zum 
Jahre 1550 uneröffnet liegen. Mochte er auch nach feiner Gelangung zur Re— 
gierung der Mutter, ohne deren Wunfch wahrſcheinlich Schönberg nicht gehandelt 
batte, äußerlich nicht zu nahe treten, fo forach ſich doch fein Unwille gegen bie 
Näthe feines Vaters in deren Entlaffung aus, von denen Schönberg einer fürm- 
lichen Unterfuchung unterworfen wurde. Diefem wurde nicht bloß jene Teftaments- 
errichtung und fein Hin= und Hergeben zwifchen den Näthen Moritzens und 
Katbarinens, fondern auch die Benutung feines Einfluffes bei Heinrich zu ver- 
ſchiedenen Erwerbungen vorgeworfen, während auch der Kurfürft Johann Friedrich 
bei biefer Unterfuchung perfönliche Beleidigungen und Bevortheilung binfichtlih der 
Bergwerfsnugungen zur Sprache brachte. Mangel an vollftändigen Beweiſen, fo- 
wie Verwendung feiner Verwandten und Vermittelung Philipps von Heffen führten 
endlich zur Entlaffung Schönbergs, nachdem er den Urfrieden geleiftet hatte**). 
Borber fhon hatte Moritz (Septbr. 1541) mit feinem Bruder Auguft die 
Huldigung in feinen Landen theils perfönlich, theils durch Bevollmächtigte einge- 
nommen, wobei in dem Huldigungseide die Erwähnung der altväterlichen Erb- 
ordnung nicht vergeffen wurde. Dann führte er feine noch fehr jugendliche Ge- 
mahlin Agnes (geb, 31. Mai 1529) in feierfihem Zuge (29. Novbr, 1541) in 
Dresden ein. 


) Weiße ſächſ. Geſchichte, Thl. I, ©. 280, 
**) Bol. v, Langenn Kurfürft Morig ıc,, Thl. I, ©. 10. 
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Noch finden wir im Vorſtehenden den Rurfürften von Sachſen mit dem 
jungen Negenten der albertinifchen Lande in einer näheren Verbindung. Durch 
welche VBerbältniffe aber das zwifchen ihnen früher beftandene freundlichere Band 
Iocferer wurde und wie die bittere Stimmung zwifchen beiden fo entgegengefegten 
Charakteren ſich bald auf die mamigfachfte Weife und zuletzt noch in der ben 
Keim zu fortdauerndem Mißtrauen füenden wurzener Fehde fund gab: das Fonnte 
fhon in der Gefchichte Johann Friedrichs (f. ©. 459 flg.) angedeutet werden, 
War jene Fehde zum Heile der fächfiichen Länder friedficher, ald man erwarten 
durfte, beigelegt worden, fo bot fich dem ritterlihen Morit alsbald eine andere 
Gelegenheit dar, Ruhm durch das Schwert zu gewinnen. In die Berathungen 
deutſcher Fürften, welche bald nach dem regensburger Reichstage 1541 auf einem 
Tage zu Naumburg wegen der Türfenbülfe (f. S. 456) ftatt fanden, ward and 
Moritz gezogen. Je mehr man fich gefährdet glaubte, defto lebhafter mochte ſich 
der Herzog aufgefordert fühlen, auf einem zu Dresden (am 18, November 1541) 
verfammelten Ausſchußtage ebenfalls die Türfenhülfe zur Sprache zu bringen. Wenn 
gleich der Ausſchuß Vorfchläge that, wie die von dem Fürften verlangte Summe 
aufzubringen fei, fo wies er doch gegen die Wünfche des Herzogs in Bezug auf 
die Bewilligung auf eine allgemeine Verfammlung der Landfchaft bin, welche hier- 
auf (Deebr. 1541) zu Leipzig zufammentrat und in ihres Landesherru Begehren 
willigte*). Allein auch der Wunfch, dem Kaifer gefällig zu werben, mochte bereits 
den Herzog Moritz bewegen, feine Theilnahme an dem Türfenzuge zu bezeigen. 
Hatten doch fchon während des regensburger Neichstages im J. 1541 Georg von 
Carlowig und noch mehr deffen Better Chriſtoph von Carlowig, der für Moris 
und das Sachfenland einer der bedeutendfien Staatsmänner wurde, verfucht, ihren 
Herzog dem Kaifer näher zu bringen, und deshalb fein Erfcheinen zu Negensburg 
gewünfcht**). Jetzt legte König Ferdinand, der, vielleicht wegen der Zerwürfniſſe 
Morigens mit Johann Friedrich von manden Hoffnungen erfüllt, auch des 
Herzogs Bruder Auguft zu deffen fernerer fürftlichen Ausbildung an feinen Hof 
nahm, dem jungen ritterlichen Fürften die vom Halbmond drohende Gefahr dringend 
an’s Herz und wies dabei auf die von Albrecht dem Beherzten den Habsburgern 
erwiefenen Dienfte hin. So zog denn Morit, unterftüst von den Ständen 
feines Landes und nachdem er für die Negierung deffelben zehn Männer ***) be 
ſtellt und fie mit genauen Inſtructionen, die unter andern auch nicht frei von 
Mißtrauen gegen Johann Friedrich waren, verfeben hatte, im Juni 1542 
dem Unternehmen gegen die Türken zu. Hier wurde bald Chriftopb von Carlowiß 
fein beftändiger Begleiter, der alle Gefahren mit feinem Herrn theilte, unter andern 
auch die des Erſtickens in einem mit Rauch erfüllten Schlafgemache bei Gran. 


a 


*) Bol, Hausmann Beiträge z. Kenntniß der kurſ. Landesverfammlungen hl. II, 
©. 129 fig. Weiße fähf. Geſchichte, Thl. III, ©, 286 und v, Langenn, Morig it, 
Thl. I, ©, 124 flo. 

**) Bol, v. Langenn a. aD. S. 146 u. 158. 
***) Unter ihnen zwei Grafen zu Mannöfeld, Georg v, Sarlowis, Simon Piftoris, Kommer⸗ 
ftadt u, m. a, Val, v. Langenn a. a. O. ©, 148 flg. 
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Zwar erfüllte der Feldzug die gehegten Erwartungen nicht, weil es, nach einem 
Ausdrude König Ferdinande, „an dem Gehirn der guten Anführung“ (Reichs- 
feldberr war Kurfürft Joahim von Brandenburg) feblte, und Herzog Auguft felbft 
Ihrieb feinem Bruder von den fchimpflichen Reden, die darüber zu Nürnberg ge- 
führt worden; doch Tag diefer ungünftige Erfolg nicht an Moritz, der ſich ın 
mehren Gefechten rühmlich auszeichnete. Hierher gehört der von dem Herzog feldft 
in einem Briefe an den Ritter von Taubenhayn*) erzählte Vorfall am 1. Detober 
1542 bei ber Belagerung von Peſth. Zu baftig den Angriff beginnend, gerieth 
Morig unter einen Türfenhaufen, und da er durch das Reifen des Sattelgurts 
vom Pferde ftürzte, fchwebte fein Leben in der höchſten Gefahr. Da opferte fein 
treuer Diener Sebaftian von Reibifh, der Schnauber genannt, das eigene Leben 
und gab, fich über den Herzog werfend und ibn fo lange vertheidigend, bis Hülfe 
erfihien, in Folge der von den Türken erhaltenen Wunden feinen Geift auf. 

Den Ausgang des Feldzuges beffagend zog der neunundzwanzigjährige Fürft 
(October 1542) gleich anderen deutfchen Fürften wieder den heimathlichen Fluren 
zu, um bald enger in jene Verhältniffe verwicelt zu werden, die den Wendepunft 
feines Lebens vorbereiteten. Dem evangelifchen Bekenntniffe zugetban, aber von 
dem fchmalfaldifchen Bunde, deffen Mängel er erfannt, feit dem 21. Januar 1542 
(vgl. ©. 460) beftimmter getrennt und in Mißhelligkeiten mit dem von feinen 
Umgebungen, die dem Herzog und feinen Näthen nicht wohlwollten, geleiteten 
Kurfürften Johann Friedrich, fuchte der feurige und nach Selbſtſtändigkeit ſtre— 
bende Fürft fih eine Bahn zu brechen, welche ihn über die Parteien erheben und 
über die vielleicht von ihm geabneten politifchen Verwickelungen ficher hinwegleiten 
follte. Mögen auch feine fpäter hervortretenden Abfichten und die zu ihrer Er- 
reihung einzufchlagenden Wege jetzt noch nicht Far vor feiner Seele geftanden 
haben: fo hatte doc der berechnende und dem offenen Sinne nicht immer huldigende 
Berftand, wie er fih in feinen Jugendverhältniffen entwicelt hatte, wahrfcheinlich 
fhon feinen Theil an den annähernden Verhandlungen, welche Kaifer Karl V. fo- 
wie König Ferdinand jest begannen. Denn folhe wurden mit Moritz, nah 
feiner Rückkehr vom Türfenzuge, über die zu leiſtende Hülfe wider ben franzöfifchen 
König Franz I. angefnüpft, der bereits feit dem Mai des Jahres 1542 dem 
Kaiſer den Krieg erklärt hatte. Diefe Unterhandlungen aber Ieitete ber Faiferliche 
Orator, der kluge Granvella, dem der von Moritz nah Nürnberg gefendete nicht 
weniger Fuge Ehriftop von Carlowig gegemüberftand. Treulich berichtete der 
Letztere die ibm von Granvella mitgetheilten Aeußerungen des Raifers, der darüber 
frohlocke, einen fo jungen, weiblichen, ihm treuergebenen Fürften im Reiche zu 
haben, der an ihm einen geſchickten Lernmeifter in Kriegsfahen haben und fich fo 
verdient machen werde, daß er viel mehr, als er jeßt gebenfe, zu Ehren auffteigen 
folle. Während Granvella fih fein genug, was fpäter wohl angeführt wurde, 
merken Tief, daß er den Herzog vornehmlich um deswillen in des Kaifers Kund— 
fhaft bringen wolle, damit die Proteftanten fähen, wie Karl V. auch ihre Religiong- 
verwandten hervorzuziehen geneigt fei, und daß man nicht den Glauben meine, 


) Bol, v. Langenn a. a. D, Thl. I, ©, 152 und den Brief Thl. II, &, 225 fig. 
32 
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wurde Ehriftoph von feinem Vetter Georg von Carlowig in feiner Thätigfeit unter- 
ftügt und geleitet, der nicht ohne Vorſicht das fürftlihe und männliche Gemüth 
des durd glänzende Ausfichten Teicht zu erregenden jungen Fürften zu Handlungen 
bringen wollte, die ihm zum Vorwurf gereichen fönnten*). Morig felbft aber 
verlangte nach feinen Inſtruetionen an Chriſtoph von Carlowitz, um dem Kaiſer 
mit feinem Leibe zu dienen, ein Gefchwader Reiter und ein Regiment Kuechte, die 
Verſicherung der Bezahlung derfelben mit etlichen Neichsftädten oder ftattlichen 
Kaufleuten, fowie für ſich 5000 Gulden monatliche Vergütung. Merkwürdig und 
bedeutfam für die Folgezeit war es, daß er den Kaifer erfuchen ließ, ihn zum 
Schugherrn der Stifter Magdeburg und Halberftabt zu machen und ſich für feine 
Annahme beim Bifhof und den Domcapiteln zu verwenden; ein Geſuch, weldes 
durch den für ihn mit Gefahr verbundenen Streit des Kurfürften von Sachſen mit 
dem Erzbifchof von Magdeburg (f. S. 458) motivirt ward. Wenn auh Moris 
mit diefem Begehren zunächſt Sicherftellung feiner aus den Dienften für den Kaifer 
etwa hervorgehenden Forderungen bezwedte, fo mochte ihn doch vielleicht aud ein 
Blick auf die Möglichkeit durchdringen, daß aus einer Schirmvogtei fich Teicht eine 
Territorialhobeit entwideln könne. Das Verfahren Johann Friedrichs mit dem 
Stifte Naumburg (f. S. 457 flg.) fowie deffen Verſuche Hinfihtlih Wurzens (f. ©. 
460 fig.) führten auch darauf, und noch beftinmter als bei Magdeburg und Halber- 
ftadt faßte Morig dich in Bezug auf Merfeburg und Meifen in's Auge, indem er 
vom Kaifer verlangte, daß diefe Stifter ihm und feinen Erben erblich und eigen 
thümlich verfchrieben und diefe Verfehreibung auf den Nurfürften und beffen Nad- 
fommen für den Fall feines eigenen erblofen Todes ausgebehnt würde. Dabei 
wurde vorgeftellt, daß die fliftifchen Unterthanen fich thatfächlich zur Reformation 
hinneigten, und über die derfelben abgeneigten Bifhöfe ein Unfall kommen Fönne, 
ebe dich Morig als Schuäherr erfahre. Paffender erfchien der Antrag des Her- 
3096 wegen bes in der Theilung vom Jahre 1485 ben albertinifhen Landen zu- 
gewiefenen Stiftes Merfeburg, während das Verlangen in Bezug auf das meißner 
Stift, welches beiden Linien zuftand (f. ©. 338), mehr als ein Eingriff in bie 
gemeinschaftfichen Rechte Johann Friedrichs betrachtet wurde. Doch Famen 
die Verhältniffe der Stifter **) erft fpäter wieder zur Sprache, ohne jedoch durch 
die Verhandlungen, welche zwifchen Granvella und Carlowig bis Ende März; 1543 
geführt wurden, entfchieden zu werden. Günftiger aber für den Dienft des Kai- 
fers waren diefelben als die im September 1542 begonnenen ähnlichen Unterhand⸗ 
fungen mit Philipp von Heffen, welcher offen Bedingungen ftellte, aus denen ber- 
vorging, daf feine etwaige Theilnahme an einem Zuge gegen Frankreich nicht auf 
Unfoften des Vaterlandes und feiner Religionsverwandten ftatt finden follte. Auch 
äußerte fih Oranvella bald auf dem nürnberger Neichstage des Jahres 1543 über 
die Unzuläffigfeit einiger Bedingungen Philipps, der überdies unter dem Kailer, 
welcher felbft ins Feld zöge und den Herzog Mori mit ſich nähme, nicht werde 





*) Bol, die (v. Febr. bie 2 gefchriebenen) Briefe ber beiden Garlowide in vd, 
Langenn Morig ıc., Thl. I, 229 fig, u. dann Thl. I, ©, 161 Ay 
“*, &. über jene en v. Langenn Moritz ic., Thl. I, ©. 159 fie. 
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dienen wollen. Da warnte Philipp feinen Eibam (11. April 1543) und ftellte 
ihm die Gefahr vor, welche bei dem Zuge nach Franfreich einem beutfchen Fürften, 
dem Herzoge von Jülich, drohe. Auch wies er ihn auf feine Verpflichtungen als 
Familienhaupt und Landesvater, fowie auf den Undanf hin, den vor Zeiten Albrecht 
der Beherzte für feine Dienftwilligfeit von dem Haufe Defterreih (vgl. ©. 
380) erfahren habe*). Zu jener Zeit hatte fih auh Moritzens Verhältniß zu 
Johann Friedrich immer mehr getrübt (vgl. S. 464), und durch die Weigerung 
des Herzogs, den Bundesconvent zu Schmalfalden (Juni 1543) zu befuchen, Eonnte 
das Mißtranen des Kurfürften, wie das des Landgrafen von Heffen, nur gefleigert 
werden, wenn glei Mori in Bezug auf die evangelifche Lehre thätig zu fein 
verfprach und fie nur von der Politif trennte (vgl. S. 465). — Auch feines 
Bruders Auguft verlängerter, obgleich von biefem nicht gewünfchter Aufenthalt 
am: Hofe König Ferdinands zog die Aufmerkſamkeit nicht bloß der fürftlichen Ver- 
wandten, fondern aud Anderer, befonders der evangelifchen Geiftlichfeit auf fich, 
die fich dagegen eben fo, wie gegen des Herzogs NRüftungen wider Frankreich, miß— 
trauifch ausſprachen. Morig aber z0g (im Octobermonat 1543) dem Kaifer zu *), 
nachdem der Feldzug gegen Johann Friedrihs Schwager, den Herjog von 
Eleve, beendigt war, und wohnte der Belagerung von Landrecy bei. Doc erft im 
Geldzuge des folgenden Jahres (feit Juni 1544) fand Moritz Gelegenheit, durch 
Waffenthaten ſich auszuzeichnen und bei der Belagerung von St. Dizier fi) das 
Lob Karls V. zu verdienen, daß er fih redlih und mannlich gehalten habe. Der 
den: Proteftanten noch einmal günftige Reichstag zu Speier, welcher, wie bereits 
(f. S. 465) bemerkt, von Mori perfönlich nicht befucht wurde, war biefem 
zweiten Feldzuge gegen Franfreih vorangegangen, nah welchem plößlih (18. 
Septbr. 1544) der Friede zu Erefpy gefchloffen wurde, der dem Kaifer geftattete, 
feine Abfichten in Bezug auf die deutſchen Angelegenheiten zu enthülfen. 
Mittlerweile hatte Herzog Morig auf's Neue feine Tpätigfeit binfichtlich der 
Stifter entwickelt. Der Tod des Bifhofs Siegmund von Lindenau hatte (feit Ja— 
nuar 1544) feine Aufmerkfamfeit auf das Stift Merfeburg gezogen, deffen Admi- 
niftration er feinem Bruder Auguft nah einem mit ihm am 6. Mai 1544 ge 
ſchloſſenen Vertrage verfchaffen wollte, um ihm einen flandesmäßigen Unterhalt zu 
fihern. Zu gleihem Zwede trat er ihm einige Aemter und Städte mit ihrer Re— 
gierung (Freiburg, Laucha, Sangerhaufen, Weißenfee mit Kindelbrück und Sad. 
fenburg in Thüringen) fowie einige Klöfter ab, wobei er ihm ein Einfommen von 
25,000 FI. garantirte, fich felbft aber die Folge und Türfenhülfe, fowie die Fünf- 
tigen Angefälle umd Mitbelehnſchaften vorbehielt und die albertinifche Erborbnung 
aufrecht erhielt. Auguft wurde in ber That am 15. Mai 1544 zum Abminiftra- 
tor des Stifted Merfeburg erwählt, und als folder übertrug er die Verwaltung 
der geiftlichen Angelegenheiten dem Propft zu Magdeburg und Meißen, dem Für- 
ften Georg von Anhalt. Zugleich fuhte Moritz durch Unterbandlungen mit dem 


*) Bol, Rommel Gefhichte von Heffen, Thl. III, Abthl. 2, S. 261 flg. und beffen 
Philipp der Großmüthige, Thl. I, ©, 469, fowie von Langenn a. a, O. ©, 163 fig. 
**) Ueber bie Keldzüge Morisens gegen Frankreich f, v. Langenna. a. O. ©, 169 fig. 
32° 
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Kurfürften Cardinal-Erzbifchof Albrecht und durch ein Berfprechen von 40,000 Gul- 
den feinem Bruder die Coabjutorftelle zu Magdeburg und Halberfladt zu verfchaf- 
fen, gab aber au, feine obenberührten (f. S. 498) Pläne immer im Auge be- 
baltend, Albrecht die Zufage, ihm noch 15,000 Thaler und 350 Marf Silber 
zu zablen, wenn er vom Kaifer den Erbfhug und die weltlihe Regierung der 
Stifter Magdeburg und Halberftadt erbielte *). 

Ueberhaupt verurfachte dem Herzog Moritz ſchon in feinen erften Regierungs- 
jahren die Ordnung der in verfchiedener Hinficht zweifelhaften (f. S. 456 flg.) Ber- 
bältniffe zu den ſächſiſchen Stiftern mannigfahe Schwierigkeiten, fowie dieß auf 
bei den in Folge der neuen Zeit zu treffenden Einrichtungen der Fall war (j. 2. 
bei der Einfegung von Eonfiftorien, auf welche ein Theil der bifchöflichen Amts- 
gewalt überging). Wenn auch bei den Rückblicken auf die inneren Staatsverhält- 
niffe Sahfens näher auf diefe Angelegenheiten einzugehen fein wird, fo mag 
doch ſchon vorläufig darauf hingewiefen werden, daß Morig, obgleich er fih in 
politifchen Dingen von den evangelifchen Bunbesverwandten trennte, doch die Re- 
formation felbft in ihrer höheren Bedeutung für fittliche, religiöfe und geiftige Fort« 
fchritte auffaßte und in diefem Sinne die vom Vater begonnene Einführung derfel- 
ben in feinen Landen fortſetzte. Zwedgemäße Verwendung der geiftlihen Güter, 
vornehmlich zur Anftellung tüchtiger Kirchen- und Schullehrer, und Beförderung ber 
Wiffenfchaften waren die vorzüglichften Zielpunfte des Fürften, der zwar, in Folge 
feiner früheren, zu ernfleren Studien nicht geeigneten Lebensverhältniffe, ſelbſt ohne 
gelehrte Bildung war **), aber von Männern, wie der Maffifch gebildete Chriſtoph 
von Carlowis, Georg Kommerftadt u. a. m., trefflich unterſtützt wurde. Mod- 
ten auch im Anfange feiner Regierung noch einige Verordnungen erfcheinen, welde 
an die plöglichen Umwandlungen feines Vaters erinnerten, fo ging doch Moriß, 
dem auch ſchon früher fein Schwiegervater Philipp weife Nathfchläge in Bezug auf 
die Verleihung der Kloftergüter gegeben batte***), bald einen gemeffenern Weg, auf 
welchem der Befisftand der alten Kirche fo viel als thunlich gefchont wurde. 
Schon auf dem erften von ihm zu Dresden gehaltenen Ausfhußtage (18. Novbr. 
1541) wurde die Verwaltung und Verwendung ber geiftlichen Güter auf’s Neue in 
Erwägung gezogen, und wenn auch der Herzog, welcher gegen das Verfahren ber 
bisherigen (f. S. 490) Sequeftratoren, wodurd mande wohlerworbene Gerecht⸗ 
fame angetaftet wurden, Vorfehrungen zu treffen fuchte, mit einem Antrage auf 
erbliche Veräußerung verfchiedener erlebigter Kirchengüter nicht durchdrang, ſondern 
vielmehr wegen der befchloffenen Verpachtung auf dem bald darauf (f. S. 496) 
folgenden allgemeinen Landtage zu Leipzig ein Ausfchuß von ſechs Perfonen nieder- 
gefegt wurde, welcher das daraus Gewonnene verwahren, berechnen, über deſſen 
Verwendung fich befprechen und darin an den Ausfhuß zur Erhebung der Türken 
fteuer berichten follte: fo wurden doch endlih auf einem andern Ausfchußtage zu 


*) ©, Weiße fähf. Gefhichte, Thl. III., S. 280 und vornehmlich v. Langenn a, 
a. O. ©. 179 fig. 
”*) Bol. Mencken scriptt. rer. Germ. T. Il, p. 1253 sq. 
”.) Bol, v. Langenn a, a. O. Thl. 1, S. 103 u. Thl. NM, S. 105, R. 2. 
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Dresden (6. Januar 1543) die Hauptverhandlungen über die Reformation und bie 
geiftlichen Güter geſchloſſen. Morit eröffnete hier den Ständen, daß er gefon- 
nen fei, einige Rlofterhöfe und geringe Kloftergüter zu veräußern, um einige zum 
Theil ſchon feit Herzog Albrechts Zeiten ‚wiederfäuflih abgefommene Stadtrenten 
einzulöfen und dann dieſe eingelöf’ten Zinfen nicht nur zur Schuldentilgung, fon- 
dern auch zum lebenslänglichen Unterhalte der Orbensperfonen zu verwenden, beren 
man im J. 1544 noch 184 zählte. Acht VPerfonen wurden niedergefegt, um jenen 
Berfauf zu vollziehen und die Verwendung der Kirchengüter weiter mit dem Her- 
zoge zu berathen, in deffen Anträge die Stände ebenfo wie in bie erwähnte Ber- 
äufßerung willigten. Der Unterhalt der Kirchen- und Schuldiener follte verbeffert, 
vor Allem aber drei Landfchulen, zu Meißen für 60, zu Merfeburg für 70*) und 
zu Pforte für 100 Knaben eingerichtet werben. Dazu hatte fih Morig mit Bor- 
wiffen feines Bruders Auguft auf Anregung feines trefflihen, bis in das Eleinfte 
Detail für diefe Anftalten beforgten Kommerſtadt entfchloffen, der den Grundſatz 
im Auge behielt: „Mit den Alten ſei nichts zu machen, mit den Jungen müſſe 
man anfangen.‘ Zu göttlihem Leben follten Hier die Knaben erzogen, in Spras 
hen, Zucht und Tugend fechs Jahre lang unterwiefen werben, und der dritte Theil 
aus dem Adel fein. NWittergutsbefiger und Stäbte, welche Kirchenlehen und Pa- 
tronatsrechte bis zu einem Einfommen von wenigſtens 30 Gulden jährlich verloren 
hatten, erhielten das Recht, Knaben zur Aufnahme in jene Landesichulen zu prä« 
fentiren. Wie diefe Anftalten aus eingezogenen Kloftergütern (Berfauf und Ber- 
wendung bes finttgefundenen Erlöfes mußte den Ständen angezeigt werben) botirt 
wurden, ebenfo geſchah es auch mit Kirchen und Schulen in anderen Gegenden 
des Landes, z. B. zu Annaberg, Marienberg, Zichopau. und überhaupt in den 
meiften Ortfchaften Meißens und Thüringens. Selten wurben Kloftereinfünfte zu 
anderen Zwecken, wie die von Rieſa zur Kanzleibefoldung**), verwendet. Dres- 
den wurde zu Kirchen- und Schulzweden mit geiftlichen Befitungen vorzüglich be- 
gabt ***), eben fo reichlich Leipzig, welches die Kloftergüter, befonders die zahlreichen 
von St. Thomas, ſchon vermöge früherer Privilegien in Anſpruch nahm, und def» 
fen Rath von Moritz anfangs bloß auf ein Jahr und auf Rechnung) in die⸗ 
felben eingewiefen wurde. Nachdem der Herzog den Ausfhuß feiner Landfchaft 
über die Verwendung ber Kloftergüter gehört hatte, wurden zufolge einer von ihm 
und feinem Bruder Auguft unterzeichneten Urkunde vom 6. Auguft 154377) dem 
leipziger Rathe gegen eine Kauffumme von 83,342 Fl. 11 Gr. 3 Pf. (der FI. zu 
21 Gr. gerechnet) nicht bloß die im Weichbilde der Stabt gelegenen Kloftergüter, auf die 
fi) eigentlich nur das Privilegium des Herzogs Georg v. J. 1538 (ſ. S. 479) erftredtte, 
fondern auch auswärts liegende, den Leipziger Klöftern zuftehende Befigungen überlaffen. 


*) Bereits im 3. 1544 ließ Morig die merfeburger Stiftung eingehen, deren Einkünfte 
zu Stipendien für die Univerfität Leipzig beflimmt wurden. Dafür wurde 1550 bie Sands 
fhule zu Grimma gegründet, 

**) Bol, v. Langenn Moritz ıc., Thl. II, ©. 108. 
”»*) Hafche dipl. Gefchichte v. Dresden, Thl. II, ©, 233, 

+) ©. den Befehl in des Verf. kirchl. Zuftänden ze. ©. 272 fig. 

+7) ©. die Urkunde in des Verf. kirchl. Zuftänden ıc. ©. 322 fig. 
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Dabei wurde dem Rathe der Unterhalt der Kirchen» und Schuldiener ausdrücklich 
zur Pflicht gemacht, wie dich auch in einer Urkunde vom 1. Mai 1543 gefhab*), 
wodurch er das Patronatsrecht erhielt. Doch muß bemerkt werden, daß ber Teipji- 
ger Rath durch ſolche Bergabungen fein Privilegium des Borfaufs fämmtlicher geiftlicher 
Güter Feinesweges vollftändig erfüllt fah, indem Moritz in der Tegterwähnten 
Urkunde erflärte, daß der Rath die Einkünfte aus den Klöftern und geiftlichen Le- 
ben, „ſo auf das Studium geftiftet‘’, nicht erhalten folle; und wenn auch jene Be 
börde in demfelben Jahre für den Fall, daß die Univerſität fich ihrer Beſitzungen 
entäußern wollte, von Neuem das Vorkaufsrecht erwarb, fo wurden doch die bis 
jest dem Thomaskloſter zuftändig gewefenen Dörfer Holzbaufen, Zudelhaufen, 
Kleinpösna, Wolfshain und Zweenfurt (die fogen. fünf neuen Dorfichaften) den 
Privilegien des Rathes entnommen und nebft 325 Adern Holz und mehren wieber- 
käuflichen Klofterzinfen der Hochfchule zugewiefen. Derfelben ließ der Herzog am 
28, Juni 1543 durch Chriſtoph von Carlowig auch das Vaulinerflofter übergeben, 
beffen (wahrfcheinlich fchon am 29. Mai 1542 geſchehene) Schenfung**) der edle 
Kaspar Börner, nicht ohne hierbei auf Widerfacher zu ſtoßen**), vermittelt hatte, 
Auch errichtete Moritz, der Schon am 26. Mai 1542 der Univerfität 2000 Gul- 
den jährlihes Einkommen aus den Einfünften der Abtei Vegan und des Kloſters 
Petersberg angewiefen hatte, jegt noch einen gemeinen Tifh in der Communität 
(Eonvict), wozu er 600 Scheffel Korn und, da diefe nur mit großen Koften nad 
Leipzig gebracht werden konnten, 300 Gulden bewilligte. Außerdem Famen nod 
hundert Stipendien für arme Studbirende zu den Freitifchen. Auf dem bresbner 
Ausfhußtage v. 3. 1543 (f. oben) ward die Ertbeilung diefer Unterſtützungen vor: 
nebmlich folhen Zünglingen zugedacht, die auf den neu errichteten Landſchulen fid 
befunden und gute Hoffnungen erregt hätten. In einer von Mori und Augufl 
am 22. April 1544 zu Weißenſee vollzogenen Urkunde wurden die Schenkungen an 
die Univerfität in die gehörige Form gebracht +). 

Sp wurde Herzog Moritz gewiffermaßen der zweite Gründer der in ber Teß- 
ten Zeit, befonders im Vergleich mit Wittenberg, fehr herabgefommenen Univerfität 
Peipzig, die er auch im Jahre 1542 mit befferen Statuten verfah und, nicht obne 
Theifnabme Melanchthons, von dem fcholaftifchen Unweſen reinigte, während 
er auch die Ordnung der nun mit den würdigften Männern befesten Lehrämter 
zwecfgemäßer feftftellte. Einiges über diefe inneren Verhältniffe der Hochfchule wird 
noch fpäter in Betracht kommen, während hier nur noch bemerft werden mag, daß 
die binfichtlich der Lehr- und Bildimgsanftalten getroffenen Verfügungen des Her- 
zogs, der fie aud in einer Landesordnung dv. J. 1543 zum Theil öffentlich befannt 
machte und ihre Vollziehung mit feinem Bruder Auguft am 23. Januar 1544 


*) ©, d. Urkunde in Albrechts Prediger: u. Kirchengefhichte, Thl. I, S. 17 fla. 
*n) Bol. Haffe bas Augufteum und beffen Uebergabe an die Univerfität Leipzig am 
3. Aug. 1836, ©. 83, 

*) Nach Börner’s Erzählung fol Morid die Neider der Univerfität mit den Worten 
abgewiefen haben: Ich hab's gefagt, ich hab’ es gefchrieben und werbe es halten. Wgl. dar— 
über und über Morigens Vergabungen des Verf. Univerfität Leipzig ıc., S. 27 fig. 

+) ©. d. wichtige Urkunde bei Haſſe a. a, O., ©. 85 fig. 
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gemeinfchaftlich beftätigte, den Beifall der Unterthanen erhielten, und Moritz, als 
er im Jahre 1543 bei den obenerwähnten (f. S. 498) Unterhandlungen mit dem 
Kaifer die Berhältniffe der Kirchenverbefferung nicht unberührt laſſen fonute, mit 
Recht gegen Granvella ſich rühmen durfte, daß er feit feinem Negierungsantritte 
fih um beffere Anwendung ber geiftlihen Güter gemühet und fich beftrebt habe, 
„solcher Güter halber Ordnung zu machen, darin Gottes Ehre gefucht und die Ar- 
muth bedacht werde.“s) Bald aber wurde diefe friedliche und fegensreiche Thä— 
tigkeit des Herzogs Moritz burd jene großen VBerwidelungen unterbrochen, welche 
die Gefchichte feiner Tage mit der für das ernefinifhe Haus fo unheilvollen 
Kataftrophe enger verfnüpfen. 


h) Kurſachſen und der albertinifche Sandestheil kurz vor und in dem 
ſchmalkaldiſchen Kriege (1545 — 1547). 


Der vierte Krieg des Kaifers gegen Franfreih war durch den Frieden zu 
Erefpy (18. Septbr. 1544) beendigt, und Karl gewann dadurch in Bezug auf die 
deutfchen Angelegenheiten bedeutend an Macht. Unerwartet war diefer Friedend- 
ſchluß Bielen gekommen, und vornehmlich gerieth aud der Kurfürft von Sad- 
fen dadurch in Sorgen, weil diefer Friede die Wiederberftellung der alten Reli» 
gion in ſich begriff und nur der gehorfamen Stände des Neiches gedachte. Noch 
ſchien aber der Kaifer die Hoffnung nicht aufgegeben zu haben, die kirchlichen Par- 
teien durch die Entſcheidung eines Coneils zu vereinigen, welches der Papft zwar 
fhon im %. 1542 nach Trient ausgefchrieben hatte, das aber, mehrmals verfcho- 
ben, doc erft gegen das Ende des Jahres 1545 zu Stande fam. Auf dem be- 
reits in anderer Hinficht erwähnten (f. S. 466) Reichstage zu Worms (1545) 
glaubte der Kaifer um fo eher den Proteftanten das Concilium annehmlich machen 
zu fönnen, je mehr die von ihnen übergebenen Reformations- und Bergleichsvor- 
ſchläge, insbefondere die von ben Wittenbergern auf Befehl des Kurfürften mild 
genug verfaßten, die Hoffnung einer Annäherung zu erzeugen fchienen. Allein die 
proteftantifchen Fürften, die ohnehin auf dem Reichstage meiftens durch ihre Bot- 
ſchafter ſich repräfentiren liefen, vermweigerten die Anerkennung des päpftlichen Con— 
eiliums, fowie jede Hülfsleiftung gegen die Türfen, wenn nicht der Frievensftand 
auf’s Neue gefichert umd das Kammergericht umgeftaltet würde. Auch konnte die 
Bertheilung von Luthers heftiger Schrift: „Wider das Papfttbum, vom Teufel 
geftift” und die dadurch bei den fatholifchen Ständen erzeugte Erbitterung nur dazu 
beitragen, die Vergleichungsverfuche zu fhwächen. Doc wurden in der That die 
früberen Vergleiche und Verſprechungen noch einmal aufrecht erhalten und die Ber- 
mittelung der Religionsangelegenheiten von Neuem in Ausficht geftellt, weshalb 
man einen abermaligen Berfuch mit einem Religionsgefpräche machte, während bie 
Entſcheidung wegen des Kammergerichtes auf den nächften Reichstag verfchoben 
wurde. Wenn fih auch anfangs bei diefen Verhandlungen zeigte, daß Karl V. 
einem von der römischen Curie abhängigen Concilium ebenfalls nicht geneigt fei, 


*) Bol, v. Langenn Morig ıc., Thl. I, S. 160, 
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fo traten doch ſchon vor dem Schluffe des Neichstages die Spuren eines Bündnif- 
fes zwifchen ihm und dem Papſte, der des Kaifers zur Erreichung anderer Abfid- 
ten bedurfte, ziemlich deutlich hervor, und bald darauf verfiärfte ſich die vereinigte 
päpftliche und Faiferliche Macht (Novbr. 1545) durch ven Abfchluß eines Waffen 
ftilfftandes mit den Türken. Die Proteftanten konnten ſchon während bes wormfer 
Neihstages den veränderten Stand der Dinge gewahren, als der kurſächſiſche Vice- 
fanzler Burkhard den Kaifer nur mit Mühe von der Belehnung Pflugk's mit dem 
Stifte Naumburg » Zeit abbalten konnte, und Karl dem der Reformation ergebenen 
Kurfürften von Cöln mit den Folgen droßte, die ein päpftliches Abfegungsdecret 
für ihm auch als Neichsfürften haben fünne. Aber der vereinten Macht des Pap- 
fies und Kaifers ftand der fohmalfaldifhe Bund nicht mehr mit der nöthigen Kraft 
gegenüber, und daß dem fo war, davon trug ein Haupt des Bundes, der Kurs 
fürft von Sachſen, einen nicht geringen Theil der Schuld. 

Johann Friedricd blieb feſt in feinem Vertrauen auf die Hülfe Gottes, 
doch. ohne dabei die eigene Kraft unter göttlihem Segen zu entwideln. So hatte 
Philipp von Heffen Mühe, dem fohmalkaldifchen Bunde, der indeß im Jahre 1545 
bei dem Zuge gegen den braunfchweiger Heinrich (f. S. 466) noch einige That- 
fraft entfaltete, neues Leben einzuflöfen. Bündniffe, welde Frankreich und Eng- 
land antrugen, wies Johann Friedrich ebenfo zurüd, wie eine vornehmlich 
von dem bei ihm nicht in Gunſt flehenden Bucer betriebene Bereinigung mit den 
verhaßten Schweizern. Ya, er erklärte dem beffifhen Landgrafen geradezu, baf 
er von einer Erneuerung des im Februar 1547 zu Ende gehenden Bundes nichts 
mebr wiſſen wolle. Zu diefem Allen kamen nun noch die fortvauernden Mifver- 
ftändniffe Johann Friedrichs mit feinem Vetter, dem Herzog Morig von 
Sachſen. Wie zu denfelben fortwährend die dur die Theilung von 1485 ber- 
beigeführte untermengte Lage der Befigungen beider Linien beitrug und ber Kur- 
furft felbft in geringfügigeren Angelegenheiten durch ein zu flarres Fefthalten an 
feinen Gerechtiamen den Herzog mitunter hart verlegte*); fo trat nun aud feine 
‚ Eiferfucht wegen Moritzens Beftrebungen hinfihtlih der Stifter Halberflabt und 

Magdeburg mit in's Spiel, die um fo reger warb, je mehr er fich von feinem 
Mißtrauen gegen die religiöfen Gefinnungen des Herzogs, worin er auch von fei- 
nen Umgebungen fortwährend beftärft ward, beherrſchen lieh. Der Huge, mit ban- 
gen Ahnungen ſchwerer Zeiten erfüllte Philipp von Heffen that, felbft von Morih 
erfucht, Alles, was in feinen Kräften fland, um auch jet wieder die Zerwürfniffe 
zwifchen feinem Eivam und Johann Friedrich zu befeitigen, und während er 
die Geſinnungen des Albertiners zu rechtfertigen fuchte, unternahm er es auch, ſich 
den Einfluß des kurſächſiſchen Kanzlers Brück in diefer Angelegenheit zu fichern. 
Jusbeſondere aber unterhandelte der edle Philipp feit dem Frühjahre 1545 mit 
Morig über einen Fürftenbund, der das albertinifche und erneftinifche Haus mit 
ven feit Zabrhunderten erbverbrüderten Heffen vereinigen und diefe fräftigere Ber- 


*) 3. B. durch die Zollbelaftung des nad) Leipzig, Morigens Augapfel, über Borna 
gehenden Kalkes, den der Kurfürft dem Ungeziefer, den Mönchen, fonft habe frei durchgehen 
laffen. S. v. Langenn Kurf. Morig u, f. w., hl, I, S. 194 u. Thl. II, ©. 235. 
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bindung gewiſſermaßen an die Stelle des binfterbenden ſchmalkaldiſchen Bundes 
fegen follte. Die nicht unbeifällige, wenn gleich von unabhängiger Gefinnung und 
ben gewählten höheren Standpunkte zeugende Antwort des Herzogs*) erfüllte zwar 
den Landgrafen mit Freude; allein die ablehnende Antwort des Kurfürften zerftörte 
feinen ſchönen Traum bald wieder, deffen Verwirklichung Deutfchlands Ruhe gefichert, 
feine und des Kurfürften Freiheit gerettet und vielleicht manches zweidentige Licht 
von Mori abgemwendet haben würde. Johann Friedrich antwortete Falt, 
daß zuvörderſt die Streitigkeiten zwifchen ihm und feinem Better verglichen werben 
müßten, und beftand eigenfinnig, die Bermittelung Philipps zurückweiſend, auf der 
Beibehaltung des im fächfifchen Haufe gebräuchlichen Austrägalgerichtes. Eiferfucht 
war aber auch bier-wieder die Haupttriebfeder von Johann Friedrichs Beneh- 
men, welcher in jenem Bunde durch die Vereinigung Philipps mit deffen Schwie- 
gerſohne Morig überftimmt zu werben fürdtete. Einige Näthe und Theologen 
batten zu diefem Entfchluffe des Kurfürften mitgewirkt und nicht bloß das DBeneh- 
men des jungen Herzogs, fondern vor Allem auch das feines Rathes, Chriſtoph 
von Carlowitz, zu Worms verdächtig gemacht. 

Morig, welcher in den Jahren 1544 und 1545 für die Verwaltung und 
Wehrhaftmachung feines Landestheiles, vieleicht nicht ohne Rückſicht auf eine bevor» 
fiehende Entſcheidung, eifrig bemüht gewefen, batte im Anfange des letztgenannten 
Jahres Chriſtoph von Carlowis auf den wormfer Reichstag gefendet, wo biefer 
außer einigen oftenfiblen Zweden, den Streitigfeiten mit der queblinburger Aeb— 
tiffin wegen des ſächſiſchen Schusrechtes (ſ. S. 333), der Feftflellung der Verhält- 
niffe zu dem Stifte Merfeburg, der Beftätigung der albrecht'ſchen Erborbnung u. f. w. 
auch den Plan verfolgte, die Berhältniffe des Kaifers zu Morig zu erforfchen, 
wenn er: gleich Bedenfen trug, fich viel darüber vernehmen zu Iaffen**). Auf der 
andern Seite fam von Worms die Nachricht, daß Morigens Räthe daſelbſt fich 
von den proteftantifchen Ständen getrennt hätten, daß Carlowig „etlicher Vermu— 
then nach noch ein großer Papift ſei“ und der Herzog, einer Faiferlichen Neufe- 
rung zufolge, fich beffer als die Anderen in den Handel der Religion ſchicke. Moch— 
ten auch folhe Mittheilungen am Hofe Johann Friedrichs geneigte Ohren fin» 
ben, fo theilte doch Philipp von Heffen das Mißtrauen gegen Moritz in fo hohem 
Grade noch nicht und fandte ihm die wormfer Meldungen zu, „damit er etwas 
Snfehens habe, was vielen Gutherzigen Troft geben werde ***), — Indeſſen dauer- 
ten die Verhandlungen zwifchen Philipp und Morig, welcher gewiffermaßen noth- 
gedrungen an dem Zuge wider Heinrich von Braunfhweig (f. S. 466) Theil ge- 
nommen hatte, faft das ganze Jahr 1545 fort. Heffifche Näthe, welche (Septbr. 
1545) zu Moris famen, hatten den von Zweifel an feiner Gefinnung zeugenden 
Auftrag, ihn zu warnen, den ihm gegebenen Worten nicht zu fehr zu trauen; denn 
wenn biefe Stände niedergebrüct worden wären, fo könne ihm ein Gleiches ge- 
fchehen, und wolle man zufehen, bis man Finger, Hand und Fuß abgehauen hätte 


) Bol, v. Langenn Kurf, Moris u. f. w,, Thl. II, S. 205. 
**) Bol. d. Brief Garlowigens bei v. Langenn Kurf. Moritz ıc., Thl. II, S. 234 fig. 
”") ©, dad Schreiben Philipps an Morig bei v. Langenn a. a, D,, Thl, II, S. 236. 
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und bie andern herdurch wären, fo fei die Hülfe viel zu fpät*). Morig dage— 
gen hatte ſchon vorher (Aug. 1545) feinen Schwiegervater auf Vergleichsartikel 
bingewiefen, welche bei dem in Regensburg gehaltenen Colloquium vorgebracht 
werden follten, und fandte dann (Noobr.) dem Landgrafen einen nach Earlowig'- 
ſchen Ideen gearbeiteten theologifchen Plan, welchen Philipp dahin beantwortete, 
daß er die Unausführbarfeit deffelben (der allerdings das Anfehen der Kirchenväter 
wider die proteftantifche Lehre zu fehr hervorhob) und die weltlichen Abfichten des 
Kaiſers darthat, obſchon er fih übrigens für die zweckmäßige Verwendung ber 
Kirchengüter ausſprach*). — Allein für einen glüdlihen Erfolg der Unterhand- 
lungen mit Moritz fchien bereits der günftige Zeitpunkt vorüber zu fein, ſeitdem 
Johann Friedrich die ablehnende Antwort auf das von Philipp vorgefchlagene 
Bündniß ertheilt und dadurch die Kluft zwifchen fich und dem Herzoge erweitert 
hatte. Mochte auch in dem Letzteren die Erinnerung an die gemeinfchaftliche Ab- 
ftammung und an feine frühere Verbindung mit Johann Friedrich jegt noch 
nicht erlofchen fein und das gemeinfame Glaubensbefenntniß, ſowie die Neigung 
zu dem trefflihen Schwiegervater ihn auf den fehmalfaldifchen Bund binweifen: ſo 
wurde ihm boch auf der andern Seite die Unbaltbarkeit deffelben immer Flarer und 
das Streben nach felbfiftändiger Wirffamfeit zu einer Zeit, die Feine Parteilofig- 
feit geftattete, in dem jungen, feurigen Morit, dem Karl V. bereits fo mande 
glänzende Ausficht eröffnet hatte, immer reger. Wenn ibm auch die zunächſt zu 
thuenden Schritte und ein darauf zu gründender Plan, der feine nächften Berwand- 
ten unvermeidlich hart berühren mußte, noch nicht Har vor der Seele ſchwebten, 
fo fiegte doch feine politifche Anficht der Dinge in den obfchwebenden Berhältniffen 
über die in ihm etwa noch vorhandenen Neigungen allmählig um jo eher, je wil- 
figer er den Ratbfchlägen fein Ohr Lieb, welche ihm fein Amtmann zu Yeipzig, ber 
ſtaatskluge Chriſtoph von Carlowitz, ertbeilte, der feinen jungen Herzog ficher durch 
die Reibungen der Zeit zu größerer Macht zu Teiten gedachte. 

Moris erfchien, obwohl von feinem Schwiegervater eingeladen, nicht auf 
dem durch eine Sendung Schertlin’d für Augsburg und den Pfalzgrafen befchlen- 
nigten Tage, welchen die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen (Jan. 1546) zu Franf- 
furt hielten; aber er fandte Carlowitz mit der Inſtruction dahin, ihn bei 
den Berfammelten wegen feines Benehmens in der braunfchweigifchen Sade zu 
rechtfertigen, da in der That feine Verwendung für Heinrich (f. S. 466) ihm den 
Berbündeten verdächtig gemacht zu haben fihien. Hier Eonnte der fein beobachtende 
Carlowig den traurigen, zu feinem beftimmten Refultate für die Proteftanten füh— 
renden Gang der Dinge fehr bald gewahren. Zwar wurde die Verweigerung des 
Eoneiliums (welches mit kaiſerlicher Einwilligung am 13. Decbr. 1545 zu Trient 
wieder eröffnet wurde) für den Fall eines fruchtlofen Ausganges des Religionsge- 
fpräches, fowie der Beitritt zu der Berufung des Erzbifchofs von Cöln (nebft einer 
Intervention bei dem Kaifer) befchloffen; allein es erfolgte weder der erwartete 


) Rommel Philipp der Großmüthige, Thl. 1, S. 480 flg. u. v. Cangenn a. a. O., 
ht. 1, S. 208 fig. 
**) Bol. Urkundenbuh zu Rommel’s Leben Philipps des Grofmüthigen, ©, 116 fig. 
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Beitritt des Kurfürften Friedrich von der Pfalz, noch wurden neue Anträge von Eng» 
land und Frankreich angenommen, wobei abermals insbefondere der Widerftand 
des Kurfürften Johann Friedrich, der ebenfalls nicht perſönlich anweſend war, 
bersortrat. Auf eine angemeffenere Einrichtung des Bundes wurde vergebens hin- 
gedeutet, und die halben Mafregeln, welche man ergriff, wie das Auffchieben alles 
deffen, was auszuführen nöthig war, machten diefe Zufammenfunft eben fo erfolg- 
Ios wie zwei fpätere, eben nicht zahlreich befuchte Convente zu Worms und Han: 
nover. Philipp von Heffen aber hatte zu Franffurt feines Eidams zweideutig er- 
fheinende Gefinnung, insbefondere auch durch deffen Theilnahme an dem braun- 
fhweiger Zuge, zu rechtfertigen gefucht, wenn gleich Moritz fein den Furfächfi- 
fhen und heſſiſchen Gefandten gegebenes Verfprechen einer mündlichen Fürſprache 
bei dem Kaiſer zu Gunften des cölner Erzbifchofs nicht hielt. Vielmehr mochten 
Garlowigens Berichte über die unbedeutenden Verhandlungen zu Frankfurt ihn noch 
mehr zur Annäherung an den Kaifer beftimmen, weshalb fich jener alsbald, feiner 
Inſtruetion gemäß*), von Frankfurt zu Karl begab, um auch bei ihm feinen Herrn 
wegen des Zuges gegen Braunfchweig zu rechtfertigen, obſchon auch mit Granvella 
wegen der Vergleichung eines beftändigen Friedens in deutſcher Nation gefprochen 
werden follte, damit man fich deſto fattlicher gegen den Türfen gefaßt machen 
fönne. — Während des franffurter Tages war (Yan. 1545) auch das Religiond- 
geſpräch zu Regensburg eröffnet worden, welches jedoch, mit Miftrauen und Hin- 
terfift begonnen und in Folge der von den Katholifchen geftelften Bedingungen, (im 
März) völlig erfolglos endete, nachdem noch von den Proteftanten die Ausliefe- 
rung bes päpftlichen Advokaten Adolf Diaz, welcher einen Mord an feinem evangelifch 
gefinnten Bruder Johann begangen hatte, vergebens verlangt worden war. Die 
Evangelifchen machten nun die Gründe öffentlich befannt, warum fie das tribenti- 
nifche Coneil recufiren müßten, und während Granvella (7. Febr. 1546) dem 
Landgrafen Philipp auf deffen Anfrage wegen der Nüftungen des Kaifers und feiner 
Berbindung mit dem Vapfte eine ausweichende und fcheinbar berubigende Antwort 
ertheifte, ging ſchon jest die Hoffnung einer friedlichen Ausgleichung, welche Manche 
aus einer perfönlichen Unterredung Philipps mit dem Kaifer zu Speier**) (28. März 
1546) gefhöpft hatten, zu Grabe. Die Anfihten Karls und Granvella’s Tießen 
dem Landgrafen für die Erhaltung des Friedens feine tröftlihen Ausfichten. 

So bereitete fih fehon vor dem Beginnen des regeneburger Reichstages immer 
mehr die Lage der Dinge vor, welche zu biutiger Entfcheidung führen follte. Doc 
ehe diefe erfolgte, hatte bereits während der zulegt erzählten Begebenheiten der 
große Neformator Luther am 18. Februar 1546 die Augen gefchloffen, um die 
son ihm am meiften gefürchteten Folgen feines vor dreißig Jahren begonnenen Un- 
ternehmens, deren Hemmung jet nicht wie früher von den Theologen abhängig 
war, nicht mehr zu ſchauen. Doch änderte fein Tod in der Lage der Firchlich- 
politifchen Angelegenbeiten und in der Gefinnung der fchmalfaldifchen Bundesgenof- 
fen jet wenig mehr. Die Schwächen des Alters, welche dem Hinfcheiden bes 


*) ©, bdiefelbe bei v. Langenna. a. D,, Thl. 11, ©. 248 flg. 
*) Bol, Rommel Philipp d. Großmüthige, Thl. I, S. 504 fig. 
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großen Mannes fhon feit Tängerer Zeit vorangegangen waren, hatten feine Iekte 
Lebenszeit um fo bitterer und ſchmerzvoller gemacht, je mehr manche neuere Ereig- 
niffe, wie der aufgefrifhte Sacramentsftreit, die Anhänglichfeit der wittenberger 
Juriſtenſacultät an dem päpftlich »Fanonifchen Rechte u. a. m., feine Hite, Hart 
nädigfeit und andere von ben Teidenfhaftlichften Gegnern bis in die neuefte Zeit 
zur feindfeligften Schilderung Luthers gemifbrauchten Eigenfchaften aufgeregt hat- 
ten, ohne welche jedoch der glaubensfreudige Mann vielleicht nimmer den Helden- 
fampf gegen die Gewalt der Mißbräuche fo muthig und uneigennüßig beftanden 
baben würde. So hatte Luther ſchon im Jahre 1545, im welchem ihn eine 
italienifche, von ihm felbft mit Humor beantwortete Schmäbfchrift vom ZTeufel 
holen ließ, Wittenberg, wo ihn fo Manches anwiderte, verlaffen und fich zu dem 
Biſchof Amsdorf nach Zeig begeben, war aber auf ein, auch durch Bitten der Univerfität 
veranlaßtes Schreiben des Kurfürften wieder dahin zurüdgefehrt. („Wenn Lu- 
ther nicht wiederfäme”, Hatte der treue Melanchthon gefagt, „‚werbe er fih 
auch verkriechen.““ Zu Eisleben, wo feine Wiege geftanden, ging Quther auch 
jur ewigen Ruhe ein, nachdem er dafelbft noch ein Friedenswerf geftiftet umd den 
Streit der mannsfelder Grafen unter fih und mit ihren Unterthanen wegen ber 
Bergwerke gefchlichtet hatte. 

Sp nahte denn der für Deutfchland und insbefondere für die beiden ſächſi— 
[hen Linien fo verhängnißvofle, am 5. Juni 1546 eröffnete Reichstag zu Negend- 
burg. War RKaifer Karl V., der bereits am 10. April in Regensburg eintraf, 
durch das Fehlfchlagen feiner bisherigen Verſuche und neuerdings dur das Abbre- 
chen des Neligionsgefpräches, fowie durch die Nefultate des mit dem heffifchen 
Landgrafen gepflogenen Geſpräches ſchon fehr erbittert, fo wurde er es noch mehr, 
als Philipp und Johann Friedrich gegen feinen ausdrüdlichen Wunfh nicht 
perfönlich erfhienen. Die Sonderung des Reichsrathes ftellte ſich jest gleichlam 
vollendet dar. Die Fatholifchen Stände beftanden auf dem triventinifchen Conci- 
lium, zu deſſen Anerkennung der Kaifer die Proteftirenden nöthigen follte, wäh— 
rend die Evangelifchen an dem fpeier’fchen Abfchiede fefthielten und einen definiti» 
ven Frieden, fowie das verfprochene Nationaleoncil verlangten. Gebt aber war ber 
Kaifer, der noh am 13. April 1546 ein Ausfchreiben*) in die fächftfchen Lande 
zu feiner Rechtfertigung wider die Befchuldigung, daß er noch mehr des Unrathes 
im 5. Reiche anzuftiften im Sinne babe, ergehen Tieß, fefter als je zum Kriege 
entfchloffen. Weniger mit der inneren Bedeutung des Neligionsftreites befannt, 
fah Karl V. in dem Widerftreben der evangelifchen Stände mehr eine Parteiung 
gegen fih, die ſich Leicht zu einer politifchen, ven Plänen für fein Haus entgegen 
wirfenden Macht entwickeln könnte. Auch gab fich jener Entſchluß des Kaifers 
alsbald dadurch Fund, daß er den Grafen Büren in die Niederlande ſchickte, um 
Truppen in das Neih zu führen. Noch mehr aber gefchah dieß (9. Juni) 
durch die Abfendung des Cardinals Madruzzi, Bifhofs von Trient, nah Rom, 
um das längſt befprochene (ſ. S. 504) Bündniß mit dem Papfte zur Bollziehung 
zu bringen (die auch am 25. Juni 1546 wirflich erfolgte). Wenn auch der Ge 
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fihtspunft, von welchem der Letztere bei ber Bekaͤmpfung der Proteflanten aus- 
ging, von der Faiferlihen, nicht durch blinde Glaubenswuth beherrfchten Politik 
verfcehieden war, und Karln felbft die Hülfe Fatholifcher Neichsftände zur Errei— 
hung feiner wider Deutſchlands Verfaffung gerichteten Abfichten nicht allzu wün- 
ſchenswerth erfchien, fo mußten ſich doch Beide nothwendig dienen, obgleich der 
Papft dem Kaifer, der dem Reiche die Anficht zu benehmen fuchte, ald ob er bes 
Glaubens wegen kämpfe, burch eine Bulle an die Schweizer, worin er den beab- 
fihtigten Kriegszug als zur Ausrottung der Keßer beftimmt erflärte, das Spiel zu 
verderben brobte. 

Dagegen ſprach fih Karl auf die Anfrage der Proteftanten, was jene Nüftungen 
beveuteten, bereits am 16. Juni dahin aus: daß er auch jet gegen alle, die ihm 
gehorſam fein würden, Faiferlihe Gnade erjeigen, gegen die Ungeborfamen aber 
fein Faiferliches Anfehen der Gebühr nach zu gebrauchen wiffen werde. Noch deut- 
licher Tieß er fich in einem Schreiben an die Neichsftädte vernehmen, indem er er- 
Härte: daß er einige ungehorfame Berauber und Zerftörer gemeinen Friedens und 
Rechtes, die unter dem Scheine der Religion alle anderen Reichsftände unter fich zu 
bringen und ihre Güter an fich zu ziehen gefucht hätten, zu ihrer Pflicht und zum 
Gehorfam zurüdführen wolle und feine andere Abficht hege. Daß aber Karl ven 
Zug nicht als gegen die Religion gerichtet darftellte, gewann ihm nicht nur bie 
Brandenburger, fondern erleichterte au die für Sach ſen fo bedeutungsvollen 
Unterhandlungen mit dem Herzog Moritz. 

Gleich anfangs hatte diefer feinen Eugen Carlowig auf den regenshurger 
Reichstag gefendet, wo berfelbe feinen Herrn nicht nur von Neuem wegen feines 
Benehmens in der braunfhweigifhen Sade rechtfertigen, fondern ſich auch mit 
dem Stimmrechte deffelben und vor Allem mit feinen Wünfchen hinfichtlich der Stif- 
ter Magdeburg und Halberftadt, deren Erzbifchof Albrecht von Brandenburg ge» 
ftorben war, befchäftigen follte, nachdem Moritz ſchon feit dem Dechr. 1545 
durch Baſtian von Wallwis und dann wieder im April 1546 mit Magdeburg Un- 
terbandlungen angefnüpft hatte, bei welchen auch feines Bruders Auguft Ernen- 
nung zum Coadjutor mit dem Recht der Nachfolge zur Sprache gefommen war, 
Die Eiferfucht gegen den Kurfürften Johann Friedrich, den Moritz mit dem 
Nachfolger des verftorbenen Erzbifchofs, Johann Albrecht von Brandenburg, enger 
verbunden glaubte, mochte ihn aufs Neue antreiben, baldigft die Gunft Karls V. 
zu erwerben, um durch ihn den in damaliger Zeit durch mögliche Aenderung der 
ſtiftiſchen BVerhältniffe fo beveutungsvollen Schuß über die Stifter zu erlangen, 
Aber Carlowig follte auch in tiefem Geheimniß bei Granvella das befondere Ver— 
ftändniß zur Sprache bringen, in weldes Moritz mit dem Kaifer zu kommen 
wünfche, und die Berichte*) des Erfteren (im Mai 1546) gaben dem Herzog die 
Kunde, daß Karl und Ferdinand einem folchen geheimen Einverfländniffe mit ihm 
nicht abgeneigt wären, weshalb fein perfünliches Erfcheinen in Regensburg drin- 
gend gewünfcht würde. Zugleich deutete Granvella wiederum auf glänzende Aus- 
figten für Morig hin, während das Hervortreten der Staatsrüdfichten des Kai- 
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ſers gegen die der Religion einen gewichtigen Einfluß auf das nunmehrige Beneh- 
men des Herzogs äußern mochte, der, durh Johann Friedrich von einem 
Bündniffe zurüdgewiefen (f. S. 504), die Annäherung an den Kaifer der Neutra- 
lität in fo bewegter Zeit vorzog. — Sp trat Morig endlich, doch nicht ohne 
ſich vorher einiges Mißtrauen in Granvella’s Zuficherungen gegen Carlowig mer- 
fen zu laffen, im Juni den verhängnißvollen Zug nad Regensburg an, - Am neun- 
zehnten deſſelben Monats 1546 ſchloß er mit Karl V. und Ferdinand jenen für 
das Haus Sachſen fo folgereihen befonderen Vertrag ab*), in welchem. er. dem 
Kaifer fih als einen Getreuen und Gehorfamen des Neiches zu beweiſen, Scha- 
den abzuwehren und nach allen Kräften mitzuwirken verſprach, daß dieß auch von 
Anderen gefchehe. Dann fagte Moritz Türkenhülfe, Beiträge für das Kammer 
gericht und Unterwerfung unter die Entjcheidungen des Coneils, fo weit fie. bie 
übrigen Fürften leiſten würden, zu und gelobte, bis dahin Feine weiteren Neuerun- 
gen in Religionsfahen vorzunehmen. Die bereits zum weltlichen Gebrauche-ver- 
wendeten Kirchengüter follten in dem durch die früheren Reichstagsſchlüſſe beftimm- 
ten Zuftande, aber auch die (im Herzogthume Sachſen noch nicht fäeularifirten) 
Stifter, Klöfter und Bisthümer im freien Gebrauch ihrer Güter und Religion 
bleiben. Dagegen wurde auch vom Kaiſer und Ferdinand dem Herzog Morig 
und feinen Unterthanen Schug und Hülfe bei Angriff oder Verlegung, zugefichert, 
und an demſelben Tage übertrug ihm Karl urkundlich das Schutzrecht über die 
Stifter Magdeburg und Halberftadt. Doch follten beide ihre alte Religion und 
ihr Wahlrecht behalten und einen dem Kaifer und König anftändigen Bifchof wäh- 
Ien dürfen, der indeffen dem Herzoge in Nichts entgegenhandeln folle, was. er zum 
Beften des Stiftes thun würde. Erhielt auch Morig diefes Schutzrecht nur fo 
lange, ald es dem Kaiſer gefiele, fo wurde doch erffärt, daß eine längere Beftä- 
tigung erfolgen dürfte, wenn das Coneilium die Neligionsfache beendigt haben und 
der Herzog fich defien Schlüffen unterwerfen würde. Außerdem wurbe dem Her- 
z0g noch ein jährliches Provifionsgeld von 5000 Gulden für feine: geleifteten und 
noch zu Teiftenden Dienfte zugefihert *). Noch bedeutungsvoller als diefe nur. all- 
gemeine Zwecke berüßrenden Beftimmungen wurde für die Beurtheilung ber bevor 
fiehenden Entwidelung' der Dinge das Gefpräh, welches am folgenden Tage 

(20, Juni) zwiſchen Karl, Ferdinand und Morig, im Beifein des. dem Kaifer 
fonderlih rathenden Granselle „Chriſtophs von Carlowis und des Dr. Kommer- 
ſtadt ftatt fand **). Moris bat für feine Freunde und Pflege gütlicher Hand- 
fung mit ihnen, worauf fih Karl zum Anhören des Billigen geneigt erklärte, 
wenn das Anfuchen von dem andern Theile gefhähe. Der Herzog Fönne feinen 
Freunden die jegt allgemeine Sage melden. Der Kaifer wolle nicht die. Lande 
und Unfchuldige, fondern nur die verbrechenden und ſchuldigen Perfonen firafen, 
Komme etwas von den Landen an den Kaifer, fo wolle er ſich Movie gnadig 
223. —XRX uber 


*) Bol. v. Bucholtz Gefhichte der Regierung Ferdinands II, Thl. vn, e. Et 
v. Langenn a. a. O., Thl. I, ©. 227 flg. 
) Se. v. Sangenn Kurfürft Morig ꝛc., Thl. I, S. 28. 
*2*) ©, die Aufzeichnung bei v. Langenn a. a. O., Thl. 11, ©. 265 fig. 
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erzeigen, und wenn auch jener noch nicht entfchloffen fei, wie er es anfangen folle, 
fo werde der Markt lehren, was das Korn gelte. Was Andere verſchuldet, folle 
Morit nicht entgelten. Die Mandate würden geben, was der Kaifer vorbabe, 
und Morig möge feinen Untertbanen von diefen Läuften Anzeigung thun. Sollte 
Acht oder dergleichen ergeben, jo möge ein Jeder zu dem Seinen fchauen; wer 
etwas befomme, der babe es. Trete ein Vertrag ein, fo folle Mori 
nothdürftig bedacht werden; übrigens fei der Faiferlichen Majeſtät Wille nicht, daß 
Morit wider die Ehre handeln folle. — In einer zweiten Zuſammenkunft an dem— 
felben Tage ließ der Kaijer dur Ferdinand dem Herzog Moritz fagen*), daß, 
wenn in einem Coneilium nicht alle Artikel der fireitigen Religion verglichen wür« 
den, fondern einige unverglichen blieben, Morit nebft feinen Untertbanen bis zu 
einer weiteren Vergleichung ungefährdet und ohne Sorgen bleiben möge, Rück— 
fihtlich der geiftlichen Güter folle es bei dem fehriftlichen Verftändnif (v. 19. Juni, 
f. oben) bleiben. Weder gegen die GErbeinigung, noch gegen die Religion 
folle Moris zu tbun fchuldig fein und der Schuß über Magdeburg und Halber- 
ftadt nicht widerrufen werden, fo lange der Herzog den Bertrag halten würde, 

Wenn nun gleih aus dem zulegt Erwähnten erhellt, daß Mori von dem 
ferneren Borhaben des Kaifers nur im Allgemeinen unterrichtet wurde, fo Eonnte er 
doch Schon gewahren, daß nur cin KRefthalten an Karl dem Haufe Sachfen das 
bewahren fünne, was in einem wahrfcheinlich eintretenden Kalle von einer Befiß- 
ergreifung abhängig gemacht wurde, ohne gerade nach dem Nechte, felbft dem der 
Agnaten, viel zu fragen. Daß der Herzog für die Freunde bat, ließ erkennen, 
daß er an Philipp und Johann Friedrich dachte, und die in ihm über feine 
in mannigfacher Beziehung für ihn heiligen Verbältniffe zu denfelben und wegen 
der religiöfen Anfichten aufjtergenden Bedenflichfeiten fuchte man zu befchwictigen, 
Moritz gab fich der ihm angedeuteten Richtung bin, welche ibm allerdings äußern 
Glanz und höhere Macht, aber auch für fein in fehr zweifelhaften Lichte erfchei- 
nendes Benehmen manche bittere Stunde bringen follte. Bor Allen befhwor ihn 
noch vor feinem Zuge nach Negensburg Philipp von Heffen, auf feiner Hut zu 
fein, und machte ihm auch nachher, von dem geheimen Bündniffe nicht unterrichtet, 
während des ganzen Junimonats die rührendften Borftellungen, Denn ſchon fing 
er an, nichts Gutes zu ahnen, wie feine an Mori gerichteten Briefe beweifen, 
die den Herzog noch immer zur Theilnabme an dem Bündniffe wider die Verwalti— 
gung. der freien beutfchen Nation ermabnen, zugleich aber auch die durch des Kai- 
fers Rüftung hervorgerufene Entfchloffenbeit der ſchmalkaldiſchen Verbündeten dar- 
thun, deren Häupter, Jobann Friedrich und Philipp, wohl nicht zweifelhaft 
fein fonnten, wer unter den vom Kaiſer bezeichneten ungeborfamen Fürften zu ver- 
fteben fei. Den BVorftellungen Philipps reibten ſich die der Landgräfin Chriftine, 
Georgs von Sachſen Tochter, und der thätigen Freundin Johann Friedrids, 
der rochliger Elifabetb, an, während Morisens Agenten, vor Allen Chri- 
ſtoph von Earlowig, der fortwährend nur in Karls Gunft Heil und Sicherheit für 
feinen Herrn erblickte, fortfubren, aus der Nähe des Kaifers über deffen Päne, die den 
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Herzog noch immer in einer peinfichen Ungewißheit hielten, zu berichten. Eine 
Werbung, mit welher Morig ben Dr. Fachs an feinen Schwiegervater fchiekte, 
blieb ohne Refultat, weil fie mehr in Verficherungen als in eigentlichen Anträgen 
beftand. Dabei hatte Morig, wie ſchon gegen Earlowig, die Abficht zu erfen- 
nen gegeben, den Rath feiner Landfchaft in Bezug auf feine Entfchlüffe zu hören, 
befonders da er bald nah Abſchluß feines Vertrages mit dem Kaifer und auf ben 
Grund des Geſpräches mit ihm in feinen Landen eine Rüſtung begonnen, deren 
Beftimmung den evangelifchen Bundesgenoffen und vielleicht auch dem die Faijerli- 
hen Abfichten noch nicht Far durchfchauenden Morig, wenn er auch der verfchie- 
denen Möglichkeiten fich bewußt war, nicht deutlich vorfchwebte. Beſonders mod- 
ten ihn auch die vielen in den fächfifchen Ländern Tiegenden und im böhmifchen 
Lehnsverbande ftehenden Ortfchaften mit Bezug auf König Ferdinands Staatsfunft Sorge 
machen, welche Carlowitz indeß jegt. noch durch feine Berichte zu verfcheuchen fuchte. — 

Endlih, nachdem die Gefandten der evangelifchen Stände Negensburg 'ver- 
Iaffen hatten und entfcheidendere Augenblicke fih naheten, verfammelte Morid zu 
Ehemnig (13. Juli 1546) feine Stände. Sie bewilligten zwar für ben Fall der 
Noth erhöhete Leiftungen an Geld und festen auf des Herzogs Antrag einen ihm 
rathenden Ausfhuß von ſechs Perfonen (Kriegsräthe gefiannt) ein, wünfchten aber, 
daß ihr Randesherr im Verein mit anderen Fürften des Reiches fortfahren möge, 
einen Vergleich zwifchen dem Kurfürften und dem Kaifer zu vermitteln und von 
dem Letzteren eine beruhigende Erklärung wegen ber Religion zu erlangen, bie 
Karl V., auf feine früheren Erflärungen gegen den Herzog fich berufend, (29. Zuli) 
wirffih auch gab. 

Mittlerweile hatte im Juli 1546 der in der Gefchichte unter dem Namen 
des fhmalfaldifhen Krieges bekannte Kampf begonnen, durch welden ber 
Kaiſer, feiner Erklärung zufolge, nur fein Anfehen im Reiche zu wahren beabfich- 
tigte, während ihn fein DBerbündeter in Nom als einen Kreuzzug gegen die Ketzer 
bezeichnete und dadurch die evangelifchen Bundesgenoffen um fo mehr berechtigte, 
ihn als einen Bertheidigungsfampf für die Religion, wie für die beutfche Freiheit 
darzuftellen. Denn dadurch, daß Karl V. ohne Einwilligung der Kurfürften ein 
Bündnif mit dem Papfte ſchloß, fremde Truppen ins Neich führte und zwei Reiche» 
fürften, ohne förmlichen Proceß, verfaffungswidrig in die Acht erklärte, handelte 
er nicht nur gegen die Satzung des Neiches, fondern auch gegen den Eid, den er 
einft auf die Wahlcapitulation (vgl. S. 399) geſchworen (vornehmlich gegen 
Art. VII, XI und XXU). — Nachdem die Theologen und Yuriften den Kampf 
als einen Defenfionsfrieg für rechtmäßig erflärt hatten, trat (4. Juli 1546) der 
anfangs noch zögernde Kırfürft Johann Friedrich zu Jchtershaufen, von wo 
auch die Bundeshäupter das erfte Abmahnungsfchreiben an den Kaifer erliehen, ber 
dort ansgefprochenen Anfiht von der Nothwendigfeit des Feldzuges bei, und es 
erfolgte nun die Bereinigung ber beffifhen und Furfürftlihen Truppen im Lager 
vor Meiningen. Hier traf eine Gefandtfchaft des Herzogs Morig und Joachims 
von Brandenburg ein, melde ben Häuptern des Bundes noch einmal die Ber- 
mittelung beider Fürften bei dem Kaifer anbot, vornehmlich die Einrede, daß Karl 
gegen die Religion auftrete, zu bekämpfen fuchte und im Namen ihrer Abfender 
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ausdrücklich erflärte, daß, wenn dieſe auch nicht von der Neligion ſich drängen 
zu laffen gemeint feien, fie dennoch in Profanfachen dem Kaifer Gehorfam Terften 
würden, in welcher Beziehung die Fürften die Handlung nicht abſchlagen möchten. 
Andere Werbungen ergingen noch insbefondere von Morig an Philipp und Jo— 
bann Friedrich; allein diefe Verhandlungen *) fchlugen bei den Bunbeshäuptern 
fehl, die an ihrer Anficht über die Urfache des Zwiftes fefthielten und wegen eini- 
ger ihnen als profane Streitpunfte bezeichneten Angelegenheiten (3. B. der Drud, den 
Johann Friedrich gegen das Kammergericht geübt, die braunfchweigifhe Sache, die 
Angelegenheit des Biſchofs Julius Pflugf u. f. w.) theils den Zufammenhang berfelben 
mit den religiöfen Anfichten darzulegen fuchten, theils auf frühere Vergleiche (wie den zu 
Speier, S. 465) ſich beriefen. Dagegen deutete Morit ziemlich unummwunden auf bie 
ſchlimme Lage feines Landestheiles und feiner lehnsrechtlichen Ausfichten hin, und indem 
er den Gefichtspunft, den ibm der Kaifer zu Negensburg (f. S. 511) in Bezug auf 
die Religion eröffnet hatte, feſthielt, mochte er vielleicht durch fernere Verhand⸗ 
Iungen beftimmter erfahren, was der Kaifer unter Profanſachen verftebe, wie aus 
einem im Auguft von ihm wiederholten Anerbieten zur Vermittelung hervorzugehen 
Scheint *). 

Bon Meiningen zogen Philipp und Johann Friedrih über Schwein- 
furt bis Donauwörth. Hier vereinigten fich mit ihnen die Württemberger, Hans 
von Heydeck und die Haupfleute von Augsburg und Um, Schertlin und Schanf- 
witz, welche bereits die ehrenberger Klaufe und Füffen erobert und die Pforten von 
Tyrol und Baiern eröffnet hatten, aber bald (4. Auguft) von den Kriegsräthen zu 
Ulm zurücgerufen worden waren, weil man auf die von Baiern ale Masfe an- 
genommene Neutralität, die überhaupt den Verbündeten zum Berberben gereichte, 
zu ſehr baute. Unterbeffen hatten diefe (15. Juli 1546) eine öffentliche Erffä- 
rung ihrer Unfchuld erlaffen, worauf alsbald (20. Juli) die Acdhtserflärung 
des Raifers gegen den Kurfürften Johann Friedrich und den Landgrafen Phi- 
lipp und ihre Anhänger erfchienen war, worin fie ald Ungehorfame, Untreue, Pflicht- 
und Eidbrüchige, Rebellen, Aufrührer, Verleger der Faiferlichen Hoheit und Bre- 
cher des gemeinen Landfrievens bezeichnet und ihre Unterthanen von dem Eide ber 
Treue Iosgefprochen wurden. — Philipps von Heffen Hoffnung, den Kaifer durch 
fohnelfe Rüftung in feinen Mafregeln aufzuhalten, war ebenfo vereitelt worben, 
wie jeßt feine Bemühungen in Donauwörth, dem Bunde durch Herftellung der 
mangelnden Rriegseinheit (f. S. 452) und Verdoppelung der Gelbfteuer eine grö- 
Fere Kraft zu geben. Bor Allen feste fih der Kurfürſt Johann Friedrid 
dagegen, allein die Leitung der Kanzleigefchäfte zu übernehmen, und ben Kriegs- 
befehl dem Landgrafen oder einem Andern zu überlaffen. Auch wollte fih Johann 
Friedrich, der, fobald er gegenwärtig war, ſchon als Kurfürft einen höheren Rang 
einnahm und feine fremden Reiter geworben hatte, von feinen Landſaſſen nicht 
trennen. So wurden Philipps und Schertlin’s weife Rathſchläge beim Mangel 
Fräftigen Zuſammenwirkens vereitelt, und ber Kurfürft trat den Unternehmungen, 
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welche ein Heer von 47,000 Mann wohl hätte ausführen fünnen, hemmend ent- 
gegen, während der Kaifer, der Verflärkungen aus Italien und den Niederlanden 
erwartete, erft eine geringe Macht von 5000 Mann beifammen hatte. So wurde 
die günftige Gelegenheit, den Kaifer bei Negensburg anzugreifen, verfäumt; doch 
mochten bier die zweideutigen Neutralitätserflärungen Baierns eben fo bindernd ein- 
wirfen, wie bei Landshut die moraftigen Wege, durch welche der Landgraf vom 
einem rafchen Angriffe fih abhalten ließ. Statt deffen ſchickten die proteftantifchen 
Bundesgenofjen dem Kajfer (11. Auguft) eine Verwahrungsſchrift zu, deren Ueber» 
bringer jedoch, ein junger — von Alba faſt völkerrechtswidrig behandelt 
wurde. Bald darauf folgte (1. u. 2. Septbr.) ein Vertheidigungsmanifeſt der Ber- 
bündeten, ſowie ein förmlicher an Yen Kaifer gerichteter Fehdebrief, welder nad 
dem Willen Johann Friedrichs die berüctigte, von Philipp vergebens bejtrit- 
tene Auffchrift erhielt: „Karln, der fih den fünften römischen Kaifer nennt, als 
König in Hispanien. Dieß gefhah vor Ingolſtadt, weldes der Baiernherzog 
Wilbelm als ein Bollwerk gegen die Yutherifchen bezeichnete, wenn er vom Papfte 
Geld haben wollte, das angeblich zu dem Aufbau jenes dienen follte*). Hierher 
hatte fih der Kaifer begeben, nahdem ihm Octavius Farneſe die erwarteten päpft- 
lichen und Lanoy fpanifhe Truppen aus Mailand und Neapel zugeführt hatte. 
Dod waren die Proteftanten ihm immer noch überlegen, und auch die anfangs 
fchlechten Berfhanzungen Karls gewährten ihnen Vortheile. Der heſſiſche Landgraf 
rieth zum Angriff; allein des Kurfürften und feiner Kriegsräthe Unentfchloffenheit 
fowie des Erfteren Eiferfucht auf feinen Vorrang retteten auch diesmal den Kaifer. 
Nur eine dreitägige, für damalige Zeiten unerhörte Kanonade fand flatt. Sie 
war eben fo fruchtlos, als die von den Berbündeten, welche am 4. Geptbr. (vor 
Allen Philipp mit tiefem Schmerze) von Ingolſtadt abzogen, gemachten Verſuche, 
die Vereinigung des Grafen Marimilian, von Büren, der die niederländifchen Trup- 
ven berbeiführte, mit dem Kaiſer zu hindern. est bot fich Feine Gelegenheit mebr 
zu einer entfcheidenden Schlaht dar, da der Kaifer vielmehr durch unaufhörliche 
Scharmügel und Iiftige Hin- und Herzüge die immer mehr in Unentfchloffenbeit 
finfenden Verbündeten zu ermüden fuchte. Erſt nachdem er Neuburg, Donauwörth, 
Dillingen u. f. w. erobert hatte und den Auſchlägen der Schmalfaldener an: der 
Eger und Brenz entgangen war, fhienen fih dem an Geldmangel, heimlichen De 
fertionen u. dgl. leivenden Bundesheere, ald es (Detbr.) im wohlverwahrten Lager 
zu Giengen ftand, noch einmal günftige Ausfihten zu öffnen, während die Kaiſer⸗ 
lichen von Lebensmitteln entblößt waren und in der Herbftfälte viel durch Seuchen 
fitten. Doch rieth jeßt der heffifche Landgraf von einer Hauptſchlacht mit einem 
gefhwächten Heere ab, weil durch fie die ganze evangelifhe Sache aufs Spiel 
gefegt werden fönnte. Im Lager vor Giengen war es, wo bie Nachricht von 
einer vielleicht nicht unerwarteten, aber doch nicht fo bald gefürchteten Wendung der 
Dinge eintraf, welde, vom Herzog Moris herbeigeführt, in Verbindung mit 
dem immer fteigenden Geltmangel den Abzug der Berbündeten aus bem Oberlande 
befchleunigte. 


*) Vgl. Stumpf Baierns polit. Geſchichte, I. B. >. Abthl. ©. 223, 
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Am 1. Auguft 1546 hatte Karl V. dem Herzog Morit von Sachſen bie 
Achtsvollſtreckung wider die ſchmalkaldiſchen Bundeshäupter übertragen *). 
Indem er dabei nochmals verfiherte, daß er die Interbrüdung der Religion nicht im 
Sinne babe, noch die Freibeiten deutſcher Nation angreifen wolle, erinnerte er 
den Herzog am das, was er als Neichsfürft und Lehnsmann der Faiferlichen Auto- 
rität ſchuldig fei, und befabl ihm, der Nechter Land und Leute zu nehmen, indem 
er erflärte, daß, wenn Morit fi hierin ſäumig bewiefe, jene Befistbümer dem, 
der fie erobern würde, ohne Nüdficht auf die dem Herzog daran zuflehenden Ge- 
rechtigfeiten, zufallen follten, ja, Mori werde felbft im Kall feines Ungehor- 
fams in die Strafe der Geächteten verfallen. — So war denn ber verhängnifvolle 
Moment eingetreten, welcher den Sachſenherzog allmählig von einem bloßen neu- 
tralen Verhalten zu einem activen Antbeile an dem Kampfe gegen feine nächften 
Diutsverwandten Teiten follte. Diefe Theilnahme war es, welche fchon damals 
die verfchiedenartigften Urtheile über den Fürften erzeugte und die öffentliche Mei- 
mung wider ihn richtete, und wenn auch feinen Zeitgenoffen nicht Alles Mar vor- 
lag, was: ihre Anfichten über die Handlungsweife des Betheiligten vollſtändig be- 
gründen fonnte, fo haben doch auch die fpäteren, deutlicher fehenden Jahrhunderte 
die Spaltung der Meinungen über ihm nicht vollkommen zu fehlichten vermocht. 
Während die Einen die num zumächft beginnenden Schritte des Herzogs bis zur 
Abfesung feines unglücklichen Vetters nur in den kunſtvoll angelegten, aber dunklen 
Pfaden der Politit geſchehen Iaffen, in feiner Handlungsweife nur unfürftliche Dop- 
pelfeitigkeit erblichen und ihre Anfichten bis zu der Vermuthung treiben, daß Mo— 
ritz fogar die Achtsvollſtreckung, um den Schein zu retten, ſich felbft Habe auf- 
tragen laſſen, werfen Andere auf feine perfönlich mißliche Stellung zu Johann 
Briedrich, auf die Hartnädigfeit, womit diefer das ihm angetragene Bündnif 
mit dem Herzog zurücdwies (f. S. 505), und auf die fpäteren Ansgleichungever- 
ſuche Hin, bei welchen der num auf des Kaifers Seite getretene Moritz vielleicht 
Karls Meinung beftimmter erforfchen wollte (f. ©. 513), da die Meußerungen def- 
felben das Erbe des wettinifhen Stammes ſchwer bedrohten und, verbimden 
mit dem erwähnten Gange der friegerifchen Ereigniffe, diefe Gefahr fo fleigerten, 
daß ein ferneres Zögern dem Herzog in Bezug auf das Beſitzthum des Haufes 
Sachſen endlich nicht mehr ratbfam ſchien. Ob die Betrachtung der Thatfachen, 
welche feit dem Auftrage der Vollziehung einer reichsungefeglichen Acht eintraten, 
in Verbindung mit manchen anderen vorbergegangenen Begebenheiten zu einer fchär- 
feren Zeichnung jener zweidentigen Politik führen oder eine mildere Beurtheilung 
der Handblungsweife Moritzens bervorrufen müffe: diefe Frage wird ſchwer zur 
Entfheidung zu bringen fein, befonders wenn man ſich der Worte des neueften, 
trefflichen  Biographen *) jenes Rürften erinnert: daß der eigentliche Kern feiner 
Gefinnung in vollſter Klarheit nur einem’ Höhern befannt fei. 

Seit dem Empfange des Erecutionsmandats ſchwebte Morig in Ungewißheit, 
was er zw thun oder zu laffen habe. Die möglichen Fortfehritte der proteftanti- 





) ©. d. Urkunde in v. Langenn a. a. O., hl. I, ©, 384 flo. 
*) ©, v. Langenn Kurfürft Morig zc,, Thl. I, S. 311 fie. 
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hen Verbündeten an der Donau Tiefen ihn mit der Achtsvollſtreckung zögern, wäh. 
rend er Sorge tragen mußte, daß man ihm von Böhmen aus in der Belegung 
ber fächfiichen Länder nicht zuvorfomme. Garlowig rietb dem vom Kaifer mehr- 
fah an die Vollziehung feiner Befehle erinnerten Herzog, ſich in nichts einzulaf- 
fen, bis man fähe, wem Gott den Sieg gebe, oder erft dann zu handeln, wenn 
König Ferdinand der Aechter Lande angriffe. Wolle er ja die Bergſtädte und bie 
böhmischen Lehen einnehmen, fo folle er es mit dem Scheine thun, daß, im Fall 
fih das Kriegsglüd zu Gunften der Proteftanten erffäre, jener Schritt als zur Ab- 
wendung fremden Eingriffes und zum Beften des Kurfürften und feiner Unterthanen 
geichehen fich darftelle. Noch immer trachtete Moris damals (Auguft 1546) in frü- 
berem Sinne einen Vergleich zu ftiften, indem er dem Kurfürften und dem Land- 
grafen die Meinung, als ob der Kaiſer wegen der Religion Krieg führe, zu beneh- 
men fuchte, aber auch fein Bermögen in's Ermeffen ftellte, der Obrigkeit Gewalt 
abzuwenden, Johann Friedrich dagegen und Philipp fuhren fort, dem Herzog, 
welcher die gegen fie gerichtete Achtsvoliftredung bereits in der Taſche trug, zum 
Bündniffe mit fih und zur Gegenwehr in dem Kriege, den der Kaifer zu Gunften 
des Papftes wider fie führe, zu ermabnen. Sie wurden darin von der den fihmal- 
faldifchen Bundesgenoffen ergebenen Elifabeth von Rocdlig unterftügt, welde 
das Amt einer Bermittlerin zwifchen den Verwandten übernahm, indem fie mit 
proteftantifchem Eifer den Herzog, dem fie noch immer geneigt war, auf die Seite 
der Verbündeten zu ziehen fuchte und ihm rieth, den Habsburgern nicht zu trauen. 
Zu gleicher Zeit ließ Moris, durch die Stimmung des dem Kurfürften geneigten 
Yandes beunruhigt und vom Kaifer und dem wegen der böhmifchen Lehen zum 
Miterecutor ernannten König Ferdinand gedrängt, in Leutmerig durch ben Dr. 
Türk Unterhandlungen mit dem k. Gefandten Hofmann eröffnen, welche ihn gegen 
Ferdinand fihern follten, nachdem die Verbündeten die Verhandlung mit dem Kai- 
fer abgelehnt hatten, deſſen bisherige Aenferungen ihm noch feine fefte Zuverſicht, 
auch in Bezug auf das Fünftige Schieffal der Yande der Geächteten, gewähren mod- 
ten*). Einige andere Irrungen zwifchen Böhnen und Meißen, die dem Herzog 
ebenfalls gerade in diefen Tagen große Beſorgniß erregten, follten zu gleicher Zeit 
in Prag durch Heinrih von Gersdorf ausgeglichen werden, während Türk beauf- 
tragt war, den Befehl auszuwirfen, daß die Stiftsunterthanen von Halber- 
ftadt und Magdeburg dem Herzog zuziehen follten. Zugleich fand Morig im fei- 
ner zweifelhaften Lage einen anderweiten Stützpunkt in einer Unterhandlung mit 
Brandenburg um Beiftand in der Noth, und eine Annäherung an Pommern und 
Polen hatte ebenfalls eine fihernde Verbindung und Friedenserhaltung zum Zwed, 
wenn glei die Werbungen Siegmunds I. von Polen beim Kaifer fpäter fein ge- 
wünfchtes Ergebniß herbeiführten. Die Unterhandlungen mit Böhmen wurben (im 
September und October) anfangs von Morigens Räthen (unter ihnen Georg von 
Earlowig und Kommerftabt) begonnen, wobei ber Herzog, der erft far fehen wollte, 
Zeit zu gewinnen wünfchte, während Ferdinand mit feinen Räthen, unter benen ind- 
befondere Heinrih von Plauen an eine Vergeltung früherer, gegen fein Geſchlecht 





*) Bgl. darüber und das Folgende v, Langenn Morig ıc., Thl. I, ©. 266 fig. 
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begangener Handlungen (vgl. ©. 328) denken mochte, drängte und zwifchen Kadan 
und Kommotau ſich zum Angriffe rüftete, obgleich die gegen Johann Friedrich 
nicht ungünftig gefinnten Böhmen erklärten, daß fie ſich nicht über die Grenze führen 
Iaffen würden. Darauf baute auh Mori, der mit feinem Bruder Auguft und 
feinen vertrauteften Räthen (Epriftopb von Carlowitz, Türf, Piftoris, Fachs, Ebe- 
leben) in Prag eingeritten war, feine Hoffnung, daß Ferdinands Plan, die Kur- 
Iande zu überziehen, fcheitern werde; doch gelangten die nun beginnenden Ver— 
handlungen, über welde das Haus Johann Friedrichs nicht ohne Bericht 
blieb, zu feinen beftimmten Nefultate. Ferdinand und Morik nahmen ſich zur 
Faffung eines endlichen Entfchluffes bis zum 11. Detober Bevenfzeit, während ber 
Kaifer (6. October 1546) die Stände der albertinifchen Lande ermahnte, ihrem 
Fürften bei der Achtsvollſtreckung beizuftehen, wenn er ihren Rath verlangen follte. 
Berbandlungen mit diefen Ständen aber hatten bereits begonnen und wurden jetst 
von Mor itz fortgefegt. 

Bereits im Auguſt des Jahres 1546 hatte fich der Herzog an den Ausſchuß 
der Stände gewendet, der zu Freiberg mit einigen berzoglichen Räthen (unter ihnen 
ebenfalls die beiden Earlowige) verfammelt war. Diefe waren zwar der Meinung, 
daß der BVollziehungsbefehl der Acht, wenn der Kaifer der Religion wegen Krieg 
führe, nicht wohl auszuführen fer; allein der Herzog werbe fih, da er auch wegen 
der Verweigerung gütliher Handlung an Erforfchung der kaiſerlichen Abfichten ge— 
hindert worben fei, der Achtsvollſtreckung nicht entziehen können, um größere Be— 
fhwerung von den Landen fern zu halten. Nur rietd man — das Kriegsglück 
hatte fih an der Donau noch nicht entfchieden — gute Maße zu halten, damit, 
wenn die Proteftanten Sieger blieben, des Herzogs Lande nicht in Gefahr gerie- 
tben. Dem Kurfürften folle, wenn Faiferliches oder Eönigliches Kriegsvolk fich den 
fächfifchen Landen nähere, der Erecutionsbefehl zugelandt und er darauf aufmerkfam 
gemacht werben, daß ohne Einfchreiten des Herzogs dem Stamme Wettin das Land 
nicht erhalten werben fünnte. — Auf dem allgemeinen Landtage zu Freiberg aber 
fiellte Morig nun (8. Det. 1516) den Ständen vor, daß er nad ihrem Rathe 
(zu Chemnig f. S. 512) für Erhaltung des Friedens, wiewohl fruchtlos, bemüht 
gewefen. Der Kaifer babe ihm wegen der Religion Verſicherung gegeben; allein 
jeßt noch, nachdem ihm bie Achtsvollſtreckung aufgetragen und König Ferdinand in 
trefflicher Rüftung im Anzuge fei, nah dem früheren Rathe der Stände fill zu 
figen, würde um fo bevenflicher fein, da ihm an ben kurfürſtlichen Landen bie 
gefammte Lehn zuftände, die Bergwerke im Haufe Sachſen ungetheilt wären und 
diefes äufßerft gefchwächt werden würde, wenn bas Land in fremde Hände käme; 
auch möchten fremde Nachbarn feinen Landen um fo befchwerlicher fallen, da die 
Befigungen untermengt wären. — Die Stände, von denen einige fich fehr frei- 
mütbig über bes Herzogs Handlungsweife erflärt und dadurch feinen Zorn erregt 
haben follen*), fprachen fi dahin aus, daß Moritz gute Acht haben möge, 
damit fie nicht von ihrer chriftlichen Religion gedrungen würden, und ſchlugen vor, 
durch den Landgrafen von Heffen mit Johann Friedrich unterbandeln zu Yaffen, 





) Nach Arnold's Erzählung bei Mencken Seripit. rer. Germ. T. II, p. 1183. 
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Grunde feines Benehmens nicht vollftändig darlegen konute, vergebens bemüht, ſich 
vor der, ſelbſt in Schmähliedern und Bolfsgefängen gegen ihn fi ausfprechenden, 
öffentlichen Meinung dur feine Erffärungen zu vehtfertigen. Die Hindeutungen 
in bem erwähnten Schreiben an Philipp auf einen noch möglichen Vergleich verlo- 
ren durch feinen Einfall in die Furfürftlichen Lande ihre Wirffamfeit, und die letzte 
im November ſich zeigende Ausficht zu einem gütlichen Vertrage, bei welchem die 
Vermittelung Joahims von Brandenburg angerufen wurde ‚ ſchwand unter den nun 
obwaltenden Berhältniffen ebenfalls; ja, ſchon damals mochte es Manchem, dem 
die Kunde davon warb, wie noch jetzt Vielen, zweifelhaft erfcheinen, ob Morig 
überhaupt in diefer Zeit zu einer friedlichen Ausgleihung geneigt ober bloß den 
Schein zu retten bemüht gewefen fei. Seine Art zu bandeln machte ihn felbft der 
faiferlichen Partei verdächtig, welche feine wahren ober vorgeblihen Beftrebungen, 
eine Sühne zu fliften, wohl fannte und vornehmlich feine Scheu rügte, den kur— 
fürftlichen Titel zu führen, was befonders ber boöhmiſche Vicekanzler Jonas, der 
ſelbſt die Grundfäge der Moral für die Vollziehung einer reichögefegwibrigen 
Aht*) anrief, gegen ben feinen Herrn in biefen politifchen Zweideutigfeiten ohne 
Rüdfiht auf Johann Friedrich leitenden Chriſtoph von Carlowig ausſprach. 
Obgleich der Antrag der albertinifchen Landftände, die furfürftlichen Lande dem 
Herzog Morig zu übergeben (f. ©. 518), Johann Friedrich die bevor- 
ftehende Beſetzung derfelben Hatte vorausfehen laſſen, fo ließ er fih doch noch 
bewegen, bei dem Heere in Oberbeutfchland zu bleiben ‚ da ihm der Bund unter 
Aufforderung der bisher verfchont gebliebenen nordbeutfchen Städte Hülfe verfprad. 
Als aber die Nachricht von dem wirklichen Einfalle des Herzogs in fein Land im 
Sager bei Giengen (f. S. 514) anfam, Tieß fich der aufgeſchreckte Kurfürft durch 
nichts mehr zurückhalten. Zwar willigte er noch in einen Verſuch, dur den Mart- 
grafen Johann von Brandenburg (13. Novbr.) den Kaifer zu einem Frieden zu beiwe- 
gen; allein Karl, der das an ihn gerichtete Schreiben feinem ganzen in Schlacht⸗ 
ordnung aufgeftellten Heere vorlefen ließ und „ernſt und ſauer“ dazu ausſah, for- 
derte Ergebung auf Gnade und Ungnade, was jede weitere Unterbandfung zerfchlug. 
Nun begehrte Johann Friedrich um fo dringender Hülfe für fein Land, und 
ber Landgraf (dem die ihm gemachten Vorwürfe uber den feblgefchlagenen Feldzug 
bald zu einem Briefwechfel mit ihm veranlaften) überließ ihm (16. Novbr.) das 
ganze nörblihe Heer, fowie das veiffenberg'fche und redenrod’sche Negiment. Mit 
unbedachtfamer Haft eilte nun (23. Novbr.) Johann Friedrich, feiner Erinne- 
k rung an den Hauptzwed des Bundes mehr fähig, aus Schwaben durch das Mainzifche 
und Fuldaiſche, wo er tüchtig brandfchagte, nad Thüringen zurüd, Bon bier 
aus beantwortete er alsbald in einem heftigen Manifefte den Antrag der meifni- 
ſchen Stände, machte ihnen wegen des ihrem Herrn gegebenen treulofen Rathes 
die bitterften Vorwürfe und Flagte fie an, daß fie fih durch Finanzerei und ver- 
rätherifches Judasgeld dazu hätten erfaufen Taffen. Auch fügte er die Drohung 
hinzu: „Herzog Morigen und feine Lande wiederum heimzuſuchen und ihm mit 
gleicher Ellen und Maß, wie er zuvor getan, zu meffen und gegen alle, die ihm 





*) Bol, v. Langenn a, a, D., Thl. I, ©, 303, 


Widerſtand ihun würden, fich dermaßen zu erzeigen, daß ihnen folches wehe thun 
und Leid fein ſollte.“ Solche umnzeitige beißende Borwürfe, verbunden mit ben 
PMünderungen der Eurfürftlihen Truppen, mußten den Herzog Morig auf das 
Höchfte erbittern, welcher äußerte: „ein ſolch' Schreiben fei bei den alten Löbli- 
chen Borfahren nicht in Brauch geweſen und gehöre mehr alten Weibern und Bade- 
mägden und dergleichen zu, die das Schwert im Maule führten.’ — Indeſſen 
brachte die unvermuthete Ankunft feines Gegners den Herzog doch in große Be— 
drängniß, da er einen Theil feiner Truppen bereits verabfchiedet und einen an- 
dern in die Winterquartiere gelegt hatte. So begann der zweite Act des fchmal- 
faldifchen Krieges leicht und glüdlich für Johann Friedrich, der ohne Wider» 
ftand in feines Betters Länder eindrang, wo er, als ein Rüſtzeug für den Pro» 
teftantismus betrachtet, faft überall die öffentliche Meinung für fich fand, die Mo— 
ritz durch feine Verbindung mit dem Kaifer, den man als den Unterbrüder ber 
deutfchen Rreibeit und der proteftantifchen Neligion anfah und wegen feiner furcht- 
baren Glaubensgerichte in den Niederlanden um fo bitterer haßte, troß feiner Ver- 
ficherungen verfcherzt hatte. Bielleicht hätte jet Johann Friedrich den über- 
raſchten Herzog durch befonnene Anerbietungen befänftigen und zu einem Ge— 
fammtvertrage bringen fünnen, befonders da Landgraf Philipp, obgleich durch eine 
zweidentige ©eleitsverfiherung feines Eidams von feinem Erfcheinen in Leipzig ab- 
gebalten*), dennoch durch feine Räthe nichts unverfucht Tieß, ben verberblichen 
Zwift zu vermitteln, und die fcharfe Sprache in dem Manifefte des Kurfürften miß— 
billigte. Allein die Feblgriffe des Lesteren machten den Verſuch abermals erfolglos 
und führten am Ende den unglücklichen Ausgang des glücklich begonnenen Feld⸗ 
zugs berbei. 

Jobann Friedrich rüdte von Eiſenach, Langenfalza und Halle gegen Leip- 
zig, einen ber wichtigften Plätze der albertinifchen Lande, den Morit auf das 
Stärffte befeftigt und der Obhut Baſtians von Wallwig anvertraut hatte, während 
die Univerfität nach Meißen verlegt worden war. Nachdem ber Herzog die Kriegs— 
leute und Bürger auf dem Marftplage der Stadt, wie vor Zeiten fein Urahn Friedrich 
der Gebiffene (vgl. S. 184), durch kräftige Rede zu tapferem Streite ermuntert 
batte, verließ er Leipzig, um von Außen ber dem Orte nüglicher zu fein, vor 
welchen am 5. Januar 1547 Kurfürft Johann Friedrich erfhien, um ihn in 
firenger Winterfälte drei Wochen Iang zu belagern. Hart war die Berennung und 
Beſchießung der Stadt, vornebmlih am 21. Januar**), aber eben fo mannbaft der 
Widerftand der Belagerten, und in der Nacht vom 26. zum 27. Januar hob end- 
lih der Kurfürft die Belagerung auf, deren ungünftigen Ausgang man bald der 
Berrätherei der kurfürſtlichen Befehlshaber zufchrieb, die ihre in Leipzig unterge- 
brachten Gelder hätten retten wollen. Doch war wohl die Belagerung, bei welder 


*) Bol. Rommel Philipp der Großmüthige, Thl. I, ©. 529 und v. Bucholg Fer: 
binand J., Thl. VI, ©. 17. 

”*) Es follen an diefem Zage 400 Scüffe in die Stabt gethan und Überhaupt während 
der Belagerung 14,000 Feuerkugeln in biefelbe geworfen worben fein. Die überhaupt mehr 
in eine Lokalgefchichte gehörenden ausführlichen Umftände f. u. A. bei Dolz in ber Ge: 
fhichte Leipzigs, ©. 208 und in den dafelbft angef, Quellen, 
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überhaupt das Heer durch die Kälte und Epivemien gefchwächt und. durch Gerüchte 
von Karls und Ferdinands Anzuge beunruhigt wurde, nicht zwedmäßig geleitet; 
auf jeden Fall aber hielt fih Johann Friedrich zur Unzeit vor Leipzig auf, deſſen 
Befreiung durch Dankfefte, Denfmünzen und durch Volkslieder gefeiert wurde, 
welche den Ruhm des tapfern Wallwig verfündeten und zugleich die Stimmung ber 
Bewohner für Morig ausſprachen. — Mittlerweile war diefer ſechsundzwanzig⸗ 
jährige Fürft unabläffig mit Anordnung fräftiger Vertheidigungsmaßregeln für fein 
Land befchäftigt, während er zugleich den Kaifer und Ferdinand befländig, wenn 
auch vergebens, anging, ihm in feiner Noth Hülfe zu verfchaffen. Fortwährend 
wurde diefe bei der zunehmenden Bolksftimmung wider ihn, die fi vornehmlich in 
den von ihm befegten Städten, 3. B. in Zwidau, äußerte, zweifelbafter; ja, 
die öffentliche Meinung ſprach ſich bereits in den nachtheiligften Gerüchten über ihn 
aus, indem man unter Anderem erzäblte, daß der Herzog wahnwigig geworden fei, 
wobei man auf das Abbrennen der Leipziger Vorſtadte hinwies. Joachim von Bran- 
denburg fandte ungeachtet feines Bündniffes mit Moritz ebenfalls Feine Unter- 
ftügung, und feine Aufforderung zu gütlicher Unterbandlung mit Johann Fried- 
rich bfieb unter den eingetretenen Umftänden eben fo fruchtlos, wie die wiederhol⸗ 
ten Bemühungen der rochliger Elifabeth, einen Vergleich zu ftiften. — Am thä- 
tigften wirkte in diefer bedenflihen Lage für feinen Herrn auch jegt wieder 
Chriftoph von Carlowig, der aber ebenfalls wegen feiner Hinneigung zum Kaiſer 
dem Volke, das ihn einen alten Papiften nannte*), ein Gegenftand des Vorwurfs 
und Spottes wurde. Jetzt durchzog er das Land, bald dem Herzog mit feinen 
Rathſchlagen dienend, bald beim König Ferdinand oder beim Kaifer für ihn wir- 
- end, oder um das Kriegswefen fi befümmernd. Ibn fandte Moris auch zum 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg - Kulmbach, welcher eine anfehnliche, anfangs 
zum Schuge Franfens gegen die ſchmalkaldiſchen Verbündeten beftimmte Mannſchaft 
verfammelt hatte, und es gelang ihm, mit diefem ein Hülfsbündniß abzufchließen. 
Doc erft gegen Ende Januars 1547, als die Belagerung von Leipzig aufgehoben 
ward, führte Albrecht, um Morigens Fürſtenthum, Yand und Lente zu retten, 
eilf Fähnlein Faiferlihen Volkes und 600 reifige Pferde Ferdinands nah Sachen und 
befegte Zwickau, indem er fih zur Verfügung des Herzogs ftellte, welder umter- 
deffen in Dresden, wo für ihn der wüfte Böhme, Graf Johann Baptiſt Lodron, 
befehligte, und in anderen Orten Bertheidigungsmafregeln angeorbnet, ein «allge 
meines Aufgebot in den ihm noch zu Gebote ftehenden Landestheilen hatte ergeben 
laſſen und auch das Bergvolk aus den Gruben gerüftet hatte; denn es galt vornehmlich, 
die Bergftädte zu decken. Die von König Ferdinand gefendeten Hufaren wurden 
dem Lande und den übrigen Truppen eben fo läſtig, wie einige andere böhmifcheBölfer, 
und Morig vermochte fie felbft durch die ftrengfte Ordnung nicht immer im Zaume 
zu halten, während zu gleicher Zeit auh Johann Friedrich, deſſen Rache vor- 
nehmlich den dem Herzog ergebenen Adel traf, das Land verwüften ließ. 

Der Kurfürft zog von Leipzig nach Altenburg, und Moritz ſuchte den in 
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*) Bol. v. Langenn Thl. I, ©, 317. Die Garlowigigen wurden den Türken gleich: 
geſeht. 
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feiner Nähe ftehenden Albrecht von Kulmbach herbeizuziehen, während er bei Zwickau 
den Angriff erwartete und die Vorftädte dafelbft ebenfalls abzubrennen befahl. 
Diefe Mafregel brachte dort auf's Neue die ungünftigfte Stimmung hervor und 
regte befonders das Landvolk, ja felbft die fremden Bölfer auf, weshalb Johann 
Friedrich vielleicht auf einen allgemeinen Aufftand gegen Moritz rechnete und, 
überzeugt von dem Ausbleiben der von feinem Gegner erwarteten mächtigeren Hülfe, 
feine entfcheidende Hauptbewegung mit feinem Heere ausführte. Endlich brach er 
(Anfang März 1547) nah Rochlitz auf, wo Albrecht von Kulmbach, der die Stadt 
befeßt hielt, am Hofe der oft genannten EIifabetb, obſchon von Morig ge 
warnt, in forglofem Leichtfinn tanzte, fprang und guter Dinge war. Da erfchien 
plöglich in den erſten Morgenftunden des 2. März der Kurfürft mit feinen Trup- 
pen, und ein vor der Stadt geliefertes biutiges Gefecht fiel fo nachtheilig für Als 
brecht aus, daß er fich felbit dem Herzog Ernft von Lüneburg ergeben mußte und 
ber töbtlich verwundete Landgraf Chriſtoph von Leuchtenberg ebenfalls mit dem 
größten Theile der Truppen gefangen wurde. Morig deutete zwar felbft in Be— 
zug auf diefen Unfall auf Berrätherei Hin; allein die Herzogin Elifabeth wurde 
in den berzoglichen Schreiben und Berichten nicht genannt, und wenn auch Einige 
erzäblen, daß fie dem Kurfürften Nachricht von der Sorglofigfeit Albrechts gegeben 
babe, fo ftellte fie doc, felbft ihren Antheil an dem Unglüde des Letzteren in Ab» 
rede, — Traurige Rolgen fchien der unerwartete Schlag für Herzog Morig zu 
haben. Bon einer Bereinigung, welche er und fein Bruder Auguft mit Albrecht 
von Brandenburg beabfichtigten, war feine Rede mehr, und Beide ſahen ſich gend« 
tbigt, nach Freiberg und dann nach Dresden ſich zurücdzuziehen. Auch die von 


Moris fo forgfam bewahrten Bergorte, wie Annaberg, Marienberg u. f. w., fie - 


fen nun in die Hände Johann Friedrichs, und dem Herzog, der jebt auch 
den Königftein in Vertheidigungszuftand ſetzen ließ, blieb faft nichts als Drespen, 
Leipzig und Pirna. Allein der Kurfürft führte nach feinem Siege bei Rodlig 
nichts Bedeutendes aus. Weder der Nath des franzöfifchen Gefandten, fein Glüd 
zu einer fchnellen Unternehmung, noch die Anficht Philipps von Heffen, daffelbe 
zur Abfchließung eines Vertrages zu benugen, wurde befolgt, und fo trat bald eine 
für Moritz günftige Wendung des Kampfes ein. Johann Friedrich hatte 
fein Augenmerf auf die ihm geneigten Böhmen gerichtet. Die utraquiftifchen 
Stände diefes Königreichs trugen dem Kurfürften, gegen den fie ferner zu fechten 
fi weigerten, eine Verbindung an, wählten den Ritter Kaspar Pflugk zu ihrem 
Oberhaupte und wünfchten nun, daß der furfürftliche Befehlshaber Wilhelm Thums- 
irn, der'mit einem Grafen Reuß an der böbmifchen Grenze fand, diejelbe über- 
fpreiten folle. Dieß führte zu Unterhandblungen, welche Nicolaus von Mindwig 
Teitete, und zu der Beſetzung von Joachimsthal, wodurch der Kurfürft feine Kräfte 
fhwächte. Auch wußte Morik ihn durch neue Verhandlungen hinzubalten, welche 
jest zu Mitweida (März 1547) zwiſchen den erneftinifchen und albertinifchen Land- 
fhaften begannen, nachdem vorher ein Furzer Waffenftillftand gefchloffen worden 
war. Sie liefen eben fo fruchtlos wie einige frühere Verfuche der Art ab, wenn 
gleich die beiderfeitigen Stände ihre Furcht vor noch größerer Berwüftung des Lan- 
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des Hinlänglich zu erkennen gaben. Moritz wußte jebt, daß ihm bes Kaiſers 
Hülfe nicht mehr fern war. 

Raſch Hatte Karl V. den Krieg in DOberbeutfchland beendigt und bie einzel- 
nen Stände fi unterworfen. Auch in Norbdeutfchland waren Faiferliche Truppen 
gegen fchmalfaldifhe Bundesgenoffen (die Grafen von Tecklenburg, Lippe, Schaum- 
burg, Hoya und die Stadt Osnabrück) fiegreich gewefen, während der nun abge 
feste Kurfürft von Cöln fih nach Wied hatte zurücziehen müffen. Umfonft aber 
erſcholl lange, wie bemerkt, der Ruf des Herzogs Morig um Hülfe bei dem Kai— 
fer, während auch die dießfallſigen Unterhandlungen mit König Ferdinand nicht viel 
Erfpriefliches zur Folge hatten. Bei biefen Ießteren (zu Prag im Januar 1547) 
fuhte Morig dur Kommerſtadt eine Ausföhnung feines geliebten Schwiegerva- 
ters, des nun auch von den Gegnern immer mehr umſtrickten Philipp von Heffen, 
mit dem Kaifer zu vermitteln, ohne jedoch bei Ferdinand, ber eine eben fo fchmäh- 
liche Unterwerfung des Landgrafen auf Gnade und Ungnade, wie bie Ulrichs von 
Württemberg, verlangte, günftiges Gehör zu finden. Dann verhandelte (Febr. 
1547) Chriſtoph von Earlowis zu Um mit dem Kaifer felbft und feinen Räthen, 
und Karl verfprah auch, den Marchefe von Melignano mit einer mäßigen Dann- 
fchaft zur Hülfe nah Sachſen zu fenden, während er zu gleicher Zeit (14. Febr.) 
den Ständen bes Erzftiftes Magdeburg und des Bistums Halberftabt verbot, für 
Johann Friedrich Partei zu nehmen, wobei er Mori von Neuem, wie ſchon 
in einem Schreiben vom 31. Januar, als Rurfürften bezeichnete. Die Bor- 
theile aber, welche der Kaifer dem Herzog Morig früher in Bezug auf Magde— 
burg und Halberftabt zugefichert hatte, ſchienen jegt durch die Verſuche des bei den 
Bergleichsverhandlungen mit Johann Friedrich und Philipp von Heffen thätig 
gewefenen Joachim von Brandenburg bedroht zu werben, ber fie fich felbft zuzu⸗ 
wenden bemühte und auch auf einer Zufammenkunft mit Moris und Ferbinand 
zu Aufig (Februar 1547) die Stifter für feinen zweiten Sohn, den er alsbald der 
Kirche widmen wollte, zu erlangen wünſchte. Doc trat er bier den abermaligen 
Berfuhen Moritzens, eine Ausföhnung des beffishen Landgrafen mit dem Kaifer 
zu bewirfen, bei und fagte feldft eine Heine Hülfe (400 gerüftete Pferde) zu, wo- 
bei er indeß feine Sicherheit im Falle eines unerwarteten Ausganges, fowie bie 
eventuellen Rechte Brandenburgs auf Pommern, Holftein und Mecklenburg nicht 
aus den Augen verlor. 

Die Niederlage des Kulmbachers bei Rochlitz beftimmte endlich ben Kaiſer, 
der durch den Tod Heinrichs VIII. von England (28. Jan.) und Franz 1. von 
Frankreich (31. März) von zwei Hauptfeinden befreit worden war, aber vergeblich 
zu Um (30. März) einen neuen Bund ber rheinifchen und oberländifhen Neiche- 
ftände zu Stande zu bringen gefucht hatte, zum Zuge nah Sachſen. Raſch zog 
Karl mit einem auserlefenen Heere durch die Oberpfalz und Franfen nach Böhmen 
und langte am 5. April 1547 in Eger an. Bon hier aus erließ er noch (7. April) 
ein Mandat an bie Stände des Reiches, worin er feinen Entfchluß verkündete, mit 
Hülfe des Königs Ferdinand und anderer gehorfamen Stände diefe beharrlihe Re— 
bellion endlich einmal auszureuten und einen beftändigen Frieden herzuftellen, wäh. 
rend zu gleicher Zeit (8. April) die Abgeorbneten ber albertinifchen Landſchaft von 
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Eger aus, wo fih auch Moritz, fein Bruder Auguft und König Ferbinand mit 
dem Raifer vereinigt hatten, in einem Schreiben erflärten, daß ihr Herr die Schuld 
an fernerer Weiterung nicht trage. Johann Friedrich aber hatte ſich unter- 
deffen der Stadt Lommatzſch bemächtigt und weilte, indem er einzelne Truppenab- 
theilungen im Erzgebirge umberziehen und Chemnig zur Uebergabe auffordern lief, 
bei Leisnig, Döbeln und Meißen. Am 11. April ging Herzog Morig mit dem 
die Spanier befehligenden Herzog von Alba von Eger aus über bie fächfiiche 
Grenze, und bald folgte ihnen der Kaifer über Adorf, Plauen und Reichenbach in 
bie Gegend von Werda. Johann Friedrich dagegen z0g zu berfelben Zeit 
(13. April) über Meißen nach Dresden, plünderte Altdresden (die jegige Neuftadt) 
und berannte vergeblich Neuftabt: Dresden (die jegige Altftadt). Sorglos verweilte 
er, von Kundſchaftern entblößt und falfchen Rathgebern folgend, an der Elbe, 
während feine num vereinigten Gegner, Karl V., Ferdinand und Moris, über 
Jeriſau, Geithain, Colditz, Leisnig und Lommasfch zogen und am 23. Aprif in 
ber Gegend von Mügeln Rafttag hielten. An demfelben Tage verließ der Kurfürft 
Meißen, brannte die Elbbrücke hinter fih ab und machte nun an dem jenfeitigen 
Elbufer eine rüdgängige Bewegung bis in die Nähe von Mühlberg. 

Am 24. April des Jahres 1547, am Tage Mifericordias Domini, näherte 
fih auch der Kaifer mit feinen von beutfchen, italienischen und nieberländifchen 
Fürften und Herren befehligten Heerhaufen, über welche nach dem Kaiſer der Herzog 
von Alba das Dbercommando führte, in den Ebenen zwifchen Strebla und Mühl⸗ 
berg ber Elbe. Ehe Karl den Strom erreichte, fandte Moritz noch einmal Bo— 
ten an ben Kurfürften, um ihm feine Verwendung zur Berföhnung mit dem Rai- 
fer anzubieten; allein Johann Friedrich, auf fein nahes, feſtes Wittenberg 
bauend, Iehnte den Borfhlag ab. Dicht am Elbſtrande hatte er feine Gezelte 
aufgefchlagen und hörte eben eine Predigt in Mühlberg an, als fih am jenfeitigen 
Ufer feindliche Reiterei zeigte. Den ſchützenden Strom vor fih, fürchtete der Kur— 
fürft feinen Angriff, am allerwenigften aber ahnete er die Ankunft des Kaiſers. 
Bald eröffnete fi von beiden Seiten ein Iebhaftes Schießen über den Strom, 
und der Rurfürft überzeugte fich endlich, nachdem er ben Gottesdienſt abgewartet, 
von dem Erfcheinen der Faiferlichen Armee, indem einzelne fpanifche Soldaten über 
den Fluß ſchwammen, um fo viel als möglich von der zerflörten Schiffbrüde 
noch zu retten. Da entfhloß fih Johann Friedrich zum Rüdzug nah Wit- 
tenberg, obgleich dem Feinde der Elbübergang felbft mit dem fchwächeren Heere Ieicht 
flreitig gemacht werben fonnte. Eine Furth durch den Fluß, welde von einem 
Dauer (nah Einigen ein Untertban des Herzogs Moritz) den Kaiferlichen ver- 
rathen worben fein ſoll, erleichterte der Neiterei das Ueberſetzen. Morig, der 
überhaupt an biefem Tage fich fehr auszeichnete und mehre feindliche Hauptleute 
mit eigener Hand gefangen nahm, führte zuerft feine Geſchwader, verftärft durch 
Ballonen und Hufaren, hinüber. Ihm folgten Karl und Ferbinand. Die zurüd- 
weichende Furfürftfiche Armee warb bald ereilt. Das Treffen begann bei Eofborf 
und enbigte auf ber Iochauer Haide. Nur Furze Zeit hielt die Reiterei Johann 
Friedrichs Stand und rif in ihrer wilden Flucht das Fußvolk mit fi fort. 
Ritterlich kämpfte der Kurfürft felbft noch in einem ber einzelnen Haufen, Bei 
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einem Holze, ber Schweinart genannt, wo er fonft oft zu jagen pflegte, hatten 
ihn die Feinde eingeholt. Keinem Staliener oder Spanier wollte er fich ergeben, 
und erft, nachdem er bei der Gegenwehr eine tiefe Wunde auf der linken Wange 
empfangen hatte, überreichte er zum Zeichen der Unterwerfung zwei Ninge, die er 
trug, eimem Deutfchen, dem meifner Edelmann Thilo von Trotha. Mit ihm 
ergab fich zugleich der Herzog Ernft von Braunfchweig an Fabian von Schönaich; 
auch andere Grafen (darunter 4 Grafen von Gleichen) und Herren aus dem kurf. 
ſächſiſchen Adelsftande wurden gefangen. Der ältefte Sohn des Kurfürften rettete 
fi verwundet nah Wittenberg und von da nah Gotha. Weniger glüdlih war 
Otto's von Lüneburg Sohn, der in dem Treffen blieb. Nur 400 Mann follen 
von dem Furfürftlichen Heere entkommen fein. 

Der gefangene Kurfürft ward zum Herzog von Alba gebracht, und fenfzend 
fprah er auf dem Wege: „Herr, erbarme dich meiner, nun bin ich bier!“ Der 
Spanier führte ihn vor den Kaifer, der mit feinem Gefolge auf dem Wahlplage hielt, 
bei deffen Betrachtung er, auf Cäfars Worte anfpielend, ausgerufen haben foll: „Ich kam, 
ih ſah, und Gott fiegte!‘ Die Anrede des Gefangenen: ‚‚Allergnäbigfter Kaiſer!“ 
erwiederte er kurz mit der Frage: „Bin ich nun Euer gnädiger Kaifer (vgl. dabei 
©. 514)?“ Johann Friedrich bat um fürftliches Gefängmf, worauf Karl 
entgegnete: „Ich will Euch halten nach Eurem Berdienft, gebt nur hinweg. Und 
fo wurde der unglüdlihe Kurfürft dem Herzog von Alba und von diefem dem 
fpanifchen Oberſten Alphons von Vives übergeben, nachdem ihm König Ferdinand 
noch mit den Worten: „Ihr habt mich und meine Kinder verjagen und in Armuth 
bringen wollen, Ihr feid ein feiner Mann!’ Hart zugefeßt, aber auch feiner per- 
fönlichen Tapferkeit volllommene Gerechtigkeit gezollt haben fol. Und allerdings 
zeichnete fih die Schlaht bei Mühlberg, gleih anderen Kriegsbegebenbeiten ber 
damaligen Zeit, nicht durch das Auftreten großer Maffen gegen einander und bie 
damit zufammenbängende Heeresführung aus, wohl aber durch das Handeln und 
Leiden der Fürften felbft, und manches Nitterlihe kam jetzt noch zum Borfchein, 
was in der Kriegfübrung fpäterer Tage verfchwand. Mag aub Johann Fried» 
richs Handlungsweife manchem, auf das Nichtverftändniß feiner Zeit fi grün« 
denden Tadel unterworfen werden können, fo tritt doch unleugbar die Größe fei- 
nes Gemüthes in diefen Tagen hervor, im welden er dad, was er verfchuldet 
baben mochte, mit Standhaftigfeit trug und in den Augen Vieler jenes fürftliche 
Märtyrertfum errang, was einft mit eine Hauptflüße der evangelifchen Lehre wer- 
den follte. Der Kaifer fprach gegen Chriſtoph von Carlowig, der fo Vieles vor- 
bereitet hatte, feine Genugtbuung über das Stattgefundene in den Worten aus: 
„Es foll nun wohl werden‘, und Herzog Morig [ich wegen des glüdlich been- 
digten Kampfes ein Te Deum fingen, zugleih aber auh um einen bebarrlichen 
Arieden beten. Als die meißner Domberren in ihrer Kathedrale den errungenen 
Sieg dur den ambrofianifchen Yobgefang feierten, fuhr ein Blitzſtrahl in bas 
herrliche Gebäude, und die Banner an des beherzten Albrecht Grabe wurben zerflört. 

Alsbald nach dem Unglücstage auf der Iochauer Haide fiel Torgau, Witten- 
berg aber, wo fih die Kurfürftin Sibylle mit ihrer Familie befand, war wohl 
befeftigt und mit binreichender Beſatzung verfehen und mochte dem von Belagerungs- 
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geſchütz entblößten Kaiſer nicht fo Teichten Raufes zu gewinnen fein. ine Auf- 
forderung an die Stadt, fich zu ergeben, wurde abgelehnt. Da fiel Karl V. auf 
ein den Reichsgeſetzen ebenfo fehr wie die ausgeſprochene Acht widerfprechendes 
Mittel, die Uebergabe zu erzwingen. Er ließ einen Kriegsrath verfammeln, wel- 
cher über den gefangenen Kurfürften Johann Friedrich das Todesurtheil aus- 
fprad. Ruhig hörte (am 10. Mai 1547) der Großmüthige, der eben beim 
Bretſpiel faß, diefen Spruch an und forderte dann feinen Mitgefangenen, Ernft 
von Braunfchweig, zur Fortfeßung des Spiels auf, nachdem er noch darauf auf- 
merffam gemacht hatte, wie wenig der Kaiſer durch feinen Tod in Bezug auf Witten- 
berg gewinnen werde. Auch war es wohl Karin — was feiner Handlungsweife 
feinesweges den Charakter des Unmürdigen benimmt — mit der Vollſtreckung die- 
fes Urtheils nicht wirklicher Ernjt, wenn gleich ein Alba (und man fagt auch Kö— 
nig Ferdinand) darauf dringen mochte. Scheinbar gab er indeffen nur den Bitten 
Joachims 1. von Brandenburg, Wilhelms von Julih (Bruder der Kurfürftin) und 
des Herzogs Moritz nah, die in folder Behandlung eines deutſchen Fürften die 
wahren Abfihten des Kaiſers wohl erkennen mochten; und fchon jetzt bewahrte 
Moris, in deſſen Adern das wettiniſche Blut fich wieder zu regen begann, diefe 
Erfahrung in feinem Herzen, um fie fpäter an andere Ereigniffe, die dem Kaifer 
verderbenbringend werben follten, anzureiben. Aber die gegenwärtigen bitteren 
Stunden gaben dem für die Geſchichte Sachſens fo äußerft folgenreichen Staats- 
vertrage das Dafein, welcher unter dem Namen der wittenberger Capitula- 
tion befannt geworden ift. 

Am 19. Mai 1547 unterzeichnete Johann Friedrich, nun nicht mehr 
Kurfürft, fondern der Aeltere genannt, im Lager vor Wittenberg den harten 
Bertrag*), welcher nicht nur ben Länderbeftand des Haufes Sachſen verminderte, 
fondern auch das Beſitzthum beider wettinifchen Linien, wie es in der unglückſeli— 
gen Theilung vom Jahre 1485 (f. ©. 338), die eben das durch die Perfönlich- 
feit der Fürften und die jesigen Ereigniffe herbeigeführte Refultat möglich gemacht 
batte, feftgeftellt worden, gänzlich veränderte. — Johann Friedrich entfagte 
zufolge der Capitulation für fi und feine Nachkommen aller Gerechtigfeit zu dem 
Kurfürftentfum in des Kaiſers Hände und verſprach, ſich jede Verfügung, die Karl 
darüber ſchon getroffen oder noch treffen möchte, gefallen zu laſſen. Er über- 
gab die Feflungen Wittenberg und Gotha dem Kaiſer; doch follten alle dafelbft 
befindlichen beweglichen Güter, bis auf das Geſchütz, die Munition und den dritten 
Theil des Proviants, den Kindern des Gefangenen zufallen und dieſer ſich verpflich- 
ten, obne der Faiferlichen Majeftät Borwiffen und Einwilligung feine Befeftigung 
mehr zu machen. Das Kriegsvolk in den erwähnten Orten follte mit Zurücklaſſung 
ber Fahnen frei abziehen dürfen. Die Todesftrafe Johann Friedrihs aber 
verwandelte Karl in Gefangenfchaft am Faiferlichen Hofe oder an dem des Prinzen 
(Philipp) von Hifpanien, und dieſe follte fo lange dauern, bie der Kaiſer etwas 
Anderes darüber verorbnen würde. Dieß fchien alfo feinesweges auf ein beabfich- 


*) ©. benfelben in Glafey's Kern ber ſächſ. Geſchichte, ©, 832 flg, Nr. III, und 
Weise fühl. Gefchichte, Thl. III, S. 178 fla. 
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tigtes ewiges Gefängniß hinzudeuten, fo wenig als es fih aus den Beftimmungen 
des Vertrages fohließen Tieß, nach welden der Kurfürſt gelobte, dem Reichsfam- 
mergerichte Gehorfam zu leiften, den Feinden des Kaiſers umd römischen Königs 
feinen Vorſchub zu thun und Alles das anzunehmen, was der Kaiſer auf fünftigen 
Reichstagen mit den Ständen verorbnen würde. — Die eingezogenen und con 
fiseirten Güter Johann Friedrihs wurden, wie ſchon längſt vorber in 
Bezug auf fie und die Kur verabredet worden, dem Herzog Moritz von Sach— 
fen zu Theil. Doch ging auch König Ferdinand nicht Teer aus,, indem ihm nad 
der Eapitulation alle Gerechtigkeit auf Einziehung der von der Krone Böhmen ber- 
rübrenden Lehen (vgl. S. 325) vorbehalten wurden. Die zu denfelben gehörenden 
Herrichaften und Aemter Coldis, Eilenburg und Leisnig (zu unterfcheiden von der 
Burggrafihaft Leisnig, |. S. 480) wurden auf den Grund des zwiſchen Morig 
und Ferdinand am 14. Det. 1546 (f. S. 518) gefchloffenen Bertrages bald (im 
J. 1549) gegen das Herzogtum Sagan (f. über diefes S. 330) ausgetaufcht. 
Die im Togtlande gelegenen, ebenfalls anbeim gefallenen böhmischen Lehen (Plauen, 
Paufa, Bogtsberg, Delsnis, Adorf, Neukirchen, Schöne, Mühltrof) verlieh Kö— 
nig Ferdinand an Heinrich V., den Titularburggrafen von Meißen und böhmifchen 
Dberkanzler, deſſen Gefchleht fie ſchon früher befeffen, aber in ben Streitigkeiten 
mit dem Haufe Wettin, wie bereits bemerkt, verloren hatte. Doch erhielten 
Morig und fein Bruder Auguft die Mitbelehnfchaft daran (vgl. S. 518). 
Zu gleicher Zeit zog auch Böhmen die Tehnsherrlichkeit über die reußiſchen Herr⸗ 
fchaften Gera, Burg, Lobenftein, Schleiz und Greiz an ſich. Ferner mußte Jo— 
bann Friedrich auf Magdeburg und Halberftabt verzichten, welche er in ber 
letztern Zeit durch Vertrag mit dem Brandenburger Johann Albrecht (vgl. S. 509) 
an ſich gebracht hatte, und erhielt dabei die Befreiung von der dem Leßteren zu 
zahlenden Penfion von 10,000 Gulden. Allein des dem Herzog Moritz zu Re 
gensburg (f. S. 510) verfprochenen Schirmrechtes über jene beiden Stifter wurde 
in dem wittenberger Vertrage auch nicht weiter gedacht. — Für dies Alles num 
machte fi Morig verbindlich, den Kindern Johann Friedrichs eim jährliches 
Einfommen von 50,000 rhein. Gülden (zu 21 Gr. gerechnet) zu überlaffen, wo— 
für ihnen die Aemter, Städte und Schlöffer Gerftungen, Breitenbach, Eifenad 
(mit der Wartburg), des gewefenen Kurfürften Antheil an Berka und Salzungen, 
der 6. Theil von Treffurth*), Kreuzburg, Weimar, Gotha (doch follten vor ber 
Uebergabe die Feftungswerfe niebergeriffen werben), Tenneberg, Waltershaufen, 
Kahla (nebft Leuchtenberg), Roda, Orlamünde, Jena, Kapellendorf, Rosla, Wad- 
fenburg, Dornburg und Kamburg (beide früher Moritz gebörend), Buttſtädt, But» 
telftäbt, Arnshaugf, Weida und Ziegenrüf, die Dörfer und Jagdhäuſer Friede- 
bad, Hummelshain und Trudenborn, das Geleit zu Wiegendorf und Johann 
Friedrichs Antheil am erfurter Schußgelde angewiefen wurden *). Dazu kam 
noch eine Anzahl Klöfter (wie Reinharbsbrunnen, Georgenthal, Ichtershauſen, 


*) Er wurbe im 3. 1588 an das Stift Hersfeld abgetreten und Fam bann mit biefem 


an das heffifhe Haus, 
*) Das Leibgeleit im St, Johannis⸗ und Andreas-Thore blieb dem Herzog Mori. 
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Bürgel u. f. w.) und vor allen die Herrfchaft Saalfeld, welche zwar auch ein böh⸗ 
mifches Lehen war, aber ausdrücklich von den anheimgefallenen Lehen ausgenom- 
men wurde. Morig und fein Bruder Auguft erhielten wegen der letzteren in 
dem am 27. März 1549 ausgeftellten Lehnbriefe die Mitbelehnfchaft, in welchem 
auch. die Beftimmung des eger’ichen Vergleiches (fi S. 325) wegen des Lehnsträgers 
wiederholt wurde. Die Ießtgenannten Befigungen bildeten von nun an für bie 
ſächſiſchen Herzoge von der erneftinifchen Linie ein neues Fürſtenthum. — Der Bru⸗ 
ver Johann Friedrichs, Johann Ernft, erhielt zwar vom Kaifer feiner 
angeblich, geübten Rebellion wegen Verzeihung, aber wenn er auch die Pflege Co» 
burg (ſ. ©. 464) behielt, fo follten ihm doch die Kinder Johann Friedrichs 
von feiner ihm zu 14,000 Gulden ausgefesten Venfion (vgl: &. 464) nım bloß 
die Hälfte bezahlen ; auch mußte er von Coburg felbft, welches nach feinem finder» 
Iofen Tode an das erneftinische Sachſen zurüdfiel, das Amt Königsberg dem Mark- 
grafen: Albrecht von Brandenburg- Kulmbach abtreten *), welcher ihm’ auf Faiferfi- 
hen Befehl fein Land weggenommen hatte. — Herzog Morit mufte die auf den 
ihm zugefallenen Gütern haftenden Schulden übernehmen, aber auch noch 100,000 
Gulden zur Entrichtung der alten Schulden, die vor Abſchluß des ſchmalkaldiſchen 
Bündniffes gemacht worden waren, bezahlen. Außerdem enthielt die wittenberger 
Eapitulation noch die Beitimmung, daß die Kriegsgefangenen beider Theile freis 
gegeben werben: follten, Unter diefen erwähnte die Capitulation vor Allen 
den. Markgrafen Albreht von Brandenburg» Kulmbah, den Johann Fried 
rich augenblicklich in Freiheit fegen follte, während der Kaifer den Herzog Ernft 
von, Braunfchweig nach vorbergegangenem Fußfall freigab, Auch follte der gewe— 
fene Kırfürft feine Einwilligung zur Befreiung des Herzogs von Braunfchweig, der 
fi noch immer in der Gefangenfchaft des heſſiſchen Landgrafen befand, und zur 
Reſtitution deffelben ertheilen. Desgleichen mußte er das zurüdgeben, was er dem 
Grafen von Solms und Mannsfeld, fowie dem Adminiſtrator des hoben Meifter- 
thums in Preußen und feinem Orden abgedrungen hatte. — Doch wurden auch 
einige Perfonen von der im Bertrage ausgefprochenen Amneftie ausgenommen, wie 
Graf Albrecht von Mannsfeld und feine Kinder, ein Graf von Beichlingen, dem 
der Raifer vormals zu Mes das Leben gefchenft, der Nheingraf, Nedenrod und 
Thumshirn, fofern diefer Letztere nicht fein Kriegsvolk innerhalb des nächften Mo— 
nats abdanken und die Bertragsartifel unterzeichnen würde. Und allerdings durfte 
man fürchten, daß Thumsbirn, der mit Georg von Panig und einem Neuß noch 
im Gebirge ftand und leicht einen Angriff auf die DBeraftädte, befonders auf das 
nur von wenigen Reitern unter Vitzthum befeste Freiberg machen fonnte, noch eine 
Unternebmung ausführen möchte, 
Johann Friedrih, welder troß aller Bedrängniffe ſtandhaft die anfangs 
von ihm geforderte Anerfennung des triventinifchen Coneils verweigerte (wiewohl 
er es gefchehen laſſen mußte, daß der von ihm eingefegte- naumburger Bifchof 








) Das Amt Königsberg kaufte Kurfürft Morig im Jahre 1551 vom Markgrafen Al— 
brecht für 60,000 Gulden an fi und überlic es 1552 dem Biſchof von Würzburg für 
50,000 Gulden wiederkaͤuflich. 

34 


530 

Nicolaus Amsdorf (vgl. S. 457 fl.) — bis jetzt die einzige Aenderung im kirchli⸗ 
hen Dingen — dem Gegner deffelben, Julius Pflugf, auf kaiſerlichen Befehl Pat 
machte), fprach noch im Feldlager vor Wittenberg (1 Juni 1547) feine ehemaligen 
Untertbanen und Bafallen von dem ihm geleifteten Eide der Treue los und uber: 
wies fie an Herzog Morig, welchem ber Kaifer am 4. Juni nun auf's New 
die Rurwürde und das Erzmarfhallamt, fowie die Länder feines unglüd- 
lichen Betters übertrug, wenn gleich die feierliche Belebnung erft im nächften Yabre 
erfolgte. Nochmals aber erflärte hierbei der kluge Morig, indem er fich zugleich 
für die Beguadigung Johann Friedrichs und fur die Berüdfichtigung der Ra 
milie beffelben ‚verwendete, daß er bei feiner Theilnahme am Kampfe gegen’ den 
geweſenen Kurfürften nur den Dienft des Kaifers und feinesweges das Kurfürfien- 
tbum im Auge gehabt babe. — Alsbald nah Abfchliefung des wittenberger Ber 
trages rietb nun Johann Ariedrich den Bürgern Wittenberge, die Stadt zu 
übergeben, und entband auch die dafige Befakung ihres Eives. Sobald der Drt 
von deutfchen (nicht fremden) Eaiferlihen Truppen befegt worden war, durfte bes 
Gefangenen Gemahlin Sibylle vor dem Kaifer erfcheinen. In Trauerfleidern, 
von dem Kurfürften von Brandenburg und den Erzherzogen von Deſterreich gelei- 
tet, erfehien die unglücdliche Fürftin mit einem ihrer Söhne im Zelte Karls V., in 
defien Umgebung ſich auch Moritz befand. Sie warf fi vor dem Kaiſer auf die 
Knie; aber Karl Tief fie fogleih, indem er ihr die Hand reichte, wieder aufrichten, 
und wenn er auch ihre Bitte, den Gemahl nicht außer Landes zu führen, nicht 
gewährte, fondern ihr bloß frei ftellte, ihm nachzufolgen, fo geftattete er ihr doc, 
den Unglüdlichen, fo viel fie vermöchte, perjönlich zu tröften, und Yobann 
Friedrich felbft durfte, freilich bewacht von fpanifchen Arkebufierern, Wittenberg, 
die geliebte Stadt feiner Väter, noch einmal befuchen. Auch Karl V. Fam dahin, 
und manche Furcht ſchwand vor feinem Benehmen. As Sibylle ibm klagte, daß 
in der Schloßfirhe zwei Tage Lang Gefang und Predigt eingeftellt worden, ſoll 
er ausgerufen haben: „Wer richtet uns das an? Geſchieht folches im unferem 
Namen, fo thut man uns feinen Gefallen daran. Haben wir doch nichts gewan- 
delt in der Religion in den hochdeutſchen Landen, warum follten wir es bier 
thun?“ Bezweifelt wird indeß von Einigen bie Erzählung, daß der Kaifer den 
von feinen Umgebungen am Grabe Luthers in der Schloßkirche getbanen Bor- 
ſchlag: die Gebeine des Erzfegers ausgraben und verbrennen zu laffen, unwillig 
mit den Worten zurücdgewiefen habe: „Ich führe feinen Krieg mit den Todten!“ 
während Andere allerdings verfichern, der Kaiſer und der König hätten die Schloß 
kirche befucht und erwartet, an Luthers Grabe brennende Lampen zu finden, und 
daß man daſelbſt bete, wie bei den Reliquien der Heiligen. 

Am 3. Juni 1547 ſchlug der erneflinifhen Fürftenfamilie die bittere 
Trennungsftunde.. Johann Friedrich nahm wehmüthig Abfchied von den Seinen 
und zog aus ber Stabt feiner Väter, um dem Raifer als Gefangener zu folgen, 
Sibolle aber begab fih, nachdem fie weinend von Wittenberg und feinen Be 
wohnern gefchieden, mit ihren Kindern und mit Hab und Gut nah Thüringen. 
Bald wurde die Stadt von den mit Herzeleid vom Volfe empfangenen Kriegsleuten 
des Herzogs Mori beſetzt, welcher felbjt zornig gerades Weges auf das Schloß 
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vitt und feinem Menfchen in’s Geficht ſah. So war der fohmalfaldifhe Krieg 
beendet und. der Bund, aus bem er hervorgegangen, aufgelöf't, ohne feine Aufs 
gabe, die er nicht einmal klar begriffen, wegen fehlerhafter Berfaffung gehörig 
ausgeführt zu haben. Des Kaiſers Benehmen in Wittenberg fchien neben vielem 
Anderen wiederum darauf hinzubeuten, daß ihm bei Unterdrückung der Proteftanten 
weniger ihre Neligionsanfichten, als vielmehr ihre politiſche Macht als Beweggrund 
vorſchwebte. Die Ausfichten, welche ihm für feine Zwede die Schlacht auf der 
lochauer Haide eröffnete, fachten die Eiferfuht der Gegner des habsburgifchen 
Hauſes wieder gewaltiger an, und indem auch ber ſächſiſche Morig, von an- 
deren Motiven geleitet, diefen Widerfachern ſich zugefellte, follte Karl V. nur zu 
bald. in feinen Berechnungen fi getäufcht finden und den Wechfel der menich- 
lihen Dinge auf gleihe Weife erfahren, wie furz nachher auf den Gefilden von 
Sievershaufen der durch Faiferlihe Gunſt erhobene Kurfürft von Sadfen 
ſelbſt, nachdem er dem Meifter in der Staatsfunft fih vollfommen ebenbürtig 
gezeigt hatte, 


.3) Aurfachfen feit dem Jahre 1547 im der Beit vor nnd kurz nad 
dem Code (1553) des Aurfürften Moritz‘ bis zur Seftftelung der 
kirchlichen Verhältniſſe im Iahre 1555. 


(Begründung bed neueren erneftinifhen Sacfen unter Johann Friedrich und feinen 
Söhnen.) 


Noch ehe Johann Friedrich fein Märtyrerthum erfüllte, hatte ihm fein 
Bundesgenoffe Philipp von Heffen, der jelbft von Gefahren umringt war und auch 
von Frankreich mehr mit Bertröftungen bingehalten ward, das, was ihm zur Ab- 
wendung ber Gefahr nöthig fchien, vorgeftellt und befonders gerathen, feine Feftun- 
gen zu beftellen, fih nah Magdeburg oder Braunſchweig zurüczuziehen und jedem 
Treffen mit dem Kaiſer auszumweichen. Jetzt follte in, der wohl die Verbindung 
mit dem Kurfürften bereuen mochte, ein nicht minder hartes Loos treffen, welches 
indeß, vereinigt mit Johann Friedrichs Schickſale, vorzüglich eine Aenderung 
in der Gefinnung und Handlumgsweife des nunmehrigen Kırfürften und eine folgen- 
reiche Umgeftaltung der Dinge berbeizuführen beftimmt war. — Es ıft bereits dar- 
auf bingedeutet worden, wie fehr Kurfürſt Morig noch vor der mühlberger Kata- 
firophe, wiewohl vergeblich, bemüht war, eine Ausfühnung zwifchen dem Kaiſer 
und feinem Schwiegervater zu Stande zu bringen. Gemeinfhaftlih mit König 
Ferdinand entwarf er jegt die Grundlagen zu einer Verföhnung, die zu Anfange 
des Monats März dem heffifhen Gefandten Lersner zugeftellt wurden, NAbbitte 
und Fußfall, Anerkennung des Neichsfammergerichtes, Auslieferung der Urkunden 
über alle gegen den Kaifer und König zu deutenden Bundniffe, Befreiung Hein» 
richs von Braunfhweig, Leiftung der Türkenhülfe, Geldbeiträge, Stellung eines 
Sohnes als Geifel und einiges Andere waren die Bedingungen, welde von Phi- 
‚Tipp unter Berfohreibung der heſſiſchen Landſchaft und dreier regierenden Fürften 
geleiftet werben follten, wogegen ihn der Kaiſer von der Acht befreien und die ihm 
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bereits abgenommenen Lande reftituiren wollte *), — Mochte auch Philipp ge 
neigt fein, ſolche harte Bedingungen einzugehen, fo fand er doch auf einer zu 
Leipzig (21. Mai) mit Moritz und Joachim von Brandenburg zur weiteren Ber- 
mittelung gehaltenen Zufammenfunft gar bald, daß der fächfifche Kurfürft und Kö, 
nig Ferdinand ihm mehr verfprochen, als der Kaifer zu bewilligen gedenke. Denn 
diefer verlangte eine unbeftimmte Ergebung auf Gnade und Ungnade, Schleifung 
der beffifchen Feftungen (mit Ausnahme einer einzigen), Zahlung von 150,000 Gul- 
den Strafgelder und manches Andere, was Philipp, als mit feiner Fürftenehre un- 
verträglih, für unmenfchlich erffärte. So traf er auf's Neue Anftalten zur Ge 
genwehr, während auch der Kaifer rüftete, um Philipp mit Gewalt zur Unterwer- 
fung zu bringen. Dod fprach diefer auf feiner Rückkehr von Leipzig zu Weißen 
fels gegen Chriftoph von Ebeleben, ven Rath feines Schwiegerfohnes, noch einmal 
die Aeuferung aus, daß er aus Mitleid mit feinen Untertbanen, falls die Erg 
bung in Faiferlihe Gnade und Ungnade nichts mehr auf ſich habe, wohl Fuffall 
und Abbitte thun und felbft die Feftungen fchleifen, ſowie Munition und Geſchütz 
ausliefern wolle, wenn er dadurch das Verderben feines Landes abwenden Fönne. 
Mit diefer Erklärung ritt Ebeleben in das Feldlager vor Wittenberg, und bie 
Kurfürften Moris und Joahim von Brandenburg begannen die Verhandlungen 
auf's Neue; allein fie erfuhren dabei bittere Täufchung, die den Kaifer, noch mehr 
aber deſſen Minifter in ein zweideutiges Licht geftellt hat, wenn gleich der viel 
befprochene, von den verfchiedenften Seiten und Parteien beleuchtete Vorgang in 
feinen im Innerſten der Handelnden liegenden Endpunften nicht völlig aufgeklärt 
werden zu können fcheint. Denn wenn aud die beiden genannten Vermittler bie 
unbedingte Unterwerfung Philipps und noch einiges Andere im Namen beffelben 
zufagten, fo ſuchten fie doch zugleich in einer geforderten kaiſerlichen Erflärung, 
wie weit fih der Artifel der Ungnade erſtrecken folle, die vom Landgrafen ge- 
wünfchte Berficherung feiner perfönlichen Freiheit zu erhalten. Die ſich bierüber 
mit ben Faiferlichen Miniftern, befonders mit dem jüngeren Granvella, Bifchof von 
Arras, entfpinnenden Verhandlungen führten zu einem ben Rurfürften gegebenen 
friftlihen Berfprechen, daß dem Landgrafen feine Ergebung weder zur Leibesftrafe 
noch zu ewigem Gefängnif gereichen, er auch an Land und Leuten nicht mehr 
verlieren folle, als in ben vorgeftellten Artikeln begriffen fei. Zweifelhaft bleibt 
dabei immer die Erzählung, daß die Faiferlichen Diinifter ſich den fie brandmar- 
fenden Betrug erlaubt hätten, den Ausdruf „einigem Gefängniß‘‘ mit „ewigen 
Gefängniß“ zu vertaufhen**). Denn nicht allein aus des Raifers Briefen an fei- 
nen Bruder Ferdinand, der überhaupt das Berfahren gegen Philipp abrieth, geht 
hervor, daß Mori und Joachim dem Ausdrude ‚‚ewigem‘ ihre Zuftimmung ge- 
geben; fondern bie vermittelnden Kurfürften äußerten fpäter auch felbft auf dem 
augsburger Reichstage, daß der Kaifer ihnen nichts weiter zugefagt, als ben 





*) Vgl. Rommel Philipp ber Großmüthige, Thl. I, ©. 533 flg. 

*) Abgefehen von den älteren Mittheilungen und Deutungen hierüber von de Thou, Ars 
nolb, Korthold, Plant u. f. w., ſprach in neuerer Zeit vornehmlich Rommil für und Bus 
hold (a.a. O. Thl. VI, S. 60— 82) gegen einen vorhandenen Betrug. Auch Menzel, dem 
fih Raumer anfchloß, äußerte fich gegen die Berfälfhungsanekbote. 
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Yandgrafen mit ewigem Gefängniß zu verfchonen. Doch erwähnten fie zugleich, daß 
bei den Unterhandlungen mit den Faiferlihen Miniftern irgend ein Mißverftändniß, 
befonders weil man fich fremder Sprachen bedient, vorgefallen fein könnte. Bei 
diefen Erklärungen fonnte freilich die Klugheit vorwalten, dem Kaifer gegemüber 
einen beftimmten Verdacht nicht auszufprechen, da deſſen unmittelbarer Antheil an 
diefen Verhandlungen nicht erwiefen war, wenn gleich die Ausführung einer etwai- 
gen Zweibeutigfeit feiner Näthe*) ihm auch nicht ehren Fonnte. Genug, Morig 
und Joachim fahen fich getäufht, wenn fie glaubten, daß der Kaifer von einer 
Haft des Landgrafen abiehen werde, fei ed nun, daß diefe Täuſchung aus dem er: 
wähnten Mifiverftändniffe fremder Sprachen hervorgegangen war, oder bie bloß in jener 
Nebenerflärung und nicht in den Artifeln felbft enthaltene Erwähnung des Gefäng- 
niffes und die ihnen dabei zugefommene Erflärung des Kaiſers, daß er Niemanden 
über die Capitulation zu befchweren pflege, ihnen Beruhigung gewährt batte. 
Wollte man annehmen, daß fie vollfommen überzeugt geweſen, der Kaiſer werbe 
den Landgrafen in Gefangenfchaft bringen, fo würde dieß, abgefeben von ben fpä- 
teren ausdrüclichen Erklärungen der Kurfürften, befonders Morigens, über ihre 
gegentheilige Anficht, ein eben fo nachtheiliges Licht auf ihr nun flattfindendes Be- 
ginnen, wie auf das der Gegenpart, wenn die Verfälſchung gegründet wäre, werfen, 
was auch die Anficht nicht gänzlich zu ſchwächen vermöchte, daß jenes im Intereſſe 
Philipps felbft geſchehen fei, um durch feine Unterwerfung, wenn auch mit Gefahr 
einer kurzen perfönlichen Haft, die Eroberung des beffifchen Landes durch ven Kai- 
fer zu verhindern. In ihrem Vertrauen Iuden (4. Juni 1547) die fi täufchenden 
Kurfürften Morit und Joachim von Brandenburg den Landgrafen ein, vor dem 
Kaifer zu erfcheinen, indem fie ihm Geleitsbriefe zur Hin- und Herreife fandten 
und zugleich die merkwürdige, für den Kaiſer fpäter fo verhängnißvoll werdende 
Berpflihtung auf fi nahmen, fraft deren fie verfprachen: daß Philipp über die 
Eapitulation weder am Leibe noch am Gute, noh mit Gefängnif, Beftridung 
oder Schmälerung des Landes befhwert werben folle. Dabei gelobten fie zugleich, 
daß fie im Gegentheil ſich auf Erfordern des Landgrafen perfönlich einftellen wollten. 

Philipp, durch die Verficherungen der beiden Rurfürften beruhigt und fich per- 
fönlich ungefährdet glaubend, brach nun nach Halle auf, wo er, nachdem ihn Mo- 
rig und Joachim zu Naumburg empfangen hatten, am Morgen bes 19. Juni 
1547 durch Chriftopb von arlowig die Faiferliche Kapitulationsurfunde empfing 
und umterjhrieb, nachdem er eine vom Bifhof von Arras eigenmähtig darunter 
gefegte Clauſel, daß die Erffärung der einzelnen Artikel bei Faiferlicher Majeftät 
ftände, hatte auslöfhen laſſen. Eben fo entſchieden wies er einige neue Forderun- 
gen des Bifchofs, befonders bie Anerfennung des tridentinifchen Eoneiliums, zurüd, 
und erffärte, daß er ſich der Religion wegen nur in fo weit fügen werde, als 
Morig und Joachim fi verpflichtet Hätten. Zugleich ſtellte ipm aber Moritz 
auch eine anderweite Verſicherung aus, Leib, Hab’ und Gut für ihn einzufegen, 


+) Ob (vgl. Stumpf pol. Gef. v. Baiern, Thl. I, &. RT) Morig und Joachim 
fid vom Biihof von Arras beim Becher zur Unterzeichnung biefer Verhandlungen bewegen 
ließen, ift ebenfalld zweifelhaft, da jener Morgenimbiß erft am 19. Juni ftatt fand. 
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falls der Yandgraf um einiger flreitigen Neligionsartifel willen (Rechtfertigung, Com- 
munion und Sacramente, Priefterehe und Abgötterei) überzogen oder befchwert werden 
follte. — Am Abend des 19. Juni vollzog Philipp in glänzender Berfammlung 
die demüthige Abbitte vor dem Kaifer, in deſſen Berzeibungserflärung, die ber 
Reichsvicefanzler verfündete, zwar die Befreiung von ewigen Gefängniffe ausge 
forochen wurde, aber von den Betheiligten überbört worden zu fein fcheint. Dem 
Landgrafen wurde die Faiferlihe Hand verweigert; doch führte ihm der Herzog 
von Alba, der von Treue und Redlichfeit ſehr beichränfte Begriffe hatte, im feine 
Herberge, wo Philipp mit ihm und den beiden Kurfürften eine Abendmablzeit bielt, 
die man bald miht verfehlte als ein Judasmahl zu bezeichnen. Denn als nah 
Beendigung derfelben der unbeforgte Philipp im Brete fpielte, erhob ſich ſchon im 
Nebenzimmer ein gewaltiger Streit zwiſchen den Kurfürften und den‘ faiferfichen 
Räthen, da diefe die Erfteren mit der Erflärung überrafcht hatten, daß der Land⸗ 
graf in Haft bleiben müſſe. Umfonft traten Moris und Joachim als ehrliche 
Fürften, die nie ihr Wort gebrochen, gegen diefes Beginnen auf; umfonft berief 
fih Philipp auf das ihm ertheilte Geleit und die Verpflichtung. Spanifche Arte» 
bufiere traten als Wache zu ibm; aber auch Moris blieb mit den bramdenhungis 
chen Räthen die Nacht über bei ihm. Eben fo vergebens waren die Schritte, 
welche die Kurfürften am andern Morgen bei dem Kaiſer felbft tbaten, mo man 
ihnen wie früher die Punctation entgegenbielt. Mit Flehen und Bitten und unter 
mannigfachen Erbietungen folgten bie beiden Rurfurften dem Kaifer, der Philipp 
und Johann Friedrich mit fi wegführte, bis Naumburg, wo fie jebocd auf 
die Faiferlihe Drohung, daß der Landgraf nah Spanien gebracht werben folle, 
zurückblieben. Moritz erflärte fpäter gegen bie beffifchen Räthe, daf er nd 
weiter mitgegangen fein würde, wenn er nicht eingefehen bätte, daß dieß der Sache 
mehr binderlich als förderlich fein werde. — Sp endete eine Begebenheit, melde 
zwei beutfche Fürften erniedrigte und die Kreiheit des Reiches auf's Höchſte zu ge 
fährben fchien, während man den Proteſtantismus feinem Untergange nabe alauben 
konnte, Nicht nur die Häupter des ſchmalkaldiſchen Bundes waren in der Gewalt 
des Kaiſers; bald unterwarfen fih auch die Mitglieder deffelben in Weftphalen und 
Niederfahfen, nur das alte Magdeburg ausgenommen, welches ftandhaft die Auf 
forderungen des Kurfürften Mori und des Kaiſers zurüdwies und dann (27. Yuli 
1547) in die Acht erffärt wurde. Unbedeutend ſchien diefer Widerftand, dem dama- 
ligen Siegesglanze Karls V. gegenüber, zumal da die Macht des habsburgiſchen 
Haufes auch durch die Unterwerfung der Böhmen geftärkt wurde, deren Widerſtand 
vom König Ferdinand auf dem wegen der Hinrichtung von zwei Nittern und zwei 
Bürgern auf dem Hradfehin zu Prag fogenannten blutigen Yandtage gebrochen ward. 
Morig, der fih nebft feinem Bruder Auguft nah Böhmen begab, hatte den 
König Ferdinand nicht ohne Umterftüsung gelaffen, und mit den umgarifhen Trup— 
pen vor Prag vereinigten ſich auch ſächſiſche. Allein wenn auch in diefen Tagen 
das Band zwifchen Ferdinand und Morig enger gefchloffen werden mochte, fo 
trieb doch bald den Lebteren die Verkettung der Dinge an, gegen die Macht der 
Habsburger und gegen die fich immer mehr entwicelnden Pläne des Naifers auf 
zutreten, die den Ständen des Reiches auf dem nun bald zufammentretenden Reichs— 
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tage zu Augsburg (1. Septbr. 1547 bis Juli 1548) immer klarer werden follten. 
Moris follte dadurch als. der Netter der Selbftftändigfeit des beutfchen Reiches 
und ber bebroheten enangelifchen Lehre erfcheinen. 

Ehe noch jener Reichstag begann, verfammelte Kurfirft Morig (13. Juli 
1547) ſowohl die Stände feiner Erblande, als die der neueriworbenen Landestheile 
zu Leipzig. Mit Gott und gutem Gewiffen — fo glaubte er fich nochmals in ber 
Landtagspropofition wegen feines Antheild am Kampfe gegen Johann Friedrich, 
entfehuldigen zu müffen — könne er erflären, daß er niemals mehr Land begehrt 
babe, als er von feinem Bater geerbt babe, da er viel lieber mit Jedem in Frie- 
den gelebt hätte. Zugleich gab er die bündigften Verficherungen wegen fradlicher 
Regierung des Landes und wegen des Schutes, den er der evangelifchen Religion 
angebeiben laffen wolle; auch verſprach er die Schulen und Univerfitäten mit gelehr- 
ten Männern zu verfeben. Die Stände liefen zwar fein Wort der Trauer über das 
Schickſal Johann Friedrichs fallen; doch ſetzten fie dem Kurfürften, der übri- 
gens Ruhe und Frieden zu erhalten und fich ohne der Landfchaft Vorwiffen in Fein 
Bundniß einzulaffen noch Kriegsrüftungen vorzunehmen gelobte, beharrlichen Wider- 
ffand entgegen, als er einen beftändigen Ausſchuß zu errichten beabfichtigte, mit 
dem. er fi in eilenden Sachen berathen könne. Sie erflärten, daß fie erbötig 
wären, zu jeder Zeit, wenn fie erfordert würden, zu erfcheinen, und gaben da— 
durch deutlich genug die, wenn auch nicht erwähnte, Beforgniß zu erfennen, daß 
ein mit Vollmacht verfebener Ausfhuß die allgemeinen Landtage leicht verdrängen 
möchte. Wohl mochte Morig die Bedeutung feines Antrages für die obwalten- 
den Zeitverhältniffe jetzt ſchon ermeffen haben, und indem er fich zwar die erwähnte 
Weigerung der Stände, die übrigens auf Erneuerung des früheren Ausfchuffes 
wegen Berwaltung ber geiftlihen Güter (f. S. 490) antrugen, gefallen lief, ver- 
Iangte er doch auch, daß, wenn er zu Zeiten ohne ihren Rath in den vorfallenden 
Sachen handeln würde, die Stände mit feinem Vornehmen einig fein und bemfel- 
ben Folge thun follten. Schon der augsburger Reichstag fchien fein Anfinnen in 
vielfacher Hinficht zu rechtfertigen. 

Die Lage der Dinge hatte ſich feit dem letzten regeneburger Reichstage (f. 
©. 508 flg.) für den Kaifer bedeutend geändert. Gerade durch feine Siege in Deutfch- 
land war bie Eiferfucht der römischen Curie gegen Karl V. auf's Neue rege ge- 
worben, und fie trat vor Allem auf dem nun beginnenden augsburger Reichstage 
ven auf Bergrößerung der habsburgifchen Macht gerichteten Plänen des Kaiſers 
entgegen, welche nun auch von ben Reichsftänden aus der Behandlung der proteftan- 
tifchen Bundeshäupter, die mehr gegen die Libertät (vgl. S. 465) deutfcher Fürften 
als gegen das Luthertfum gerichtet ſchien, aus den im Laufe bes Neichstages 
in jenem Sinne gemachten politifchen und Firchlichen Veränderungen und aus 
manchem Anderen deutlicher erfaunt wurden, Um das tridentimifche Concil den Ein« 
wirfungen bes jest fo mächtigen Kaifers zu entziehen, hatte ber Papft daſſelbe 
bereits am 11. März 1547 nah Bologna verlegt, wo für bie italienifchen Prä- 
Iaten ein freierer Spielraum zu hoffen war. Der Unwille des Kaiſers, welcher 
bloß ein zu Trient verfammeltes Concilium anerfennen wollte, führte daher zu dem 
Verfuhe, einen Religionsvergleih zu Stande zu bringen, der fo lange in Kraft 


936 


bleiben folle, bis in den Verhandlungen des Coneils fortgefahren werden könne, 
um auf folhe Weife das Faiferliche Anfeben gegen die Staatefunft des Papſtes 
aufrecht zu erhalten. So entftand unter Mitwirfung des Biſchofs von Naumburg, 
Julius Pflugf, des mainzer Weihbiſchofs, Michael Helding, und des brandenbur- 
gifhen und proteftantifchen Gottesgelehrten, Johann Agricola, jene einftweilige 
Glaubensnorm, die unter dem Namen des Interims befannt und im Januar 
1548 den Neicheftänden vorgelegt wurde. Zur Grundlage dienten die im J. 1541 
angeblich verglichenen Artifel über die Lehre (f. S. 455), wobei man auch einige 
Rückſicht auf die bereits gefaßten Schluffe des Eoneils*) zu Trient nahm; allein 
es wurde den Proteftanten in der Hauptfache wenig mehr bewilligt, als der Ge 
brauch des Kelches beim Abendmahl und die Priefterehe bis zur Entſcheidung des 
Coneild. Die am Ende beiden Parteien wegen des Zuviel oder Zuwenig drückend 
erfcheinende Mafregel betrachtete Karl V. mehr als eine flantsrechtlihe denn als 
eine theologifche, befonders der päpftlichen Curie gegenüber, und Widerftand dagegen 
mochte als eine Feindfeligfeit gegen den Kaifer angefehen werden. Dieſen erwar- 
tete er am wenigften von den ihm neuerdings fo eng verbundenen Kurfürften Joa 
him von Brandenburg und Moritz von Sadhfen. Auch entiprad der Erſtere, 
der wahrfcheinlih einen größeren Antheil an dem Entwurfe des Interims hatte, 
allerdings diefer Erwartung; allein anders verhielt es fih mit Morig, obgleich 
der Kaiſer diefen durch die feierliche Belehnung mit der Kur und dem jüngft erwor- 
benen Ländern aufs Neue fich verpflichtet glaubte. 

Es war am 24. Februar 1548, dem neunundvierzigften Geburtstage des 
Raifers, als Morig auf dem Weinmarfte zu Augsburg jene Belehnung von 
Karl auf das Feierlichfte empfing. Als ihm die zehn Fahnen *) (die man nad 
ber unter das zahlreich verfammelte Volk warf) übergeben wurden, griff Graf 
Hoyer von Mannsfeld jede derfelben mit an, um für des neuen Kurfürſten Bruder 
Auguft die Mitbelehnfchaft zu erhalten. Ohne Groll fah der von. Spaniern be 
wachte Johann Friedrich, der nur über das Gefindel, welches Morig um- 
gab, feine Bemerfungen machte, der Belehnung und dem Zuge bes glücklicheren 
Betters zu. Auch von ihm verlangte man Anerfennung des Interims; aber er ver- 
weigerte fie ftandhaft, wenn er auch dadurch zur Verfchärfung feiner Haft beitrug. — 
Morip hatte ſchon früher, als er (November 1547) dem augsburger Reichstag 
verlich, feinen zurücdbleibenden Räthen die Weiſung ertheilt, die vom Sailer 
etwa gemachten Eirchlichen Aenderungen nicht anzunehmen, wenn fie wider die hrifl- 
fihe Religion und Lehre der augsburgifchen Confeffion wären. Jetzt, als ihm 
(März 1548) das Interim felbft mitgetheilt wurde, erflärte er, daß er bie YUnge- 

*) Von denn freilich einige bereits bad Anathem über wichtige proteftantiiche Lehren 
auögeiprochen hatten, ohne daß die Proteftanten gehört worden waren, Selbſt eifrige katho⸗ 
liſche Stände fanden es daher gerecht, nur unter der letzteren Bedingung die Decrete bes 
Concils anzunehmen. 

**) Sie bebeuteten 1) die Kur, 2) das Herzogthum Sachſen, 3) die Landgraſſchaft 
Thüringen, 4) die Markgrafſchaft Meißen, 5) die Burggrafſchaft Magdeburg, 6) bie Pfalz: 
graffchaft Sachſen, 7) die Grafſchaft Brene, 8) das pleißner Land, 9) die Burggraffdaft 
Altenburg, 10) die den Blutbann bezeichnende rothe Fahne, 
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legenheit erft mit feinen Gottesgelehrten und Landftänden überlegen müſſe, weil er 
feine Untertbanen bei der bisherigen Lehre zu ſchützen verfprocen habe. Freilich 
wollte er in feinem Verhaͤltniß zum Kaifer, wenm er gleich viel Katbolifches im 
Interim fand, Feine unbedingte Berwerfung deffelben, da fih Karl ſchon dur 
jene Neuferung empfindlich berührt finden mußte und dem Kurfürften das Nachtbei- 
lige der von ihm angedeuteten Berathung bemerffich machte, wo es fih um einen 
Beſchluß der Neihesftände handle. Die Verhandlungen, welche nun bie fächfifchen 
Theologen zu Zwidau über das Interim eröffneten, und an denen vornehmlich 
Dr. Kommerftabt und Philipp Melanchthon, der fih nach forgfältiger Prüfung des 
Bergleiches entſchiedener als anfangs dagegen erffärte, dafür aber auch den Haf 
des Kaifers auf fi Iud, Theil nahmen, fielen, im Mebereinftimmung mit der öffent- 
lichen Meinung, nicht günftig für dem zu prüfenden Gegenftand aus, wenn gleich 
Morig aus Politif gegen den Kaifer zur Nachgiebigfeit in gleichgültigen Dingen 
ermabnte. Im diefem Sinne veranftaltete der Kurfürſt zu Celle eine anderweite 
Berfammlung feiner Theologen (April 1548), welcher auch einige Furfürftliche Näthe 
beimohnten, die ihnen die eindringlichften Vorftellungen in Bezug auf die Stellung 
ihres Landesherrn machen follten. Ansbefondere fuchte Carlowig (vielleicht nicht 
ohne Einverftändnig mit dem Kaifer) Melanchtbon zu gewinnen und erhielt von 
ibm eine nachgebende, Luthers Benehmen tadelnde Antwort, die den Katholifchen 
zur großen Freude gereichte, aber ihrem Berfaffer bittere Vorwürfe von Seiten ber 
Proteftanten zuzog. Die von den Katholiken auf dem Neichstage gegen das In— 
terim gegebene Erklärung brachte indeffen ein mit dem erfteren übereinflimmenves 
Gutachten der fähfifchen Theologen zuwege, wenn fie gleich dabei wegen etwaiger 
politifcher Rüdfichten das Gewiffen des Kurfürften bei der endlichen Entfcheidung 
in Anfpruch nahmen. Am 15. Mai 1548 ließ der Kaifer das Interim den Reiche- 
fländen publiciren. Morit reifte bald darauf (24. Mai) von Augsburg ab, nach— 
dem er Karln zwar zur Einführung des Interims in den fächfifchen Landen Hoff- 
nung gemacht, aber die Annahme deffelben wegen der obwaltenden Verhältniſſe vor 
der Hand verweigert und den Kaifer am bie ihm zu Regensburg (f. S. 511) ge- 
gebenen Zuficherungen wegen der Neligionsfreiheit erinnert hatte. — Zu Meißen 
verfammelte er (2. Juli 1548) einen Ausſchuß feiner Landfhaft, um ſich mit ihm 
über das Interim, deffen Annahme dur Joachim von Brandenburg die Proteftanten 
mit Beforgniß erfüllte, zu berathen, weshalb auch einige der fächfifchen Theologen 
zugezogen wurden. Der zur Nachgiebigfeit in gleichgültigen Dingen ermabnte Mes 
lanchthon fendete mit Erueiger ein Bedenken über das Interim an Morig; ein 
beigelegtes, von ihnen und anderen Theologen unterzeichnetes Gutachten fprach fich 
gegen baffelbe aus, der Ausfhuß aber, der überhaupt die Annahme einiger ſchon 
vorher bewilligten Punkte wegen ermangelnder Vollmacht am bie gemeine Landſchaft 
gebracht wiffen wollte, bat ven Kurfürften, dem Kaiſer die Bitte vorzutragen, daß 
in Sachſen die bisherige Lehre und Kirchenverfaffung geftattet werden möge. Dieß 
alles feste Mori, der weder den Kaiſer noch die öffentliche Stimmung noch hef— 
tiger gegen fich aufreizen wollte, um fo mehr in Berlegenbeit, da ihm ein Faifer- 
liches Monitorium in der Interimsangelegenheit zulam. Eine neue Zufammenkunft, 
welche er (23. Auguſt) zu Pegau zwifchen feinen Theologen und Räthen und den 


538 


Bılhöfen von Naumburg und Meißen veranftaltete, war eben fo vergeblih. Denn 
wenn auch der Kurfürft feinen Räthen auftrug, den Anderen zu Gemüthe zu fub- 
ren, daß dur den Ratbfchlag dem Lande geholfen und entholfen werde; wenn er 
auch nochmals auf Nachgiebigkeit in bloßen Nebenfachen binwies, fo fand dieſe doch 
nicht ftatt, und die katholiſchen Bifchöfe, fo gemäßigt fie auch fein mochten, fpra- 
hen fih doch ebenfalls von ihrem Standpunkte gegen das Interim (vornehmlich 
gegen die Priefterebe und den Kelchgebraudh) aus, was dem Furften allerdings 
einen, wenn auch auf die Länge nicht ausreichenden, Entfchuldigungsgrund bei dem 
Kaifer darbieten mochte. Unterbeffen wuchs der Unwille deffelben immer mehr, und 
wenn auch ein von dem Bifchof Julius Pflug und Chriftoph von Carlowig über des 
Kurfürften Bemühungen abgeftatteter Bericht Karl V. in Etwas befhwichtigte, fo ſprach 
biefer doch feinen Zorn gegen den in feinen Augen der Rebellion fhuldigen Me- 
landtbon aus, da deſſen Bedenfen, obgleich wider feinen Willen, gedruckt wor- 
den war. Morig hatte genug zu thun, um bdiefen Mann, der auch von ben 
Proteftanten wegen feiner Nachgiebigfeit mit „Schriften, Predigen, Singen und 
Malen‘ mannigfach geläftert wurde, in Schuß zu nehmen und feine vom Kaifer 
geforderte Verweifung aus dem Lande abzulehnen. Doc drängte ihn des Interims 
wegen nicht bloß Karl, fondern auch König Ferdinand und viele Fatholifche Prala- 
ten, welde von dem Kurfürften mande ihrer Partei günftige Neuerungen erwarten 
mochten. Endlich wurde von ben fächfifhen Theologen auf einem neuen Eonvente 
derfelben zu Celle (Novbr. 1548) die unter Herzog Heinrich abgefaßte Kirchenord» 
nung (j. S. 486) mit Zufägen aus dem Interim verfehen und fo ein Entwurf für 
eine neue Agende bes Kurfürſtenthums geftaltet. Allein die Furfürftlichen Räthe 
drangen noch mit einem anderen Entwurfe durch, der fich mehr an die Ordnung des 
Interims hielt, und Morig beſprach fih nun mit Joachim von Brandenburg, ber 
ihm bie Aunahme des Interims dringend empfohlen und ſich ftarf wider die Theo» 
Iogen ausgeſprochen, aber auch den härteften Tadel deshalb erfahren hatte, um 
gewiffe, auf jenen Entwurf fi ftügende Artikel mit Bewilligung der Unterthanen 
einzuführen. So legte nun Mori diefen Entwurf feinen zu Leipzig (21. Deebr. 
1548) verfammelten Ständen vor, welche ihn auch nach Befeitigung verſchiedener 
Dedenflichkeiten billigten und nur in Bezug auf die darin ausgefprochene Gerichts- 
barfeit der Biihöfe den Kurfürften veranlaßten, mit diefen auf's Meue in Unter 
bandlungen zu treten. Doc noch vor Beendigung derfelben ließ Moritz einen 
Abriß befanut machen, der die Formen vorfchrieb, in welche der äußere Gottes— 
dienft gebracht werden follte, und auf dieſes fogenannte (fleine*)) leipziger In— 
terim wurden fodann die Agenden geftüßt, welche im März 1549 von den Theo- 
logen vollendet und im Mai deffelben Jahres zu Grimma von den meiften Geiftli- 
hen angenommen wurden. Glaube und Lehre waren dadurch nicht verändert, nur 
äußere Formen des Gottesdienftes unterlagen dem, auch in diefer Beziehung nicht 
dauernden, Einfluffe diefer Norm. Die Biſchöfe zogen binfichtlich ihrer Gerichtsbar- 
feit — was allerdings wichtige Aenderungen in der Kirchenverfaffung hätte berwor- 








*) Zum Unterfchiede vom cellifhen Entwurfe, bas zumeilen dad große Leipziger Interim 
genannt wurde, 
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bringen müffen — weniger Bortheil, da fie auf das dabei auch von ihnen Voraus» 
gefegte nicht eingeben fonnten. Moritz erlebte indeß wenig. Freude an biefer 
Norm, welde die berüchtigten. Streitigkeiten der Theologen über die Adiaphora 
beroorrief*), Schmähungen ergoffen fih in reihem Maße über den Fürften; man 
befehuldigte ihn des Verrathes an der evangeliichen Lehre und nannte ihn einen Re— 
negaten und Mameluden. Für den Augenblid aber hatte er doc etwas, was er 
dem ihn drängenden Kaiſer entgegenhalten konnte, mit dem er freilich ſchon durch 
die nicht ausgleichende, fondern Verwirrung und Mißtrauen erzeugende Interims⸗ 
angelegenbeit, bei welcher er auf die Berfaffung feines Landes Rüdfiht nahm und 
feinesweges den von Karl gewünfchten Eifer zeigte, in ein von dem früheren ſehr 
verſchiedenes Verbältniß trat, welches durch andere Angelegenheiten, die den Kur⸗ 
fürften ſchon auf dem. augsburger Reichstage befchäftigten, noch mehr ent- 
widelt ward. 

Wenn das auf diefem Reichstage fi enthüllende Beftreben Karls V., die Fai- 
ferlihe Gewalt mehr auszubehnen, indem er das KRammergericht in feine Hände 
zu bringen fuchte, in die Verfaffung der von ihm als unmittelbarem Herrn beban- 
delten Reichsſtädte eingriff, den Reichstag mit Truppen umgab u. ſ. w.; wenn 
die Sorge für das Intereſſe des habsburgifchen Haufes, die fich zu Augsburg auch 
in den erften geheimen Schritten, dem Sohne des Kaiſers die Gelangung zur 
Reichsfrone zu fihern, offenbarte; wenn endlich die Bildung des von Karl zu Ulm 
eingeleiteten Bundes die Aufmerffamfeit des Kurfurften Mori, ber indeffen auch 
feine fächfifchen Angelegenheiten, wie die Stellung der Bifchöfe von Meißen und 
Naumburg zum Neiche, nicht aus den Augen verlor, in hohem Grade auf fi zog: 
fo befümmerte ihn doch auch nicht minder die fortdauernde Gefangenfchaft feines 
Schwiegervaters Philipp von Heffen, dem er mit Joachim von Brandenburg fein 
Fürftenwort für die Freiheit verpfändet hatte. Auch fäumte Philipp, welcher feine 
Loslaffung dur ſchnelle Erfüllung der Eapitulationsartifel zu fördern fuchte, nicht, 
die beiden Kurfürften an das ihm gegebene Berfprechen zu erinnern, während zu« 
gleich feine Söhne ihren Schwager Moritz fortwährend aufforderten, ſich in Kaſſel 
zu ftellen. Der fächfifche Kurfürſt unterhandelte nicht allein mit dem in diefer An- 
gelegenheit etwas ruhiger gehenden Brandenburger, fondern auch mit König Ferdi- 
nand, mit welchem ja die Capitulation Philipps (vgl. S. 531) eingeleitet worden 
war, und der auch fein Ohr den am ihn gerichteten Vorftellungen nicht gänzlich 
verschloß. Thätig trat Morig vornehmlich auf dem augsburger Reichstage für 
den Yandgrafen auf, der, in immer härterer Haft gehalten, von feiner fpanifchen 
Wache höhniſch behandelt und von anfterkenden Kranken umgeben, feinem Schwie- 
gerfohne, welcher zu Augsburg in Freuden und Wolluft**) Iebe, immer bitterere 

*) Bol, über biefe Verhandlungen Weiße ſächſ. Gefhichte, Thl. IV, ©. 7 flg. und 
v. Langenn Kurfürft Morig ıc., Thl. I, ©. 391 fig. 

*5) Es wird erzählt, daß Morig zu Augsburg „Kuntſchaft im baierifchen Frauenzim: 
mer’, befonders mit eines Arztes Tochter, Jacobina, mit der er fogar gebabet, gemacht 
habe. Mit ihr und Markgraf Albrecht von Brandenburg: Kulmbach habe er auch täglich 
gerunffet (eine Art Pharofpiel). Val, in Saftromen’s Selbfibiographie herausg. v. Mo h⸗ 
nife 1, 8. 2, Gap. 11. 


540 


Borwürfe machte. Doch weder biefe, mit einem perfönlichen Erfcheinen der Kur- 
fürften Morig und Joachim vor dem Kaifer verbundenen Berbandfungen, noch 
die Demütbigung der Landgräfin zu den Füßen Karls, noch die Verwendung der 
beffifchen Landſchaft und vieler anfehnlichen Neichsfürften vermochten das Loos des 
durch mannigfahe Ehifanen in Bezug auf die Capitulation und mit der Annahme 
des Interims bedrängten Philipp zu mildern. Karl blieb unerbittlih und führte 
nach Beendigung des augeburger Reichstages den Landgrafen und deſſen Mitgefan- 
genen Johann Friedrich, der im Allgemeinen viel milder gehalten und nur 
wegen feines glaubensfreudigen Widerftandes gegen das Interim ftrenger behandelt 
wurde, mit fih nach den Niederlanden. Gleich vielen anderen Deutfchen fehien 
auh Morik in der formlofen Aechtung und der fehmählichen, feine eigene Ehre 
gefährdenden Behandlung zweier Neichsfürften die tieffte Erniedrigung Deutfchlands 
zu erbliden, und fo mochten fih von nun an, mit Rüdficht auf das fonftige Ge 
bahren des Kaifers, im Innern des Kurfürften immer mehr die Pläne entwideln, 
die in ihrem Erfolge die fundgegebenen Abfichten des Kaifers zu nichte machten 
und die deutfche Corporativverfaffung von Neuem befeftigten. Das war es, womit 
fih der von dem augsburger Reichstage zurüdgefehrte Moritz befchäftigt zu haben 
fiheint, während er in feinem Lande die erwähnten Interimsverhandlungen, fowie 
die wegen Feftftellung der Berhältniffe feines Bruders Auguft begonnenen Inter 
bandlungen Teitete und den Feten beimohnte, welche beffen VBermählung ber- 
beiführte. 

Herzog Auguft, feit 1544 Adminiſtrator des Stiftes Merfeburg (in geiftlichen 
Dingen war es Georg von Anhalt) und im Befite mehrer ihm von Moritz ab- 
getretenen thüringifchen Aemter (vgl. S. 499), überließ biefe letzteren nad der 
wittenberger Capitulation (8. Aug. 1547) wieder feinem Bruder, dem Kurfürften. 
Dafür erhielt er jährlih 30,000 FI. und — was nicht gegen die Beftinimungen 
der albrecht'ſchen Teßtwilligen Verfügungen (vgl. S. 388) war — das Verfprechen, 
daß er feinem Bruder in Land und Leuten nachfolgen follte, felbft wenn biefer 
lehnsfähige Erben hinterließe. Nah Augufts Tode aber — und dieß war gegen 
die Beftimmungen Herzog Albrechts — follten die lehnsfähigen Nachkommen M o- 
ritzens, ohne Rüdficht auf das Alter, die Nachfolge erhalten. Diefem Bertrage 
folgten mehre andere, befonders da fih Augufts BVerhältniffe durch feine Berlo- 
bung mit Anna, der Tochter Ehriftians IH. von Dänemark, änderten und er 
deshalb (2. Auguft 1548) das Stift Merfeburg an den bei Abfaffung des Interims 
thätig gewefenen (f. S. 536) mainzer Weibbifchof, Michael Helding (Sidonius), 
refignirte. Bald darauf (Det. 1548) erhielt Auguft nach feiner Wahl die frü- 
beren, nun (mit Weißenfels, Schwarzenberg und Eifenberg) vermehrten Aemter 
zurüd, fowie mit ihnen ein Drittheif der (anfänglich mit dem Leib- und Strafen- 
geleit wegen Leipzig und den fchwarzenbergifchen Bergwerfen ausgenommenen) von 
der Pandfchaft zum Unterhalt der Fürften verwilligten Steuern, welches Alles ihm 
eine Einnahme von 40,000 FI. gewähren follte, wahrfcheiulich aber nicht gewährte, 
da Moritz fpäter feinem Bruder noch ein Jahrgeld von 5500 FI. zulegte. 
Eben fo wurde nad dem Uebereinfommen vom 5. März 1550 das an Auguft 
gefommene Amt Schwarzenberg gegen Wolfenftein (Marienberg, Geyer und Ehren- 


41 . 


friedersborf, die Lehnfchaft und ber Nitterbienft der Amtsfaffen ausgenommen) ein⸗ 
getaufcht und die nah Dbigem verlegte Erbordnung Albrechts des Beherzten auf’s 
Neue beftätigt*). Im Monat October 1548 aber feierte Moris, wie erwähnt, 
feines Bruders Auguſt Hochzeitfeft zu Torgau auf das Glänzendſte, mitten im 
Freudengenuffe vieleicht die Entwürfe mit ſich herumtragend, die ſich nun bald ent- 
wiceln follten. 

Die dauernde Gefangenſchaft des Landgrafen Philipp von Heffen war für den 
Kurfürften Mori nicht bloß eine Duelle fortwährender Berlegenheiten, fondern auch 
eine Angelegenheit des Herzens. Vergebens war. die pünftlichfte Erfüllung der Ca- 
pitulation, in Folge deren die heſſiſchen Feftungen gänzlich niedergeriffen wurden. 
Schmach auf Schmach häufte fi auf das Heffenland, und neue Forderungen wur- 
den an Philipp geftellt. Selbft die Annahme des Interims verweigerte biefer 
nicht, wenn gleich die Söhne das, was der gefangene Vater verfprochen, zu vereiteln 
mußten. Sie richteten fort und fort firenge Erinnerungen an das gegebene Wort 
der Einftellung an ben ſchon durch den Anblic feiner Gemahlin Agnes gemahnten 
Morig und Joachim von Brandenburg, deren beiderfeitige Vorftellungen den Kai- 
fer nicht abzuhalten vermochten, den in feiner firengen Haft körperlich und geiftig 
leivenden Philipp mit nach den Niederlanden zu fihleppen, wo er faft dem Wahn⸗ 
finn nahe fam, während der mitgefangene Johann Friedrich, fo flandhaft er 
auch in feinen religiöfen Ueberzeugungen blieb, das Unglüdliche feiner Lage weni- 
ger zu empfinden fchien, ja durch fein Benehmen ſchon jetzt den Verdacht des Al- 
bertiners umd feiner Räthe erregte, als ob er die Gunft der Spanier zu gewin- 
nen bemüht fei. Die gebeugte Landgräfin flarb (15. April 1549), ohne ihren Ge- 
mahl wieder in Freiheit gefehen zu haben; Moritz aber, der mit Joachim Ge- 
fandte nach Heffen abgeſchickt Hatte, um ſich von der Erfüllung der Kapitulation zu 
überzeugen, und dann zu Jüterbogk (Novbr. 1548) fächfifche und brandenburgifche 
Räthe über die ferneren Verhandlungen mit dem Kaifer hatte Rath pflegen Iaffen, 
bat den Kardinal von Trient, fich bei Karl zu verwenden, und während er felbft 
an diefen ſchrieb, dabei nicht undentlich auf den Vortheil hindeutend, welchen bes 
Landgrafen Befreiung für die Pläne des Kaifers Hinfichtlih feines Sohnes, des 
fpanifchen Philipp, haben könnte, hoffte er am meiften von der Verwendung bes 
Lesteren, den der Bater (1549) nach den Niederlanden fommen lief. Ihm, ber 
von Jtalien beranzog, reifte Moritz zuerft bis Trient und, um ihn für bes Schwie- 
gervaterd Befreiung zu gewinnen, felbft bis nah Mailand und Venedig entgegen ; 
allein wie fehr auch die Faiferlichen Näthe von dem Gewicht überzeugt waren, wel- 
ches des Spanierd Verwendung für den Heffen zu feinen Gunften bei den Deut- 
ſchen in die Wagfchale Iegen würde, mie fehr fih auch Moritz dur die tröftli- 
hen Berficherungen Philipps anfangs beruhigt fühlte, fo fah er doch bald wieder 
durch die ausweichenden Antworten des Prinzen feine Hoffnungen niedergeichlagen 
und fich auf’s Neue genöthigt, die jungen heſſiſchen Landgrafen in Folge ihrer wie- 
derholten Mahnungen darauf aufmerffam zu machen, daß feine Einftellung zu Kaſſel 
ihnen nichts nügen, ihm aber unendlich fchaden würde, Solche Aeußerungen mochte 


*) Weiße fühl. Geſchichte, Thl. IN, ©. 280 fig. 





Morig jest um fo eher thun, da ſich in ben politiſchen Verhaltniſſen nicht um 
wichtige Veränderungen zugetragen hatten. 

Dem Papfte Paul IN. (+ 10, Novbr. 1549) war Julius IN. gefolgt, wel- 
her auf die Wiederaufnahme des trienter Concils einging. So mochten aud von 
biefer Seite ber die Wünfche des Kaifers erfüllt werden, deffen Plan, die Nad- 
folge in Deutfchland feinem Haufe zu fihern, durch fein Glüf und dur die Art, 
wie er mittels Furcht oder Wohlwollen die Fürften Deutfchlands feffelte, in ven 
günftigften Zeitpunft getreten zu fein fchien. Doch regte fih auch von Neuem der 
alte Widerfacher Karls, Frankreich, jetzt unter Heinrich II., dem bie in Stalien, 
wo insbefondere die Farnefen wider den Kaifer fanden, gegen Habsburg auftau- 
chenden Gefinnungen eben fo wenig entgingen, als die in Deutfchland hervortre— 
tenden Zeichen, daß fich auch Hier gegen die Politif Karls V. Kräfte auffehnen 
würden. Unter ihnen fland ber fächfifche Kurfürſt Moritz oben an, deffen Mif- 
trauen gegen die Machtfchritte des Kaifers, welches er noch mit vielen Anderen 
tbeilte, fowie feine Stimmung wegen bes Standes der Religionsangelegenheiten 
durch bie Erinnerung an bie Löfung feines einem tiefgefränften Verwandten gege- 
benen Wortes verftärft ward. Vielfach fam für ihn und Joachim von DBranden- 
burg die Angelegenheit des in Folge feiner Fluchtverfuche nur noch ärger gemiß- 
bandelten Landgrafen Philipp mit den Söhnen beffelben zur Sprache. Des Kaijers 
Gebot an die Lepteren, ihre Einforverungen einzuftellen, verſchmähten die beiden 
Bürgen; ja fie beichloffen fogar, ihrer Ehre wegen den neuen Reichstag zu Auge 
burg, den der mit wichtigen Entwürfen befchäftigte Kaifer im Juni 1550 eröff- 
nete, nicht zu befuchen, fo dringend fie auch Karl V. bis zum Schluffe des Reichs— 
tages daran mahnte. Die Gefandten, welhe Morig nah Augsburg fehidte, 
vechtfertigten fein Außenbleiben mit den ihn vielfach befchäftigenden Angelegenheiten 
des noch nicht bezwungenen Magdeburge. Die Haltung diefer Stadt vornehmlich,‘ 
auf welche viele gegen den Kaiſer Mebelgefinnte ihr Auge richteten, bot dem ſaͤch— 
fifchen Kurfürften eine willfommene Gelegenheit, feine großen Entfchlüffe zur Reife zu 
bringen, zu denen ihn nicht nur zunächft die Lage feines Schwiegervaters, fondern 
auch die fonftigen Abfichten des Kaiſerhauſes und die nterimsfrage aufforderten, 
welche vielleicht vorzüglich die Einleitung von Berhältniffen binderten, die bei ber 
nicht mehr zu verfennenden Spannung zwiſchen Morig und dem Kaifer zu des 
Erfteren Berderben hätten ausfchlagen fünnen, insbefondere wenn Karl den ſtand⸗ 
baften, aber ihm weniger gefährlich erfcheinenden Johann Friedrich wiederum 
begünftigt hätte. _ Dieß mochte auh Morig fürdten, ber in jener Zeit mit des 
Erfteren Söhnen wegen einiger unerledigten Punfte der wittenberger Capitulation 
in Unterhbandlung fland. 

Magdeburg war, wie bereits erwähnt (f. ©. 534), am 27. Juli 1547 wegen 
feiner Theilnahme an dem fchmalfaldifchen Kriege in die Acht erflärt worden. Die 
Berbhältniffe, in denen Moritz als Schutzherr zu der Stadt fand, Fonnten ihm 
gegen die möglichen Folgen diefer Acht durchaus nicht gleichgültig laſſen, befonders zu 
einer Zeit, in welcher die Bisthümer den Fürften näher gerüdt wurden. Dbfchon 
mehrfach aufgefordert, fi den Magdeburgern gegenüber zu ftellen, zögerte der Kur- 
fürft doch noch immer, firenge Maßregeln gegen die Stadt, diefes letzte Bollwerf 
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der Proteflanten, zu ergreifen; dabei war er jedoch feft entfchloffen, bie Leitung 
allein in feiner Hand zu behalten, und ſuchte daher auf den Tagen zu Eisleben und 
Halle (Detober und December 1548) einer gemeinfchaftlichen Belämpfung der Stadt 
entgegenzuarbeiten. Dur jene erfte Acht nicht gefchreckt, fuhr Magdeburg fort, 
bei feinem bisherigen Verfahren zu beharren und daſſelbe zu rechtfertigen, wobei es 
eben fo wie bei der MWiderfeglichfeit gegen die Annahme des Interims nicht an 
Schmähungen gegen die katholiſche Religion, gegen den Kaiſer und auch gegen ben 
Kmfürften Morig fehlte. Eine Menge Eiferer, die gegen das Interim eben fo 
aufgebracht, wie gegen den Kaifer feindlich gefinnt waren, fanden ihre Zuflucht in 
ber Stadt, die man bald die Kanzlei Gottes nannte. Die Grafen von Manngfeld, 
Johann von Heydeck, Kaspar Pflugf, dem bie Böhmen vor dem mühlberger Tref- 
fen die Leitung ihrer Angelegenheiten anvertraut hatten (f. ©. 523), und: viele 
Andere richteten ihr Augenmerk auf die alte Stiftsftadt, und felbft Franfreich fah 
in ihren Bewohnern, die manchen glüdlichen Zug ausführten, brauchbare Wider 
facher Karls V. Nochmals ſprach der Kaiſer (18. Mai 1549) die Acht über 
Magdeburg aus, deffen Beftrebungen immer noch fein nachdrücklicher Widerftand 
entgegengefegt wurde. Denn auch die Berbanplungen des Kreistages der ober- 
und niederfächfifchen Stände (31. Aug. 1549) brachten fein Refultat in Bezug auf 
die fchleunige Ausführung des Faiferlichen Befehls hervor, während Kurfürft Mo- 
rig immer noch von Ausgleichung ſprach und den eine günftige Gelegenheit benu- 
genden Magbeburgern freies Geleit durch fein Gebiet zum augsburger Reichstage 
anbot. Die größten Schwierigkeiten in Bezug auf eine größere Thätigfeit gegen 
‚die Stadt fanden fi in den von Mori verlangten Gelvbewilligungen, worauf 
weder bie Kurfürften, noch die Stände einzugehen geneigt waren; auch Karl V. 
wies auf eine Plünderung der zu erobernden Stabt hin. Endlich Tief Moritz 
(Septbr. 1550) Kriegsvölfer vor die Stadt rüden, nachdem ihm noch Herzog 
Georg von Medlenburg Truppen zugeführt, die er zur Unterftüßung Herzog Hein- 
rihs von Braunfchweig bei der Belagerung der Stadt Braunfchweig verwendet 
hatte; eine Fehde, welcher ein faiferliches Gebot ein Ende ſetzte. Darauf befchlof 
auch der Reichstag, dem Kurfürften Morig von Kaifer- und Reichswegen den 
Dberbefehl gegen Magdeburg zu übertragen. Zugleich erhielt er aus der Reichs» 
faffe 100,000 Gulden zu den erſten Rüftungen und 60,000 Gulden für jeden fol- 
genden Monat verwillig. — Diefe Geldhülfe aber mufite dem Kurfürften um fo 
willfommener fein, da er eben feine eigenen Stände nicht geneigt fand, auf 
eine Anfichten rüdfichtlih der magdeburgifchen Angelegenheiten einzugehen. m 
28. Detober 1550 hatte Morig zu Torgau einen Landtag eröffnet. Wurde auch 
feine Erflärung, daß er gefonnen fei, den Kampf gegen Magdeburg zu beginnen, 
durch eine Geſandtſchaft des Erzftiftesfelbft unterftügt, fo erinnerten doch auch die 
Landftände einftimmig, daß die Vollziehung der Acht nicht ihm allein, fondern den 
fämmtlichen Reihsftänden obliege, umd daß die vom Kurfürften angezogenen Ge- 
waltthätigfeiten der Magdeburger gegen fächfifche Unterthanen nur eine Folge des 
bereits begonnenen BVorrücens der fächfifchen Truppen fein. Morit gab ihnen 
zwar die Verficherung, daß er fi bemühen werde, die Geächteten zum Gehorfam 
gegen den Kaifer und ihre Obrigfeit zu bringen; doch beharrte er auf feinem Ent- 
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fhluffe, fie im entgegengefeßten Falle zu firafen, wobei er fi des gebührlichen 
Berbaltens feiner Landfchaft verfähe. Ein in Folge diefer Berathungen zur Unter 
handlung mit den Magdeburgern nieberzufegender Ausihuß kam nicht zu Stande, 
und die fpäter auf einen Deputationstag (20. Novbr. 1550) nach Bitterfeld beru- 
fenen Stände fonnten beim Mangel einer Bollmaht im Namen der Landicaft 
nicht handeln. Moritz hatte aber bei jenen Verhandlungen noch angeführt, daf 
er dur die von Magdeburg aus gegen ihn und das leipziger Interim (vgl. 
©. 539) ergangenen Schand- und Schmähfchriften höchlich beleidigt worden: fei, 
und er gab dieß auch, den Neichsftänden und dem geſammten proteftantiichen 
Deutfchland gegenüber, als die vorzüglichite Urfache feines Auftretens gegen bie 
Stadt an, indem er zugleih noch einmal durch eine Erklärung feiner Anhäng- 
lichkeit an die proteftantifche Lehre das zweideutige Licht zu mildern fuchte, wel⸗ 
ches der Angriff auf das proteftantiihe Magdeburg von Neuem auf ihm werfen 
mußte, Allerdings hatte Morig nun das erhalten, deffen er zur Löfung der ſich 
immer mehr verwidelnden Berhältniffe bedurfte. Ein anfehnliches Kriegsheer ftand 
ihm in Folge eines Faiferlihen, jeden anderweiten Verdacht abwendenden Befehls 
zu Gebote, und es war ihm nicht allein Geld zu deffen Ausrüftung aus der Reiche- 
faffe und nach dem Willen des Kaifers verwilligt, fondern auch die alleinige: Lei- 
tung des Gefchäftes übertragen worden, welches, während es zugleich einen treff- 
Iihen Vorwand zum Nichterfcheinen auf dem augsburger Reichstage darbot, feinem 
tief angelegten politifhen Plane zur Masfe diente. „Dieſer Plan’, jagt ein neue- 
rer Gefchichtfchreiber*), „war mit einer Klugheit angelegt, welche die Politif der 
neuen, und mit einer Kühnheit ausgeführt, welche den Muth der alten Römer 
befhämen konnte.“ Es war ein Plan, deffen feine Berechnung man Morib das 
mals noch nicht zutraute, den felbft der Scharflinn der in der Politif gern wittern- 
den Franzofen nicht ahnen mochte, die zwar die Spannung des Kurfürften mit dem 
Kaifer wohl bemerften, aber in feinem Zuge gegen Magdeburg mehr die Scheu 
vor einem perfönlihen Zufammentreffen mit Karl V. gewahrten. Mittlerweile ge- 
ftaltete fich auf dem augsburger Reichstage die Lage der Dinge fo, daß eine end- 
liche Entſcheidung nöthig wurde, 

Der Kurfürſt Moritz war ſchon vor dem Beginnen des Reichstages durch 
treue Berichterſtatter von ſo Manchem unterrichtet worden, was auf die Macht— 
vergrößerungspläne des Kaiſers hindeutete, der durch die Wiederaufnahme des trien- 
ter Coneils und durch die Fügung der Neichsftände unter feinen Willen die feinen 
Abfichten entgegentretenden Störungen aus dem Wege räumen zu können glaubte. 
Indeſſen erflärte der ſächſiſche Kurfürſt ſchon vor der Eröffnung des Reichstages 
wegen ber zu erneuernden Kirchenverfammlung: daß man den Proteftanten, wenn 
das Coneil für fie verbindliche Kraft haben folle, Sik und Stimme bewilligen, 
die Biſchöfe ihres Eides entbinden und den Papft nicht als Haupt der Verſamm— 
lung anfehen müffe; und diefe Erffärung, welche eigentlich ſchon ein feindliches 
Berhältniß zu Karl V. bezeichnete und einen Anlehnungspunft für die Proteftanten 
bildete, ließ er alsdann auf dem Reichstage felbft durch feine Gefandten wiederholen. 


*) Plank Geſchichte des proteft. Lehrbegriffs, B. 3, Thl. 2, ©. 477. 
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Bald berichteten diefe über das zu Augsburg immer fidhtbarer werdende Hervortre- 
ten der Spanier, vornehmlich ihrer Geiftlichfeit, das für die Deutfchen, namentlich 
die Lutheraner, noch viel Schlimmeres befürchten Tiefe, befonders wenn der Kaifer 
höher geftellt würde, Selbſt die katholiſchen veutfchen Fürften fingen an, den Ent- 
würfen des Kaiſers Hinfichtlih Deutfchlands, denen Moritz durch fein Nichter- 
feinen hemmend entgegentrat, zu mißtrauen. Endlich (1551) trat Karls V. Ab- 
fiht durch den Antrag deutlicher hervor, daß die Rurfürften verfprechen follten, fei- 
nem Sohne Philipp, wenn ber Faiferliche Bruder Ferdinand den deutfchen Kaifer- 
thron beftiege, die Würde eines römifchen Königs zu übertragen und, wenn biefer 
einft Kaifer geworden, Ferbinands Sohn, Marimilian, zum römifchen König zu 
erwählen. Dieß würde zwar die Erblichkeit der Kaiferfrone im Stamme der Habs- 
burger auf mehre Generationen hinaus gefichert, aber auch ein wefentliches Neiche- 
recht und unter einem Philipp vielleicht Deutfchlands gefammte Freiheit vernichtet 
haben. Eine Begünftigung diefes Planes hoffte Karl V. von dem Kurfürften M o- 
rig wohl immer noch, und obgleich von Ferdinand vor ber heißen und choleri- 
fen Natur Moritzens, bie fich vielleicht auf andere neue Dinge wenden möchte, 
gewarnt, fandte er doch (im Sabre 1551) den Grafen Albrecht Schlid zu ihm, 
um ſich mit ihm über die Erhebung Philipps zu befprechen. Allein Morig erwie- 
derte, daß er, als jüngfter Wahlfürft, ſich ohne Einwilligung der übrigen auf 
eine jo wichtige Sache nicht einlaffen könne. Auch Joachim von Brandenburg 
bezog fich auf die Zuftimmung der Anderen und ließ dem König Ferdinand abrathen, 
fih mit diefer Sache weiter zu befaffen, um fich den deutſchen Ständen nicht ge— 
bäffig zu machen. 

Unterdeſſen ſchob Kurfürft Morig die (im November 1550) wirklich begon- 
nene Belagerung Magdeburgs fortwährend vor, um fein den Kaiſer hemmendes 
und fränfendes Nichterfcheinen auf dem augsburger Neichstage zu entfchuldigen, 
Wenn er auch das Fortfihreiten des Unternehmens planmäßig verzögerte, fo war 
er doch nicht unthätig geblieben. Am 28. November 1550 hatte er die Neuftabt 
weggenonmen, und am 13. December verließ er das Lager vor Magdeburg, um 
vereinigt mit dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg-Kulmbah und dann mit 
Heinrih von Braunfchweig den Heerhaufen entgegenzuziehen, welche ſich unter dem 
geächteten Johann von Heyderf und dem Grafen Volrad von Mannsfeld zu Gunften 
Magdeburgs gefammelt hatten. Ohne Schwertftreich zerfireute Morig (7. Januar 
1551) durch Eapitulation diefe zuletzt bei Verden ftehenden Truppen, nahm einen Theil der» 
felben in Sold und ward (18. Januar 1551) bei Magdeburg aus allen Lagern mit Freu- 
denfeuer begrüßt. Doc waren auch die Belagerten nicht unthätig gewefen und hatten 
während des Kurfürften Abwefenheit bei einem ihrer glücklichen Ausfälle den Herzog 
Georg von Medfenburg, der Moritzens Heerhaufen zugezogen war, gefangen 
genommen. Kaifer Karl banfte dem Kurfürften in einem Schreiben für feinen Zug 
nah Verden, und überhaupt mochte derſelbe wohl mande ſchon auffleigende Be— 
ſorgniß der Spanier befchwichtigen, welche num wieder in dem Duca Mauritio 
den beften und nützlichſten Diener des Kaifers und Reiches erfannten. 

Daß der Borgang bei Verden in einem belleren Lichte ſich darftellte, dazu 
mochte Chriftop von Carlowitz allerdings Manches beigetragen haben, wenn er 
35 
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gleich den Nurfürften Mori fortwährend an eine fehleunige Achtvollſtreckung gegen 
Magdeburg erinnerte. Darin fcheint aber Carlowig mit feinem Herrn einverftan- 
den gewefen zu fein, daß er den durch Karl V. begünftigten fpanifchen Intereſſen 
des Haufes Defterreich entgegen war, obgleich er den deutfchen Intereffen der Habs⸗ 
burger buldigte. Auch Morig war diefen Intereffen nicht ungünftig, ja fogar mit 
den Trägern derfelben, Ferdinand und Marimilian, befreundet, und fortwährend 
bot ihm die Verzögerung der Belagerung Magdeburgs Gelegenheit, durch Bermei- 
dung des perfönlichen Zufammentreffens mit Karl auf dem augsburger Reichstage ben 
Plänen deffelben binfichtlih Philipps von Spanien eben fo wie feinen zur Beile- 
gung der Religionshändel beabfichtigten Mitteln auszuweichen und mit deſto glüd- 
licherem Erfolge auf die Befreiung Philipps von Heffen zu finnen, deſſen fort- 
danernde Gefangenfchaft ihn mit dem Verluft feiner Ehre und feines guten Namens 
bedrohte. Im Fortgange jener Belagerung bildete der fächfifche Kurfürft immer 
mebr fein Vorhaben aus, welches dem Kaifer einen furchtbaren Sturm bereiten 
und ihn auf das Aeuferfte bedrängen follte. Es war im Februar des Jahres 1551, 
als zu Dresden zwifhen Mori und dem Bruder des Kurfürſten Joachim von 
Brandenburg, dem unternehmenden Markgrafen Johann, der fih aus Beforgnif 
für den Proteftantismus von dem Kaiſer abgewendet hatte, die erfte Berebung über 
den noch ziemlich unausgebildeten Plan gegen Karl ftatt fand. Erhaltung der Selbfi- 
ftändigfeit des deutſchen Neiches, Bewahrung der Religion und die Befreiung Phi- 
Iipps von Heffen und Johann Äriedrichs follten der Zweck des beabfichtigten 
Unternehmens fein*). Moris erflärte, um aus dem unbilligen Verdacht der Ab- 
trünnigfeit von der evangelifchen Lehre zu kommen, daf er dem augsburgiſchen 
Glaubensbekenntniffe treu bleiben, wider das trienter Coneilium proteftiven, zur 
Erhaltung der Religion und Freiheit der Deutfchen ein Bündniß eingeben, dem 
Kaifer den Dienft auffchreiben und auf Erledigung der beiden gefangenen Fürſten 
bedacht fein wolle. Auch die jungen Herren von Weimar, die Landgrafen von 
Heffen und andere Mächte follten mit in den Handel gezogen werden. Magbeburg 
follte nicht verlaffen werben, fobald es einen vom Markgrafen Johann, der ein 
ähnliches Bekenntniß, wie Mori, ausftellte, vorgefchlagenen Bertrag annehmen 
würde und der Kaifer damit nicht erfättigt werden follte. Den König von Böh⸗ 
men wollte man nicht angreifen, fondern nur vertheidigungsweife gegen: ihm ver 
fahren. Eine zweite vertrauliche Unterredung fand um biefelbe Zeit zwifchen Mo- 
rig und Johann von Brandenburg ftatt**), welche, obgleich anfangs ‚beide Für- 
fien einiges Mißtrauen gegen einander zeigten, doch Manches zwifchen ihnen. in’s 
Klare über den auszuführenden Pan brachte, von dem Morig bemerkte, „baf 
es ein fehwerer Handel fei, der einen fehweren Vogel betreffe.“ Ferdinand, mein- 
ten Beide, werde der Türfen wegen wohl daheim bleiben müffen und Frankreich 
gegen die Niederlande ziehen. Mit diefer Macht werde man wohl. die Pfaffen und 
Mönde aus Deutfchland pelliren fönnen. Mit Preußen, Pommern, Mecklenburg 
und Anderen zu unterhandeln, übernahm Markgraf Johann, der auch bie we 
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reich zu leiftende Unterftügung auf 100,000 Gulden anſchlug und zugleich auf Eng- 

lands Beiftand rechnete. Doch hatten die deshalb angefnüpften Unterhandlungen 
nicht das gewünfchte Refultat. Anders geftaltete ſich — worauf wir bald zurüd- 
fommen werden — die Sache mit Franfreih, deffen König Heinrich Il., im Bunde 
mit den Farnefen, an den für den Kaifer in Italien fich bereitenden Verwickelun⸗ 
gen thätigen Antheil nahm, welche nicht ohne Einfluß auf die deutfchen Proteftan- 
ten bleiben konnten. Chriſtoph von Carlowiß, der eine Bewegung im beutfchen 
Reiche fürchtete, wurde zu jenen Verhandlungen nicht zugezogen. 

Karl V., der den augsburger Reichstag, ohne den fo fehr berbeigewünfchten 
Moris auf demfelben gefehen zu haben, am 14. Februar 1551 ſchloß, mochte 
den Sturm nicht ahnen, welder ihm von dem Yeßteren bereitet ward; vielmehr 
fandte er an ihn und Joachim von Brandenburg (25. Februar 1551) nochmals ein 
Schreiben *), worin er offen erklärte, daß er wegen bes bisherigen Betragens bes 
Landgrafen von Heffen nicht gefonnen fei, ihm aus feiner Haft zu befreien. Die 
beiven Kurfürften wären — eine Behauptung, die ihre Fürftenwürde auf das Tiefite 
fränfte — nicht verbunden, den Forderungen der Söhne Philipps und der Heffen 
Folge zu leiften, vielmehr hätten die Erfteren für ihre gröblichen Einmahnungen und 
wegen ihres Einverftändniffes mit dem Vater firenge Strafe verdient, Diefes un- 
faiferlihe Schreiben mahnte den Kurfürften Morig um fo Iebhafter an die Be- 
fohleunigung feines Vorhabens, je dringender jebt wieder die während des Neichs- 
tages unterbliebenen Einmahnungen der Söhne des Landgrafen wurden, der, von 
der Furcht, nah Spanien geführt zu werden, gequält, immer heftiger drängte und 
im Fall der Nichterfüllung des Furfürftlichen Gelöbniffes fogar drohend äußerte: „er 
werde geurfacht werden dem Kaiſer anzuzeigen und Ding zu thun,“ was für Mori$ und 
Joachim nachtheilige Folgen in Ausficht zu ftellen fchien. Zudem wurde die legte Hoffnung 
des ſächſiſchen Kurfürften (16. Mai 1551) durch ein Schreiben Philipps von Spanien 
vernichtet, der ihn kurz und Falt benachrichtigte, daß der Kaiſer die Iandgräfliche 
Angelegenheit noch weiter überlegen wolle. ‚Nun traten (22. Mai 1551) Marf- 
graf Johann zu Brandenburg, Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg, Landgraf 
Wilhelm von Heffen und Kurfürft Moris zu Torgau zufammen und vereinigten 
fi dafelbft zur Aufrechtbaltung des augsburgifchen Glaubensbefenntniffes, zur Er- 
ledigung der gefangenen Fürften und zur Vertheidigung der Freiheiten des gemein- 
famen Baterlandes. Mit den Söhnen Johann Äriedrichs waren ebenfalls durch 
Johann von Brandenburg Unterhandlungen angefnüpft worden, obwohl die Nicht- 
annabme der ihnen von Morit gemachten Erbietungen dem Bündniffe der erfige- 
nannten Fürften nicht bindernd entgegentreten follte. Allerdings mochte Mori, 
den Erneftinern gegenüber, fortwährend einige Bangigfeit fühlen, wenn er daran dachte, 
daß bei feinem Unternehmen Karl V., die öffentliche Meinung benugend, den ge- 
fangenen Johann Friedrich Teicht gegen ihn gebrauchen Fönnte. Cröffnungen 
und Hindeutungen, die Morig feinen Bettern zu Weimar gemacht, hatten zu kei— 
nem Haren Ergebniffe geführt und nur ausweichende Antworten veranlaßt. Ueber— 
haupt aber war ungeachtet der Verhandlungen zu Torgau eine fchließliche Beftim- 

*) ©, baffelbe bei v. Langenn, Thl. H,©&. 221, 
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mung über das, was und wie es gefchehen follte, noch nicht getroffen worben, 
und vor Alfem fehlen man die Söhne Philipps in die Abfichten des Kurfürften Mo- 
riß nicht eingeweiht zu haben, Sie fuhren daher ernftlich, wie fpäter zum Schein, mit 
ihren Einmahnungen fort; und alfo thaten fie auch auf einem Tage zu Galja 
(Juli 1551), wo Morig die mit Verluften im Heffenlande (insbefondere dur 
das Zugreifen der Nebte in Bezug auf Rechte und Tiegende Gründe) Bedroh⸗ 
ten noch einmal, doch abermals vergeblich, zu befhwichtigen ſuchte, während feine 
und Joachims Bemühungen, durch Chriſtoph von Carlowig dem König Ferdinand 
ihre dießfallfige Noth vorzuftellen, eben fo fruchtlos blieben, wie die Verſuche der 
Könige von Volen und Dänemarf und Anderer, für Philipps Befreiung zu wirken. 

So bildete ſich die Lage des Kurfürften Mori, während er noch immer vor 
Magdeburg lag und die Belagerung abfichtlich durch Unterbandlungen verzögerte, 
zu denen er fich des in feine Dienfte getretenen Johann vom Heydeck bediente. 
Wenn auch der Uebertritt diefes Mannes zur Furfürftlichen Partei in der Stadt 
nicht umbeachtet bfieb und von manchem Vertheidiger derfelben zu ihrem Gunften 
gedeutet wurde, fo blieb Moritz doch fortwährend den beftigften Neuerungen der 
Magdeburger, befonders der Geiftlichen (unter ihnen jetzt Nicolaus von Amsborf), 
und den Schmähungen Sibyliens, der Gemahlin Johann Friedrichs, wegen 
der unternommenen Belagerung ausgefeßt. Doch mochten fie dem Kurfürften als 
Veranlaſſung zur Fortſetzung des begonnenen Friegerifchen Angriffes jegt micht ganz 
unwillfonmen fein. Indem die Belagerung nun fortdauerte, begannen die oft und, 
in mancher Beziehung nicht mit Unrecht, bart getabelten Verhandlungen deutſcher 
Fürften mit Franfreih, deſſen König ſich bereits im Juli 1550 dem fächfifchen 
Kurfürften durch ein verbindliches Schreiben genäbert hatte. Morig, fowie Ja 
hann Albrecht von Mecklenburg, Johann von Brandenburg und Wilhelm von Hef- 
fen fandten im Mai 1551 Friedrich von Reiffenberg nebft dem Rheingrafen Phi- 
lipp und dem gegen Karl V. fo feindlich gefinnten Georg von Reckerode anı Hein 
rich II. *), dem freilich, da man Franfreichs Hülfe durch Erregung des franzöſiſchen 
Intereſſes ficherer als durch die Erinnerung an die auf Deutfchland Taftende Poli- 
tif des Raifers zu erlangen meinte, Hoffnungen gemacht wurden, die ſelbſt bei Er- 
wägung der Bedrängniß, in welcher fich die verbündeten deutfchen Fürften zu be 
finden glaubten, jene Zeit dem Deutfchen nur als eine höchſt traurige erfcheinen 
Iaffen**), Denn dem franzöfifchen König, der die Bekenner proteftantifcher Lehren 
im eigenen Lande verfolgte, ward für den Fall der Erwählung eines andern geitli- 
chen Haufes nicht nur die Ausficht auf die deutfche Krone eröffnet, fondern auch 
das Verfprechen gegeben, daß einem Oberhaupte des beutjchen Reiches ohne des 
Königs Willen nicht geholfen werden folle. — Wenn nun auch ‚Heinrich IE un⸗ 
geachtet feines Wunfches, Karl V. Berlegenheiten zu bereiten, anfangs'es vermied, 
den verbündeten Deutfchen zu fchnell entgegenzufommen, fo gab er doch ſchon am 
27. Zuli dem Bischof von Bayonne, Herrn de Freſſe (Fraxineus), der unter dem 
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*) Im geheimen Briefwechſel Hildebrand, fowie Morig Numitor und e — un 
genannt, Hector 
"*) Bol, v, Zangenn a. a, D. Thl. I, ©, 480, 
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Borwande, Truppen für den italienischen Krieg zu werben, nach Deutfchland gefandt 
wurde, ein Eredenzfchreiben mit, und am 23, Auguft erteilte auch Wilhelm von 
Heffen feinen in das Geheimnif eingeweihten Räthen, Wilhelm von Schacht und 
Simon Bing, Vollmacht, in Verbindung mit Morig, Johann von Brandenburg 
und dem mecklenburger Herzoge wegen Libertät. deutjcher Nation und Erledigung 
feines Baters mit dem franzöfifhen Gefandten abzufchließen*). Die Liebe zum 
Bater trieb den edlen Sohn, der durch feinen Gefandten dem Kurfürften Morig 
erffären Tief, daß er micht laͤnger zwifchen Erde und Himmel fihweben wolle, zu 
fo raſchem Schritte. — Allmählig nahte fih das traurige Gefchäft, deffen Fortgang 
der wider den Kaifer feindlich gefinnte Johann von Heydeck in Frankreich zu beob- 
achten hatte, feinem Abfchluffe. Im Anfange des Monats Detober**) wurde uns 
weit Mühlberg auf dem Jagdſchloſſe Lochau von Mori und feinem Bruder 
Auguft, Johann von Brandenburg, mit Nüdficht auf deffen Vetter Albrecht von 
Preußen, und Heinrich von Medlenburg, fowie von Johann Albrecht eine Abrede 
getroffen und die Ausführung des Planes befchloffen, die Zeit des Angriffes aber, 


den Heffen von deutfcher Seite beginnen follte, von der Entfchliefung des Königs . 


von Franfreich abhängig gemacht, während Moritz mit Magdeburg (das er über- 
baupt im Falle eines ungünftigen Gefchides zu feinem Afyl beftimmt hatte) einen 
für die Stadt günftigen Vertrag abzufchließen verſprach. Doch kam es hierbei zu 
einer Veruneinigung zwiihen Morit und Johann von Brandenburg, da ſich Leb- 
terer auf die früheren Verſchreibungen zu Dresden und Torgau (f. oben ©. 546 u. 547) 
berief, während Morig und Wilhelm von Heffen die Erledigung des Landgrafen 
Philipp vorangeftellt und Arankreih mit bineingezogen wiffen wollten.  Sohanır, 
Hauptunterhändler für das brandenburgiiche Haus, verwarf die von Simon Bing 
deshalb aufgefegte Formel, worauf er mit Moris in einen heftigen Wortfireit 
und dann Briefwechfel gerieth*). — Zu gleicher Zeit fand auf dem einfamen 


Jagdſchloſſe Friedewald in Heffen eine Zufammenkunft fatt, deren Ergebniß war, daß 


Kurfürft Moris (der freilich wegen feines Aufenthaltes zu Lochau nicht perſönlich 
anwejend fein Fonnte) für fich und feinen Mündel Georg Friedrih von Branden- 
burg- Anfvah, Johann Albreht von Mecklenburg und Wilhelm von Heffen mit 
Heinrich II. von Frankreich durch deffen Gefandten Frarineus ein Schuß- und 
Zrugbündniß ſchloſſen, durch welches man die deutfche Berfaffung aufrecht zu 
erhalten, „das beſchwerliche Joch einer viehifchen Servitut“, die der Kaiſer aufzu- 
legen gefucht, von fih zu werfen und die Erledigung des beffiichen Landgrafen 
durchzuſetzen bezweckte. Auch die Freilaffung Johann Friedrichs follte bewirkt 
werben, wenn feine Söhne dem Bunde beiträten; überhaupt aber wollte man fie 
auffordern, daß fie durch einen Revers verfprechen follten, fih während der bevor- 
ftebenden Unternehmung rubig zu verhalten, widrigenfalls fie als Feinde behandelt 
werben würden. Bon Heinrich II. follte der Kurfürft Mor itz alsbald für die drei 
) Rommel Philipp der Großmüthige Thl. 11, S. 551. 

”) Wird gewöhnlich auf den 27. September gefeht, wogegen v. Langenn (Thl. I, 
&. 484, Anm. 1) die lochauer Befprechung gleichzeitig mit dem friedewalder Vertrage ftatt 
finden läßt. 

) Bol, Rommel a. a, D, hr. I, S. 552. 
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erften Monate des Krieges, in welchem man die Waffen bloß mit beiderfeitiger 
Genehmigung niederlegen wollte, 240,000 Thaler Hülfsgelder und dann für jeben 
der folgenden Donate 60,000 Thaler erhalten. Dafür geftattete Morit mit feis 
nen deutfchen Bundesgenoffen dem König von Franfreich, bie zum beutfchen 
Reiche gehörigen Städte, wo nicht deutſch gefprochen würde (vornehmlich Cambray, 
Mes, Toul und Verdun), zu befegen und als Reichsvicar, mit Vorbehalt ber 
Reichshoheit, zu behalten. Auch machten die Deutſchen fich verbindlich, bei 
einer künftigen Raiferwahl den König von Franfreih, wenn er Luft zur deutfchen 
Krone haben follte, vor allen Anderen dazu zu befördern oder, falls dieß nicht in 
feinen Wünfchen läge, nur eine ihm angenehme Perfon zu wählen”). — Während 
der Beſprechung diefes Bündniffes, welches Karls V. beginnende Monarchie flürgte, 
fuhr ein von flarfen Donnerfchlägen begleiteter Blitzſtrahl durch das Zimmer, worin bie 
Berfammlung ftatt fand. Alsbald Tegte der in den Schriften des Alterthums wohl 
befefene Franzofe dieß als ein günftiges Zeichen für den Bertrag aus, der zwar 
bei den ihn abfchließenden deutfchen Fürften feine Rechtfertigung in der Bebräng- 
niß, in welcher fie fich dem Kaifer gegenüber befanden, finden mochte und zugleich 
in feinen unmittelbaren Folgen die Feftftellung der firchlichen und politifchen Ver— 
bältniffe Deutfchlands herbeiführte, aber auch in Bezug auf diefelben jenen Gegen- 
fat feftftellte und organifirte, der, bis auf die neuere Zeit herab, die Grundlage 
des flaatsrechtlichen Zuftandes Deutfchlands, ja Europa’s mit allen feinen Zerftö- 
rungen und Entzweiungen wurbe und offen das Beifpiel einer Berbindung beutfcher 
Fürften mit fremder Eroberungsfucht wider die Ordnung und Einheit im beutfchen 
Reiche gab. Bor Allen aber wird Kurfürft Moritz, die Seele diefer und der fol- 
genden Unternehmungen, die feine Ahnung von einem europälfchen Gteichgewichte 
wider die Macht des babsburgifchen Haufes befunden, von einem bittern Vorwurfe 
in obiger Beziehung nicht frei bleiben Fönnen, ganz abgefehen von den übrigen 
Mitteln, die der dem Kaiſer perfönlich verpflichtete Fürft zur Ausführung feines 
Planes, freilich als ein ausgelernter Schüler Karls V., anwandte. Doch übertraf 
der berechnende Kurfürft noch feinen Meifter, der wohl, fich nicht verratbend, der 
Hige Teidenfchaftlicher Gegner um feines Vortheils willen mit Ruhe zu begegnen, 
aber nicht, wie Mori, feines Zweckes wegen abfichtlih Trug zu üben verftand. 
Ob indeß noch andere Mittel, als die gewählten außerordentlichen, vorhanden ger 
weien, um den von dem Kurfürften befürchteten Glaubenszwang, die Verfümme- 
rung der Fürftenfreiheit und den Verluft der Ehre wegen fortvauernder Gefangen- 
haft Philipps (und Johann Friedrichs) abzuwenden, mag nad bem bereits Er- 
zählten dahin geftellt bleiben. Moritzens Anficht war es nicht. — Der dem 
Bünbdniffe beigetretene Markgraf Albrecht von Brandenburg - Kulmbach wurde nad 
Frankreich gefandt, um die Beftätigung des Vertrages bei König Heinrich IE. ein- 
zubolen. Zwar äußerte diefer Beforgniffe wegen der Streitigkeit, die zwifchen Jo— 
hann von Brandenburg und Moritz (der freilich auch zu dem langen Beftehen des 
Bundes fein Vertrauen hatte und es auch nicht wünfchen mochte) ausgebrochen war 
(f. oben ©. 549); doch meldete der Kurfürft bald, daß diefer Zwift fich werde 


*) Dumont T. IV, P. Ill, no. 12, p. 31 und ®ünig T. VHI, p. 293. 
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ausgleichen Yaffen, wie denn auch (Januar 1552) Johann von Heydeck im Auftrage 
Morigens wegen einer Ausföhnung mit Johann mit dem Herzoge in Preußen 
unterbandelte. — So unterzeichnete endlich Heinrich IL am 15. Januar 1552 
(1551 alten Style) den Bund, und am 2. Februar beſchwor er benfelben auf dem 
Schloſſe Chambord, in Gegenwart des verfieideten Markgrafen — und Schärt- 
Iin’s, in den ihn betreffenden Punkten. 

Noch ehe dieß geihab, war buch Morig die Belagerung von Magdeburg 
beendigt worden, in Tängeres Zögern bätte Verdacht erregen können, und bie 
im Stillen vom KRurfürften für fein Unternebmen gethanen Schritte waren fo weit 
gebiehen, daß er nun entfchiedener handeln zu fünmen glaubte. Auf den Grund der 
bereits früher begonnenen Unterhandlungen (f. oben ©. 548) wurde am 6. No- 
vember 1551 die Capitulation gefchloffen, nach welcher fih zwar die Stadt auf 
Gnade und Ungnade ergeben mußte, Morig aber die Zufiherung gab, daß der 
Kaifer alsbald nach der Uebergabe die Ungnade auffeben und der Stadt ihre Frei- 
beiten laffen werde, Manche geheime Artifel mochten außerdem den Magdeburgern 
vom Aurfürften Morit zugeftanden werden, ber überhaupt auch in ven offenen 
Milde und Nachfiht vorberrfchen Tief, da mit feinen Plänen Strenge nicht wohl 
vereinbar war. So fam bie Schleifung der Feflungswerke nicht zu Stande, ba 
man fie, wie man vorgab, wider die Einfälle der Türfen oder anderer fremder 
Votentaten gebrauchen könne. Am 9. November befegten die Belagerungstruppen 
die Stadt, und Moritz, der fich theils wegen ber von Johann Friedrich horge- 
nommenen Einlöſung der früber verfegt geweſenen Stüde der Burggraffhaft (f. 
©. 458), tbeild wegen der ibm vom Kaifer zu Negensburg verliehenen Schuß- 
und Schirmgerechtigfeit (f. ©. 510) als Herrn der Stadt betrachtete, ließ fih von 
den Magdeburgern buldigen und geloben, daß fie ihn für den rechten Herrn erfen- 
nen und halten wollten, bis fie der Kaifer und Kurfürft an andere Herren weifen 
würden. Doch wurden in die Gemeinschaft diefer Anſprüche auch Brandenburg 
(welches dafür an das fächfiihe Kurhaus 95,000 Gulden zu zahlen verbunden war) 
und das Erzftift Magdeburg aufgenommen, was in Folge des fogenannten Tripar« 
tits geſchah, der während der Belagerung (1550) gefchloffen worden war*). 

Kurfürſt Mori, der ſchon vor der Ratification des Vertrages mit Franf- 
reich Kriegepläne entworfen und vor Allem der Meinung ſich bingegeben hatte, daß 
dem Kaifer durch einen kühnen Schlag die Reputation im Neiche entzogen werben 
müſſe, entlieh die Truppen, welche bei der Belagerung von Magdeburg gebraucht 
worden waren, nicht. Cie wurden vielmehr unter dem Vorwande, daß das zu 
ihrer Bezahlung nöthige Geld fehle, in der Gegend von Mühlhauſen und Erfurt 
in Winterquartiere gelegt. Während magveburgifche Eiferer, vornehmlich Amsdorf, 
immer noch gegen Moris auftraten umd felbft die Magdeburger, die fich glimpfe 
Lich mit diefem abgefunden hatten, der Verrätherei befchuldigten, blieb auch der 
Kaiſer nicht ungewarnt, fo geheim auh Morit und feine Verbündeten ihre Pläne 


) Bol. Weiße ſächſ. Gefchichte, Thl. IV, S. 23. Die Acht wurde übrigens erft elf 
Jahre fpäter aufgehoben, nachdem die Stadt mit dem Erzbifhof und dem Gapitel völlig 
vertragen war, 
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hielten. Schon gegen das Ende der Belagerung von Magdeburg warnte König 
Ferdinand (5. November 1551) feinen Bruder in Bezug auf bie immer: lauter wer⸗ 
denden Gerüchte über geheime Verbindungen proteftantifcher Fürſten mit Frankreich 
und über die zweideutigen Abfichten des Kurfürften Morig. Namentlich wurde 
gegen den Lepteren, wie ein fächfifher Rath aus Inſpruck berichtete, unmittelbar 
beim Kaifer Miftrauen gefäet, in welcher Hinficht vornehmlich Alba und die Kö— 
nigin Maria thätig gewefen zu fein fcheinen. Allein Karl, der fih von Moris 
noch immer alles Guten verſah und fo plöglich aus diefem Irrthum geriffen werben 
follte, äußerte, wie erzählt wird, gegen den warnenden Alba, daß er die tollen 
und vollen Deutfchen liſtiger Ränfe nicht für fähig halte, und gab. den Franzofen 
die umlaufenden Gerüchte Schuld, zumal da auch der fonft fo ſchlaue Bifchof von 
Arras einem Verdachte nicht Raum geben wollte. Doch ſprach fih Karl (Dechr,) 
mißfällig und drobend gegen Heffen aus, wo des Reichs Geächtete (Rheingraf Phi- 
Iipp, Georg von Reckerode und Friedrich von Reiffenberg) Wandel und Unterfchleif 
hätten. Auch mußte der Umftand, daß Wilhelm von Heffen, der die vom Kaiſer 
drei Jahre zuvor dem Grafen Wilhelm von Naffau zugeſprochene Grafichaft Ka- 
Genellnbogen eingenommen hatte und daſelbſt vermöge der Erbverbrüberung auch 
dem Kurfürften Mori huldigen Tief, einen eben fo nachtheiligen Eindrud auf 
den Kaifer machen, wie ein an ihn (21. December 1551) gerichtetes Schreiben 
der auf dem Coneil zu Trient befindlichen und ſich dafelbft nicht mehr firher glau- 
benden geiftlichen Kurfürften, worin fie ihn auf die trefflichen Rüftungen und an- 
dere bedenkliche Dinge im heiligen Neiche aufmerffam machten. In feiner Ant- 
wort (3. Januar 1552) ſprach jedoch der Kaifer noch immer fein feftes Vertrauen 
zu Morig aus, ſuchte die Kurfürften über die umlaufenden, nur. von Webelge- 
finnten verbreiteten Gerüchte zu beruhigen, erffärte, daß er felbft überall fein: flei- 
figes Einfeben baben und jedes ausbrechende Feuer in Zeit dämpfen. werbe, und 
ftellte fogar fittlihe Gründe den Beforgniffen der geiftlichen Fürften entgegen, 
indem er als ein milder Kaifer feines Verhoffens Niemandem zu einigem Ungebor- 
fam oder Widerwillen billige Urfache gegeben habe*). Auch fügte ex hinzu, daß 
eben jest ſächſiſche Gefandte beim Coneil in Trient eintreffen würden. u... ©. 
In der That hatte jest Kurfürſt Moritz feine Bereitwilligkeit, an, dem trien- 
ter Concil Theil zu nehmen, zu erfennen gegeben und zu dem Ende von. Meland- 
thon eine neue Confeffion (das fogenannte fächfifche Bekenntniß) entwerfen laſſen. 
Am 7. Januar trafen feine Gefandten, Colerus und Leonhard Badehorn, in Trient 
ein, wo fie zuoörberft im Namen ihres Herrn ſicheres Geleit für die von ihm zu 
fendenden Theologen fordern, aber auch wiederholt (vgl. S. 544) erflären muß- ‘ 
ten, daß Morig nur ein freies und unabhängiges Concil zu beſchicken ‚gemeint 
fei, wodurch es freilich ih der Hauptfache beim Alten blieb. Doch auch die kur⸗ 
fähfifhen Theologen, unter ihnen Melanchthon, brachen nach Trient auf; „allein 
zu Nürnberg angefommen, erhielten fie die Weifung, erft dann weiter zu reiſen, 
wenn fie erfahren, was der Kurfürſt beim Kaifer, zu dem er fich unverweilt bege- 
ben wolle, ausgerichtet haben werde. Auch trat Morig die Neife nah Inforud, 


*) Bol. v. Langenn Kurfürft Morik, Thl. I, ©, 494, 
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wo er fich bereits Herberge hatte bereiten laſſen, wirklich an, kehrte aber eben fo 
rafch wegen angeblich erhaltener Warnungen wieder un. Die Schwierigkeiten fei- 
ner Lage hatten fich unterbeffen fchon durch die Unterhaltung eines zahlreichen 
Kriegshaufens, noch mehr aber durch die Unterhandlungen über die Einzelheiten 
des friedewalder Bertrages gehäuft, bei denen Franfreich durch feinen Drator (Fe- 
bruar 1552) zwar viel von der Freiheit fprach, für welche der Krieg zu beginnen fei, 
aber auch Manches vorbrachte, womit deutfche Fürften, unter ifnen Moritz, nicht 
einverftanden fein fonnten. So erbaten fich diefe, indem fie den Verfall des Reiches 
unter Karl vornehmlich als Kriegsurfache bezeichnet wilfen wollten, eine nähere 
Erklärung über das höchſte Jmperium, auf welches Frankreich für fich Hindeutete, 
gaben ſich auch nicht einem vollen Berftändniffe binfichtlich der Bifchöfe Hin und ſchlu— 
gen in Bezug auf die Neußerlichfeiten, welche der franzöfifche Orator oft erwähnte, 
weiße Kreuze als Feldzeichen ftatt der von dem Franzoſen empfohlenen Hüte und 
Dolche vor, weil Teßtere für die Deutfchen ein zu fubtiles Zeichen wären und ein 
befremdliches Nachdenfen bei ihnen erweden könnten. 

Heffen mochte ſich jebt wohl von dem ernftlichen Willen des Kurfürften, für 
Philipps Befreiung zu wirken, woran fih für Morig andere Gründe fnüpften, 
überzeugt halten, und die Einmahnung zum Einlager, welche Landgraf Wilhelm 
noch umterm 24. Februar 1552 an jenen erließ, geſchah nur zum Schein, wenn 
gleich die fächfifchen Landftände darüber höchlich erfchredt an die Heffen ſchrieben 
und dem Landgrafen vom Kriegszuge abriethen. Diefe Einmabnung hatte Mori 
hervorgehoben, als er am 1. März 1552 feine Landflände zu Torgau verfammelte 
und, auf jenen Grund fich flüßend, erffärte, daß er gefonnen fei, die Regierung 
der Lande während feiner Abwefenheit feinem Bruder Anguft zu übertragen. Wohl 
mochte die Landſchaft die Pläne des Kurfürften, wenn fie auch im Befondern in 
diefelben nicht eingeweiht war, im Allgemeinen ahnen. In Bezug auf dus Einla- 
ger erklärten fie, daß der Kurfürft wohl noch einen Aufſchub von Seiten des Land- 
grafen Wilhelm werde erhalten können, und auf feinen Fall fei es nöthig, fich mit 
Kriegsvolf zu diefem zu begeben. Dann fprachen fie ſich gegen eine gewaltfame 
Befreiung Philipps von Heffen und gegen ein Bündnif mit fremden Nationen aus, 
indem fie darauf hinwieſen, welchen Schaden folhe Verbindungen bisher der deut⸗ 
fhen Nation und den Fürften gebracht hätten, und wie man in dem Falle, daß der 
Kaiſer unterliege, von den obfiegenden Mächten der Unterbrüdung deutfcher Frei- 
heit und der Verfolgung des göttlichen Wortes gewärtig fein müffe, wobei fie auf 
die von dem franzöfifchen König mehr als vom Kaifer unternommenen Religions- 
verfolgungen bindenteten. Noch einmal, wünfchten die Stände, folle der Kurfürft 
gütliche Unterhandfungen mit dem Kaifer pflegen, und dazu rieth auch Herzog Au- 
guft, wenn gleich er bereit war, fich der Regierung zu unterziehen, während auch 
der Faiferliche Gefandte Böcklein eine folche Unterhandlung in Ausficht ftellte. Auch 
diefen Vorftellungen ſetzte Moritz den Einwand des ihm bevorftehenden Einlagers 
entgegen, das ihn in Bezug auf fein Handeln der Gewalt der Söhne des Land» 
grafen unterwerfe.. Dann erklärte er auch zur großen Beftürzung der Landſtände, 
daß er die Theologen nicht nach Trient fenden werde, obgleich fie ihr Bekenntniß 
dem Concil zufenden follten. Daß dort, wie er behauptete, Gefahr für fie zw 
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befürchten fei, verneinten die Landftände in einer befonveren, noch nach dem Land» 
tagsabfchiede übergebenen Schrift, in welcher fie dringend um Abſendung der Theo- 
logen baten. Inter den Letzteren erhob Melanchthon felbft feine Stimme, um den 
Kurfürften vor Eingehung eines Bündniffes mit Franfreih und einem Kriege mit 
ungewiffen und gefährlichen Leuten zu warnen. — Ymmer lauter wurden jegt bie 
Gerüchte, die fih von Morigens Vorhaben verbreiteten, und daran knüpften 
fih manderlei Warnungen, die dem Kurfürften nicht gleichgültig fein Fonnten und 
ihn immer mehr zur endlichen Enthüllung feines Vorhabens drängen mußten. Dazu 
famen Nachrichten von Rüſtungen der geiftlichen Kurfürften und in den Stiftern 
Eöfn und Trier für den Kaifer gegen Ungeborfame und franzöfifche Anhängerei, 
begleitet von dem Gerüchte, daß der Kaifer die verfchiedenen Stände von mander- 
lei durch Kurfürften und Fürften auferlegten Laften befreien wolle. König Ferdi 
nands Kanzler, Heinrich von Plauen, rietb durch eine Sendung an Morig von 
einem Unternehmen gegen den Kaiſer ab und erfchien noch im Augenblide bes Be- 
ginnens in gleicher Abficht perfönlich bei dem Kurfürften. Auch gegen ibn bezog 
fih diefer auf fein bevorftehendes Einlager, über welches auch Herzog Auguſt 
(März 1552) klagte, als er dem König Ferdinand die Uebernahme ver Regierung 
in des Bruders Landen fund that und dabei Lehnstreue und ein ruhiges Berbalten 
gelobte. Moritz felbft verficherte Ferdinand feiner treuen Freundfchaft und fügte 
das Berfprehen hinzu, daß er auch gegen deſſen Sohn Mar ftets freundlich gefinnt 
bleiben werde, Die angebliche Neuferung des Kaiſers, daß er in der Perfon des 
gefangenen Johann Friedrich einen Bären an der Kette mit ſich herumführe, den er 
nur Soszulaffen brauche, um Moritz zu erwürgen, könnte mit von feinem Nichtglau- 
ben an die ihm in Bezug auf den Kurfürften gewordenen Warnungen zeugen, wie er 
denn noch unterm 8. März 1552 Morig und Joachim von Brandenburg wieder 
holt zu ſich einlud und in der Iandgräflichen Angelegenheit ſich ihnen gnädig zu er- 
zeigen umd fein Wort zu halten verfprach, während er auch hinfichtlich des Eoncils 
tröftliche Zuficherungen gab. Die Zeit ber VBerficherungen aber war vorüber; bie 
thatfächliche Befreiung Philipps Hätte vielleicht Morig aufhalten können, der ſich 
nicht nur der Hülfe Albrechts von Preußen zu vergewiffern fuchte, fondern auch 
noch mit den Seeftäbten Verhandlungen einleitete, während Joachim von Branden- 
burg, weniger zum Kampfe als zu Unterhandlungen geneigt, im erfteren Gefahr für 
Philipps von Heffen perfönliche Sicherheit gewahrte. Noch einmal fam dem fädh- 
ſiſchen Fürften ein abmahnendes Wort aus dem Munde Chriftophs von Carlowig 
entgegen, der bei den Verhandlungen mit Frankreich nicht genannt worden war. 
Es war ein zu fpätes Wort. Moritz hatte bereits die Ausführung feines Bor- 
babens begonnen, über welches bis jest der Kaiſer in Zweifel gehalten worben war. 

Bon Leipzig aus eilte Kurfürft Moris nah Thüringen, wo er feine vor 
Magdeburg beeibigten und dort in den Winterquartieren (f. oben S. 551) Tiegen- 
den Truppen um ſich fammelte und von da nach Franfen aufbrach. Am 24. März 
1552 vereinigte er ſich bei Bifchofsheim mit den Truppen des Landgrafen Wilbelm 
von Eaffel und dann zu Rotenburg mit denen des Markgrafen Albrecht von Bran- 
denburg-Rulmbah. Dann z0g man in Eilmärfchen über Dünkelsbühl, Nördlingen, 
Donauwerth nach Augsburg, welches ſich nach drei Tagen (3. April 1552) ergab. 
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Begleitet von Wilhelm von Heffen und Albrecht von Brandenburg hielt Morig 
feinen friegerifchen Einzug und ſtellte fofort die reicheftädtifche Verfaffung Augs- 
burgs wieder ber, fowie er auch den Proteftanten die ihnen genommenen Kirchen 
zurückgab. 

Kurz vor Beginn des Zuges legte der Kurfürſt in einem Briefe an Ferdinand 
ſeine Beſchwerden gegen den Kaiſer dar und hob unter denſelben vornehmlich die 
verweigerte Befreiung Philipps von Heſſen heraus, während er zugleich erklaͤrte, 
daß fein Bruder Auguft in feinem Bündniffe fei, und darum ihn und deffen Lande 
zu verfchonen bat. Noch deutlicher wurden die Beſchwerden gegen ben Raifer in 
einem Manifefte dargelegt, welches Moritz in Verbindung mit feinen Bundesge- 
noffen erließ. Drei Punkte waren es vornehmlich, welche darin angeführt wur«- 
den: Bedrängniß der Gewiffen, die Gefangenfihaft des Landgrafen und die Ber- 
legung der Grundgefege des Reiches, da der Kaiſer fremdes Kriegsvolk nach Deutfch- 
land geführt, der Deutfchen Rechte und Sicherheit gefränft und fie in unerträgliche 
Dienftbarfeit babe bringen wollen. Um das Baterland aus biefer zu erretten, fo- 
wie den Landgrafen und Johann Friedrih (der am Ende des Manifeftes nur bei« 
läufig erwähnt wurde) zu befreien, hätten fie endlich Herz und Mannheit gefchöpft 
und nebft der Krone Frankreich fich mit einander vereinigt. Wilhelm von Heffen 
erließ noch eine befondere, von frommer Sohnespflicht dietirte Urkunde, worin er 
die feinem Vater und dem beffifchen Lande gefchehenen Unbilden erwähnte und auch 
des gramvollen Todes feiner Mutter gedachte, während Markgraf Albrecht ebenfalls 
in einem eigenen Erlaffe noch mehre andere Beweife des Faiferlihen Despotismus 
anzuführen bemüht war. Ein merfwürbiges, mit dem Freiheitshute, der Unter- 
fhrift Libertas und dem Titel eines Rächers der deutfchen Freiheit und der gefan- 
genen Fürften verfehenes, fonft aber das deutfche Nationalgefühl mannigfach beein- 
trächtigendes Manifeft erließ auch König Heinrich von Franfreih, welcher ebenfalls 
aufgebrochen und mit einer Armee in Lothringen eingerüdt war, um fi in ben 
Befis von Toul, Berdun und Meb zu- fegen, während Straßburg den Verſprechun⸗ 
gen des fi dem Rheine nähernden Königs Fein Gehör fehenkte. 

Der gichtfranfe Kaiſer, zu feinem MWiderftande gerüftet und ohne Mittel dazu, 
fowie von den mannigfachften Seiten, von Jtalien, Franfreih, Deutfchland und 
von der Türfei ber bedroht oder angegriffen, fab, von dem Berfuche (6. April 1552), 
Inſpruck in der Stille zu verlaffen, abftebend, noch eine Hoffnung in den Unter- 
bandlungen, die Ferdinand mit Mori zu Linz beginnen follte. Dur bes böb- 
mifchen Kanzlers Heinrich von Plauen Bemühungen warb biefes Geſpräch verabre- 
det, welches auch die ihrem Kurfürften zwar innig ergebenen, aber auch mit deut- 
ſchem Bewußtfeir ausgerüfteten und von Widerwillen gegen die franzöfifche Freund- 
ſchaft durchdrungenen fächfifchen Räthe, Faches, Mordeifen und vor allen Ehriftoph von 
Carlowis, zu fördern fuchten. Vornehmlich erinnerte der Letztere feinen Herrn mit Frei- 
muth daran, wie ihn zum Kriege gegen Johann Friedrich insbefondere deſſen Weigerung 
bewogen babe, Morigen Unterbandlung mit dem Kaifer zu geftatten. Der Kur⸗ 
fürft traf wirklich (18. April 1552) zu Linz ein, wo die Unterhandlungen einen nicht 
ungünftigen Ausgang verfprahen. Moritz begehrte bie unverzügliche Befreiung 
des Landgrafen und Abftellung der heſſiſchen Beſchwerden, Beilegung der Religions- 
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irrungen und Schuß für die Bekenner des augsburgifchen Belenntniffes, eine ben 
Geſetzen gemäße Einrichtung der Neichsangelegenheiten (beſonders, daß nicht aus- 
ländifchen Leuten die Dinge anvertraut würden), fowie einen anfländigen Frieden 
mit feinem Bundesgenoffen, dem König von Franfreih, und Aufhebung der noch 
vom legten Kriege ber beftehbenden Acht Einzelner, wie Reiffenberg’s, Heydeck's 
u. ſ. w. — Ferdinand verſprach, daß, wenn das Kriegsvolk beurlaubt würde, ber 
Landgraf vierzehn Tage nachher in Eöln auf freien Fuß geftellt, die beffiichen Be— 
ſchwerden ausgeglichen, bie Execution des Urtheils über Katzenellnbogen (ſ. oben 
©. 552) eingeftellt und die Neligions= und Reichsangelegenheiten auf dem nächften 
Reichstage erledigt werden follten. Auch rüdfichtlich der Aechter äußerte er fih 
beifällig, und zwifchen dem Kaifer und Franfreich folle der Friede vermittelt wer- 
den. Indeſſen follten diefe Befprechungen nach der Abrede vom 1. Mai doch bloß 
bie Grundlage einer zweiten, Alles beilegenden Verhandlung zu Paffau werben, zu 
welcher König Marimilian und andere geiftliche und weltliche Fürften zu entbieten feien. 
Doch wurde ein Waffenftiliftand bis dahin abgelehnt, wenn glei Morig für 
einen folhen vom 11. Mai an beforgt fein wollte. So mochte der Kurfürft ſich 
der Hoffnung bingeben können, feine Wünfche binfichtlich der Kirchenverbefferung, 
der Neichsverfaffung und der Befreiung feines Schwiegervaters auf ben Grund jener 
Beſprechungen erfüllt zu fehen, und freudig ergriff er die Gelegenheit, den König 
von Franfreich, der freilich mit ganz anderen Hoffnungen das Bündnif eingegangen 
und zum Kampfe ausgezogen war, an ber Abwendung des Friedens zu hindern, 
was bei Beurtheilung feiner früheren Mitwirkung am Abjchluffe jenes verhängniß- 
vollen Bündniffes nicht ganz außer Acht zu laſſen fein dürfte. Freilich äußerte der 
Huge König von Franfreich fein Mißtrauen Hinfichtlich der obſchwebenden Unterhand- 
lungen eben fo, wie der allerdings im Vater hart gefränfte Wilhelm von Heffen, 
welcher ungeduldig im Feldlager der Rückkehr Moritzens barrte, 

Während diefer zu Linz weilte, wurde von Wilhelm Um, wiewohl vergebens, 
belagert, wobei fhon manche Zwiftigfeit mit dem Markgrafen Albrecht von Rulm- 
bach entftand, der die Umgegend fengend und brennend verwüftete. Der rüdfeh- 
rende Mori fand die Truppen bei Gundelfingen. Die in Linz von Ferdinand 
gemachten Borfchläge wurden hier den Uebrigen befannt gemacht, die Ffeinesweges 
vollftändig damit übereinftimmten. Morit mußte darein willigen, daß der Waf- 
fenftilfftand nicht eher als am 26. Mai, auf welchen die Eröffnmg des Tages zu 
Paffau feftgefegt war, beginnen follte, wenn gleich aus den bis dahin eintretenden 
Ereiguiffen nicht beftimmt erwiefen werden kann, daß er ſelbſt den franzöftjchen 
Gefandten zur Feftfegung diefes Termins bewogen oder dem Faiferlichen Sendboten, 
Walter von Hirnheim, das Verfprechen gegeben habe, binnen dieſer Zeit nicht aus 
feinem Lager vorrüden zu wollen*). Aber wenn Morig auch es ausfprach, daß 
er in bie Linzer Verhandlungen mit Ferdinand und in diefen mit feinem Marimi- 
lian mehr der deutſchen Partei angehörigen Fürften felbft mehr Vertrauen feße, fo 
war dieß doch Eeinesweges mit Karl und feinem mit Spaniern angefüllten Hofe der 
Fall, Dann wurde er von den Verbündeten, vor Allen von Philipps Sohne, ge- 


*) Weiße fühl. Gefhichte, Thl. IV, ©, 29, zweite Anm, 
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drängt; denn noch Fonnten vor Eintritt des Waffenftillftandes Bortheile errungen 
werden. Zwar war bie Berfchiebung deſſelben dem Kaifer, wie Ferdinand unterm 
15. Mai ſchrieb, und diefem felbjt nicht angenehm; doch wurden die vorläufigen 
linzer Befprechungen gebilligt und zugleich das Erfcheinen des Markgrafen Albrecht 
zu Paſſau gewünfcht. Vielleicht war vor Eingang des Schreibens das Nachftehende 
bereits erfolgt. 

Am 10. Mai zog Moritz aus dem Lager bei Gundelfingen gegen die tyroler 
Alpen. Poften Faiferlichen Volfes waren, um die Päffe zu deden, bier vorgefcho- 
ben. Raſch wurden diefe bei Füſſen und dann bei Reutle (18. Mat) überwältigt, 
und jebt befchloß man, einen fühnen Angriff auf die ehrenberger Klanfe zu machen, 
welche im fohmalfaldifchen Kriege einft Schärtlin (f. S. 513) erobert hatte. Ein 
Weg auf die Felfen ward (wie man fagt, durch einen Hirten) gefunden, und num 
beftürmte Herzog Georg von Mecklenburg das Bollwerk von oben auf einer Seite, 
die man, weil fie weniger zugänglich ſchien, ſchwächer befeftigt hatte, während 
Moris von umten heran flürmte. Am 19. Mai 1552 ward dieſe berühmte Fefte 
erobert; Wenige von den 13 Fähnlein Eaiferlicher Kriegsmannfchaft entfamen; die 
meiften wurben zu Gefangenen gemacht und bald darauf nach deutſchem Kriegsge- 
brauche*) entlaffen. Reihe Beute ward den Siegern. — So war no vor Ber 
ginn des friedlichen Anftandes ein großer Vortheil für die Berbündeten errungen. 
Die Gebirgspäffe waren frei, und der Weg nah dem zwei Tagereifen entfernten 
Infprud lag offen. Auch fandte Moritz fofort nach der Erflürmung der Klauſe 
Fußvolf dahin ab, während die Neiterei dieſe Feſte und bie Päffe decken follte, 
In diefem Angenblide brach aber unter ven Sölbnerhaufen Reiffenberg’s, die einen 
Sturmfold verlangten, eine Meuterei aus, in welcher auf den ſächſiſchen Kurfür- 
fen feldft Feuer gegeben ward. Wurde auch die Gefahr glücklich abgewendet, fo 
war doch ein dem Kaifer günftiger Verzug entflanden. uf die Nachricht von 
der Erftürmung der ehrenberger Klaufe und von dem Vorrücken des Kurfürften - 
Moritz entfloh der gichtfranfe Karl, begleitet von Ferdinand und einigen Hofleu> 
ten, aus Inſpruck. Anfangs ſchlug er den Weg nach Trient ein, dann aber zog 
er in Sturm und Unwetter fiebenunddreifig Meilen weit nah Villach in Oberkärn- 
then. Der Rurfürft verfolgte ihn nicht; — befaß er doch, wie er in lleberein- 
fimmung mit früheren Aeußerungen (vgl. ©. 546) gefagt haben foll, feinen Käfig 
für folch einen Vogel! Doch z0g er wenige Stunden nach des Kaiſers Abreiſe in 
Juſpruck ein, wo er Karls, des Cardinals von Augsburg und der Spanier Ei- 
genthum als Beute betrachtete, während Alles, was Ferdinand und den Einwoh- 
nern gehörte, verfchont blieb. — Am Tage vor feiner Flucht (19. Mai) hatte 
Karl V. den gefangenen Johann Friedrich durch Ferdinand felbft feiner 
Haft entlaffen, doch unter der Bedingung, daß er für's Erfte noch dem Faiferli- 
hen Hoflager folgen folle, denn er gedachte, wie fich bald zeigte, denſelben als 
ein Mittel zur Beunruhigung des Kurfürften Morig zu benußen, 





*) Zum Unterfchiede vom fpanifchen Gebrauche, nach welchem bie Kriegsvölker einen 
Eid Leiften mußten, gegen ben, ber fie bezwungen, fürzere oder längere Zeit nicht dienen zu 
wollen. Bgl. v. Langenn Morig ic., Th I, ©. 529, Anm, 1, 
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Die Zeit der Waffenrube war nun eingetreten, und Morig eilte verabrebe- 
termaßen nah Paſſau, wo außer den Faiferlichen Gejandten König Ferdinand, 
Herzog Albrecht von Baiern, die Biihöfe von Eihftädt und Salzburg, die Ge- 
fandten der Kurfürften, der Herzoge von Württemberg und Cleve und anderer Für- 
ſten und Städte, fowie au ber Drator des Königs von Frankreich erihienen. 
Die Unterhandlungen wurden vornehmlich von Rerdinand und Mori geleitet, 
während die Anderen vermittelnd auftraten. — Dem Gebraude der Ausländer, fo 
Magte Morig, zur Verwaltung bes Reiches, das doch ein freies Neich fei, wel 
ches der Raifer nah ben Grundgefesen und feiner befhworenen Wahlcapitulation 
mit Wiffen und Willen der Stände, insbefondere der Aurfürften, der Säulen des 
Reiches, zu regieren habe, fei flatt gegeben worden, und es folle fogar, wie das 
Gerücht laufe, den Ständen das Recht, einen Kaifer zu wählen, entzogen, die Reiche- 
nachfolge erblich gemacht und daran gearbeitet werden, den Fürſtenrath bei den Reichs 
tagen aufzuheben. Ferner wurben von ihm Beſchwerden über die Gerechtigfeitspflege, 
auch die alten über das Kammergericht, erboben, das Einführen fremder Kriege 
völfer, fogar in Friedenszeiten, gerügt und die das deutfche Volk herabwürbigen- 
den Neuferungen einiger Faiferlihen Miniſter, fowie mandes andere Beſchwerliche 
erwähnt. — Nicht unerheblich dünkten diefe Klagen auch den übrigen Ständen, 
und manche Zuftimmung erhielt Moris öffentlich und insgeheim. Doc fchwer 
war es, den Kaifer zu augenblidlicher Einwilligung in das Verlangen des Kurfür— 
fien zu bringen, ber außer der fofortigen Befreiung des heſſiſchen Landgrafen die 
baldige Erledigung der von ihm dargeftellten Beſchwerden binfichtlih der weltlichen 
Regierung und die Zuficherung bes Friedens und der Nube in Bezug auf die Re 
figion bis zu gänzliher Beilegung der Streitigkeiten forderte. Manderlei Ein- 
wenbungen wurben anfangs von bem Kaiſer erhoben, den indeſſen verſchiedene, 
nicht ohne Einfluß auf diefe Berbandlungen bleibende Bedrängnifje umgaben. Denn 
bie Fortfchritte des Königs von Franfreich, der fich in Befis der Reichsſtädte Toul, 
Berbun und Meb gefegt, mancherlei Bortheile am Rhein und in Lothringen errun- 
gen hatte und bei den fortdauernden Zerwürfniffen im Reiche nur Ausficht auf Beute 
gewinnen konnte, trübten bie Lage Karls V. eben fo fehr, wie die fo nöthigen 
Kämpfe gegen die Türken, welche von Neuem in Siebenbürgen und Ungarn baufeten. 
Die Wünſche für feinen Sohn Philipp (f. S. 545), wie Ferbinands freundfchaft- 
lichere Stellung zu Mori mochten den Widerftand des Kaiſers ebenfalls erſchwe⸗ 
ren, der in dem Kurfürften Beforgniffe wegen etwaiger Reftitution des num von 
Karl gütiger behandelten Johann Friedrich zu ermweden fuchte, indem bei einigen 
Reihsfürften zu Paſſau wegen jener Wiedereinfesung, falls Morig geächtet würde, 
Anfrage gethan wurde *). 

Während nun zu Paſſau auf die angegebene Weiſe verhandelt wurde, begab 
ſich Moritz von Zeit zu Zeit in das Feldlager, theils um ſeinen Verbündeten, 
welche unterdeſſen für die Herſtellung des evangeliſchen Gottesdienſtes in verfchie- 


*) Die Söhne Johann Friedrichs ließen bei Moris felbft durch ihren Gefandten wegen 
ber Befreiung ihres Baters und eines Bünbniffes mit dem Kurfürften, aber auch wegen 
Wiebererlangung ber verlorenen Länder Anfrage thun. Bal. v. Langenn a. a. O. ©, 533, 
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denen Stäbten, 3. B. in Memmingen, beforgt waren, Nachricht von dem Stande 
der Angelegenheiten zu geben, teils um manche Unorbnungen unter feinem Kriegs- 
volfe zu befeitigen. Beim Heere wiederholten ſich mandherlei, ihm ſchon in Paſſau 
zugelommene Anforderungen und Beforgniffe feines Schwagers Wilhelm von Hef- 
fen, der freilich nach bitterer Erfahrung nicht viel vom Kaiſer und den paflauer 
Berhandlungen erwarten mochte. Die Warnungen, welche Morig in Bezug auf 
feine perfönliche Sicherheit und wegen der fonftigen Verhältniffe erhielt — wobei 
auch Carlowitz nicht ohne Verdächtigung blieb — waren allerdings von Manchem 
begleitet, was dem Rurfürften felbft bedenklich erfcheinen mochte. Frankreichs Unzu- 
frievenheit und deſſen Wunfh, den Zwiefpalt im Reiche zu unterhalten, konnte 
Moritzen nicht entgehen. Diefen Wunfch aber fehien der beutegierige, Söldner um 
fih fammelnde Markgraf Albrecht von Brandenhurg - Kulmbach zu theilen, der im- 
merfort, befonders in den Gebieten Fatholifcher Kirchenfürften, zu jengen und zu 
rauben fuchte, und die deshalb an ihnen ergebenden Befehle des Kurfürften verad- 
tend, der Sache der Verbündeten Leicht Nachtheil bringen fonnte. Auch fammel- 
ten fih bin und wieder andere Haufen, die leicht wider die Bundeggenoſſen ge- 
braucht werden konnten, während zugleich Gerüchte fich verbreiteten, daß Dans von 
Brandenburg für den Kaifer gerüftet fer und Heinrich von Braunfchweig werbe, 
Doch Moritz fprach fich entfchloffen für eine beftimmte Entſcheidung von Seiten 
des Kaiſers aus, und wenn er auch bei diefen von deſſen Bruder Ferdinand, ber 
feiner Hülfe gegen die Türken bedurfte, unterftügt ward, fo glaubte er doch durch 
die That dem Kaifer die Notbwendigfeit, in einen Vertrag zu willigen, anfhau- 
lich machen zu müſſen. So brach der Kurfürft mit den übrigen Verbündeten aus 
dem Lager vor Mergentheim auf und fand bald vor dem mit Faiferlicher Beſatzung 
verfebenen Frankfurt, welches bis zum 2, Auguft, wiewohl vergeblich, belagert 
warb, wobei das Leben bes jungen, von Mori geliebten Herzogs Georg von 
Mecklenburg verloren ging. Durch diefe Unternehmung auf’s Neue erfchredt, gab 
endlich der Kaifer feiner Abneigung gegen einen neuen Krieg in Deutfchland nad, 
und der zu Villach fortwährend in ihn dringende Ferdinand erlangte die Erflä- 
rungen über das, was Karl den Berbündeten bewilligen wollte, Inmitten ber 
Belagerung Frankfurts erfchienen (16. Zuli) bei Morig im Lager Heinrich, Burg- 
graf von Meißen, Adam Trott und der jülich'ſche Hofmeifter, um die Verhand⸗ 
lungen dur das letzte Stadium zu führen. Manderlei Schwierigkeiten fanden 
fih aud jest, bis endlich Mor itz und feine Verbündeten, da der durch Krankheit 
gepeinigte und von Ferdinand gedrängte Kaifer mit Rüdficht auf Frankreichs Bor- 
ſchritte, die Türkengefahr und die mit Beginn des Kampfes erfolgte Auflöfung bes 
trienter Coneils, wenn gleich nur widerwillig, nachgab, ihre Erwartungen, befon- 
ders hinfichtlich der Neligionsangelegenheiten, durch den berühmten, als Grundlage 
zum Fortbauen zu betrachtenden paffauer Vertrag erfüllt faben, deſſen Ab- 
ſchluß unterm 2. Auguft 1552 befannt wurde, Nach diefem Bertrage warb end- 
Ih der Landgraf Philipp von Heffen feiner Tangjährigen Gefangenfhaft entledigt ; 
er follte am 11. oder 12. Auguft zu Rheinfelden auf freien Fuß geftellt werben, 
ſich aber wegen feiner Haft nicht zu rächen fuchen. Die Beilegung der Befchwer- 
den über Eingriffe in die Neichsverfaffung u. ſ. w. follte eben fo, wie die Reli- 
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gionsangelegenheiten, auf einem binnen 6 Monaten zu baltenden Reichstage befpro- 
chen und darauf nochmals darüber verhandelt werben, ob letztere mittelft eines 
allgemeinen oder Nationalconeils, eines Colloquiums oder einer NReichsverfamm- 
lung verglichen werben follten. Der bauptfächlichfte Punkt aber ward in einem 
Nebenvertrage beftimmt, daß nämlich, wenn und fo lange ein Bergleich wegen der 
Religion nicht zu Stande käme, ein beftändiger Friedensftand zwifchen bei- 
den Parteien beftehen folle. 

Sp war durch die Entjchlüffe und die That des Kurfürften Morig, wie man 
auch über die von ihm gebrauchten Mittel urtheilen möge, das bewirkt worden, 
was der evangelifchen Kirche faatsrechtliche Anerkennung im beutfchen Reiche ver- 
fchaffte; denn die Weigerung des Kaifers, den Testen Punkt zu genehmigen umd 
ihn dem Reichstage vorzubehalten, war vergeblich. Aber noch in anderer Rüd- 
ficht mochte er bei Abfchliefung des paffauer Vertrages auch von denen, welchen 
die Wege, die er früher im fchmalfaldifchen Kriege, wie jeßt gegen den Kaifer, 
betreten hatte, nicht im freundlichften Lichte erfchienen, eine mildere Beurtheilung 
erfahren. Denn in diefem Frieden, ber auch mehre von jenem Kriege her Geädh- 
tete (wie den Rheingrafen, Heyded, Neiffenberg, Schärtlin) losſprach, ward Franf- 
reich nicht unmittelbar gedacht; er wurde als auf das Oberhaupt des Neiches und 
die Stände allein bezüglich angefehen und das befondere Verhältniß zwifchen dem 
Kaiſer und König Heinrich dem weiteren Bernehmen des Kurfürften Moris zuge 
wiefen. Was vom Lager vor Frankfurt aus, wo die Truppen vom 3. bis zum 
12. Anguft entlaffen wurden*), dem franzöfifchen König über die Gründe bes fo 
ſchnell abgefchloffenen Vertrages gemeldet wurde, betraf insbefondere den Mangel 
an Geld, das von Franfreih in den letzten Monaten nicht gezahlt worden, bie 
Türfengefahr, weshalb auch Moritz den Feldzug in Ungarn mitzumachen gedenfe, 
und bie auf einer Anzeige des Hauptmanns von Mecheln berubende Furcht, daf, 
wenn ber König und fie noch in Gemeinfchaft wären und Brabant von jenem angegriffen 
werden follte, Landgraf Philipp ermordet werden möchte, Indeſſen gedachte Mo— 
ris die Verbindung mit Franfreich, deffen König in feiner Antwort um des Ge 
meinwohles Deutfchlands, der Erhaltung der deutfchen Freiheit und des KRurfür- 
fen eigener Größe willen bebauerte, daß die Dinge einen andern als den gehofften 
Ausgang genommen, nicht gänzlich abzuweiſen, und es war von einem zwiſchen 
ihm, Wilhelm von Heffen und dem Könige zu fließenden Vertrage (der indeh 
nicht zur Ausführung Fam) die Rede, fowie er auch mit England Verhandlungen 
anzufmüpfen ſuchte. Denn fortwährend glaubte er gegen die Kräfte des Kaifers 
auf feiner Hut fein zu müffen, und der paffauer Vertrag konnte ihn von feinem 
Miftrauen, welches er auch gegen feine Räthe offen ausſprach, um fo weniger 
befreien, je Tänger fih Philipps Erledigung verzögerte. Endlich erhielt er am 
11. September 1552 die Nachricht von der am 3. September erfolgten Freilaffung 
feines Schwiegervaters, wie denn auch der paffauer Vertrag wirklich beftätigt wor- 
den war. Auch Johann Friedrich, worauf wir noch fpäter zurücfommen wer- 
ben, erbielt kurze Zeit nach Abfchliefung jenes Vertrages feine Freiheit volfftändig 


*) Berabfihiedbung der Truppen war auch Bebingung bes Vertrages. 
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wieder; für Mor itz aber begann, nachdem er fein jetziges Werk, diesmal ohne 
Vortheil für ſich felbft, zu Stande gebracht, obfchon ſich aus demfelben fpäter noch 
traurige Irrungen entwideln und als bittere Frucht der endliche Verluſt der Stif- 
ter und Städte Meg, Toul und Berbun an Franfreich bald (1556) folgen follte, 
ein newer Lebensabfchnitt, der in rafchem Laufe den Fräftigen Fürſten zu frübzeiti- 
gem Ende führte, 

Noch in demfelben Donate, in welchem der paffauer Vertrag abgefchloffen 
wurde, finden wir Moritz wieder in ber Heimath, wo er am 26. Auguft 1552 
auf's Neue eine Zufammenfunft der fächfiichen Stände zu Dresden eröffnete. Hier 
ftellte er diefen zuvörderſt vor, wie er wohl ihren früheren Bedenken wegen feiner 
nunmehr vollbrachten Unternehmung gern hätte Statt geben mögen, wenn bief nur 
ohne Nachtheil für feine Ehre hätte gefchehen fünnen. Keine perfönliche Angele- 
genheit außer der durch die Befreiung des Landgrafen gefuchten Rettung feiner 
Treue und feines Glaubens babe er auf den Tagen zu Linz und Paffau zum Zwed 
gebabt, fondern nur die Abhülfe gemeiner Befchwerden in Bezug’auf Religion und 
deutſche Freiheit zu bewirken gefucht. Hierbei deutete er zugleich an, daf er frei- 
lich noch mehr zu erlangen gewünſcht; wenn dieß aber nicht gefcheben, fo werde 
ihn jeder Verftändige zu entjchuldigen wiffen*). — Auf diefem Landtage forderte 
Morig von den Ständen einen Beitrag zu feiner Unternehmung gegen die Tür- 
fen, welde er ſchon im Lager vor Mergentheim feinen Verbündeten angefündigt, 
und wozu er ſich beim Abfchluffe des paffauer Vertrages gegen den vom mächtigen 
Solyman Hart bedrängten Ferdinand verpflichtet hatte. Die Stände zeigten fich 
jest weniger fihwierig, als auf dem früher (in bemfelben Jahre) zu Torgau gehal- 
tenen Landtage, wo ihnen ein ähnlicher Antrag gemacht worden war; doch hatten 
fie damals nach erfolgtem Landtagsabſchiede noch von jedem Schod, die Lehngüter 
ausgenommen, 2 Pf. bewilligt. Auf diefem Landtage, ber fpäter noch näher zu 
erwähnen fein wird, wurben alsbald von der Ritterfchaft 2 Pf. vom Schocke des 
Werthes ihrer Lehngüter und ihrer werbenden Baarfchaft verwilligt, während die 
Bürger und Bauern 3 Pf. von ihren Gütern umd Vermögen zum QTürfenfriege 
beitragen follten. Doch fliegen in dem Kurfürften mancherlei Beforgniffe auf, ehe 
er jenen Zug antrat. Er ſah die Heimath in Zuſtände verfegt, welche mit Ges 
fahren für fie verbunden waren und die Rückkehr der Ruhe in das Reich noch nicht 
fo bald verhießen. Daß er nach dem Befchehenen die Abneigung Karls zurückließ, 
Eonnte ihm micht entgeben; auch frebte er dahin, durch Ferdinand eine Gewähr 
gegen etwaige Unternehmungen Johann Friedrichs zu erlangen, ber fih, was ihm 
höchſt bedenklich erfchien, ‚‚geborener Kurfürſt von Sachſen“ nannte und dieß fogar 
auf feine Münzen jchlagen lief. Bor Allem aber beunrubigte ihn das Benehmen 
feines ehemaligen Jugend» und Kampfgenoffen Albrecht von Brandenburg - Kulm- 
bach, welcher in wilden Kampfesmuthe das Kriegshandwerk fortzufegen wünfchte, 
auf den paffauer Vertrag, der ihn daran zu hindern drohte, weiblich ſchmähte und 
feinen Zorn dem Kurfürfien, für jegt noch in Worten, empfinden ließ. Um ihn 
fammelten fih rohe, nad Beute gierige Schaaren, und Moritz fab noch bei fei- 


) Vgl, v. Langenn Kurfürft Morig, Thl. I, S. 544 fl, 
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nem Abzuge von Frankfurt die reiffenbergifchen Haufen, bie ſich ſchon früher meu- 
teriich gegen ihn bewieſen hatten (ſ. S. 557), zu Albrecht entweichen, anſtatt mit 
dem Kurfürften nah Donauwörth zu geben, von wo auf ber Donau ber Zug nad 
Ungarn beginnen follte. 

Im Herbft des Jahres 1552 befand fih Morig in Ungarn. Wohl mochten 
fih an feinen Namen mande Erinnerungen fnüpfen, welche die Türfen einfchüchter- 
ten; allein zu bedeutenden Unternehmungen fam es nicht, und wenn ſchon in ein- 
zelnen Scharmüßeln der Halbmond auch vor den Truppen bes Kurfürften wich, fo 
trugen doch auch die Tapferkeit der Ungarn, die Peft und der nabende Winter zu 
ihrem Rüdzuge bei. Vornehmlich bei Raab blieb Moris fiehen und befeftigte 
dafjelbe. An und für fih mit dem Plane der Kriegführung nicht zufrieden, warb 
er noch in Mifverftändniffe mit dem ihm fonft untergeordneten Befehlshaber der 
öfterreihifchen Truppen, Caftaldo, verwicelt, und in folder Stimmung trafen ihn 
die Bitten Philipps von Heffen und feiner treuen Räthe um Rücklehr ins Bater- 
land. Bor Allen trieb ibn Chriſtoph von Earlowıs an, zuvörderſt die Sachen zu 
Haus in eine andere Richtung zu bringen, und allerdings hatten ſich dort die äu- 
eren Zuftände um Vieles zweideutiger gejtaltet. Sp erfhien Moris mit heran- 
nabendem Winter und im Anfange des Jahres 1553 wieder in der Heimath. 

Markgraf Albrecht von Brandenburg» Kulmbach hatte mit feinen wilden Hau- 
fen nicht nur in Franken, fondern auch in den Gebieten von Mainz und Trier viele 
Gewaltthätigfeiten verübt. Befonders hatte er die Bifchöfe von Banıberg und 
Würzburg noch vor dem paffauer Vertrage zu ſehr nachtheiligen Verträgen gezwun- 
gen, um linbilden von fi abzuwenden. Tann batte er beutfche Truppen ben 
Sranzofen zugeführt, gegen welche Karl V. nad Lothringen aufgebrochen war, um 
Mes, freilich vergeblich, zu belagern. Zugleich mifchte er fi in die im paſſauer 
Vertrage Moritzen zur Schlichtung übergebenen Händel, welche Herzog Heinrich 
der Jüngere mit feinem Adel hatte, und fandte dem Lesteren durch den Grafen 
Volrad von Mannsfeld bewaffnete Hülfe zu. Allein dieß Alles follte plöglich eine 
andere Wendung nehmen. Denn batte auch Kaifer Karl die den erwähnten Bi- 
Ihöfen mit Gewalt abgedrungenen Verträge für nichtig erklärt, fo widerrief er 
doch diefe Erklärung und verfagte ihnen feine Beftätigung nicht, als fih Markgraf 
Albredht zu ihm wandte und ihm mit feinen Kriegshaufen wider feine Feinde bei- 
zuſtehen verſprach. Moritz vernahm auf feiner Türfenfahrt alle diefe beunruhigen- 
den Greigniffe, während ihm zugleich Gerüchte über Rüftungen Johann Friedrichs 
und eine beabfichtigte Wiedereiniegung deffelben, fowie von der Annäherung des 
Kaiſers an England, Venedig und den Papft mitgetbeilt wurden. Nach feiner 
Rückkehr ins Vaterland kam es bald zu Iebhaften Erörterungen zwilchen ibm und 
Markgraf Albrecht, mit welchem zu Heidelberg vergeblich eine Bermittelung wegen 
der Biihöfe von Bamberg und Würzburg verfucht wurde, die bereits beim Reichs— 
fammergericht günftige Mandate zur Erhaltung des Landfriedens wider den Marf- 
grafen ausgewirft hatten. Des Kaiſers Anfeben, der, feiner Politik folgend, wider 
die Ordnung im Reiche jene Verträge beftätigt hatte, mußte um fo mehr leiden, 
da Albrecht die Waffen nicht niederlegte und fih auf’s Neue in die Händel mifchte, 
bie unter den Mitgliedern des welfiſchen Haufes ſelbſt ausgebrochen waren, inden 
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Philipp, Heinrichs von Braunfchweig-Wolfenbüttel zweiter Sohn, wider Erid von 
Kalenberg fleitt, ver Morikens Schwefter, Sidonie (f. ©. 475), zur Gemah- 
Im und den Kulmbacher zu Hülfe gerufen hatte. Bald brach diefer wieder gegen 
die mit den Bifchöfen verbundenen Nürnberger nah Franfen auf. 

est bielt ed Morig für nöthig, fich zu rüften, um fo mehr, da er ein 
geheimes Einverftändniß des Kaifers mit Albrecht, der feine Abficht, auch die ſäch— 
ſiſchen Länder heimzuſuchen, ausgeforochen haben follte, immer deutlicher ahnete. 
Um einen Berbündeten zu gewinnen, reifte Herzog Auguft, ber den Bruder nicht 
wieberjehen follte, an ben Hof feines Schwiegervatere, des Königs Chriftian IM. 
von Dänemark, der fi auch wenigftens zu einer Vorftrefung von 50,000 Thalern 
willig erflärte. Auch Ferdinand von Böhmen, der die Politik feines Faiferlichen, 
der Würde der deutſchen Krone zu nahe tretenden Bruders nicht billigte und bie 
Gunft, in welcher Markgraf Albrecht, der übrigens auch die böhmifchen Lehen nicht 
ſchonte und durch manderlei Nenferungen Ferdinand verlegte, bei Karl gefommen 
war, nicht mit freundlichem Auge auſah, fchloß fih fefter an Morig an. Im 
Mai 1553 fam es zwiſchen Beiden in Eger zu einem Bündniß, an wel- 
chem die Stabt Nürnberg, die Bifhöfe von Bamberg und Würzburg und Heinrich 
von Braunfchweig Theil nahmen, während Brandenburg weniger dazu geneigt ſchien 
und Philipp von Heffen äußerte, daß die Zeit zw kurz dazu fei, da er erft feine 
Landftände fragen müſſe. Doc ftellte diefer fiebenhundert Pferde zu den Haufen, 
welche fi zu Anfange des Juni 1553 an Thüringens Grenzen und bei Schwein- 
furt fammelten. Um die eigene Rüftung zu befchleunigen, machte Moritz vorrä- 
thiges Getreide und Brennholz zu Gelde und fuchte folches auch auf andere Weife 
berbeizufchaffen. — Der Kaifer, durch feine Stellung zu Albrecht gefeffelt, verhielt 
fih bei dem Allen mehr leidend und fuchte zwifchen den mit ihrem Rechte ausge- 
rüfteten Bifchöfen und dem Markgrafen burch Vergleihe, auch auf einem Tage zu 
Frankfurt (Juni 1553), zu vermitteln, was eben fo wenig gelang, wie die Her- 
ftellung des Vertrauens zu ihm, die er felbft durch eine ihn erniebrigende Entfchul- 
Digung feines Benehmens bei Albrecht verfuchte. Auf der andern Seite aber wich 
auch Morig einem neuen Bündniffe mit Franfreich aus, deffen König durch Pol- 
rad von Mannsfeld ein folches anbot. Das jeßige engere Verftändnif mit Ferbi- 
nand hielt fchon den Kurfürften von der Annäherung an den Erbfeind des öfterrei- 
chiſchen Haufes zurück, zu welcher ihn früher nur größere Noth in einer andern 
Lage der Dinge geführt hatte. Der König von Frankreich erhielt daher neben all- 
gemeinen Berficherungen nur die Ausficht auf ein Bündnif, wenn er fchon jegt 
Moris im Kampfe gegen Albrecht unterftügen wolle — ein Verlangen, bas bie 
Franzofen alsbald zu Klagen über des Surfürften Klugheit und Mißtrauen 
veranlafte. 

Markgraf Albreht, in Franken bedrängt, fpielte jetzt (Anfang Juni 1553) 
den Krieg nach Nieverfachfen, um den Herzog von Braunfhweig in feinem eige- 
nen Lande anzugreifen, während er zugleich dem Domcapitel zu Magdeburg und 
den Städten Norbhaufen und Mühlhauſen Abfagebriefe fandte, welde nur bie 
Wahl zwiſchen Angriff und Losfaufung Tiefen. Auf feinem Marſche verfhonte er 
jest noch die Landestheile des Kurfürften, welche er berüßrte, wofür er fi von 
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diefem einer frenndlicheren Gefinnung verfah. Auch erließ er (11. Juni 1553) an 
die ſächſiſchen Stände ein Schreiben, in welchem er ebenfalls erklärte, daß er _ 
weder gegen fie noch gegen ihren Landesherrn etwas zu unternehmen beabfichtige ; 
doch hoffte er auch von ihnen, daß fie fich der Pfaffen, die fih in Gemeinfchaft der 
treufofen Nürnberger mit den braunfchweigifchen Truppen gegen ibn verbunden, nicht 
annehmen und wider die vom Kaifer ihm ertheilten Briefe handeln, fondern diefelben 
vielmehr mit ihrem Herrn aufrecht erhalten würben. -- Moritz aber, der bie 
Nahe des ihn perfönlich fchmähenden Albrecht, wenn er den Braunfhweiger be- 
fiegte, und feine Abfiht, Johann Friedrich zu reftituiren, fürchten mochte, noch 
mebr aber die etwaigen Pläne Karls V. und vor Allem die durch den raubgierigen 
Markgrafen geftörte Ordnung im deutſchen Neiche im Auge hatte, fuchte jetzt raſch 
Alles zu befeitigen, was dem Zufammentreffen mit Albrecht entgegenfteben konnte, 
und beachtete die von Philipp von Heffen und den fächfifchen Räthen gegen deu 
Kampf mit dem Kulmbacher erhobenen Bedenklichkeiten wenig mehr. Geine von 
Heydeck befebligten Truppen wurden aus Franken zurüdberufen; ein Gleiches ge- 
{hab mit den dort befindlichen braunfchweigifchen Kriegebaufen, und auch König 
Ferdinand fandte Reiterei zu Hülfe. Solches gefchah gegen Ende Juni 1553. 
Am 1. Juli aber erliefen Morit und der Burggraf Heinrich zu Planen einen 
förmlichen Fchbebrief gegen Albrecht, in welchem tiefer des Landfriedensbruches, der 
erfchlichenen Faiferlichen Beftätigung der den Bifhöfen abgezwungenen Berträge, der 
Berlegung fremder Gebiete und anderer von Raub und Brand begleiteten linbil- 
den beſchuldigt wurde, 

Ein anfinglicher Man, die Vereinigung zwifhen Albrecht und Erich von 
Braunfchweig zu hindern, ſchlug fehl, und nad verfchiedenen, von Beiden ausge- 
führten Bewegungen fam es endlih am 9. Juli 1553 zu einem entfcheibenden 
Treffen bei Sievershbaufen unweit Peina. Im Laufe diefes biutigen Gefechtes 
ftürzten fünf Fahnen der markgräflichen Neiterei auf den Linken ſächſiſchen Flügel. 
Die meißner Reiter flohen, und umfonft fuchte fie Moris, der mit perfönlicher 
Tapferkeit auf das Nitterlichfte ftritt, zu halten. Johann von Wulfen aber, ber 
mit einem Herrn von Peres als Nachhut aufgeftellt war, fammelte die Fliehenden 
und führte fie auf's Neue zum Angriffe. Das Fußvolk, befonders das markgräf- 
liche, Fonnte nur Sangfamer heranfommen, und als es bereits zur Flucht fih an- 
ſchickte und die Sonne am Horizonte fi neigte, da ermabnte Morig noch ein- 
mal feine Vafallen und Söldner zum Angriffe auf Albrechts Reiterei. Sie wurde 
geworfen, und die Sachfen und Braunfchweiger jubelten: Sieg! Aber um welden 
Preis war er erfauft worden! Kurfürft Morig war, indem er, fortwährend der 
Gefahr fi ausfegend, die Schlachtreiben ordnete, von hinten in der Hüfte nabe 
unter dem Gürtel durch eine Kugel getroffen worden, welche die Eingeweide jer- 
riß und die Blafe verleste. Vom Pferde genommen, lehnte der ritterliche Held 
an einer Weide, von bier aus die Verfolgung des Feindes Ieitend. Herzog 
Heinrih von Braunfchweig, der gleich im Anfange des Treffens feine beiden Söhne 
Philipp und Bictor verloren, eilte fehmerzerfüllt herbei, um Mori zw tröften. 
Schmachvolien Tod an jenem Weidenbaume ſchwur er dem Markgrafen Albrecht, 
der nach eben eingelaufener, aber nicht erfüllter Kunde gefangen fein follte, ob des 
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Todes fo vieler Fürften und ritterlicher Männer. So war auch Friebrih von Lü— 
neburg gefallen, der das Panier der kurfürftlichen Leibwache trug; überhaupt viele 
Fähnriche, denn um die Fahnen wogte der Kampf am flärffien. Groß war bie 
Zahl der Todten auf beiden Seiten, noch größer die Zahl ber dem Markgrafen 
abgenommenen Gefangenen; er felbft follte fih nach Erichs Fefte Neuftabt gerettet 
haben. Ihren Landesherrn hatte die Blüthe des fächfifchen Adels in die Schlacht 
begleitet, und die meiften feiner Gefchlechter waren in ihr vertreten. Jetzt lagen 
in den Gefilden bei Sievershaufen gegen 150 fächfifche Edelleute, unter ihnen 
Caspar von Miltig, von Schleinig und Haubig und, wie Moritz fagte, noch 
andere gute Gefellen; im Tode folgten ihnen fo mande theure Kampfgenoffen, als 
Otto von Dieskau, Siegmund Pflugf u. a. m., vor allen Moritz felbft. 

Die eroberten Fähnlein des Fußvolkes und Reiterbanner trug man an das 
Lager des Kurfürften in feinem Zelte, wohin er während der Berfolgung ge— 
bradt worden war. Noch während der Nacht ließ der Berwundete einen Bericht 
über die Umftände und den Ausgang der Schlaht an den Bifchof von Würzburg 
abgeben, indem er ihm den eigenen Unfall meldete und hinzuſetzte: „Und wir 
mögen ung deſſen rühmen, was wir dießfalls wider den Landesbeſchädiger und fei- 
nen unrubigen Anhang gethban, daß wir foldhes aus einem fonderlichen Eifer zu 
Erhaltung Friedens und Einigfeit im heiligen Reich getban, und damit ein fand 
bei dem andern rubiglih fißen, und einer nad dem andern fo jämmerlich nicht 
verberbet werden möge.” Auch ſoll Morig Einfiht in Albrechts erbeutete Papiere 
genommen haben, um ſich über deffen Verbindung mit dem Kaifer aufzuffären. — 
Noch hatten anfangs die Wundärzte Hoffnung, daß der verwundete Fürft erhalten 
werden möchte. Bald aber wurde er von ben beftigften Echmerzen ergriffen, und 
der Brand fchien ſich einzuftellen. So fing er felbft an, fein Ende herbeizumün« 
ſchen, und ließ fi das Abendmahl unter beiderlei Geftalt von feinem Hofprediger 
Johann Weiß (Albinus) reihen. Der auch in der Todesnotb bei ihm gegenmwär- 
tige Chriſtoph von Carlowig (dem er felbft 5000 Gulden, durch eine andere Hand 
niedergefchrieben, vermachte) mußte feinen letzten Willen auflegen. Seine Gemah— 
lin Agnes erhielt außer ihrem Witthum Senftenberg und Radeberg (welches fie 
fpäter gegen die Aemter Weißenfels und Weifenfee vertaufchte) noch 20,000 Iha- 
ler zur Verbefferung ihres Leibgedinges, und die neunjährige Tochter Anna zu ihrer 
fünftigen Ausftattung 10,000 Thaler mehr, als fonft im Haufe Sachen gebräud)- 
Iih war, weil, wie es hieß, der Kurfürft fein Sand anſehnlich vermehrt habe. 
Außerdem fegte Moritz 30,000 Gülden aus, welche fein Bruder Auguſt unter 
die verdienſtvollſten Räthe und Diener vertbeilen follte. Sowie er diefem feinem 
Nachfolger Gemahlin und Tochter auf das Dringendfte empfahl, fo legte er ihm 
auch Land und Leute an's Herz. Insbeſondere wollte er, daß Herzog Auguſt 
die Befchwerden der Untertbanen wegen des zu ſtarken Wildftandes berückſichtigen 
möge, indem er zugleich eine Summe zur Vertheilung unter die durch die jeßigen 
Berbältniffe in diefer Beziehung Befchädigten ausſetzte. — Kurz nach Anbruch des 
zweiten Tages feit Empfang der Wunde verlangte der auf einen Seſſel rubende 
Moris, nachdem er ein inniges Gebet zu Gott um Vergebung feiner Fehler ge- 
forochen und feinen Feinden verziehen hatte, wieder auf das Lager gebracht zu 
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werben. „Gott wird kommen,“ waren feine letzten Worte, und ehe man bie 
-Dede über ihn gebreitet, hatte er (am 11. Juli 1553 Morgens, kurz nad 8 Uhr) 
feinen letzten Hauch gethan. 

So farb der ritterliche Held in feiner vollften Jugendkraft“). Was er wäh- 
rend feiner kurzen Laufbahn für deutfche Selbftftändigfeit und den Proteſtantismus 
gewirkt, lehrt feine Gefchichte, welche, obſchon mit Hinblid auf die von Mo— 
ris unter gegebenen Berbältniffen gewählten Mittel nicht immer herbe Empfindun- 
gen unterbrücdt werben fünnen, wohl auch die Vermuthung erlaubt, daß bei einem 
längeren Leben des Kurfürften Manches noch georbnet worden wäre, was fpäterhin 
in Deutfchland fchwere Jrrung und biutigen Kampf erzeugte. — Groß und allge- 
mein war auch die Trauer in den fächfifchen Landen, als die Kunde von des Kur- 
fürften Tode erfholl. Die Anerfemung deffen, was Moritz geleiftet, ſprach ſich 
vor Allem auch in den Schreiben aus, welche fein Abfcheiden veranlafte. Sole 
erließen bauptfächlich die von Morigens Umgebungen zuerft benachrichtigten ftatt- 
baltenden Räthe in Torgau an des Berblichenen Gemahlin, an den noch in Dä- 
nemark befindlichen Herzog Augufl, an die Mutter Katharina und an bie 
übrigen Verwandten und dem Kurfürften fonft VBerbundenen und näher Bekannten. 
Auch der gewefene Kurfürft Johann Friedrich Tieß feinem Vetter, wenn er 
gleich alle Urfache babe, ihm gram zu fein, den Ruhm eines bewundernswürdigen 
Mannes angedeihen, und Kaifer Karl foll beim Empfange der Todesnachricht ans- 
gerufen haben: „O Abſalon, mein Sohn!’ während König Ferdinand unter 
Anerkennung deffen, was er für die deutfche Nation mit Vergießung feines Blutes 
geleiftet, den Verluſt eines treuen Freundes beflagte. Zweideutiger waren die Bei- 
leivsbezeigungen des Könige Heimich II. von Franfreih an Philipp von Heffen 
und deſſen älteften Sobn, indem hierbei wiederum feine Pläne durchfchimmerten 
und Schug für Deutfchlands Freiheit ausgeboten wurde. In offenem Gegenfate 
aber zu den ungeheuchelten Aeußerungen der Theilnahme fland der wilde Jubel des 
Markgrafen Albrecht über den Tod des Kurfürften, der ihm neue Hoffnungen zu 
bereiten ſchien. „Denn Jedermann iſt,“ äußerte er**), „jetzund und feit Herzog 
Moritz todt, gut auf unſerer Seiten, und reiten erſt viel Leute, die vorher ſich 
vor ihm geförchtet haben.“ Doch ſetzte Heinrich von Braunſchweig den Kampf 
gegen den wilden Kriegsmann glücklich fort. 

Am 22. Juli 1553 nahete ſich der Bergſtadt Freiberg ein feierlicher Zug, 


*) Das Volk fprah nad dem Zobe des außerorbentlihen Mannes viel von Anzeigen, 
die feinem Falle vorhergegangen fein follten. Auch gab es manden Sagen Raum, nad 
welchen der Kurfürft, der fich der Gefahr bes Todes bei Sievershaufen boch genugfam aus: 
fegte, meuchlings gefallen fein follte. Die Sage, daß ein Herr von Karras den Kurfürften 
getöbtet, iſt durch die neueften Forſchungen des Appellationsrathes Dr. Stieglif invon 
Langenn’s vortrefflihen Werke (Thl. U, S. 365 flg.) binlänglich widerlegt. Auch einen 
Herrn von Beuben traf der Verdacht, weshalb fich diefer bei Kurfürft Auguft entfchuldigen 
mußte, Mit gleicher Grunbdlofigkeit nannte man Grumbad und Jacob Storch ald Mörder. 
Auch die befondere Befchaffenheit der Todeskugel ift eine bloße Sage, Noch heute wird fie 
im hiftorifchen Mufeum zu Dresden aufbewahrt. 

”") Bol, Bucholg Ferdinand Thl. Vi, ©, 133. 
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den wohl unter der zahlreichen Dienge, außer dem Rathe der Stabt und vielen 
Edelfeuten, die treuen Bergknappen empfingen, ohne daß jedoch der alte, Glück ver- 
beißende Bergmannsgruß ertönte. Durch die Straßen der Stadt, dem Dome zu, 
bewegte fich der traurige Zug, in beffen Mitte zwei Grafen von DMannsfeld, die 
Grafen von Solms und Barby, die Herren von Schönburg und der treue Heydeck 
den Sarg trugen, welder die fterblichen Ueberrefte des merfwürbigen Wettiners 
enthielt. Bor ibm wurden die Siegetzeichen, die er mit feinem Leben erfauft, ge- 
tragen, und hinter ihm wankte die trauernde Agnes mit der verwaiften Tochter 
Anna, deren unglüdlihes Schidjal in der folgenden Zeit näher zu berübren fein 
wird. Am folgenden Tage, nachdem ber dresbner Superintendent Greſer die Predigt 
gehalten, trugen die Grafen und Herren ben Sarg zur Gruft im Chor der Kirche, 
wo fih Morig felbft die Ruheſtätte zwifchen dem Vater und dem als Kind ge- 
ftorbenen Sohne Albrecht erwählt hatte. Bergleute fenften den Todten hinab, 
aber am Grabe wurden jene Siegeszeichen und der Harnifh, den Mori in ber 
Schlacht getragen, aufgeftellt. Noch erblicht man beide an der Tumba, die Kur: 
fürft Auguft an des Bruders Gruft errichten ließ, während er auf dem Wahl- 
felde, wo bes Gefchiedenen Eingeweide begraben wurden, ein Hospital und an 
tem füdöftlichen Theile Dresdens, bis wohn Moritz die Stadt befeftigt hatte, 
ein fleinernes Denkmal zu gründen befchloß. 

Kurfürſt Moris erlebte die Vollendung feines Hauptwerfes nicht, deſſen 
Sclußftein bier ſchon Ffürzlih, um die Erzählung des Ganges, den die Reforma- 
tion in politifcher Beziehung genommen, mehr abzufchließen, erwähnt werden foll. 
Im paffauer Vertrage war zwar eine neue Grundlage für die Ordnung der Dinge 
im Neiche gegeben worden; doch mußte der Friedensftand, der dort befchloffen wor- 
den, erft zu einem Neichsgefete erhoben werden. Dieß fonnte nur auf einem Neiche- 
tage gefchehen. War auch zu Paflau nur die Frift von ſechs Monaten feftgefert 
worden, nach deren Ablauf die endlihe Bergleihung der Religionsangelegenbeit 
auf einem Reichstage beginnen follte, fo zeigten doch die beutfchen Stände einen 
ſolchen Raltfinn, daß er erſt am 5. Februar 1555 zu Augsburg eröffnet werden 
fonnte. Allein auch bier, wo König Ferdinand nicht bloß als Hauptleiter der Ge— 
fchäfte, fondern der Sache nah völlig als Kaiſer erfchien, kamen wenige der 
Stände in Perfon zufammen. So auch Moritzens Nahfolger, Kurfürft Auguft, 
nicht, obfchon er gleich beim Beginn des Neichstages durch feine Geſandtſchaft eine 
kräftige Erklärung für die Erhaltung eines umverlehlichen Friedens und zugleich 
feine Anhänglichkeit an die augsburgifche Confefjion ausfprechen lief. Auch trat er 
mit den erbverwandten Fürften im März 1555 zu Naumburg zu einem Bertrage zufam- 
men, worin fie ſich verpflichteten, gemeinfchaftlich bei der augsburgifchen Confeffion zu 
verharren und etwaige Unternehmungen des dermaligen Reichstages gegen biefelbe, 
ebenfo wie alle Erfenntniffe des Reichsfammergerichtes, das Fünftighin mit Fatho- 
Iifchen und proteftantifchen Beifigern in gleicher Zahl befegt werden follte, gegen 
die augsburgifchen Confeffionsverwandten in Sachen ber Religion und geiftlichen 
Güter abzuwenden. Nicht ohne Einfluß mochte dieß auf die Verhandlungen bes 
fpäter noch weiter zu erwähnenden Reichstages bleiben, zu deſſen Hauptrefultate 
in Bezug auf die aus der Reformation entfprungenen Verhältniſſe wohl auch der 
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Wunfh der Meiften mitwirfte, von den bis jet jtets mißlungenen Verſuchen ver 
Eoneilien und Religionsgefpräche abzufehen und an ber Begründung eines wirkfi- 
chen Friedens zwifchen den NReichsftänden beider Neligionsparteien zu arbeiten. Leis 
der aber fhloß der augsburger Religionsfriede, ber am 21. September 
1555 abgefchloffen und in den Neichsabfchied aufgenommen wurde, die Neformir- 
ten aus, fowie er auch den fpäter mehrfach gedeuteten geiftlichen Vorbehalt ſchuf, 
wonach jeder Geiftliche, der von der alten Religion abträte, fein Benefticium ver- 
‘ Tieren folle. Hierbei mußten fi die Proteftanten jest mit ihrer ausdrücklichen 
Berwahrung dagegen begnügen, fowie fie auch "für die evangelifchen Unterthanen 
fatholifcher Reicheftände nicht die verlangte Verficherung freier Religionsübung, fon- 
dern nur die Zufage freien Ab- und Zuzuges für die der Religion wegen Auswan- 
dernden erlangten. Möglih, daß Morig, wenn er noch gelebt, biefen Schluß— 
ftein auf andere Weife in das Gebäude, zu bem er den Grund gelegt, eingefügt 
hätte. Doch war au für Sachſen, wenigftens vor der Hand, der Friede und 
die Anerkennung der augsburgifhen Confeffionsverwandten durch ein Reichsgeſetz 
errungen. 


Begründung des neueren erneflinifhen Sachſen unter Johann 
Friedrih und feinen Söhnen. — Schon bei Lebzeiten des Kurfürften Mo— 
rig war zwiſchen biefem und den Söhnen des gefangenen Johann Friedrid 
(Zobann Friedrich der Mittlere, geb. 1529, Johann Wilhelm, geb. 
1530, und Johann Friedrich der Jüngere, geb. 1538*)) mancherlei Zwiefpalt 
rüfichtlih der Ausführung der in der wittenberger Capitulation enthaltenen Be- 
flimmungen ausgebrochen. Die ihnen in biefem Bertrage ausgefegten Aemter, be 
baupteten die Erneftiner, gewährten nicht die verheifene Summe von 50,000 
Gülden (f. S. 528); auch forderten fie von Moritz das Wittbum ihrer Mut- 
ter zurüf. Ein kaiſerliches Decret (18. Februar 1549) hatte für fie feine Wir- 
fung, weil fie fi nicht dazu verftanden, die Rechnungen über jene Aemter von 
22 Jahren her vorzulegen, und fo blieb die Sache unentfhieden. Mori fuchte 
im Jahre 1550 von Neuem die unerledigten Punkte durch Unterbandlungen auszu- 
gleichen, wovon auch der gewefene Kurfürft eine Mifderung feines Schieffals hoffte. 
Aber weder diefe, noch die (Mai 1551) zu Naumburg zwifchen Moritz und %o- 
bann Friedrich dem Mittleren gepflogenen Unterhandlungen, noch die Be- 
mühung Herzog Augufts, einen ſolchen Vergleich zu fliften, führten zum Zwed. 
Möglich, daß Moritz nicht ganz one Miftrauen, wie auch der alte Johann 
Friedrich äuferte, an jene Unterbandlungen ging, und dieſes Miftrauen mußte 
fi nur noch fleigern, als der Kaiſer beim Beginn der Friegerifchen Unternehmung 
Morigens bie Reftitution Johann Friedrichs ale Schreckbild (vgl. S. 557 und 
558) wider ihn aufftellte, und des Pesteren Söhne offen dem Kurfürſten erklärten, daß 
fie die verlorenen Länder wieder zu erlangen wünfchten, fo ſolches mit Gott, 
gutem Gewiſſen und fürftlihen Ehren gefcheben könne *). Freilich traten 


— 





*) Der im Yabre 1535 geborene — Ernft war frühzeitig geſtorben. 
—) v. Langenn Morisk, Thl. I, ©. 533. 
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diefe Hoffnungen der Erneftiner vor dem paffauer Bertrage in ben Hin« 
tergrund. 

Bald nach Abfchluß diefes Vertrages erhielt Johann Friedrich zu Augs- 
burg (1. Sept. 1552) feine völlige Freiheit wieder, die er vielleicht ſchon früher bei 
mancher günftigen Gelegenheit zu fliehen hätte erlangen fünnen. Allein wie er fi 
dem über ihn verhängten Schieffale in frommer Demuth unterwarf und von Schrit- 
ten feiner Söhne zu feinen Gunften aichts wiffen wollte, fo äuferte er auch feine 
Abneigung, fie Mori zu verbanfen, und er wäre lieber bei dem Faiferlichen 
Hofe, dem er feit feiner erften Erleichterung in jener Nacht zu Inſpruck (f. S. 557) 
gefolgt war, geblieben, wenn biefer, wie er fagte, bei ihm hätte bleiben wollen. — 
Doch mußte er vor feiner Erledigung noch eine Berficherungsacte (auch in feiner 
Söhne Namen) ausftellen, daß er fih nicht an Moritz rächen, die wittenber- 
ger Eapitulation treufich halten und das Verlorene nicht wieber zu gewinnen fuchen 
wolle. Jetzt erft wurde er durch einen Faiferlichen Reftitutionsbrief von der Reiche- 
acht befreit, in feine Würden und nunmehrigen Lande und feinen Antheil an ber 
beffifchen Erbverbrüberung eingefegt, fowie er auch die Mitbelehnſchaft an ſämmtli⸗ 
hen ſächſiſchen Ländern erhielt. 

Ueber Nürnberg, Bamberg und Coburg Fehrte der vielfach geprüfte Fürft in 
feine Lande zurüd. Bei letzterem Orte eilte ihm freudevoll fein Bruder Johann 
Ernft entgegen, und zu Jena empfingen ihn die Lehrer und Studirenden der neus 
gegründeten Univerfität*), worüber der Fürft gegen den alten Maler Lucas Cra- 
nach, der freiwillig feine Haft getheilt hatte, die herzlichfte Freude äußerte. Auch 
die treue Gemahlin Sibylle konnte er wieder umarmen, die gleich der edlen 
Ehrifiine von Heffen (vgl. S. 540) geiftig und körperlich geduldet und vergeblich 
durch heiße Bitten den harten Sinn Kaifer Karls zu fänftigen gefucht hatte. — 
Arsbald hielt Johann Friedrich zu Saalfeld einen Landtag mit den bier 
verfammelten Ständen, welhe ihm die Bürgfchaft für feine Verfiherung, die 
der Kaifer von ihnen, wie von einigen Fürften nebft der Einwilligung des 
Bruders verlangte, willig gewährten. Kurfürft Moritz dagegen, der vor 
dem Empfange diefer DVerfiherung eine ähnliche auszuſtellen batte, fand die 
Johann Friedrichs, der fih geborener Kurfürft nannte und im Wap- 
pen noch immer die Kurſchwerter führte (vgl. oben S. 561), in verfahiedenen 
Punkten nicht unbedenklich und fonnte diefe Bedenflichfeiten auch dann nicht befie- 
gen, als er nach feiner Rückkehr aus Ungarn es für rätblich hielt, ſich mit dem 
gewefenen Kurfürfien, den Albrecht von Brandenburg: Kulmbach zu reftituiren 
Miene machte (f. S. 564), obwohl Johann Friedrich dieß ablehnte und eine 
Zeitlang fogar nichts Gutes von dem Markgrafen erwartete, in neue Vergleichs— 
unterhandfungen einzulaffen. In einem Bertrage hatten die von Mori Beauf- 
tragten zu Coburg (April 1553) den 26. Juli zur Nuswechfelung der Verfiherungs- 
acten feftgefegt, und diefer Termin war nochmals von einem aus beiden Landes— 


*) Gegründet im Jahre 1548, vom Kaifer Ferdinand 1557 beftätigt und am 2, Februar 
1558 inaugurirt, bis dahin aber gemöhnlih Gymnaſium genannt, 
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theifen gebildeten fländifchen Ausfchuffe beftimmt worden. Da ereifte, noch ehe 
diefer Tag erfohien, der Tod den Kurfürften Moris. 

Ein neuer Hoffnungsfchimmer ſchien jegt für Johann Friedrich aufjuge 
ben. Der neue Kurfürft Auguft war nicht im Vaterlande, und die Stände ber 
albertinifchen Lande wandten fich vertrauend an jenen und baten ihn, weil ihr Her 
abweſend fei, um nachbarlichen Schug und Beiftand. In feinem Antwortfchreiben 
(vom 28. Juli 1553) ſprach Johann Friedrich die Hoffnung einer vollkomme⸗ 
nen Reftitution aus und fandte fogar in diefer Beziehung an den Kurfürften Au- 
guf. Obgleich nun diefer den Anſprüchen Johann Friedrichs die zu Auge- 
burg mit feinem Bruder erhaltene Gefammtbelchnung (ſ. S. 536) entgegenzufeßen 
vermochte, fo wählte er doch Flug genug zu ihrer Befeitigung den Weg der Un- 
terbandlung. Sowohl auf dem im Auguft 1553 in Leipzig gehaltenen Landtage, 
wo bie hier anwefenden Stände Johann Friedrichs die Verficherungsacte ihres 
Herrn durch Morigens Tod für aufgehoben erffärten und deffen Reftitution ver- 
Iangten, als auf einem Convente zu Pegau erbot fih Auguſt zu rechtlicher Been- 
digung ber zwifchen beiden Linien beftehenden Jrrungen unter firenger Beobachtung 
der wittenberger Capitulation. Dieß führte endlich, da Johann Friedrich feine 
Anfprühe auh vom Kaifer nicht begünftigt ſah, zu dem vornehmlich unter Ber- 
mittelung von Augufts Schwiegervater, dem König von Dänemark, am 24. Fe 
bruar 1554 gefchloffenen naumburger Vertrage, in welchem Auguft ben 
Erneftinern nicht unbedeutende Dpfer brachte, deren Landestheil bereits der finder- 
Iofe Tod (6. Februar 1553) von Johann Friedrihs Bruder, Johann 
Ernft, vergrößert hatte, da die von dieſem regierten fränfifchen Befigungen des 
Haufes Sachfen (die Pflege Coburg; vol. S. 464) der älteren Linie zugefal- 
len waren. 

In jenem zu Naumburg zwifchen Kurfürft Auguft auf der einen und Johann 
Friedrich mit feinen Söhnen auf der andern Seite gefchloffenen Bertrage*) wurden 
num, zur Erfüllung des in der wittenberger Capitulation, die abgefehen von den 
jest beliebten Abänderungen in Kraft bleiben follte, den Erneftinern beftimmten 
Einkommens nebft Verzugszinfen, fowie wegen des Peibgedinges der Gemahlin Jo— 
bann Friedrichs (f. oben S. 568), von Auguft an Johann Friedrid ab 
getreten: die Nemter Sachfenburg, Herbisteben (doch ohne Tennftädt) und Eifen- 
berg, mit Ausnahme einiger der Schule Pforte und dem Gapitel und Rathe zu 
Naumburg gehörigen Befigungen, Amt, Schloß und Stadt Altenburg und die Aleden 
Lucka und Schmölln, wobei die mit zu überweifenden Schriftfaffen namentlich an- 
gegeben wurden. Zugleich wurbe den Erneftinern eine Summe von 100,000 
Gulden zugewiefen, bie in zwei Terminen (Weihnachten 1555 und 1556) zu Leip- 
zig gezahlt werben follte (wozu vornehmlich auf dem im März 1554 zu Dresden 
gehaltenen Landtage die Stände 14 Pf. vom Schode bewilligten). Ferner entfagte 
der Kurfürft Auguft gewiffen Anfprüchen, die Moritz bereits in den naumburgi- 








*) ©, benfelben in Glafey's Kern der ſächſ. Gefchichte unter ben Beilagen Nr, IV, 
Seite 842 flg. und die Hauptbeftimmungen hieraus bei Weiße, fühl. Gefchichte, Thl. IV, 
©. 5t flg. 


971 


fhen Verhandlungen vom J. 1551 (f. oben S. 568) über die Schlichtung ber 
von ber wittenbergifchen Capitulation herrüßrenden Irrungen gegen die Söhne Jo— 
bann Friedrichs geltend gemacht hatte, und überließ der erneftinifchen Linie das 
Amt Schwarzwald, die Städte Pösnef, Auma, Triptis und Neuſtadt, fowie ge 
wiffe in ber Capitulation nicht angefchlagene Holz» und Teichnugungen und bie 
Klöfter in den Nemtern, welche Johann Friedrich inne hatte. Doc follten 
diefer und feine Söhne von den Forderungen, die fie an den Landeomthur zu 
Zwetzen und die fchenfhäufer Güter zu haben vermeinten, gänzlich abftehen. Glei— 
hergeftalt wurden verfchiedene nähere Beftimmungen über das Eigenthum mehrer 
Straßen und Geleite (vgl. &. 528) getroffen, von welchen letzteren das in der Stabt 
Erfurt Johann Friedrich verblieb. Die arnflädtiichen Lehen des Grafen Gün- 
ther von Schwarzburg wurden ebenfalls den Erneftinern überwiefen und zwifchen 
beiden Linien die Reichsanfchläge genau beftimmt. Im einem gemeinfchaftlichen Ar 
chive zu Wittenberg follten die Urkunden und Aeten über die Kur, die Burggraf- 
ſchaft und Grafengedinge zu Magdeburg und Halle niedergelegt werben, ebenfo die, 
welche bisher in dem Briefgewölbe zu Leipzig verwahrt gewefen. In Weimar foll- 
ten die Diener und Schreiber des Kurfürften wie Johann Friedrichs bie nö— 
thige Abfonderung und Nusfchreibung der fonftigen Urkunden vornehmen. Auch follte 
Letzterer dem Erfteren binnen fechs Wochen über die auf die albertinifche Linie durch die 
wittenberger Capitulation übergegangenen Schulden (f.S.529) Verzeichniffe zuftellen. 
Außerdem überließ der Kurfürft den Erneftinern in feinen Landen die Bergtheile, 
die fie ald Gewerke gebaut, mit Ausnahme der Hütten, fowie die Hälfte des auf 
dem Schneeberge einfommenden Zebntfilbers Fäuffich. Gegenfeitige, noch von dem 
ſchmalkaldiſchen Kriege herrührende und auch zu Naumburg 1551 zum Theil befpro- 
hene Entfhädigungsanfprüdhe wurden aufgehoben und den beiderfeitigen NRäthen 
und Dienern Berzeibung zugeſichert. — Noch bewilligte Kurfürft Auguft den Er- 
neftinern die ihm zuftehende Gerechtigkeit der Einföfung der Aemter Königsberg 
(in Franfen, ſ. S. 529 Anm.) und Altſtädt und entfagte der Anfprache der Lehen 
über einige gleichifche Güter, welche Johann Friedrich wecfels-(taufcp-)weife 
von ben Grafen von Gleihen an ſich gebracht hatte. Wenn er gleich Bebenfen 
getragen, den Titel „geborener Kurfürft” dem Herzog Johann Friedrich 
zu ertheilen, fo bewilligte er ihn doch auf Lebenszeit, weil ſolches dem Kaifer 
nicht entgegen fei, und etliche Könige, Kurfürften, Fürften und Stände dieſen Titel 
Johann Friedrich ertheilten. Dagegen mußte diefer mit feinen Söhnen für 
fih und deren Nachfommen verfurechen, dem Herzog Auguſt und deſſen Leibes- 
lehnserben den ihnen gebührenden Titel, als Kurfürft, Neichserzmarfhall, Burg- 
graf zu Magdeburg u. a., binfort zı geben. — Noch wurde in Bezug auf bie 
Ausgleihung etwaiger fünftiger Irrungen feftgefegt, daß zuvörderſt ein freundlicher 
Scriftwechfel, danach Zufammenfünfte verftändiger und getreuer Räthe, und erft 
Dann, wenn die Verftändigung nicht erfolgte, ein rechtliches Verfahren flattfinden 
folle. In diefem Falle follten von jedem Theile 6 Näthe (4 weltliche [adelige] 
und 2 gelehrte) als Schiedsrichter niedergefegt werden, welche die Sachen binnen 
Jahresfriſt entfcheiden, und wenn fie fich nicht vereinigen könnten, beim Reiche: 
fammergericht Urthel und Necht einholen follten. 
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Noch wurde dem naumburger Vertrage ein unter demfelben Tage gefchloffener 
Beivertrag*) hinzugefügt, der ſich auf die Faiferliche Beftätigung des Erfteren 
und die Vollziehung deffelben bezog und Alles abzuwenden ſuchte, was das gute 
Bernehmen zwifchen beiden Linien flören fönnte. Dabei wurbe der Erneuerung ber 
alten Erbverbrüderungen und Erbeinigungen mit den Häufern Heffen und Branden- 
burg gedacht und von Auguft das BVerfprechen gegeben, daß er die Geſammtlehn 
an den böhmifchen Lehen den Erneftinern verfchaffen wolle. Ferner wollte man für 
die Erbhuldigung der beiderfeitigen Untertbanen beforgt fein und fich gegenfeitig 
bei Verfolgung der Anſprüche der in den ſächſiſchen Landen eingefeffenen Grafen 
binfichtlich der Beſteuerung unterftüßen. Dann wurde noch die Aufrechthaltung ver- 
fhiedener Lehen, die von Mori und Auguft in den Johann Friedrid 
überwiefenen Landestheilen vertheilt waren, u. dgl. von dem Erneftiner zugefagt, 
wie das der Univerfität Wittenberg, aus dem Stifte Altenburg u. m. a. 

Der naumburger Vertrag wurde noch durch die Unterfchriften der Könige 
Ferdinand und Epriftian von Dänemark, des Kurfürften Joachim von Brandenburg, 
des Herzogs Wilhelm von Jülich und des Landgrafen Philipp von Heffen befräf- 
tigt. Daffelbe geſchah auch von Mitgliedern der beiverfeitigen Landfchaft, welde 
zugleich im Namen der gefammten Stände erffärten **), daß fie zu einer Verletzung 
des Vertrages nie beiräthig fein und, wenn ihre Herren eine ſolche beabfichtigten, 
fich ihres Eides und ihrer Pflicht entlaffen betrachten wollten. 

Die Urkunde des naumburger Bertrages wurde Johann Friedrich in bem 
legten Stunden feines irbifchen Dafeins überbradt. Am 16. Detober 1553 war 
ihm fein treuer Diener, der einundachtzigiährige Lucas Cranach, im Tode voran- 
gegangen, und am 21. Februar 1554 verließ ihn auch feine geliebte Sibylle. 
Schon fehr ſchwach folgte der fchmerzerfüllte Gemahl ihrem Sarge in einer Sänfte 
und befahl, daß man ibm neben den irdischen Ueberreften der frommen Frau einen 
Raum Laffe; denn’ er werde ihr bald nachfolgen. Seitdem machte er ſich zur Reife 
in das unbefannte Land immer mehr gefaßt. Am 2. März empfing er durch Ame- 
dorf die letzten Tröftungen der Religion und ließ die Söhne an fein Sterbelager 
fommen, um fie zur Haltung an dem unverfälfchten Worte Gottes, zur Gerech— 
tigfeit gegen ihre Unterthanen, zur Eintracht unter fih und zur Vermeidung jedes 
Krieges zu ermahnen, wenn diefen nicht die äuferfte Noth erforder. Dann unter- 
zeichnete er den naumburger Bertrag, und am 3. März 1554 Vormittags zwifchen 
9 und 10 Uhr entfchlief der fromme Dulder unter Gebet fo fanft, daß die Um— 
ftehenden feinen Tod gar nicht ahneten. 

Sp endete der großmüthige Johann Friedrich, der durch feine, aus 
dem bisher Ditgetheilten hinreichend bervorgebenden, ſchwer genug gebüßten Schwä- 
hen zwar der erneftinifchen Linie des ſächſiſchen Haufes großen Nachtheil bereitete, 
aber durch feine Nedlichfeit, die alle politifche Schleihwege verſchmähte, durch fei- 
nen Glaubensmuth, feinen vielleicht zu fehr am Buchftaben hängenden Eifer für 
die proteftantifche Lehre und durch fein daraus erwachfendes Unglück diefer Lehre 


*) S. Glafey a. a. D. ©. 860 flag. 
*) Glafey a. a. D. ©, 860. 
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auch eine größere Sicherftellung und eine feftere Grumblage zum Fortbau erwurb, 
als es fonft vielleicht gefchehen wäre, — Die befonberen Schidfale des durch ihn 
begründeten neueren erneſtiniſchen Sachſen müffen jegt vor ber Gefhichte der alber- 
tinischen Linie zurücktreten, wenn fie gleich bei dieſer nicht gänzlich zu überfehen 
find, Ehe wir aber den Berlauf diefer Gefchichte weiter verfolgen, fei es geftat- 
tet, abermals einen Blif auf die inneren Zuftände des fächfifchen Staates und 
Bolfes in dieſer denkwürdigen Periode zu werfen. 


k) Rückblicke anf innere Buftände iu den Jahren 1485 bis 1553. 


Auch nach der unfeligen Theilung vom Yahre 1485 war das Gebiet der fäch- 
ſiſchen Fürften, im Ganzen betrachtet, auf verſchiedene Weife vermehrt worden, 
wie dieß die Erwerbungen von Capellendorf (f. S. 378), Schwarzenberg (f. ©. 446) 
und bie Wiedereinlöfung der Gerechtfame der Burggrafihaft Magdeburg (f. S. 458) 
bezengen. Dagegen gingen nach der wittenberger Capitulation und durch diefelbe 
auch manche böhmifche Yehen und das Herzogthum Sagan (f. ©. 528) für das 
Haus Sachen verloren. Schon lange war damals durch jene Sonderung Ernft’s 
und Albrecht’s, durch die nicht ausbleibende Spannung beider fächfifchen Linien und 
die von ihren Häuptern eingefchlagene verfchiedene Politif die Bedeutung jener Län- 
dermaffe in gewiffer Rückſicht geſchwächt worden, wenn gleich das wichtige Ereig- 
niß der Reformation das Anfehen Sachfens in anterer Beziehung wiederum bob 
und demſelben eine weltgefchichtliche Stellung errang. Beide Thatfahen, die Thei- 
lung von 1485 und die Reformation, hatten aber nicht bloß Einfluß auf die An- 
fündigung des Staates nah außen hin, fondern wirkten auch in mannigfaltigen 
Geftaltungen auf die inneren Zuftände deſſelben. Wie fih das Ländergebiet der 
Fürften beider Linien durch jene Theilung und dann auf's Neue durch die witten- 
berger Capitufation, deren Beftimmungen in diefer Hinficht der naumburger Bertrag 
von 1554 modifieirte, geftaltete, bedarf hier, da es ſchon hinlänglich (f.S.338, 528 und 
570 fig.) angedeutet worben, feiner weiteren Wiederholung. Zuvörderſt aber mag fchon 
bier bemerft werden, daß während des vorliegenden Zeitabfchnittes die flatiftifche 
Eintbeilung jener Landesſtrecken in Kreife*) begann, während früher (vgl. ©. 241 
und 340) die einzelnen Territorien der fächfifchen Lande als befondere Stamnılän- 
der und nicht als Provinzen eines Ganzen betrachtet wurden; eine Anficht, die 
freifich die Theilungen begünftigte, aber auch durch diefelben erhalten wurde. Mit 
Beginn des fechezehnten Jahrhunderts aber fand die entgegengefegte Anſicht Ein- 
gang, und während die erneftinifchen Landestheile in vier Kreife gefondert 
wurden, von denen jeder einen befondern Tandfchaftlichen Ausfhuß enthielt, ſetzte 
auch in den albertinifhen Landen Herzog Georg bereits im J. 1503 eine 
Einteilung in neun Kreiſe feft, die auch in einem feiner Referipte vom J. 1534, 


*) Bol, Weiße fühl, Geſchichte, Thl. IN, S. 186 und 293, und v, Langenn Mo: 
rig, Thl. II, S. 38 flog. 
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fowie in der Münzordnung des Herzogs Morit vom J. 1542 erwähnt werben. 
Hier fommen als Kreife vor: 1) der hainicher und falzer, 2) am Harz und in der 
güldnen Aue, 3) im Grimmenthal und an ber Unftrut, 4) der meißen-bresbner, 
5) der erjgebürger, 6) der ofterländifche, 7) der rochlitzer, 8) bie Pflege Deligfc 
und der Sandsberger und 9) der fehwarzenelfter Kreis. Doc war in beiden Yan 
destheifen diefe Einrichtung anfangs nur eine vorübergehende Erfcheinung, bie zu 
einzefnen Verwaltungsmaßregeln oder fiscaliihen Zwecken benugt ward. Erſt nad 
der wittenberger Capitulation wurde diefe Kreiseintheifung eine bleibendere Einrid- 
tung des Landes, welche als ſolche Kurfürft Mori (1547) wegen der Gejchäfte- 
behandlung in dem fpäter zu erwähnenden Hofrathe und (1552) wegen den Exhe- 
bung der Türfenfteuer hervorrief, indem er dabei auf die alte Geftaltung ber fäd- 
ſiſchen Lande Nüdfiht nahm. So entftanden der Kurkreis, der thüringifche, meif- 
niſche und ofterländifche (Teipziger) Kreis, wozu erft 1570 der vogtländifche und 
1588 der neuftädter Kreis famen, während 1691 der gleich anfangs in Beziehung 
auf die Landesregierung von dem meißner getrennte erzgebirgifche Kreis auch in 
Bezug auf die Erhebung der Steuern von bemfelben ausgeſchieden wurde. Das 
nach der wittenberger Capitulation um Vieles Heiner gewordene Land der Ernefti- 
ner ward 1554 in den weimarifchen, altenburgifchen, pößneder, gothaiſchen umd 
fränfifchen Kreis getheilt. Ueber den Einfluß, den dieſe Eintheilung auf andere 
Berhältniffe des Landes übte, wird alsbald weiter zu fprechen fein. 

Ungeachtet der Erfahrungen, welche frühere Vorgänge und die Theilung vom 
Jahre 1485 bereiteten, fehlte es auch nad denfelben, wenigſtens in der ernefli- 
nifhen Linie, nicht an Verfuchen zu gemeinſchaftlicher Regierung oder zu Their 
fungen der Stammlande; denn das Kurland (Herzogthum Sachſen) fiel ungetheilt 
dem Erfigeborenen zu. So blieb es nach dem Tode des Kurfürften Ernft bei 
einer gemeinfchaftlichen Regierung, welche Kurfürft Sriedrid der Weife mit 
feinem Bruder Johann dem Beftändigen führte (j. S. 374), und im Jahre 
1542 fonderte fih Johann Friedrid der Großmüthige dur eine Erbthei- 
fung von feinem Bruder Johann Ernft, deſſen fränfifche Befigungen erft 1553 
den übrigen Erneftinern wieder zufielen (vgl. S. 464 und S. 570). Auch ordnete 
Johann Friedrich no bei feinem Abſcheiden eine gemeinfchaftlihe Regierung 
der neueren erneftinifchen Lande, ohne Theilung derfelben unter feine drei Söhne, 
an; eine Einrichtung, die aud Philipp von Heſſen in feinem Teftamente noch 1562 
feinen Söhnen empfahl. Doch fruchtete diefe Beftimmung wenig, und manucherlei 
Theilungen fanden unter den Nachkommen Johann Friedrichs flatt. Dagegen 
näherte fi der Stifter der albertinifchen Linie durch einen Vertrag mit feinen 
Söhnen Georg und Heinrich (1499) ſchon mehr der Untheilbarfeit feiner Be— 
figungen, indem er ein Seniorat begründete (ſ. ©. 388). Seine Entel Morik 
und Auguft beflätigten, wenn fie auch anfangs fih noch einige Abweichungen er- 
faubten (f. S. 540), im Jahre 1550 diefe Beftimmungen aufs Neue, welche aber 
am Ende doch durch Hausobfervanz um fo eher zu einer Primogenitur führten, da 
tie Kur auf die albertinifche Linie übergegangen war. — So Fräftig ſich aber auch 
die Landeshoheit der ſächſiſchen Fürften fort und fort entwidelte, fo blieben doch 
mancherlei Schwierigfeiten in den Verbäftniffen des Landesherrn zu dem größeren 
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weltlichen und geiftlichen Infaffen des Landes*), die häufig genug Streitigkeiten 
berbeiführten. Während früher (f. S. 341) dur Verträge und Anerfenntniffe 
Manches in diefer Beziehung ausgeglichen fchien, Tebte in dem Zeitalter der Refor- 
mation Vieles wieder auf, was die Aufrechthaltung der Landeshoheit gegen bie, 
welche ein unmittelbares Verhältniß zu Kaifer und Reich in Anfpruch nahmen, und 
die Abfchließung des Stantögebietes dringend forderte. Xreulich fanden hierin den 
Fürften die Räthe zur Seite, die nicht mehr wie fonft aus der Zahl der ihren 
Bortheil möglichft berücfichtigenden größeren Infaffen, fondern Doctoren waren, 
welche die dem Fürften günftigen Sätze aus dem römifchen Rechte auf diefe Ber- 
bältniffe anwendeten. Welche Zwifte aber auch im Laufe diefer Zeit entſtehen moch⸗ 
ten, wie 3. B. Johann Friedrichs Streit mit dem Grafen von Schwarzburg, 
der gewiffe vom Neiche ohne Mittel nicht zu Lehen gehende Befigungen ins Reich 
verfieuerte und die Neichstage befchichte; fo war es doch vornehmlich Kurfürſt Mo— 
riß, der das ſchon früher öfters Verhandelte gegen die Territorialariftofratie grund- 
ſätzlich ausſprach. Obgleich er indeß nicht ohne Beiftimmung der übrigen Land» 
fhaft die größeren Infaffen (u. a. die Grafen von Honftein, Mannsfeld, Barby, 
Stolberg, die Herren von Schönburg und Schenken Herren von Tautenburg) auf- 
forderte, fi den von ber übrigen Landſchaft bewilligten Anlagen nicht zu entzie- 
ben, da fie nach der Theilung von 1485 dazu gehörten und ber Kur und dem Für- 
ftentbume befreift fein follten: fo fuchten fich doch jene gegen das Streben des Für- 
fien und die von demfelben ausgeiprochene Anficht, daß jeder Lehnbejis innerhalb 
der ſächſiſchen Länder die Eigenfchaften eines Untertbanen begründe, zu fichern, und 
jelbft des Fürſten Räthe, welche jene Anfiht (z. B. Melchior von Dffe) unterftüß- 
ten, rietben, um etwaigen Nachtheilen bei einem entftehenden Rechtsftreite zu begeg- 
nen, eber zum Bergleiche. Und wenn auch Morigens Nachfolger Auguſt an 
des Bruders Anfichten fefthielt, fo wurden doch am Ende Verträge mit jenen In— 
faffen vorgezogen, welche, wenn fie ihnen auch manche Hoheitsrechte und Freihei- 
ten zugeftanden, doch nur die Ausnahme von der Negel feftfeßten und den Grund⸗ 
ſatz der ZTerritorialboheit über jene größeren Landeigenthümer nicht verwifchten. — 
Mächtiger noch. regte die Zeit der Kirchenverbefferung die Frage über das fiaats- 
rehtliche Verhältniß der fächfifchen Fürften zu den in ihren Landen gelegenen 
Stiftern auf, Auf die alte Vogtei geftüßt, hatten die Fürften das Streben der 
Biſchöfe nah Reihsunmittelbarfeit nicht ohne glücklichen Erfolg befämpft. Der 
Streit begann, wie bereits ausführlicher bemerkt (f. S. 456 flg.), zur Zeit der 
Wahl des naumburger Bifhofs, Julius Pflugk, aufs Neue, und die damalige 
Politit des Kaifers nahm die Reichsunmittelbarfeit der Prälaten gegen die Wetti- 
ner in Schuß (ſ. S. 458), die in der fogenannten Samptfchrift, in der man ſich 
dem Grundfage ber Territsrialpoheit über die Bistümer mehr näherte, ihre Rechte 
verwahrten. Johann Friedrich wollte Gewiffens halber nicht Schupfürft katho— 
liſcher Prälaten fein und meinte, daß ber Titel Landesfürft mehr nach ſich ziche, 
ohne zu bedenken, welche nachtheilige Folgen aus jenem Grunde für ihn hergeleitet 
werben Fönnten, während fein tiefer blickender Vetter Morig, wohl ahnend, daß 


*) v. Sangenn Morig ic., Thl. il, S. 4 flo. 
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fi unter den durch bie veformatorifhe Bewegung berbeigeführten Verhältniſſen aus 
der Schirmvogtei die Territorialhobeit Teicht entwickeln könne, fortfuhr, ſich gegen 
die Beftrebungen der Bifchöfe (befonders des merfeburger) in dem Jahre 1542 und auf 
dem augsburger Reichstage des Jahres 15483 Fraftuoll zu verwahren, und die erb» 
liche Verſchreibung der Stifter (vgl. S. 498) im Auge behielt. Was nach ihm 
in diefer Beziehung auf anderem Wege mit Verträgen und Poftulationen erreicht 
wurde, gehört in die Zeit feines Nachfolgers Auguſt. — Die ftantsrechtliche Stel- 
fung der Städte zu ben fächfifhen Landesfürften fam weniger in Betracht. Gröf- 
tentheifs hatte die Landeshoheit ſich völfig über diefelben entwickelt, und die Spu⸗ 
ren ehemaliger Neichsunmittelbarfeit: bei einigen verfelben (wie bei Altenburg, 
Chemnig und Zwidau) waren jest Tängft verwifcht. Nur in Thüringen blieb das 
frühere Verhältniß der Reichsſtädte Nordhauſen und Mühlhauſen (f. S. 196) be- 
ftehen, wogegen das Streben Erfurts nach einer freieren Stellung, ungeachtet der 
zu Weimar und Amorbach gejhloffenen Berträge (f. S. 336 flg.), durch die Berbält- 
niffe zu Mainz begünftigt, auf's Neue fich zu regen begann und bie ſächſiſchen 
Fürften veranlaßte, ihre Iandesherrlichen Rechte auf das Nahdrüdlichfte zu wah- 
ren. Doch binderten jeßt noch bie weitere Entwickelung der Hoheit über Erfurt 
die Mißſtimmung und der Zwiefpalt, welche durch dieſe Berhältniffe in den beiden 
fächfifchen Linien felbft, deren jede fih die Macht über jene Stadt fichern wollte, 
- erzeugt wurben. 

Die Berfaffung des landſchaftlichen Körpers in den fächfifchen Ländern, 
deffen Berfammlungen als eigentliche Landtage in voriger Periode (f. S. 341 fig.) 
erft begannen, hatte ſich im diefer weiter ausgebildet. Die Stände des Herzog 
thums Sachen hielten, wie ſchon früher (f. S. 341), Feine befonderen Landtage, 
vielmehr erfchienen fie gemeinfchaftlich mit den Ständen der übrigen Laudestheile. 
Dod fing man, vornehmlich feit den Landtage 1541, an, mit den Prälaten, fowie 
mit den Grafen und Herren, bie ihre eigentbümlichen Verhäftuiffe natürlich auch 
bei den Landtagsverhandlungen berudfichtigt willen wollten, befonders zu unterhan- 
dein, was im Jahre 1565 als ein durch Herfommen feftgeftellter Grundſatz betradh- 
tet wurde*). Noch gegen das Ende diefer Zeit (1552) finden fih Spuren von 
einer Einladung der Univerfitäten zu den Landesverfammlungen, wenn gleich ihr 
wirffiches Erfcheinen vor dem Jahre 1587 zweifelhaft iſt *). Sie ſchloſſen ſich 
dann den Prälaten an. Die übrigen Theile der Yandichaft, die Ritterfchaft (Mann— 
ſchaft) und die Städte, bildeten ein feſteres Ganze, und die oben erwähnte Ein- 
theilung des Landes in Kreife ſchien jest ſchon, wenigftens auf die Letzteren, Ein- 
fluß zu gewinnen, indem bie zu einem Kreife Gehörigen fich auf den Landtagen 
auch enger verbanden. ine andere wichtige Einrichtung der Landesverſammlungen 
begann in biefer Periode ſich beranzubilden, nämlich das Juſtitut der ftänvijchen 
Ausichüffe***), die früher die Stelle der allgemeinen Landfhaft auf befonveren 





*) Nach der fogenannten alten Tandtagsorbnung vem Jahre 1595, welche ein von Hans 
George Hans von Ponikau wahrfheiniih um das Jahr 1565 auf Nerlangen der Ständ: 
verfertigter Privatauffag zu fein fcheint. 

”) Weiße fühl. Staatsreht, Thl. I, S. 102, Anm. 3, 

*) Haußmann Beiträge zur Kenntniß der kurf. Landesverhandt,, Thl, I, S. 50. 
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Tagen vertreten zu haben fcheinen, ohne auf dem Landtage felbft befondere Mlaffen 
ver Stände auszumachen. Dann aber mochte die Bermehrung der Gefchäfte und 
der Wunfch des Fürften, mit einer Heineren Zahl von Perfonen ſich zu befprechen, 
es räthlich erſcheinen Laffen, die Vorarbeiten zu den allgemeinen ftändifchen Berathun- 
gen zwei befonderen Deputationen, einer Heineren und einer größeren (am Ende des 
16. Jahrhunderts der enge und der weite Ausfchuß genannt), zu übertragen. Doch 
machten die allgemeinen Stände anfangs noch Häufig Schwierigkeiten, beftänbige 
Ausihupftände überhaupt zu ernennen, indem fie daran dachten, daß diefen Man- 
ches, 3. B®. Geldbewilligungen, angemuthet werden und ſolche Ausfchüffe leicht den 
allgemeinen Landtag verdrängen fünnten, welche Beforgniß fich unter Anderem in ben 
Jahren 1547 und 1548 (vgl. ©. 535 und 537) äußerte. Allein am Ende (vor- 
nebmlich feit 1565) führte doch die allmählig bei jevem Landtage wiederholte Er- 
nennung der Ausſchußſtände, befonders da häufig biefelben Perfonen beibehalten 
wurden, zu einem flillichweigend anerkannten Fortbeftehen der Ausfchüffe, ſowohl 
des engen und weiten der Nitterfchaft als auch der Städte, worauf ſich die Ge- 
wohnbeit bildete, die aus dem engeren Ausſchuſſe der Ritterfchaft Abgehenden durch 
die übrigen Mitglieder derfelben zu ergänzen, während ihn früher die gefammte 
Nitterfchaft gewählt Hatte, Vielleicht glaubte man, weil ber enge Ausſchuß das 
Necht hatte, den weiten zu wählen, ihm um fo eher die Befugnif der eigenen Er- 
gänzung zugeftehen zw bürfen, ’ 
Was der Landfchaft feit ihrem engeren Zufammentreten im 15. Jahrhundert 
von den Wettimern brieflich verbürgt worben war (ſ. ©. 341 flg.), wurbe von 
diefen treulich gehalten; aber jene forgte felbft auch bei vorfommenden Fällen ba- 
für, baß bie ihre gewordenen Rechte feine Schmälerung erlitten. So befchwerte 
fih im Jahre 1537 die Landfhaft, daß fie Herzog Georg, indem er fie theils 
nah Oſchatz, theils nach Meißen berufen, wider alten Gebrauch, Herfommen und 
Gewohnheit von einander getrennt und nicht alle auf einen Tag „zu Hauff“ be« 
fehrieben, und bat, fie fünftig damit zu verfchonen. So erfuhr fein Bruder, Herzog 
Heinrich, gleich auf feinem erften, 1539 zu Chemnit gehaltenen Landtage, mit 
welchen kräftigen Aeußerungen, die zugleich ein Rob Georgs rückſichtlich der Beadh- 
tung ftändifcher Nechte enthielten (f. S. 481), die Stände darauf drangen, daß er 
fein Regiment mit ihrem Wiffen und Rath anftellen folle. Auch geftand dieß gerade 
auf diefem Landtage Heinrich in feiner Propofition burh die Worte ein: „Ihr 
wiffet, wie es bei Unferen Vorfahren altes Herkommen gewefen, daß in Sachen, 
darinnen Ew. Liebe und Ehre und auch anderer Unſerer Untertanen Land Schade 
und Berberb, Nutz und Gebeihen gelegen, nichts gehandelt und ‚gefchloffen wor- 
ben, es fei benn an Ew. Lieben und Euch Prälaten, Grafen und Herren und 
denn ber Würbigften von der Ritterfchaft und Städten zuvor angezeiget, Ew. Liebe 
und der andern Rath: und Bedenken barinnen gehöret worben.” Und allerdings 
war, wenn auch die Wirkſamkeit der Stände vornehmlih in dem Bewilligungs- 
und Verweigerungsrechte beftand, feit 1485 oft eben wegen des Zufammenhanges 
mit jenem Befugniffe und der größeren oder geringeren Berührung der Verfaffung 
fo Manches in ben Kreis ftändifcher Befprechung gezogen worden, was fonft aufer- 
halb der Mitwirkung der Stände zu Tiegen ſchien. So zog ſchon Herzog Albrecht 
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bei Abfaffung feines fogenamnten Teftamentes (ſ. S. 387) einen Tandfchaftlichen 
Ausſchuß zu Rathe; fo wurden die Stände vom Herzog Georg bei der Nieber- 
fegung einer Regentfchaft für feinen blödfinnigen Sohn (f. S. 478) zur Mitwir- 
fung aufgefordert; fo trugen fie zur Schlichtung der Zwiftigfeiten zwifchen beiden 
ſächſiſchen Linien, z. B. beim grimmaifhen Marhtfpruche vom 3.1531 (f. S. 443) 
und beim naumburger Vertrage vom. 1554 (f. ©. 570 fig.) bei, und ebenfo hörte 
man fie bei der Gründung verfchiedener bald zu erwähnenden Landescoliegien, 3. B. 
des Dberhofgerihts im 3. 1487 und des Hofraths unter Moritz, der auch fon- 
ftige Anträge der Landfchaft, z. B. in Bezug auf die VBermählung feines Bruders 
Auguft, nicht unbeachtet Tief und überhaupt die herkömmliche Berfaffung nicht 
antaftete, wie er unter Anderem feinem Bruder von der Türkenſteuer zur Dedung 
feiner Schulden ohne Vorwiffen der Landfchaft nichts verabfolgen laſſen wollte*). 

Allerdings blieb das Bewilligungsreht und nöthigenfalls die Verweigerung bie 
Hauptgrundfage der ftändifchen Wirkfamfeit, und daher beſchränkten ſich auch die 
früher den Ständen ertbeilten Landtagsreverfe vornehmlich darauf, daß im ihnen 
die Bewilligungen als freiwillige anerfannt wurden, womit bisweilen eine allge 
meine Anerkennung bergebradhter Gerechtfame verbunden ward. Allein jenes Net 
gewann eine höhere Wichtigkeit durch die immer wachlende Vermehrung ber ver- 
langten Summen, welche ſchon früher vorgefommene Umftände, wie Reichsfteuern, 
Lehnsmiliz und fortwährend vergrößerte Hofhaltung der Fürften, fowie die Foftjpie- 
ligen Befuche der bäufigeren Reichs- oder auch Bundestage und die fonftigen per- 
fönlihen Zufammenfünfte der Fürften herbeigeführt hatten. So trug in ben älteren 
erneftinifchen Landen fhon 1521 der Bruder Friedrihes des Weiſen, Herog 
Johann, auf Einfchränfung der Hofhaltung an. Verfonen und Pferde ſollten 
vermindert, die Befoldung der Diener befchränft, die Hoffleivung und bas Mor 
gen- und Veſperbrot abgefchafft werden. Allein der Eigennug vieler dabei Bethei- 
ligten verhinderte, daß die beabfichtigte neue Hofhaltung zu Stande fam, um fo eber, 
da ſich die Stände damals zur Uebernahme der Kammerfchulden willig finden lie⸗ 
fen, was fpäter (1533) noch einmal gefhab, da Johann Friedrich künftig bie 
Stande mit folchem Antrage zu verfhonen und eine beffere Hofordnung berzuftellen 
verfprah. Auch gaben diefe Stände (1540) in Bezug auf das Verlangen eines 
landſchaftlichen Beitrages (400,000 Gulden) zum Befuch des augsburger Reiche 
tages nach, nachdem ihnen Kurfürft Johaun Friedrich bie Urfache ber größeren 
Koftipieligkeit, die Gegenwart eines auswärtigen Kaifers und vieler Leute von 
fremden Nationen, auseinandergefegt hatte. Er gab dabei an, baf bie Unloſten 
dem jährlichen fürftlichen Einfommen nicht fehr ungleich wären. — In den alber- 
tinifchen Landestheilen Iitten die Fürften, wenn auch weniger in Folge eines 
foftipieligen Haushaltes**), an derfelben Gelbverlegenheit, die dem Herzog Me 
rig insbefondere durch feine politiſchen und Friegerifchen Unternehmungen berei- 
tet ward. 


*) Bol. v. Langenn Kurfürft Moris, Thl. IT, ©. 27. 
*) Noch Herzog Georg rühmte fi 1539 gegen feine Stände, daß er fo bloß micht fd, 
vol, Weiße ſächſ. Gefchichte, Thl. IT, S. 300 fie, 
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Sene vermehrten Bebürfniffe der Fürften aber trugen in den Tagen ber Firdh- 
lihen Bewegung und ber fie begleitenden politifchen Irrungen viel zur beftimmte- 
ren Erweiterung der ſtändiſchen Rechte bei. Wie fehr fich auch der flantsfluge 
Moris gegen etwaige Zuſätze zu den bisherigen Befchränfungen der Tandesherrli- 
chen Gewalt fträubte, fo Fonnte er doch nicht verhindern, daß fich folche allmählig 
immer mehr vorbereiteten und auch in die fürftlichen Reverfe famen, wenn gleich 
unter feinem Nachfolger Auguft, nachdem von biefem die Regierung des Landes 
mehr . ausgebildet worden, der politifche Einfluß der Stände fi wiederum min- 
derte. So wurde auf dem Landtage zu Chemnig im J. 1546*) der vom Herzog 
Morig zum Beirath verlangte Ausſchuß von fechs Perfonen (f. S. 512) nur 
unter. der Bedingung bewilligt, daß die dazu Ermwählten Feine Macht haben follten, 
ohne Borwiffen der Landfchaft weder in eine gemeine Landfieuer, noch darein zu 
willigen, daß der Fürft oder die Landſchaft in einen unnöthigen Krieg geführt 
würde, was allerdings ſchon dem Erfteren bevenflich vorfommen mochte, wenn es 
auch nicht als eine eigentliche beftimmte Einfchränfung erfchien, da jene Sechs nur 
Bevolimächtigte der Stände waren. Doch täufchte fi Moris, wenn er mit 
jenem Ausjchuffe leichter unterhandeln zu können glaubte; und nicht allein, daß es 
die Landfchaft, um von ihren Rechten nichts einzubüßen, nun hochbedenklich fand, 
fernerhin Ausfchüffe zu beftellen (vgl. S. 535, 537 und 544), fo bat fie au 
förmlich in der Antwort auf des Kurfürften Propofition, „daß er fi ohne Bor- 
wiffen und Rath der Landſtände in fein Bündniß oder Kriegsrüftung**) oder an- 
dere Sachen, daraus Land umd Leuten Nachtheil entſtehen könnte, begeben, noch 
mit frembem Kriegsvolf beladen möchte.‘ Zugleich drang fie auf befchleunigte 
Ausftellung der Reverfe, in welche indeß bie zugeflandene Mitwirkung ber Stände 
zum Kriege noch nicht aufgenommen wurde. Weniger glüdlih war Moris in 
diefer Beziehung auf dem im 3. 1548 zu Leipzig gehaltenen Landtage, wo ber 
Kurfürft einen Revers unterſchreiben mußte, der die Worte enthielt: „und Uns 
ohne gemeiner Landſchaft Bewilligung in feinen Krieg einlaffen.” Doch fand 
Moris einen gleichen Revers auf dem Landtage zu Torgau 1550 zu bindend 
und wollte benfelben bloß nah altem Brauch vollziehen laſſen, wobei freilich Otto 
von Diesfau im Namen der Stände erinnerte: daß der Revers den Fürften nicht 
binde, daß aber auch das, was bie Landfchaft verfprochen, bedingt, aus gutem 
Willen und nicht aus Pflicht gefchehen fei. Indeſſen glüdte es Moritzen nod, 
jene Efaufel in dem auf dem Landtage zu Dresden im J. 1552 ausgeftellten Re- 
verfe zu vermeiden; allein auf's Neue und noch beflimmter wurde fie in ben erften 
Revers des Kurfürften Auguft (1553) aufgenommen und blieb mit mancherlei 
anderen Zufäßen, die im Laufe fpäterer Zeiten binzufamen, in diefen Urkunden bis 
zum Anfange der Regierung Friedrich Auguſts II., wo fie mieder aus ben- 
felben weggelaffen wurde. So gewannen die Stände in jenen bewegten Zeiten 


*) Bol. Haußmann Beiträge ꝛc., Thl. I, ©, 69 fig. 

**) Doc war etwas Achnliches bereits im 3. 1466 (f. S. 342) unter Ernft und Albrecht 
vorgefommen, und 1539 war auch Herzog Heinrich gebeten worden, ſich ohne Rath und Wiſſen 
gemeiner Stände in Fein Bündniß einzulaffen, damit den Landen nicht unwiffend oder ohne 
Noth Krieg oder Laft zugezogen würde, 
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auf Dinge Einfluß, die fpäter ihrer Einwirkung gänzlich entzogen wurden. — Daf 
übrigens die hauptfächlichften Orte der ftändifchen Zufammenkünfte im vorliegenden 
Zeitabfchnitte Dresden, Leipzig, Freiberg und Chemnitz waren, gebt ſchon aus 
dem früber Mitgetheilten hervor, wogegen ſich fpäter noch einiges Andere in Bezug 
auf die Berfaffung des Iandfchaftlichen Körpers, z. B. die Spuren beginnender 
Auslöfung deffelben, am geeigneten Drte erwähnen laſſen dürfte. 

Ungeachtet diefer allmähligen Erweiterungen der fländifchen Wirkſamkeit um- 
faßte doch, wie bereits bemerkt, der Haupttheil derſelben vornehmlich das Stener- 
wefen, welches in Folge der bemerften Urfachen an Wichtigkeit gewonnen hatte. 
Gleich den früher (f. S. 343 flg.) vorgefommenen, waren die Steuern auch jeßt 
noch fehr verfchieden. Im Jahre 1488 ward unter Herzog Albrecht zur Bezah— 
lung der Landesfchulden eine Vermögensfteuer erhoben, wobei von jedem hundert Fl. 
Vermögen 2 Fl., vom Gefindelohn der 20fte Theil, von Handwerksknechten, 
Hausgenoffen und Anderen, fo nit 25 FI. in bonis hätten, 4 Grofchen, von 
müßigen Leuten, fo feine Handthierung und andere Nahrung trieben, 1 Fl. u. f. w. 
bewilligt wurben. 

Eine folde Steuer Fehrte mehrmals wieder. So wurde mit ber in dem 
erneftinifhen Landen im %. 1518 verwilligten XTranffteuer eine VBermögend- 
feuer verbunden, welche im 10, Theile eines rheinifchen Goldgülden von dem jähr- 
Iihen Einfommen befteben und von allen Perfonen ohne Unterſchied des Standes 
und Gefchlechtes entrichtet werben follte*). Auch in den albertinifhen Ländern 
wurde im %. 1541 auf dem Landtage zu Torgau dem Herzog Morit eine Steuer 
diefer Art bewilligt, wonach die Städte und der Bauer von einem Taufend 15 Fl., 
die Nitterfchaft aber nur 10 FI. vom Taufend geben follte, während die Präfaten 
fih zur Zahlung des dritten Theiles ihres Einfommens erboten. Nur der merfe- 
burger Bifchof erffärte, daß er deshalb zuvor mit dem gemeinen Capitel und bes 
Stiftes Landfchaft beratbfchlagen müffe, und eine ähnliche Erklärung gaben auch 
die Grafen und Herren rüdfichtlich ihrer Unterthanen*). Daß aber hierbei bie 
Nitterfchaft geringer angefegt ward, erffärt ſich daraus, daß fie jene Leiftung neben 
ihren Ritterbienften zu thun batte, diefe alfo abgezogen wurden; doch beftätigt ber 
geforderte Beitrag es auf's Neue, daß fie auch jetzt, wie ſchon früher (vgl. S. 249 
und 343), wegen ihrer Rehnsverhältniffe durch Opferung eines Theiles ihres Ein- 
fommens zur Mitleidenheit gezogen wurde, wenn gleich die Ritterhufe fteuerfrei 
blieb, befonders da es fi im Jahre 1541 um eine als Meichslaft angefehene Türken- 
hülfe handelte, bei welcher nach ven Reichsgeſetzen alle gleich fteuerpflichtig waren **). — 
Anders ftellten fich freilich die Verhältniffe bei den von ben Landſtänden freiwillig 
übernommenen Steuern dar, wenn auch weniger bei den ſchon früher vorgefommenen 
indirecten (f. ©. 343), die ihrer Natur nah feinen unmittelbaren Anfpruch auf 
Befreiung geftatteten und am Ende auch mehr die Städte trafen, als bei den eigentli- 


*) Bol. Weiße fühf. Geſchichte, Thl. IT, ©. 191. 
*) Haufmann a. a. O., Thl. 11, S. 45, Weiße a. a. D., &. 301, und beffen 
Mufeum f. f. Gefhichte, Thl. IT, St. 2, ©, 211 fig. 
**) Eichhorn deutihe Staats» und Rechtsgeſ. 3, Thl. IV, ©, 335 und 392, 
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hen Grundfleuern, bie in den wettinifchen Landen vornehmlich in diefer Periode 
auffamen. Das erfte Beifpiel derfelben findet ſich (1523) in den erneftinifchen, 
fpäter zum großen Theile auf die albertinifche Linie übergehenden Ländern, als 
Kurfürft Friedrih der Weife vier Pfennige von jedem Schode Vermögens 
aller unbeweglichen und Tiegenden Erb- und Lafgüter verwilligt erhielt. Damals 
mußte ein Anfchlag diefer Güter nach ihrem ordentlichen Werthe bei eines Jeden 
Eid und Pflicht entworfen und zur Kanzlei eingefandt werben. Diefe Steuer 
erſchien abermals in den Jahren 1528 und 1531 und wurde bis zu einem Gro- 
fhen vom Schode erhöht. — In den albertinifhen Landen ward die Regie- 
rung Georgs des Bärtigen in biefer Hinficht denfwürbig, als im Jahre 1537 
dem Herzog zur Befeftigung von ſechs Städten in Thüringen und Meißen eine 
Bauftener bewilligt wurde, welche unter diefem Namen nah Schocken von ben 
liegenden Gründen, aber au von der werbenden Baarfchaft entrichtet werben 
follte. Diefe Schockſteuer wurde auf dem chemniger Landtage im Jahre 1546 
(mit 4 Pfennigen vom Schod und noch 2 im Notbfall von dem Ausfchuß zu be- 
willigenden), fowie auf bem Ieipziger 1547, auf's Neue in Anfpruch genommen 
und beftand feit dem Jahre 1550 unter dem Namen der Landfleuer. — Bon 
diefer Grundſteuer blieb nun in den Ländern beider ſächſiſchen Linien die Nit- 
terfchaft (wie auch die Geiftlichkeit) Hinfichtlich ihrer mit Nitterbienften belegten 
Lehnhufen frei, wenn gleich im erneftinifchen Sachſen im Jahre 1531 von der Rit- 
terfchaft der ſechſte (von ber Geiſtlichkeit der vierte) Theil. eines jährlichen Ein- 
lommens gefordert, und in den albertinifchen Landen 1537 gleichergeftalt der zehnte 
Theil von der Ritterfchaft bewilligt wurbe, während die Prälaten fich zum fechften 
oder achten Theile verfianden. Vielleicht wirfte bier auch die Erinnerung an 
eine allgemeine Neichslaft (die Türkenhülfe) ein. Im Jahre 1546 wurde aber in 
den albertinifchen Landen die erwähnte Grundabgabe auf die Nitterfhaft gar nicht 
bezogen, dagegen aber die von ihr zu Leiftenden Ritterdienfte, bie, wie unbrauch- 
bar fie auch in biefer Zeit geworden fein mochten, doch bier vielleicht zu einem 
paffenden Vorwande dienten, in ber Bewilligungsfchrift ausdrücklich erwähnt. 
Bald aber begann in dem albertinifchen Landestheile die Oppofition der Städte 
gegen diefe Befreiung der Ritterfchaft*). Jene gaben bereits auf dem Lanbtage 
im Jahre 1548 ihre Anficht in der Erklärung zu erkennen: „daß, wenn die Städte 
die Befchwerung der begehrten Steuer abermals allein tragen follten, fo wäre dieß 
von wegen bes gemeinen Verwandtnüs aller Stände und gemeinen Schußes, 
der allen Ständen daraus zugleich folle erfolgen, ungleich und der Billigkeit un- 
gemäß.” Wenn Mori felbft vieleicht jene Befreiung wegen der unbrauchbaren 
Ritterbienfte Hinwegwünfchen mochte, fo hinderten ihn doch an ber Erfüllung die 
fes Wunfches die damaligen Zeitläufte und vor Allem vielleicht die Erinnerung, 
daß die Rittergutsbefiger die Einwilligung zur Beftenerung ihrer Hinterfaffen zu 
geben hatten. Auch der Landtag zu Torgau im Jahre 1550, wo Morigens 
große Entwürfe bedeutende Bewilligungen von den Ständen erbeifchten, Tief ber 


*) Bol, Haußmann Beiträge ıc., Thl. II, ©, 27 fig. 
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Nitterfchaft ihre Befreiung, wenn auch abermals vie Städte an bie Aufhebung 
verfelben erinnerten, um fo eher, da mehr politifche Pläne des Kurfürften als ge 
meine und Neichslaften in Frage kamen. Wichtiger wurbe in biefer Beziehung 
das Jahr 1552. Denn wenn auch auf dem Landtage zu Torgau, auf weldem 
die Stände fich fehr rafch zur Bewilligung von zwei Pfennigen vom Schod ent- 
fchloffen (vgl. S. 561), die Lehngüter wiederum ausgenommen wurben, fo erzeugte 
dieß doch um fo Iebhaftere Klagen, da biefe Bewilligung eine Türkenhülfe in fih 
faßte und dergeftalt die Nitterfchaft, vielleicht auf die im Landtagsabfchiede ande: 
fohlene Bereithaltung der Nitterpferde fich flüßend, gegen frühere Vorgänge, wie 
z. B. im Jahre 1541 (f. oben ©. 580), eine vollfommenere Immunität der Lehn 
güter zu behaupten ſchien. So mochte fi doch die Nitterfchaft veranlaßt jeben, 
auf dem Landtage zu Dresden in demfelben Jahre alsbald von ihren Lehngütern 
und ihrer werbenden Baarfıhaft zwei Pfennige vom Schod zu bewilligen, wobei 
jedoch das für bie Ritterbienfte Entrichtete abgezogen werden follte. Hiermit waren 
aber die Städte, weil bie übrigen Unterkhanen mit drei Pfennigen beftenert wur⸗ 
den, wiederum nicht zufrieden und verlangten völlige Gleichſtellung, um fo mehr, 
da abermals eine Türfenhülfe als Neichstaft in Frage fam. Indem die Städte 
eine Proteflation gegen die Befreiung einlegten, weil es beſchwerlich fei, die Dinge 
alfo in ruhigen Brauch kommen zu laſſen, abneten fie, daß die vollfommene Steuer- 
freiheit der Lehnhufe durchgefegt werben dürfe, worauf in einem foäteren Zeitab- 
ſchnitte zurückzukommen fein wird. — Auch die Bifchöfe traten, obgleich fie ſich 
bin und wieder zur Entrichtung eines Theiles ihres jährlichen Einkommens zur 
Stener verftanden hatten (f. ©. 343 und 580), mit ähnlichen Anfprüchen auf 
Stenerbefreiung auf, indem fie dabei die nöthige Befragung ihrer Stiftsftände (wie 
3. B. der merfeburger Biſchof im Jahre 1541, f. oben ©. 580) vorſchützten. 
Nicht weniger fuchten auch die Orafen und Herren, ihr veichsunmittelbares Verbält- 
niß anführend, fih auf mannigfahe Weife, befonders auf dem Ieipziger Landtage 
im Jahre 1548, zu entziehen, und 1552 entrichteten fie auch wirklich den gemeinen 
Pfennig an den Kaiſer. Obgleich die fächfifchen Fürften in dem naumburger Beivertrage 
vom Jahre 1554 (f. S. 572) auf diefe Verhältniffe Rüdficht nahmen, fo konnte dieß doch 
nicht verhindern, daß dieſe Zwiftigfeiten noch einige Zeit fortdauerten und ebenfo wie bie 
bier in Frage gefommenen Berhältniffe zu den Stiftern erft in der fpäter zu berüdfich- 
tigenden Periode ausgeglichen wurden. — Was die übrigen Steuern betrifft, fo 
wurde in den albertinifhen Landen ber bereits 1469 erhobene Bierzehnte 
(f. S. 343) 1502 abermals für 12 Jahre auf einem Stäbtetage zu Döbeln be 
wilfigt und fhränfte fi daher auf die Städte ein. Dazu fam im Jahre 1539 
auf dem Landtage zu Chemnig auch der fogenanitte Meine Bierzehnte (5 Gr. vom 
Kaffe) für Herzog Heinrich zur Abtragung der von Georg binterlaffenen Schul- 
den auf 10 Jahre, und 1546 wurde dem Herzog Mori zu Freiberg der foge- 
nannte große Zehnte oder die Tranffleuer (von jedem Faffe Bier zu 6 Eimern 
24 Gr. und zu 5 Eimern 20 Gr.), wahrſcheinlich in Folge des durch ben fchmal- 
faldifchen Krieg berbeigeführten Aufwandes bewilligt, womit zugleih die Wein- 
feuer (vom Eimer Landwein 5 Gr., von Rhein- und anderen ausländifchen 
Weinen 10 Gr.) verbunden war. Auch in den erneftinifhen Ländern war in 
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ven Jahren 1518, 1533 und 1540 die Tranffiener vorgelommen (ber zehnte Pfen- 
nig vom Getränfe) und 1533 ein Viehzoll damit verbunden worden. 

Zur Steuerverwaltung wurbe auch jegt noch, wie früher (vgl. ©. 344 flg.), 
ein Iandfchaftlicher Ausſchuß zugezogen, ohne daß derſelbe ein befonderes Collegium 
bifvete, während zuweilen auch die Steuern mit ben übrigen Rameraleinfünften 
verwaltet wurden. Die Erhebung der erfteren aber, befonbers ber Türfenfteuer, in 
gewiffen Legeftädten war eine von den Miturſachen der erwähnten Eintheilung bes 
Landes in Kreife (f. oben ©. 574); doch wechfelten ſowohl diefe als jene, bis 
Moris, ber bereits 1547 in anderer, gleich zu berüßrender Hinficht die Kreife 
beſtimmter hervortreten Tief, dieß auch rücfichtlich der Steuern in feinem bieffall- 
figen Ausfchreiben vom Jahre 1552*) that, worin Dresden, Leipzig, Wittenberg 
und Salza als Legefläbte genannt und zugleich die Erhebung der Steuern einem 
abeligen Rreiseinnehmer und der Obrigkeit der Legeftadt (Bürgermeifter und Stabt- 
ſchreiber) überlaffen ward. In demfelben Jahre wurden aber auf dem Landtage 
zu Dresden zur Erhebung der Tranffteuer ſechs Tandfchaftliche Steuereinnehmer ver- 
ordnet und dadurch, indem dieſe Einrichtung im Ganzen fpäter unverändert blieb, 
gewiffermaßen der Grund gelegt, daß im Jahre 1570, als jene Verordnung auf 
bie Laudſteuer ausgedehnt wurde, die im folgenden Abfchnitte zu erwähnende Be— 
hörde, das Oberfteuercollegium, entflehen konnte. 

Noch Herrfchte im Anfange diefer Periode die frühere Einfachheit in Bezug auf 
bie Regierung des Landes, und Hof- und Staatshaushalt (vol. S. 354) 
waren noch nicht fireng von einander gefondert. Insbeſondere fland anfangs neben 
dem auch mit bem Finanzweien beauftragten Hofmarſchall (von welchem der mit 
der Leitung der fländifhen Verſammlungen beſchäftigte Erbmarſchall vgl. S. 245] 
zu unterfcheiden ift), dem Hofmeifter und anderen niederen Beamten (vgl. ©. 345, 
346 und 354) der Kanzler an der Spite der Gefchäfte, vornehmlich der recht— 
lichen, und noch wurden zu den Beratbfchlagungen einzelne angefehene Männer als 
Räthe (heimliche) zugezogen, die nicht immer an dem Hoflager des Fürften fich 
aufhielten, fondern ‚‚von Haus aus‘ ihren Nath fehriftlich erteilten oder auch 
einberufen wurden **). Kein fefter Plan, fondern nur das einzelne Bedürfniß blickte 
ans dem Allen hervor, und eine collegialifche Verbindung jener Beamten und der 
Räthe ward nicht fichtbar. Allein die Gefchäfte vermehrten und verzweigten fich 
in den wettinifhen Territorien, insbefondere feit der Theilung vom Jahre 1485. 
Man fing allmählig an, an eine collegialifche Gefchäftsbehandlung zu denken, 
wozu das num errichtete Neichsfammergericht das Vorbild gab. Ein ſolches Stre— 
ben blickte in den albertinifchen Landestheilen bereits in der von Herzog 
Georg dem Bärtigen im Jahre 1508 erlaffenen Hofordnung ***) durch, die freifich 
immer noch die Ranzleieinrichtungen mit den Vorfchriften über die fürftliche Hofbaltung 
zufammenwarf, aber bach auch beflimmte, daß der Kanzler und die Räthe in den Sachen 


) Cod, Aug. T. I, p. 37 und 40, 

**) Noch auf dem Landtage zu Leipzig 1553 wollten die Stände diefe fogenannten 
Landräthe als Winkelräthe abgefchafft wiffen, vol, Weiße fähf, Staatsreht, Thl. 1, 
S. 158, Anm. 3, 

**) Bol, v, Langenn Moris ıc, Thl. H, ©, 31. 
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mit einander handeln, und Erfterer die wichtigen Dinge, ehe fie audgefertigt wür⸗ 
ben, in den Rath bringen follte. In den erneftinifhen Ländern befland fchon 
zur Zeit ber wittenberger Eapitulation eine collegialifche Behörde, in welcher Kanz⸗ 
ler und Räthe vereinigt waren, während andere fürſtliche Räthe bereits unter 
Friedrih dem Weifen und Johann dem Befändigen zu dem Rechnungs- 
wefen befonders verordnet waren. — Die geregeltere Art des Gefchäftswefens an 
Johann Friedrichs Hofe mochte daher auch in den albertinifchen Landen, 
von denen ja früher ein Theil zu den erneftinifchen gehört hatte, auf dem Land- 
tage zu Leipzig im Jahre 1547 die Stände zu dem Antrage veranlaffen: daß der 
Kurfürft Morig einen fonderlihen Hofrath anordnen möge, welcher bie Juſti⸗ 
tienfachen, wie bie fchriftlich oder mündlich dahin gelangten, täglich, ohne Berhin- 
derung anderer Gefchäfte, abwarte. Morig war auch fofort den Wünfchen ber 
Stände willfährig und beftellte alsbald „einen flattlichen Hofrath, der die an ben 
Fürften gelangenden Sachen förderlich entfcheiden und vorrechten follte.‘ Am 
5. Auguft 1547 gab er diefer Behörde, die aus dem Kanzler, als Vorſtande, meh⸗ 
ren nun nicht mehr von Haus aus dienenden Räthen, Secretairen und Schreiben 
beftand, eine Kanzleiorbnung, welde die Ordnung ber Geſchafte beftimmte und 
die Arbeiten nach dem Kurkreife, dem thüringer, leipziger, dem auf dem Gebirge 
(der, wie oben S. 574 bemerkt, von dem meißner wegen ber Steuern erft 1691 
gefchieden warb) und dem meißner Kreife vertheilte, während bei diefer Gelegen- 
beit aus den Nenferungen der Beamten die bisherige Unordnung im Kanzleiwefen, 
vergrößert durch den häufigen Wechfel des Drtes und die dabei vorfommenden Be— 
fohwerniffe der Kanzleibeamten, im Gegenfab zu den geregelteren Einrichtungen ber 
Erneftiner deutlicher erfannt ward*). Noch beftimmter fuchte Morig den Gang 
ber Gefchäfte durch die von Dr. Faches entworfene Negimentsorbnung vom 23. 
September 1548 zu regeln, nach welcher der Kurfürft auf den Rath Georges von 
Earlowig, vielleicht nicht ohne Abfiht, den vornehmen Adel an fich zu fefleln, 
einen ftattlihen, anfehnlichen Dann, einen Grafen oder Namhaften von Adel an 
die Spige der Gefchäfte (als oberften Minifter oder als Hofmeifter) zu ftellen be 
fhloß, dem der Kanzler, der Hofmarfohall und der Amtmann im Orte des fürf- 
lichen Hoflagers, fowie noch drei oder vier Perfonen zugeordnet fein, und der die Auf- 
fiht über die Angeftellten, felbft über den Marfhall und Kanzler führen, und nicht 
nur bie von dem Leteren und feinen Räthen, dem Hofrathe, geübte Juſtiz über- 
wachen und befonders bei den den Adel betreffenden Verhören gegenwärtig fein, 
fondern auch über andere Regierungsfachen vom Hofrathe Bericht erhalten, der allo 
außer den Juftizfachen auch andere (Zagd- und Forftangelegenheiten, Kammer» und 
Bergwerksſachen) als oberaufjehende VBerwaltungsbehörde leiten und für die Sicher 
beit der Straßen, Bollziehung der Strafgerichtspflege, Begutachtung nachbarlider 
Gebrechen Sorge tragen follte. Gleichergeſtalt ſcheint Kurfürft Moritz in Bezug 
auf die Berathung fogenannter „‚vertrauter‘’ Sachen dem erwähnten vornehmften Rathe 
noch einige Männer zugeorbnet zu haben, woraus denn fehr bald der geheime Rath ent- 
fiehen konnte, der fpäter, im Jahre 1574, von Kurfürft Auguft, welcher überhaupt bie 


*) Bol, v. Langenn Kurfürft Morig, Thl. II, ©. 32 fl. 
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von Moritz in eine Hanptbehörbe vereinigten Ziveige ber Verwaltung wieber 
mehr zu fondern begann, zu einem wirklichen Collegium erhoben wurde. 

Was nun diefe einzelnen Zweige der Verwaltung anlangt, fo machte gleich 
im Beginn der vorliegenden Periode die Zuflizpflege in den wettiniſchen Län- 
bern einen bebeutenden Fortfchritt, felbft ehe noch das Reichsfammergericht fein Da- 
fein erhalten hatte, welches fonft auf die Ausbildung des deutſchen Gerichtswefens 
einen großen Einfluß gewann. Es war im Jahre 1487, als die Stände der al- 
bertinifchen Lande darauf antrugen, bie feit der Theilung vom Jahre 1485 zu 
Dresden und Edarbsberge niebergefesten Hofgerichte (ſ. S. 348) wieder aufzubhe- 
ben und dafür ein Oberhofgericht zu Leipzig (wohl zu unterfcheiden von dem 
bafelbft früher beftandenen, vgl. S. 348), welcher Ort dazu am paffendften gele- 
gen, nieberzufegen*). Herzog Albrecht ber Beherzte erfüllte den Wunfch im 
Jahre 1488 und gab biefer Behörde zugleich eine neue Orbnung**), nach welder 
fie aus drei Rittern, drei Doretoren und drei aus ber Ritterſchaft (Ritterbürtigen) 
beftand. Aus der Zahl der Erfteren follte der Hofrichter gewählt werben, und das 
Geriht viermal im Jahre feine feierlichen Sigungen halten; für die Zwifchenzeit 
aber follte von dem Richter und den Beifikern ein Doctor neben dem Schreiber zu 
Leipzig verorbnet werben, um nothbürftige Briefe aufzunehmen und ausgehen zu 
laffen. Bald aber wurde die Einrichtung und der urfprüngliche Wirfungsfreis des 
neueren Oberhofgerichtes erweitert, ald man in Folge der Unbequemlichkeiten, welche 
nach der Theilung von 1485 für die Länder beider Linien fortwährend flattfanden, 
dahin übereinfam, daß das Teipziger Oberhofgericht (feit dem März 1493) für beide 
Lanbestheile ein gemeinfchaftliches fein follte***), wobei es eine neue, im Jahre 
1529 wiederum verbefferte Gerichtsordnung erhielt. Jetzt wurde die Anzahl feiner 
Beifiger auf 12 erhöht und die Situngen abwechfelnd unter einem Furfürftlichen 
und berzoglichen Oberhofrichter zu Leipzig und Altenburg gehalten. — Diefes Ge- 
richt wurde aber feit 1488 die erfte Inſtanz (vgl. S. 348) für die Unmittel- 
baren, für die befchloßten und anderen Edelleute, welche nicht in die Aemter ge- 
hörten, fowie für alle die, denen aus ber fürftlichen Kanzlei gefchrieben wurde P). 
Doch wurde ſchon damals auf den Wunfch der Landftände Fr) die Appellation von 
diefem num nicht mehr als höchftem geltenden Gerichtehofe an den Landesherrn 
nachgelaffen, wo ſich dann der Kanzler und feine Räthe (unter Moritz ber er- 
wähnte Hofrath) mit diefen Nechtsfachen befchäftigten. Doch hörte das unmittel- 
bare Anbringen verfelben bei dem Landesheren nicht auf, wie denn im Jahre 1547 
die Stände auf Beflrafung derer drangen, welche ihre Junker beim Hofe oder 
Hofgerichte muthwillig verflagten, und fo entwidelte fich denn fehr bald die con- 
eurrirende Gerichtsbarkeit des Hofrathes, als der nunmehrigen höchſten Inſtanz, mit 
dem Hofgerichte, das überdies felbft die Appellationsinftanz für die war, welche in 


*) Landtagsverhandlungen vom Jahre 1487 bei Günther „Privilegium de non appel- 
lando“ &, 94, 
*) Bei Bünther a. a, O. ©. 96 flg. 
**5) Weiße fühl. Gefhichte, Thl. II, ©. 308, 
+) Nach der Orbnung von 1488 bei Günther a. a. D. ©, M. 
Tr) Sandtagsverhandlungen von 1487 bei Günther a, a. O. ©. 94, 
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erfter Inſtanz unter dem fürftlichen Gerichte der Aemter oder dem ber Bafallen, 
Stabdträthe u. a. (f. ©. 349) fanden. — Mein von biefem Oberhofgerichte war 
der Kurkreis, vermöge der befonderen Freiheiten der Mannfchaft im Lande zu 
Sachſen, ausgenommen, und die Gerichtspflege wurde daſelbſt noch wie früher 
(vgl. S. 294) verwaltet. Doch errichtete Johann ber Beftändige auch für 
diefe Lande im Jahre 1529 zu Wittenberg ein eigenes Hofgericht, welches acht 
Adelige und vier Gelehrte zu Beifitern erhielt*). Im Folge des ſchmalkaldiſchen 
Krieges hörte diefes wittenberger Hofgericht auf, wurbe aber fpäter von bem Kur: 
fürften Moritz für den Hurfreis nach dem Wunfche der Landſchaft wieder ber- 
geftellt und am 12. November 1550 mit einer neuen Drbnung verfehen. Dod 
auch das Oberhofgericht zu Leipzig erhielt von dieſem Fürften am 22. December 
1548 eine neue Ordnung **), nachdem in Folge der wittenberger Capitulation ben 
Untertbanen der Erneftiner unterfagt worben war, fich des bisher gemeinfchaft- 
lichen Gerichtes zu bedienen, und ihre Rechtsfachen nunmehr in höchſter Inſtanz 
am fürftlichen Hofe verhandelt wurben. Ungeachtet bes Wunfches ber alb ertini- 
fhen Stände, deren wegen der geiftlichen Güter niedergefegter Ausſchuß auch mit 
Unterfuchung und Anzeige der Mängel beim bisherigen Dberhofgerichte beauftragt 
ward, wurde die Zahl der Beifiger nicht beibehalten, fondern wieder auf neum 
berabgefegt. — Bei allen diefen Einrichtungen in Bezug auf die Verwaltung ber 
Zuftiz waren indeffen die fächfifchen Fürften in diefem Zeitraume fortwährend bar- 
auf bedacht, eine Schmälerung ihrer durch die goldene Bulle und das figismundifche 
Privilegium vom Jahre 1423 erworbenen und auf fämmtliche wettinifhe Lande 
ausgebehnten Gerechtfame (vgl. ©. 358, 300 und 346) durch Evocationen und 
Appellationen an die nun entftehenden Neichsgerichte nicht eintreten zu laſſen. In 
Folge der Entftehfung des Reichsfammergerichtes (1495) ließ fih daher das ge 
fammte fächfifhe Haus jene Gerechtfame ausbrüdlih (1497) beftätigen, und man- 
nigfahen Berfiherungen, wie fie Kurfürft Friedrih der Weife (1512 umd 
1521) erhielt, gefellten fih Drohungen der ſächſiſchen Fürften, den Eingriffen des 
Reichstammergerichtes burch Verweigerung des Unterbaltsbeitrages zu demfelben zu 
begegnen, fowie auch, als (1525) ſächſiſche Unterthanen (Balthafar Worm) wirklich durd 
Appellationen die alte fächfifhe Freiheit betheiligten, nachdrückliche Gegenvorftellungen 
erfolgten, welche auch nach der wittenberger Kapitulation mehrmals ſich nöthig machten, 
bis fpäter unter Auguft auch bierin eine Fräftige Entfcheidung getroffen wurde **). 

Schien nun auch der Ynftanzenzug in ben wettinifchen Ländern georbnet, fo 
trat doch der vollftändigen Wirkſamkeit der vorerwähnten Einrichtungen im Laufe 
biefer Zeiten noch immer häufig der Widerwille ver Nitterfchaft und insbefondere 
der vornehmeren Inſaſſen des Landes entgegen, die noch nicht vergeffen Fonnten, 
daß fie dem Fürften vor Zeiten perfönfich zu Necht geftanden, was freilich nad 
der nunmehrigen Einrichtung des Oberhofgerichtes, als erfter Inftanz für die Oben- 
genannten, und bei ber Entfernung beffelben vom fürftlichen Hoflager nicht mehr 


*) Cod. Aug. T. I. p. 1333, 
*) Cod. Aug. T. I. p. 1279. 
r) Bol, Günther a. a. D, ©, 31 fig, und die bazu gehörigen Beilagen. 
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der Fall war, So mußte ſchon Herzog Georg bie angefeheneren Infaffen und 
(1527) auch den Adel abweifen, der als folder von der Gerichtsbarkeit der Hofs 
gerichte befreit zu werben verlangte. Dem Kurfürften Moritz, welchem die Gra- 
fen und Herren, unter Iebhaftem Widerſpruch der Stände, ein ähnliches Anfinnen 
wegen perfönlicher Rechtfprehung ftellten, fehien fich auch hierbei ein Auskunfts- 
mittel in der bereits erwähnten (f. S. 585), mit den Hofgerichten concurrirenden 
Gerichtsbarkeit des neuerrichteten Hofratbes darzubieten, insbefondere da der Lanbes- 
berr häufig noch ſelbſt in diefem Collegium Kenntniß von den Nechtsftreitigfeiten 
nahm, wovon erſt Morisens Nachfolger Auguft abging, indem er flatt feiner 
Statthalter (3. B. die Grafen von Barby) neben dem Kanzler verordnete, — In 
der That mochten auch dem Adel die neuen Gerichte durch das Mebergewicht ber 
ſtudirten Rechtsgelehrten oder der Doetoren in denfelben noch verhaßter werben, 
insbefondere da die Lebteren die fremden Rechte in immer bedeutenderem Umfange, 
nicht bloß in privatrechtlicher, fondern auch in publiciftifcher Hinficht, zur Anwen- 
bung brachten. Wenn auch Herzog Albrecht in der Oberhofgerichtsorbnung vom 
Jahre 1488 die vaterländifchen Rechte noch vorangeftelft hatte (vgl. S. 349), fo verlieh 
er doch auch, wo diefe nicht ausreichten, den fremden Rechten ausdrückliche Geltung, 
was freifich den Doctoren allmählig immer mehr Gelegenheit gab, dem beutfchen, 
mehr als Abweichung vom römifchen behandelten Nechte Deutung nach Letzterem 
zu geben und dadurch die Fortbildung des Erſteren wenigftens aufzuhalten. Selbft 
das Fanonifche Necht erhielt in den wettinifchen Landen, ungeachtet Luther fein 
Auto-da- Fe vollzog, durch die Verteidigung der wittenberger Nechtsgelehrten und 
fogar durch die duldfameren Anfichten Melanchthon's Gültigkeit. Auch mußte in 
der That der fih damals geftaltende Proceß vornehmlich aus den Büchern des 
Fanonifchen Nechtes erlernt werden, wobei man aber natürlich anfing, in vielen 
Beziehungen die proteftantifchen Anfichten geltend zu machen. Die Iiterarifche Wirk- 
famfeit der Univerfitätslehrer in Bezug auf die Anwendung der fremden Rechte 
wird fpäter noch Fürzlich berührt werden können; daß aber die immer mehr über 
band nehmende Actenverfendung an die Faeultäten die praftifche Ausführung der 
Grundſätze jener noch mehr erleichterte, möge ſchon hier bemerft und bie Erinnes 
rung wiederholt werden (vgl. S. 350), daß fie fortwährend zu den höchften Staate- 
ämtern und in die nun entftehenden Randescollegien gelangten, fowie fie auch im- 
mer mehr in andere, von ber Univerfität fonft gefchievene Sprucheollegien, bie 
Schöpvenftühle, eintraten. So befette Kurfürft Johann Friedrich den Schöp- 
penſtuhl zu Wittenberg bloß mit Doctoren des daſigen Hofgerichts, und auch in 
dem alten Teipziger Schöppenftuhle gewannen fie, wenn gleich ber Zahl nach die 
Schwäaͤcheren, allmählig das Nebergewicht über die Laienſchöppen. Doch darf auch 
bier nicht unerwähnt bleiben, daß in diefem Zeitraume die Letzteren gegen bie Er- 
fteren noch immer, und mitunter nicht unglücklich (was in ber folgenden Periode 
fogar eine Verbrängung der Gelehrten aus dem Teipziger Schöppenſtuhle, wenn 
auch nur auf furze Zeit, zur Folge hatte), für die Erhaltung der vaterländifchen 
Rechte ftritten, während zugleich den vollfommenen Sieg der fremden Rechte über 
Das alte Sachfenrecht der Glaube erfchwerte, daß diefes der Kurfürft von Sachſen 
vermöge der goldenen Bulle, welche die Grenzen feines Vicariatſprengels nach 
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deſſen Gebrauch beftimmte, aufrecht erhalten müffe*). — Je unverfländlicher aber 
die fremden Rechte den Laien blieben (worauf auch Kurfürft Moris in feiner Ober- 
bofgerichtsorbnuung vom Jahre 1548 hindeutete, als er befahl, daß die Advocaten 
‚ und Redner nicht viel lateinische Worte und Allegate vorbringen und unnötbige 
Länge in den Sägen vermeiden follten), je fchleppender der im Gegenſatze früherer 
Deffentlichkeit und mündlicher Urtheile vom Schreiberwefen umgrenzte Gang bes 
Rechtes ward, deſto lauter wurden, ungeachtet der angebeuteten Bemühungen ber 
fähfifhen Fürften für eine beffere Rechtspflege, die Klagen über die mangelhafte 
Rechtsverfaffung. Sie ertönten über Willführ, die Einzelne traf, und an Morig 
wurde ber fländifche Antrag gebracht, daß ohne hochwichtige Urſache und Berfehul- 
dung Niemand mit Gefängniß befchwert werde. Sie zeigten fih in Auflehnungen 
des Adels gegen Verordnungen Iandesherrlicher, in ihrer Competenz zweifelhaft er- 
fcheinender Beamten, und es darf befonders in einer Zeit, wo der Rirchenftreit 
die Gemüther erhigte und fie um fo weniger zu dem Gebanfen an eine unpartei- 
ſche Juſtiz kommen ließ, wohl nicht auffallen, daß auch in den wettinifchen Län- 
bern, wie in anderen beutfchen Territorien, noch zuweilen in höheren und nieberen 
Kreifen der alte Geift der Selbfthülfe auftauchte, wohin unter Anderem die auch 
Sachſen berüßrenden Züge bes berliner Roßlammes Hans Kolhaas *) und die Fehde- 
briefe gehören, welde ber dresdener Jacob Kaldenah mit Bränden und Befen 
gegen das Klofter Altenzelle aufhing ***), während der folgende Zeitraum im erne- 
ſtiniſchen Sachſen noch die grumbachifchen Händel und im albertinifchen die Fehde 
bes von Carlowig gegen ben meißner Bifchof aufzuweifen hat, 

Die Eriminalrehtspflege trug noch ganz das Gepräge einer rohen Zeit, 
und die in biefer Periode an's Licht tretende peinliche Halsgerichtsorbnung Karls V. 
unterlag, in Bezug auf die in ihr enthaltenen, fich über mittelalterliche Barbarei 
erhebenden und, wie auch eine vorgefchrittene Zeit über biefelben urtheilen mag, 
. gefunderen Anfichten, ber Praris der gelehrten Richter in den Facultäten, Schöppen- 
ftühlen und Landescollegien um fo mehr, da das Berhältniß der Halsgerichts- 
orbnung zu ben wettinifchen Landen, wie zu anderen Neichsterritorien, ein ſchwan⸗ 
kendes blieb. Auch bier verdrängte das Berfahren von Amtswegen, welches in ber 
Earslina nur neben dem Anflageproceß gefett worden war, biefen leßteren immer 
mehr, und die gräulichften Strafen fanden flatt. Selbft Kurfürft Morig ordnete 
noch verflümmelnde Strafen, die freilich auch die Carolina nachließ, an und befahl 
unter Anderem im Jahre 1551, daß ein Mörder, Anderen zum Abfchen, mit dem 
Schenkel aufgehängt und vom Leben zum Tode gerichtet würde. Außer den Le- 
bensjtrafen fam als Leibesfirafe vornehmlich ber in ber Regel mit Landesverwei- 
fung verbundene Staupenfchlag vor; dagegen waren beim Mangel dieffallfiger An- 
falten öffentliche Arbeitsftrafen in ihrer Vollziehung etwas Seltneres, wenn fie 
gleich, befonders unter Morigens Nachfolger Auguft, in ben Geſetzen häufiger 


*) Bol. Weiße fühl. Geſchichte, Thl. IV, ©, 156. 
”) Schöttgen und Kreifig dipl. Nacdhlefe, ht. II, ©, 528 fig. 
*) Hafche, dipl. Geſchichte Dresdens, Thl. II, ©, 181. 
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erwähnt werben*). Ueberhaupt wurde diefer, was der folgenden Periode zu nä- 
berer Betrachtung angehört, der eigentliche Geſetzgeber Kurfachfens; denn wenn 
gleih im vorliegenden Zeitraume feit der Theilung vom Jahre 1485 der Umfang 
der Territorialgefeggebung ſich bedeutend erweitert hatte, fo betraf fie doch 
im Ganzen mehr andere Gegenftände als eigentliche nur hin und wieder vorfom- 
mende Nechtsverhältniffe, am wenigften folche, die in das Privatrecht einfchlugen, wo» 
bei die Kraft der Autonomie einzelner Gemeinden im Abnehmen begriffen war und 
die Iandesherrliche Beſtätigung der nun feltener werdenden fläbtifchen Statuten all- 
maͤhlig einzutreten anfing. Am meiften befchäftigte außer den erwähnten Gerichts- 
orbnungen in den evangelifchen Staaten das Kirchenwefen die hierbei von den Re- 
formatoren und den Gemeinden an die Obrigkeit und den Landesherrn übergehende 
Gefehgebung (wovon fpäter), und Manches, was damit zufammenhing und jenes 
unterftügen follte, erzeugte Polizeiordbnungen, welde fi mitunter an bie 
Reichspolizeiordnung anfchloffen. Manches, was in Bezug auf Sachſen hierher 
gehört, wie Cenfur und Schriftenverbote, Abftellung von Handwerfsmißbräuchen, 
Lurus in Kleidung, unmäßigem Trinken u. f. w. wird fi an anderen Orten noch 
fürzlich erwähnen Iaffen. Doch werbe hier bemerft, daß auch in dieſer Beziehung 
noch unter Moritz die Geſetzgebung eine unvollfländige war, baß von den Stän- 
den die Landesgebrechen in diefer Zeit noch ziemlich oberflächlich behandelt wurben, 
und Kurfürft Auguft auch in diefen Zweigen Manches zu größerer Beftimmtheit 
brachte. Indeſſen find in dieſer Zeit die von Mori ausgehende Landesorbnung 
vom Jahre 1543 und deffen gemeinfhaftlih mit Auguft erlaffenes Ausfchreiben 
von 1550 zu erwähnen, denen fich fpäter die ungleich wichtigere Orbnung 
vom Jahre 1555 anſchloß. — Die Verwaltung des Polizeiweſens war noch 
immer den auch mit ber Yuftizpflege beauftragten Perfonen (vgl. S. 357 flg.), 
vornehmlich dem Amtmann oder Hauptmann (vgl. ebendafelbft), anvertraut, bie 
fortwährend bei der Führung des Kriegsvolkes betheiligt waren, wie noch der Tag 
bei Sievershaufen bewies. Die Bezeichnung eines Landvogts zu Meißen oder 
Sadfen (ſ. S. 352) mochte, wenn fie noch vorkam, mehr in einen bloßen Ehren⸗ 
titel übergehen. Wohl aber wurben feit der beflimmteren Eintheilung des Landes 
in Rreife (f. ©. 573 fig.) in jedem berfelben von Morig Oberhauptleute, mitun- 
ter jest fchon Kreishauptleute genannt, angeftellt**), während das bin und wieder 
frühere Borfommen eines Oberhauptmanns (3. B. beim Prinzenraube f. ©. 318) 
mehr auf einen bloßen Titel als eine allgemeinere Einrichtung hinzubeuten fcheint. 
Ihnen waren die übrigen Beamten untergeordnet, die gleich ihnen, wie in frü- 
beren Zeiten (f. S. 352), ihre Befoldung aus den Aentern theils baar, theils in 
Naturallieferungen empfingen. — Auch in Beziehung auf die Sicherheitspofizei, zu 
deren Handhabung man fonft die Bafallen aufbot (vgl. S. 351), wurben noch in 
diefer Periode unter Moritz befondere Auffeher, vornehmlich an den Grenzen, bes 


*) In Augufts fonderlichen Sonftitutionen (Gonft. 8) wurbe aud die von Karl V. in den 
Niederlanden eingeführte Galeerenftrafe erwähnt, wahrfcheinlich ald Bezeichnung der Ruder— 
arbeit in der Heimath, vielleicht auch als Ablieferung an die Seeſtaaten, da man fich der 
Verbrecher gern zu entledigen fuchte. 

”"*) ©, v. Langenn Kurfürft Morig, Thl. II, S. 49. 
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ſtimmt, die unbekannten Perfonen nachgehen und mit den Amt- und Haupileuten 
in Berbindung bleiben follten, während in je zehn Dörfern ein Oberſchultheiß oder 
ein Richter ebenfalls in folchen Beziehungen an die Memter Anzeige zu erftatten 
hatte *). 

Dem Rurfürften Auguſt, alfo dem folgenden Zeitabfchnitte, gehört auch bie 
beftimmtere Richtung mancher anderen Zweige der eigentlichen Verwaltung an, umb 
unter ihm, dem ausgezeichnetften Staatswirth feiner Zeit, wurde erft ein fefterer 
Grund zur Entftehung mander Regalien gelegt. Doc waren auch ſchon in biefer 
Periode ſächſiſche Fürften in jenen Kreifen auf mannigfahe Weije thätig, obgleich 
die gebieterifchen Zeitumftände, welche eine Erhöhung und Bermehrung ber Steuern 
veranlaßten, vornehmlich den Vortheil der fürftlichen Kaffe im Allgemeinen im 
Auge behalten ließen, und Befistbum und Wohlftand des Polfes, von denen man 
für den Staat meiftens gewinnen wollte, durch jene Thätigfeit eben fo wenig geho- 
ben wurden, wie durch den Umftand, daß die Reformation durch die Säcularifa- 
tionen manden Befig in todter Hand zertheilte. — Bor Allem richteten die Wet- 
tiner ihre Blicde auf den Bergbau, ber um fo höher angefchlagen wurbe, je 
mehr man nad damaliger Vorftellung das baare Geld überſchätzte. Doch Hatten 
die Reichthümer, welche feit 1496 die Bergwerke bei Annaberg (f. S. 356) und 
dann die marienberger Gruben (f. ©. 474) fpendeten, jest noch feinen erfprießli- 
cheren Einfluß auf das Gemeinwohl als die früher gewonnenen (vgl. S. 357). 
Indeſſen ſchloß fich die Sorge der jetzigen Fürften für die Bergwerfe, die feit der 
Teilung von 1485 "(vgl. S. 338) beiden Linien bis zur wittenberger Capi- 
tulation gemeinfhaftlich zuftanden, dem an, was einft Ernft und Albredt 
(vgl. ©. 357 flg.) dafür gethan hatten, und wie ſchon Herzog Georg in ben 
Betrieb und die Verwaltung Negelmäßigkeit zu bringen fuchte, was unter Anderem 
feine Bergorbnuung vom Jahre 1509 darthut, die, ber fehnecbergifchen von 1492, 
dem älteften Gefege der Art, nachgebildet, zu verfchiedenen Zeiten mit Zufägen 
vermehrt wurde, fo forgte auch Herzog Heinrich, der Gründer Marienbergs, 
für das treue Bergvolk, bei dem er gern weilte. Auch fein Sohn Morig nahm 
regen Antheil an der hochwichtigen Angelegenheit **) theils durch forgfältige Auf- 
ſicht über die Bergwerfsverwaltung, theils durch Herbeifchaffung von fonftigen, 
die Natur» und Menfchenfraft begünftigenden Mitteln, um den Betrieb zu beie- 
ben, wie er denn unter Anderem (im Jahre 1549) die Anlegung von Runftwerken 
zur Entfernung des Waſſers aus den wafjernöthigen Zechen anorbnete. Sp erleid- 
terte er auch auf den Wunfch der Knappfchaft zu Gießhübel, welcher er (1546) 
eine neue Ordnung, fowie fchon früher (1544) für den Geifingberg ertheilte, ben 
Kauf des Eifenfteines durch mancherlei Befreiungen. Desgleichen ließ er bie (vor- 
nehmlich feit 1458 aufgefommenen) Zinnbergwerfe zu Altenberg und anderen Dr- 
ten, ſowie den Zinnhandel firenger beauffichtigen, und verordnete Manches in Be- 
zug auf den Steinfohlenbau, der fchon zu Burgk und Potfchappel bei Dresden be- 
trieben wurde, während auch (1542) der Münzmeifter Hans Bienert ein Privile- 
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gium auf den Steinfoßlenbau zwifchen dem Dorfe Plauen und Tharandt erhielt*), 
Noch kurz vor feinem Tode ordnete Morig auch das fogenaunte ewige Berg« 
geftifte an, indem er vom Bergwerksertrage jährlich 1038 FI. ausfeßte, die als 
Spende unter die Bebürftigen vertheilt werben follten *). — Das mit dem Berg- 
bau zufammenhängende Münzwefen war ebenfalls ein Gegenftand, der die Wet- 
tiner fortwährend befchäftigte, und dieß um fo mehr, je weniger die Verhand⸗ 
Iungen auf den Reichstagen zu einer befferen Geftaltung der Dinge in diefer Hin« 
ficht führten. So empfahl Herzog Heinrich in feinem letzten Willen feinen Söh— 
nen ausdrücklich, die Münze ohne Vorwiſſen und Bewilligung der Landfchaft nicht 
zu verringern. Doch blieben die Verfuche zur Regelung diefer Verhältniffe, wie 
fie ſchon vorher (1534) Herzog Georg und fpäter (1542 und 1549) Moris, 
der ſich auch mit den Erneftinern über das Münzweſen zu vereinigen fuchte, mach« 
ten, nur unvollftändig, ja die unruhigen Zeiten führten fogar häufig eine Verfchlech- 
terung der Münze herbei, Auch bier war es erft dem Kurfürften Auguft vorbe- 
haften, zweckmäßigere Anftalten zu treffen. Doch bewiefen jene früheren Berord- 
nungen, daß die Eintheilung des Landes in Kreife (vgl. oben ©. 573 fig.) zur 
Dberaufficht über das Münzwefen benugt wurde, indem Miünzmeifter, Warabeine 
und Zehntner vornehmlich die Gefchäfte der Prägung Ieiteten, deren äußere Ge- 
ftaltung auch von dem Fürften nicht unbeachtet blieb, Unter Kurfürſt Morig 
wurden Güldengrofchen mit 8 Stüdf auf eine erfurter Mark (die 14 Loth 8 Gran 
Feinfilber hielt), Zinsgrofchen mit 88 Stück auf diefelbe Mark (7 Loth 5 Gran) 
und Dreierlein mit 197 Stüd und 4 (3 Loth 16 Gran Feinfilber) geprägt. Bon 
Pfennigen gingen 592 auf eine erfurter Mark, und die feine Mark hielt 9 Gulden 
18 Grofhen 11 Pfennige **). — Das Forfl- und Jagdweſen wurde dur 
manche in Folge der Aufhebung ber Klöfter geſchehene Erwerbungen bedeutender 
und fing jetzt an, die Beachtung der ſächſiſchen Fürften, befonders des Kurs 
fürften Moritz, auf fi zu ziehen, wenn gleich auch bier erft deffen Bruder 
Auguft beftimmter einfchritt, unter dem fich insbefondere der Grundfat der Re— 
galität der Jagd, wie fpäter erwähnt werben mag, eigentlich ausbildet. Doch 
abnete ſchon Moritz die Grundfäße einer befferen Forftwirtbfchaft und fuchte, noch 
als Herzog, in einer 1543 erlaffenen Forftorbnungr) Regelmäßigfeit in die Be- 
nutzung der Wälder und Bewahrung derfelben vor Verwüſtung zu bringen, fowie 

auch das die Korften gefährbende Vorberrfchen des Jagdweſens, welches durch bie 
noch immer vorkommenden gefährlicheren Thiere (Wölfe, Bären) mit Beſchwerde 
verbunden war, in etwas zu entfernen, indem er zum Theil eine (fpäter nicht im- 
mer feftgehaltene) Trennung des Jagd- und Forfiweiens anorbnete, was freilich 
manche Einfchränfungen zur Folge batte, gegen die fih andere VBerwaltungsbehör- 
den, befonders Bergbeamte, ausſprachen. Moritz ftellte in verfchiedenen Waldungen 
Förfter (mit Haideknechten) an, die, abgefondert von ben eigentlichen Jägern, 


*) Die Urkunde abgedr. in Klemm’s dresbner Chronik ©. 198 flg. 
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unter einem Dberförfter fanden. Indeſſen blieb ber Jägermeifter des Kreifes 
fowohl den beim Forftwefen als den bei der Jagd Befchäftigten vorgefegt, und 
der Oberbofjägermeifter, fonft nur ein Hofbeamter, hatte wenigftens bei den Yag« 
den das fämmtliche Perfonal unter fih. Auch die Entfchädigung für Wildfchäden, 
für welche ſchon Herzog Georg „ichtwas an Gelde“ verordnet hatte, behielt 
Moris, der, wie bereits bemerft (f. ©. 565), noch fterbend feinem Bruder bie 
Abſtellung dießfallfiger Befchwerden empfahl, bei jenen Anordnungen im Auge, in- 
dem er zugleich die Art der Ermittelung jener Entſchädigung beftimmte und bedeu⸗ 
tende Strafen für das Jagen auf dem Grund und Boden ber armen Bauersleute 
feftfegte. — Auch die Verhältniffe der Straßen mußten in dieſem Zeitraume bie 
fächfifchen Fürften um fo mehr befchäftigen, da die aus dem Eigenthume und ber 
Schußgerehtigfeit Darüber in den älteften Zeiten entftandenen Abgaben (vgl. S. 250 flg. 
und 345) fortwährend einen beträchtlichen Theil ihrer Einfünfte bilveten, ihnen aber 
auch die Pflicht eines mannigfachen Aufwandes auflegten, der jene wiederum ver« 
mehren follte. Diefe Gefichtspunfte hielt vornehmlich Moris, da er die Stu 
fen und Wege unter genaue Auffiht nahm, feft und erklärte, als er außer ber 
von ihm bereits angeorbneten Strafenfiherung (vgl. oben ©. 589 flg.) den Kaufleu⸗ 
ten noch befondere Sicherheitsbriefe und ein „lebendig Geleit“ gewährte, daß er 
wohl wiffe, was folches den Unterthanen nüge und ihm davon an Zöllen und An- 
derem zuwachfe, während er feine Mutter Katharina zur Wegebefferung auf dem 
Marienberge anbielt, da fie daſelbſt den Zoll gebrauche. Freilich hatte die Thei- 
lung von 1485 die beiberfeitigen Landestheile ſo unter einander geworfen, daß 
auch über die Straßenerhaltung, die Zollerbebungen und bie Geleitsflätten man- 
herlei Zwiftigkeiten nicht außenbleiben konnten, welche die ohnehin trübe Stim- 
mung zwifchen beiden Linien noch vermehren mußten, worauf bereits (f. S. 504) 
bingebeutet worben if. Doc fchloß Kurfürft Johann Friedrich mit Morig 
einen Bertrag über die durch die fächfifchen Lande gehenden Hauptflraßen, von 
denen die fogenannte „obere“ von Leipzig nach Schlefien über Eilenburg, Oſchatz 
und Hain ging, während die hohe Straße nah Franffurt am Main und an ben 
Rhein fich von Leipzig über Weißenfels, Edarbsberga, Buttelflädt, Erfurt ober 
Kreuzburg fih zog. Auch an die BVerbefferung der Elbfchifffahrt und die Verbin- 
dung diefes Stromes mit der Oder wurde gedacht, welcher Plan jedoch an ber 
Anfiht über die damaligen Handelsverhältniffe feheiterte, wovon noch fpäter bie 
Rede fein wird. — Für das Poftwefen wurde in biefem Zeitraume von Seiten 
der fächfifchen Fürften noch wenig gethan, und die von Herzog Georg errichtete, im 
Sabre 1514 vorkommende Poft zwifchen Sachfen und Friesland ift ſchon um bes- 
willen nicht fehr zu beachten, da fie nach Abtretung Frieslande an Defterreich wie- 
der einging. Auch in dieſer Beziehung follte Kurfürft Auguft thätiger wirken. 
Bereits bei der Erwähnung der nun beginnenden Berbandlungen über bie 
Steuerfreiheit der Rittergüter (f. oben S. 581 flg.) konnte darauf hingedeutet werben, 
daß noch immer in ben wettinifchen Landen die Lehnsmiliz außer der gebungenen 
Mannfchaft gebrauht wurde. Daneben fam auch das Fußvolk vor, welches von 
denen, die feine Ritterbienfte Ieifteten oder durch Ritter nicht vertreten wurben, 
fowie von den Städten geftellt werben mußte, zu deren Schutze bie frühere 
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Bürgerbewafnung (f. S. 362) beibehalten wurde, Auch Eonnte für den Notbfall 
noch ein allgemeines Aufgebot des Landvolkes fattfinden. Welche Dienfte aber 
auch jenes geftellte Fußvolk und auch die bewaffneten Bürger zuweilen (3. B. bei 
der Belagerung Leipzigs im Sabre 1547) dem Fürften leiſten mochten, fo zeigten 
fie fih doch im offenen Felde unbrauchbarer als die erfahrenern Kriegsleute, aus 
denen bie eigentlich geworbene und befoldete Mannfchaft beftand. Eine beftimm- 
tere Ausbildung hatte diefe befonders feit Kaiſer Marimilian I. unter der Benen- 
nung „Landsknechte“ erhalten, deren Dienft allmählig die Grundlage für den Kern 
der damaligen Heere bildete, wenn gleih in den Neichsfagungen vornehmlich die 
der nunmehrigen Kriegführung gegenüber mit einer angemeffeneren Bewaffnung und 
Taftif verfehene Reiterei ald der Hauptbeftandtheil jener angefehen wurde. Wohl 
hätte eigentlich die Ritterfchaft der Fürftengebiete ihre Stelle vertreten follen ; 
allein die Berhältniffe machten auch ihre Dienftleiftung fort und fort unangemeffener. 
Es traten allerdings zuweilen befondere Umftände ein, welche die alte Bereitwil- 
Iigfeit der Ritterpflichtigen und eine größere Anftrengung derfelben im Kampfe her— 
vorriefen, wie unter Anderem das Schlachtfeld bei Sievershaufen beweift (f. S. 565), 
zu dem der fächfifche Adel, deffen Heimath der wilde Albrecht von Brandenburg- 
Kulmbach bedroht hatte, eilte. Häufig fuchte ſich aber der weniger Friegsluftige 
Theil des Adels dem Dienfle durch mitunter fehr fonderbar klingende Entfchuldi- 
gungen (3. B. der Befiger von Frohburg durch die Ausrede, daß er ein geringer, 
ungeübter Reiter fei*)) zu entziehen, während der Friegsluftigere Theil nicht felten 
lieber in auswärtige Neiterdienfte ging, als den einheimifchen Ritterdienſt verfah, 
Im Allgemeinen mochte ſchon der Zuftand vorhanden fein, wie ihn im Anfange 
der folgenden Periode Kurfürft Auguft fhildert: „Da nun, Gott vor fei, diefeg 
Land yplöglich eine Noth anftogen follte, fo ift nichts gewiffer, denn daß ber Ze— 
bende in Eyl, wie er zu dienen fchuldig, nicht vermag aufzufommen, denn im Fall 
der Not feyn Pferde und Knechte theuer, und im Fall da fie gleich mit einer 
Eyl anffommen, fo ift es doch ein zufammengeflichtes Ding, daß der Junker den 
Knecht und der Knecht den Junker wieder nicht recht kennt, und weiß alfo feiner 
nicht, was er an dem andern, da man fich bei den Haaren ziehen foll, bat, und 
wenn es zum Ernſt fommt, da gebet es an ein Ausreißen und heißt, ber Teufel 
bole den Letzten, alfo verliert der Herr das Feld und wohl Land und Leute dazu.‘ — 
Wohl morhten unter diefen Umftänden die fächfifchen Fürften fi veranlaßt ſehen, 
von dem Gebrauche ihrer Vorfahren, die ſich binfichtlich der Nitterdienfte häufig 
auf den guten Willen ihrer Bafallen verließen, abzugeben und diefe Dienfte ihrer 
Größe und Befchaffenheit nah genauer unterfuchen zu laſſen; ein Mittel, wozu 
ſchon in der vorigen Periode Friedrih der Sanftmüthige (1445) durch feine Amt- 
leute gegriffen hatte. Jetzt gefchah faft zu derfelben Zeit in den albertinifchen und 
erneftinifchen Randen ein Gleiches. So forderte Herzog Georg (1523) von der 
Ritterfchaft eine Lifte, „wie ſtark dieſelbe vor ihre Perfon und mit ihren lnter- 
thanen zu dienen fhuldig,‘ und es wurde ihm allerdings ein folches bei den fpä- 
teren Nitterrolfen zu runde gelegtes Verzeichniß „derer von Adel, fo auf fürftliche 
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Kanzlei und der Amtleute Schrift ſitzen,“ übergeben, auf welchen Unterfchieb zwi- 
ſchen Schrift= und Amtfaffen in der vorliegenden Beziehung (vgl. auch ©. 352) 
der Model ftreng hielt, wie unter Anderem auch Mori erfuhr, als er im Laufe 
bes fchmalfalvifchen Krieges von den Befehlshabern zu Zwickau veranlaßt wurde, 
an die Schriftfaffen felbft zu fchreiben, die auf das Aufgebot der fürftlichen Beauf- 
tragten nichts geben wollten. Nach diefen Borgängen konnte auh Johann 
Friedrich in feiner an den Schöffer zu Leuchtenberg beim Anfange des fihmal- 
Fafdifchen Krieges (1546) erlaffenen Aufmahnung die Zahl der Pferde, mit welden 
jeder Ritter zu dienen hatte, genauer beflimmen, wenn ihm gleich das Aufgebot 
der Lehnsmiliz eben fo wenig für den Kampf erfprießlich fcheinen mochte, als feinem 
Better Moritz, der zu den vorhandenen Webelftänden rückfichtlich der Ritterbienfte 
noch die Verweigerung derfelben durch die Ritterfchaft ganzer Landestheile (z. B. 
beim Zuge gegen Magdeburg) binzugefellt ſah, befonders da ber fchon früher zur 
Sprache gefommene Grundfag (vgl. S. 357 flg.), für den einheimifchen Fürften 
nicht außer Landes zu ziehen, immer mehr in Anregung fam und nur das Zuge 
fländniß auf einem allgemeinen Landtage die Ritterfchaft zu ſolchem Dienfte ver- 
pflichten folfte. Da beuteten die Vaſallen felbft, im Fall unbedingte Nothwendig- 
feit vorhanden fei, auf die Werbung von Mannfchaften hin, welche unter den 
angeführten obwaltenden Berhältniffen den Fürften um fo Tieber fein mußte, zumal 
ba die Pehnsmannfchaft im Kriege fehwieriger zu erhalten war, als bie geworbene, 
und falls fie fi) der Erfahrung derfelben durch Uebungen in Friedengzeiten nähern 
follte, noch viel mehr Koften verurfachen mußte. Denn die frühere Verbindlichkeit 
(f. S. 247 flg.) des Fürften, die Bafallen zu unterhalten*), dauerte fort, indem 
ihnen Futter und Mahl gegeben werden mußte, nicht bloß, wenn fie wirkliche 
Kriegsdienfte Teifteten, fondern auch im Frieden, wenn fie der Landesherr zum Zu- 
fammentreten, 3. B. zu Pandesverfammlungen, auffordert. So wurden fie (Nit- 
terfchaft und Städte) auf den damaligen Landtagen (z. B. 1548 und 1552) fürm- 
lich einquartirt, auf fürftlihe Koften gefpeift und ihren Knechten und mitgebrachten 
erden der nöthige Unterhalt gereicht, was fpäter Einfluß auf die Auslöfung der 
Stände hatte. Wurde jene Naturalverpflegung den Landesherren beſchwerlich, fo 
fam man febr Teicht auf das Erleichterungsmittel eines Geldäquivalents, wovon 
fih indef, wenn es auch ſchon früher vorgefommen fein fönnte, in dieſer Periode 
nur ein Beifpiel auf dem chemnitzer Landtage vom Jahre 1546 findet, wo bie 
Stände dem Herzog Morig antworteten: „daß fie in dem Falle, baf die Rit- 
terfchaft zu Dienft erfordert, diefelben nach Gelegenheit der Läufte und vorſtehen⸗ 
der Noth an die Gränzen und Päffe verordnet und an einem Orte bei einander 
viefleicht nicht behalten und deswegen mit Futter und Mahl nicht unterhalten wer- 
den möchten, zufrieven fein wollten, daß jenen vor Futter und Mahl Tag und 
Nacht auf ein Pferd zehn Grofchen gegeben werde, alfo daß die Wagen und Troß 
mit eingerechnet und Feine Beſoldung darauf gefchlagen werde. Auch folle der 
Herzog ihnen von der Randesanlage vor Leibes- und Pferbefhaden vorm Feinde 
ſtehen, wie der Brauch ſei.“ — Auch das Streben der fächfifchen Fürften ging 
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alfo dahin, Iieber die erfahreneren und wenigſtens im Kriege Teichter zu unter- 
baltenden, durch Werbung zu erlangenden Kriegsleute zu gewinnen. Nur hatte 
es mit den Mitteln dazu mande Schwierigkeit. Die Laft fiel vornehmlich Denen 
zuvörderſt zu, welche, wie bemerkt, das jest weniger brauchbare Fußvolk zu ftellen. 
hatten, den Städten und denjenigen Unterthanen, die feine Ritterbienfte zu Teiften hatten. 
So forderte Johann Friedrich beim Ausbruche des fehmalfaldifchen Krieges von 
den Unterthanen, die Kriegsdienfte zu Fuß zu Ieiften hatten, und die er mit fol- 
chen verfchonen wollte, damit fie daheim bei Weib, Kindern und Gütern bleiben 
könnten, flatt der Dienfte eine Geldhülfe zum Unterhalt von Landsfnechten und 
Kriegsvolf, wobei er ſich entfchuldigte, daß er ber Eile wegen feinen gemeinen 
Landtag ausgefchrieben habe. Daß man die Ritterfchaft auf folchen Verfammlun- 
gen gelinder behandeln mußte, um bie Bewilligung zu ben von ihren Hinterfaffen 
zu erbhebenden Abgaben zu erhalten, und daß fie daher um fo eher ihre Steuer- 
freiheit behaupten konnte, ift bereits (f. S. 581) bemerkt worden. Doc fuchten 
fhon die Fürften der hierbei in die Wagſchale gelegten Ritterdienſte los und ledig 
zu werben, und wenn ed auch noch nicht gelang, fo hegte doch Moritz bereits, 
wie nachher fein Bruder Auguft, den Plan, flatt der Ritterdienfte ein Geldäqui- 
valent zu fordern, und in der That verftand ſich im Jahre 1552 die Nitterfchaft 
zu einem-Abfauf mit 6 Gulden für das Pferd, was fie dann von einer in bemfel- 
ben Jahre bewilligten Steuer wieder abzog. So hatte Moritz auch ſchon 1542 
verlangt, daß auf zwölf Pferde ein Wagen gemuftert und auf ſechs ein Küriffer 
gehalten, ein Schüg mit eingezogen und ein Droffer beigegeben werden follte (bie 
Küriffer waren nämlich als ſchwer bewaffnete Reiter von den Schügen und Spie- 
Bern in der Reiterei unterfchieden, und Droffer hießen die geringeren Pferde, welche 
Die zum Troß gehörigen Reiter ritten; die Erfteren erhielten doppelten, die Schüten 
einfachen und die Droffer halben Gold). Die Söldner wırden durd den Ruf der 
Trommel herbeigezogen und unter Ertheilung von Artifelbriefen, in den fächfifchen 
Ländern gewöhnlich durch die Amtlente, angeworben. Es wurde ihnen erlaubt, 
Beute zu machen und Löfegeld für die Gefangenen zu fordern. Moritz ertheilte, 
wie es auch anderwärts geſchah, in den Beftallungen den Reitern das Recht, ihre 
Gefangenen ſelbſt zu „ranßonen;“ nur fürftliche oder fonft durch Rang oder Stand 
andgezeichnete Perfonen mußten fie dem Kriegsheren überantworten, wenn ihnen 
gleich Harnifch und Pferd m. f. w. bfieben. Außerdem gab es bei befonders ge- 
fährlihen Unternehmungen Sturmfold, auch für die Landsfnechte, welche, wie be 
merft, als Fußvolk den Kern des Heeres bildeten und in Regimenter getbeilt 
waren. Dft ward diefer Sold begehrt, und nicht felten gab die Verweigerung 
deffelben Anlaß zu Aufftänden, wie u. a. das Beifpiel des reiffenbergifchen Regi- 
ments vor der ehrenberger Klaufe beweift. Ueberhaupt verurfachten dieſe Söldner, 
welchen auf der andern Seite ein gewiffes Selbfigefühl und deutfche Gefiunung, 
Unerſchrockenheit und fogar eine Art von Poefie, die ihre Führer, u. a. den Her- 
zog Morig, in derben Gefängen feierte, nicht abzufprehen war, mande Noth, 
pie oft um fo weniger durch die Sakungen der Artifelbriefe verhindert werben 
fonnte, je mehr der Corporationggeift der Söldner ihrer Ausführung entgegen 
war. Bom fohmalfaldifchen Kriege her blieben die Hufaren durch ihr wüſtes Treiben 
. 38* 
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(vgl. S. 522), fowie auch die Spanier, noch lange im Andenken des Bolfes, und 
Moris mußte wider die Ausbrüche deffelben gegen fie mannigfache Befehle erlaf- 
fen. Bor Allen wurden bie fogenannten vergabberten Knechte, bie nad been- 
digtem Kriege zufammenblieben, bis ſich ein neuer Dinger fand, bie Plage des 
Landes. Ein Wartegeld, wodurd unter Anderem Moritz ſolche Haufen zufam- 
menzubalten und ſich zu erhalten fuchte, minderte diefe Laft nicht, wenn gleich der 
Fürft auch dadurch eine Erleichterung herbeizuführen bemüht war, daß er die Trup- 
pen in verfchiedene Städte, in zehn ber vorzüglichften je zweihundert Knechte, 
verlegte. Dadurch wurden bie erfien Keime zum Entftehung von Garnifonorten 
gelegt. Abgefehen von jenen Uebelftänden, ward indeffen die Kriegszucht mitunter 
nicht ohne Strenge gehandhabt, und die ehrenfefte Gefinnung deutfcher Krieger 
offenbarte ſich auch bier durch alterthümliche öffentliche Gerichtshegung. Ein folches 
peinliches Gericht, wie es die Landsfnechte zu halten pflegten, ſah der fonft über die 
Ausfhweifungen der Soldatesfa gehörig eifernde Melchior von Oſſe 1546 zu Chem- 
nis, wo es unter freiem Himmel vom Schultheifen und den Befehlshabern gehal- 
ten wurde, umd er fand, daß, wenn mit der Urthelsverfaffung eben jo ehrlich wie 
mit der Hegung des Gerichts verfahren würde, es fürwahr ein ehrbar Gericht fei. — 
Die Befehlshaber über diefe Haufen waren in den fächfifchen Landen häufig bie 
Amtleute, wie 5.8. bei Johann Friedrich der mehrmals genannte Oberft Thumshirn, 
Für Leitung anderer Angelegenheiten waren während der Dauer bes Feldzuges Kriege- 
räthe angeftellt, und der Marfchall hatte das Wirtbfchaftswefen zu beforgen. Schon 
unter Herzog Georg fam eine Kriegsorbnung vor. In drei Abtheilungen, „dem 
Nennhaufen, Schügen und gewaltigen Haufen‘ ward das Heer aufgeftellt. Dabei 
gab es noch eine befondere, aus den Trabanten gebildete Leibwache des Fürften, 
die mit der aus dem Hofgefinde beftehenden Hoffahne, welche in ber fievershaufener 
Schlacht Friedrih von Lüneburg führte (f. S. 565), bald verbunden, bald von ihr 
getrennt war. Nüdfihtlich der Waffen, die außer dem Feuergewehr der Schügen 
in Biken, Hellebarden, Haden, Schlachtfehwertern beftanden, lenkten die ſächſiſchen 
Fürften ihre Aufmerkſamkeit auch auf die feit Albrecht dem Beherzten (vgl. S. 353) 
beftimmter eingeführte „Artolerei,“ die jebt immer mehr vervollkommnet wurde. 
Befonders geſchah dieß von Moritz, der das fhwere Geſchütz freilich beffer ge 
brauchen Fonnte, ‘als fein Bater Herzog Heinrich, ber bloß zu feinem Bergnü- 
gen anf diefe Waffengattung, die er mit Neimen und Bildern verzieren ließ (vgl. 
©. 474), viel hielt. Zeughäuſer befanden fih zu Dresden, Leipzig, Zwidau, 
Wittenberg und Pirna, und Moritz erließ im Jahre 1548 eine Zeughausordnung*), 
welche unter Anderem die Trennung der in jenen Anftalten Arbeitenden von der Feldar- 
tifferie befahl. Natürlich durfte bei dem Gebrauche des ſchweren Gefchüges auch 
die Befeftigung der Städte nicht aufer Acht gelaffen werden. Wie im Jahre 1537 
unter Herzog Georg zu dieſem Zwede eine neue Steuer bewilligt wurde, iſt be 
reits (ſ. S. 581) erwähnt worben; aber wiederum war es vornehmlich Moritz, 
der in diefer Hinficht fih anszeichnete. Abgefehen von den Berbefferungen, die er 
in der Befeftigung einzelner Schlöffer des Landes (3. B. Hohnfteins) vornahm, 


*) Bgl, v, Cangenna, a, O., Thl. II, &, 78. 
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ließ er insbefonbere Leipzig und Dresden mehr befeftigen. In der erfigenannten 
Stadt wurde 1549*) die rannflädter und 1551 die Morigbaftei erbaut, und 
1549 auch ber Grundftein zur neuen Pleißenburg gelegt, die vornehmlich durch 
Hieronymus Lotter nach dem Muſter der mailänder Citadelle erbaut wurde, wie 
denn Moritz überhaupt bei folchen Bauten häufig fremde Mufter, die er durch 
Augenfchein Fennen gelernt hatte, zum Vorbilde nahm. Zu dem Tetterwähnten 
Baue wurde aufer den im Allgemeinen bewilligten Steuern der Zufchuß des Teip- 
ziger Nathes verwendet, welcher auf acht Jahre jährlich 8000 Fl. (alfo 64,000 Fl.) 
bergab und außerdem mit Zuziehung der Raufmannfchaft noch 3000 FI. aufbrachte. 
Dafür erbielt er das alte Schloß Pleifenburg**), das Bernharbinerbaus 
(f. S. 366) umd den Vorfauf, falls die Univerfität einen Theil ihrer Collegien 
veräußern follte, wenn er gleich für die abgetretenen Gebäude noch auferdem 
35,000 Gülden bewilligte***). — Zu Dresden forgte Moritz befonders feit 1545 
für den im folgenden Jahre mit einer befonderen Ordnung verfebenen Feftungsbau, 
wozu auch der meißner Bifhof Johann gegen die fonftige, von dem Fürften oft 
mit Unmuth betrachtete Gewohnheit der Prälaten 2000 Gulden vorftredte, wofür 
die GStiftsuntertbanen in der feften Stadt Schu finden follten. Der Oberzeug- 
meifter Kaspar Voigt, ber auch auf die Baue in Leipzig Einfluß hatte, Teitete 
bier die Ausführung. 

Ueberhaupt bedrohte die veränderte Art der Kriegführung und die dadurch her- 
sorgerufene neue Befeftigung der Städte biefelben mit dem Verluft der Selbft- 
vertheidigung. Zahlreichere Beſatzungen wurden erfordert, und die Keime zu einer 
vollftändigeren Unterwerfung unter das Iandesherrliche Befatungsrecht traten immer 
fihtbarer hervor (vgl. S. 596). Doc legten noch in diefer Zeit die Bürger vie- 
ler Städte, wie z. B. im ſchmalkaldiſchen Kriege die Dresdener, Leivziger, Pirnaer, 
Zwidauer u. a., das Zeugniß ab, daß fie fih in tapfere Reiben zufammenzufchan« 
ren wußten. Darauf deutet auch die Aeußerung der Nitterfchaft Hin, als fie im 
Sabre 1537 in die mehrmals erwähnte Steuer zur Befeftigung von fehs Städten 
wilfigte: man möge Bedacht nehmen, daß der Herzog Georg die Schlüffel jener 
befeftigten Orte in der Hand habe, bamit dem Landesherrn und dem Adel jene 
Drte im Notbfalle nicht verfchloffen würden}). Die offene Anhänglichfeit der 
Städter an die Reformation mochte damals Miftrauen erzeugen, denn gerade die 
Kirchenverbefferung flößte in ihren erften Zeiten den Bürgern gröfere Erhebung 
im Handeln wie im Dulden ein (vgl. u. a. oben ©. 470 flg.). Bei völlig ent- 
wickelter Landeshoheit über bie Städte (wobei nur noch einzelne, 3. B. Erfurt, 
das frühere freiere Verhältniß behaupteten und gewiffermafen zwifchen Neichs« und 
Landftänden mitten inne flanden, vol. ©. 576) litt die Selbftfländigfeit der ftäd- 
tifchen Eorporationen durch die Erweiterung ber Tandesherrlichen Geſetzgebung (vgl. 
S. 589), fowie auch bie eigentliche ftädtifche Behörde, der Stadtratb, immer mehr 


”) Rah v. Langenn a. a. D. ©. 76 im Jahre 158, Bal. Dolz Gefchichte Reip- 
zigs, ©. 217. 
*) Bol, S. 80 die Anmerkung. 
***) Bol, Dolz a. a. O. S. 207 flg. 
+) v. Langenna,a, ©, hl, I, ©, 75. 
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als eine vom Landesherrn beftätigte und angeordnete Obrigkeit (vgl. S. 359) au- 
gefehen und in den ftäbtifchen Gerichten das altväterlihe Recht (vgl. S. 587 flg.) 
in den Hintergrund gedrängt wurde. Go Iöste ſich auch im den ſächſiſchen Städ- 
ten das wohl früher beftandene Verhältniß zwifchen den fich felbft ergänzenden 
Obrigfeiten und der ftädtifchen Gemeinde immer mehr, und fo konnte es kommen, 
daß vornehmlich unter den Einflüffen der Reformation eine Sonderung der Jutereſ⸗ 
fen bemerkbar wurde, wie es insbefondere im albertinifchen Landestheile unter Her- 
zug Georgs Regierung ber Fall war, wo fih in vielen Städten die Bürgerfchaft, 
befonders die Kaufleute und Innungen für die neue Lehre mit Begeifterung erbo- . 
ben, während der vom Landesherrn abhängigere Rath deffen Anfichten (vorzüglich 
auch die, daß die Reformation nicht von unten herauf, fondern von oben herab 
erfolgen müffe, f. S. 403) verfolgte und feine Befehle vollfiredte. Das änderte 
fich freilich plöglich unter den folgenden Regierungen Heinrichs und Moritzens, 
wenn auch hier und da zum Schein einige Vorſtellungen wider die Einführung der 
neuen Ordnung ber Dinge von Seiten ftädtifcher Behörben erfolgten. Doch blieb 
die eigentliche Gemeinde von den ftäbtifchen VBerwaltungsangelegenbeiten entfernt, 
und nur ein gefchicktes Manvenvriren, wonach man an die Anfichten des Landes- 
herrn fich anfchmiegte und mitunter zur rechten Zeit Gelohülfe gewährte, erleichterte 
manchen Räthen ihr jeßiges, dem Landesherrn untergeorbneteres Verhältniß. Aus 
folhen Operationen gingen auch während diefed Zeitraumes bie Begnadigungen 
bervor, welche die Municipalbebörden erhielten, und die, wenn fie auch in man- 
nigfacher Beziehung mehr ihnen als der Gemeinde zu Gute zu kommen fehienen, 
doch auch für das Gemeindewefen nicht ganz unerfprießlich waren und vor Allem 
den Grund zu der befferen Ausrüftung beffelben legten, was nad einer langen 
Periode, in welcher die Trennung der Behörde und Gemeinde noch firenger durd- 
geführt ward, erft die neuefte Zeit richtiger erfennen mochte. So ertheilte Herzog 
Georg bald nad Antritt feiner Regierung dem Rathe zu Leipzig mehre neue 
Freiheiten oder beftätigte ältere, die der Stadt zugeftanden hatten. Im Jahre 1501 
erhielt Leipzig z. B. die Jagdgerechtigfeit und 1504 eine Erweiterung der ©ren- 
zen des ber Stadt bereits von Dito dem Reichen (vgl. S. 95) verliehenen 
Weichbildes, und innerhalb deffelben ertheilte ihr nun der Herzog im Jahre 1508 
die bisher nur wieberfäuflich befeffene (f. S. 262) Gerichtsbarkeit „erblich und 
ewiglich.“ Daß die Zeit der Reformation eine fruchtbare Ernte für den Ieipziger 
Rath wurde und biefe gefällige Behörde ſchon von Georg ein Privilegium zum 
Borfauf der Kloftergüter (f. S. 479) zu erhalten wußte, welches Herzog Hein- 
rich beftätigte, Fonnte bereits erwähnt werden, fowie aud der großen Erwerbun- 
gen gedacht worden ift, die auf den Grund deſſelben und insbeſondere durch M o- 
ritzens Gunft, der Leipzig als feinen Augapfel Tiebte, im Jahre 1543 (vgl. 
©. 501) vom Teipziger Rathe wirklich gemacht werden konnten. — Solche Erwer- 
bungen wurden auh Dresden zu Theil, deſſen beide bis dahin noch getrennte 
Theile, Altvresden (damals die Neuftadt) und Neudresden (1549 und 1550), num- 
mehr vereinigt, und beffen Nathegebiet theils im Innern (z. B. durch die ehemali- 
gen Dörfer Fiſchersdorf und Poppig) erweitert, theils durch andere Befigungen 
(3. B. das ehemalige zellaifche Gut Leubnitz) bereichert wurde, Schon vorher und 
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insbefondere unter Mor itz hatte der dres dener Rath ebenfalls verfchiedene Klo— 
ftergüter und die Einfünfte aus benfelben, vornehmlich aus benen, die in der 
Stadt gelegen, erhalten. Auch andere Drte (z. B. Chemnig, Annaberg, Zſcho— 
pau, Marienberg u. f. w.) erhielten ihren Theil an den eingehenden Kloftergü- 
tern. — Waren nun auch diefe Bergabungen häufig zu beftimmten Zweden, vor- 
nehmlich zur Einrichtung des neuen, bald zu erwähnenden Kirchen» und Schulwe- 
feus gejchehen, fo bildeten fie doch einen Theil des auch aus anderen Quellen ent- 
fpringenden Reichthums, der den Städten in der landſtändiſchen Corporation ein 
größeres Gewicht verfchaffte, während der Adel auf dieſen Berfammlungen fich 
durch engeres Aneinanderfchließen und feinen größeren Einfluß am Hofe das Ge- 
gengewicht zu fichern ſuchte. Doch gingen auch die Gelehrten, welche nun auf die 
Regierung des Landes mehr Einfluß gewannen, größtentheild aus ber Mitte der 
ftädtifchen Einwohner hervor. 

Diefe günftigeren Entwidelungen hinderten aber nicht, daß in Folge ber 
vorangedeuteten inneren Verhältniffe der Städte die Erftarfung der Bürgerfchaften, 
befonders gegen das Ende diefes Zeitraumes, in ihrem Fortichreiten aufgehalten 
wurde. Die großartige, felbft Leiden befhwichtigende Erhebung, welche ſich in den 
erften ‚Zeiten der Reformation bei ihnen zeigte, fing allmählig an wieder nachzu= 
laffen. Der Ernft der Zeit flörte die Behaglichkeit; die Kriege, vornehmlich der 
fohmalfaldische, führten Trübfal aller Art und mancherlei Stockungen des gewerbli- 
chen Verkehrs herbei, und die Entfernung bes größeren Theils der Gemeindemit« 
glieder vom öffentlichen Leben in den flädtifchen Angelegenheiten hatte allmählig in 
den fächfifchen, wie in vielen anderen beutjchen Städten, die Verzagtheit zur Folge 
(wovon vornehmlih Magdeburg eine Ausnahme machte), welche in der folgenden 
Periode eine tbeologifche Polemik, die den durch die Reformation angeregten höheren 
Ideen einen geflidten Lappen umbing, nur zu Feinlichen Kämpfen aufrüttelte. Ya 
ſchon jetzt bereitete das beginnende Vertrocknen bes Bürgerthbums das Noften der 
bürgerlichen Spiefe vor, während das Spiefbürgertfum vor Allem aus ben läh- 
menden Formen bes Innungsweſens fih zu bilden anfing und das ächte Bür- 
gertfum und Gewerböleben zu erſticken ſuchte. Was jene Einigungen Kräftiges 
und Gutes in das Gemeinwefen eingeführt hatten, begann ſchon jest vor den nur 
zu häufig in Ehifane ausartenden Zänfereien unter den in ben Bannrechten der 
Zünfte Verſtockten zu verſchwinden, während oft genug die befonders unter Mo— 
rig erlaffenen Handwerfsorbnungen dem Gewerbfleiße durch Läftige Taxen der Ar— 
beit, Beflimmungen über die Zahl der Lehrlinge u. f. w. bemmende Feffeln anleg- 
ten. Auch geben mehre folche Ordnungen binlängliches Zeugnif von dem Ber- 
fall der Sitten, wie in anderen Kreifen, fo auch im Bereiche der Innungen, in- 
dem fie dem Feiern des blauen Montages, dem übermäßigen Zutrinfen bei Ju— 
nungeverfammlungen und anderen Mifbräuchen zu fteuern fuchen. Der Verfall der 
Innungen begann jest und nahm in den folgenden Perioden immer mehr zu, und 
nur das Auftauchen einzelner (fpäter zu berübrenden) Erfcheinungen dient bis in 
die Zeiten des breißigjäßrigen Krieges hinein, auch in ben fächfifchen Städten, zum 
Zeugniß, was fie vor ihrem Berfalle gewefen. Insbeſondere wurde bie Handwer- 
kerehre fortwährend auch in die Verweigerung der Aufnahıne fogenannter unehrlicher 
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Leute in die Innungen gefebt (vgl. S. 267), was gerade bei ben Zünften zu dem 
liebloſeſten Bann, auch gegen bie Kinder jener, führte. Hierbei mag erwähnt wer- 
den, daß auch in ven fähfifhen Ländern die Zigeuner als Fremblinge be— 
trachtet wurden, denen man Verbindung mit ben Türfen Schuld gab, was unter 
Anderem die befondere Antipathie Herzog Heinrichs gegen diefelben (vgl. S. 474) 
erzeugte. Noch im Anfange der folgenden Periode (1556) wurben zu Dresden 
zwei Zigeuner von ber Elbbrücke geworfen, weil fie wider bas Verbot ins Land 
gefommen waren und böfe Künfte getrieben haben follten. — Die Beihimpfung 
und Mißhandlung der Juden dauerte fort, und wie bei ben Borigen, fo blieben 
auch gegen fie in den fächlifchen Ländern, wie anderwärts, die Anfichten geltend, 
die man in ben Neichspolizeigefeßen während biefes Zeitraums wider fie aufgeftellt 
fand. Auch die Gefege gegen den Wucher gehören zum Theil hierher. Luther 
ſelbſt fprach fih im Jahre 1540 wider benfelben aus, wie er namentlich auf ben 
leipziger Meffen im Uebermaße getrieben wurde. Nach ihm nahm man auf jedem 
leipziger und auch naumburger Markte bis zu 40 vom Hundert. „Wer num jept 
zu Leipzig,” fagt der Reformator, „100 Floren bat, ber nimmt jährlich 40. 
Das heißt einen Bürger oder Bauer in einem Jahre gefreffen. Hat er 1000 Flo- 
ren, fo nimmt er jährlih 400, das heißt einen Ritter oder reichen Edelmann in 
einem Jahre gefrefien. Hat er 10,000, fo nimmt er jährlih 4000, das beißt 
einen reichen Grafen in einem Jahre gefreffen. Hat er 100,000, wie es fein 
muß bei großen Händlern, fo nimmt er jährlich 40,000, das heißt einen großen, 
reichen Fürften in einem Jahre gefreffen‘’ u. f. w. 

Die Handelsverhältniffe der fächfifchen Länder erhielten jegt auch da— 
durch eine erhößtere Bedeutung, daß die drei leipziger Märkte (vgl. S. 269 und 
363) durch Faiferliche Privilegien nun eigentlihe Meffen wurden. In dem vom 
Kaifer Marimilian im Jahre 1507 ertheilten Privilegium, das frühere Einrichtun- 
gen beftätigte, hieß es ausbrüdfich: „daß hinführo Fein Jahrmarkt, Meffe oder 
Niederlage innerhalb 15 Meilen geringer um die Stadt Leipzig folle aufgerichtet und 
gehalten werben.‘ Schon einige Jahre früher (1497) hatte berfelbe Kaifer bie 
drei Teipziger Märfte beftätigt und dabei unterfagt, daß feine Stadt in den Diö- 
cefen Magdeburg, Halberftabt, Meifen, Merfeburg und Naumburg nachher neue 
Märkte fih anmafen und einrichten follte. In der Beforgniß, daf Naumburg, 
durch geiftlihe Gewalt unterftügt, feine Meffe zum Nachtheile der Teipziger verle- 
gen möchte, und weil man zugleich die Eingriffe anderer Bifchöfe in den genann- 
ten Diörefen fürchtete, ließ man die einziger Meffen auch durch eine Bulle bes. 
Papftes Leo X. beftätigen. Dann fam 1521 die Faiferliche Beftätigung Karls V. 
hinzu, welche die Meßfreiheit auch in der Beftimmung zu erfennen gab, daß wider 
Niemand, der die Teipziger Meffen befuche, während derſelben Repreffalien gelegt, 
noch Verhaft gebraucht noch zugelaffen werden follte. Der Stapel zwang num bie 
Waaren auf die in Leipzig fich Freuzenden Stapel- und Heerftrafen, und während 
das Niederlagsreht die Stadt gegen die Errichfung von Emporien in der angege- 
benen Entfernung ficherte, machte es das Auslegen der Waaren in Leipzig felbft 
bebeutfamer, fowie auch eine Vermehrung der von da weiter zw fpedirenden Güter 
nicht außenbleiben konnte. Solche Begünftigungen mußten natürlich Widerftreben 
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von Seiten anderer benachtheiligter Städte erregen, mit denen Leipzig jetzt und 
noch lange nachher wegen feiner Privilegien in öfteren Streit geriet. Unter bem 
Schuge ihrer Rechte bob ſich diefe an Feinem fchiffbaren Fluffe gelegene Binnen- 
ftadt, vornehmlich auf Koften Erfurts und Frankfurts, zu einer Zeit, wo fonft 
Deutfchlands Handel überhaupt fanf und mehr dem Auslande anheimfiel. Weni— 
ger bie großen Entdeckungen, welche am Ende des 15. Jahrhunderts gemacht wor- 
den waren, als bie Zerrüttung ber italienifchen Staaten, das Vordringen der Tür- 
fen in Ungarn u. f. w. braten den Handel Süddeutfchlands in Verfall; doc 
waren es deutſche Kaufleute, welche jene Entdeckungen und die neuen Handeld- 
wege, bie badurch Deutfchland zugefehrt wurden, auszubenten wußten, aber auch 
dem beutfchen Handel, den fie an das Schickſal einer Stadt Fetteten, mit dem 
Falfe Antwerpens bedeutende Verluſte zuzogen, während fpäter die Holländer ihm 
neue Feffeln fchmiedeten. Gegen die Beeinträchtigungen, die das Ausland berei« 
tete, waren fchon im Anfange der Glaubensfpaltung Pläne gefaßt worden, welche 
die beutjchen Länder und Küften mercantilifch vereinigen und gegen bas Ausland 
abfchließen follten*), während man durch das Verbot der großen Handelsgefell- 
haften die Monopole zu brechen fuchte. Der Kirchenftreit binderte die Ausführ 
rung biefer Pläne, und die durch diefe Kämpfe in den politifchen Verhältniffen ent- 
ftandenen Wirren, die auch in der fonft fo blühenden und jest ihre Privilegien in 
Dänemark, Norwegen und Schweden verlierenten Hanfe Zwift fäeten, wirkten ver- 
derblich auf ben deutſchen Handel und führten nun erft für ihn durch die Berände- 
rung der Hanbelswege größere Nachtheile herbei. Alle diefe Berbältniffe und noch 
mehr bie immer firenger werdende Abfperrung der deutfchen Reichsterritorien unter 
fih durch Zölle der mannigfachften Art fonnten den fächfifchen Handel und insbe- 
fondere den der Stadt Leipzig nicht unberührt laſſen, und wenn bie eben erwähn- 
ten Begünftigungen, durch die er fich nicht auf natürliche Weife bob, von den 
Fürften forgfältig gefchüst wurden, fo fam doch bei diefem Schutze häufig weniger 
das gemeinfame Antereffe als die Vortheile und Nachtheile für die unmittelbaren 
Iandesherrlichen Einkünfte auf diefelbe Weife in Betracht, wie bei den Anftalten, 
die man traf, um jene Privilegien, 3. B. durch Befferung bes Straßenwefene, 
wirffamer zu machen. In diefer Beziehung zeichnete fich fchon die Regierung 
Georgs des Därtigen aus, der auch den gehemmten Berkehr im Innern, we- 
nigftens mitunter, zu erleichtern fuchte, wie er 3.8. 1520 einen Vertrag zwifchen Pirna 
und Dresden zu Stande brachte, der den pirnaifchen Fuhrleuten geftattete, unter 
Aufweifung eines gewiffen Zeichens ohne Rückſicht auf den Stapel frei durch Dres« 
den zu fahren, wofür ben bresvener Salzfuhrleuten ein gleiches Necht Hinfichtlich 
Pirna’s zugeftanden wurde. Daß noch mehr, immer vornehmlich aus dem angebeuteten 
Gefichtspunfte, unter Johann Friedrih mb Moritz für das Strafenwefen 
geſchah, ift bereits (vgl. ©. 589 flg. und 592) angedeutet worben. Unter Letz⸗ 
terem wurde auch der von König Ferdinand ausgehende Plan der Berbefferung der 
Schifffahrt auf der Elbe und Oder (im Jahre 1548) in Anregung gebracht **), 


*) Ranke beutfche Gefchichte im Zeitalter der Reformation, Thl. 11, ©, 44. 
**) Bol, v, Langenn Kurfürft Morig, Thl. I, ©. 62 fig. 
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nach welchem diefe Flüffe zufammen und in einander geleitet werben follten, um 
dann Kaufmannswaaren und andere Güter aus den Niederlanden die See herauf 
durch das brandenburger Gebiet und andere Länder auf der Oder und Eibe bis 
nach Böhmen zu führen. Erflärten fih auch die um ihr Gutachten befragten leip⸗ 
jiger Kaufleute (Raufcher, Lotter und Mattis) nicht gegen den Plan, indem fie 
für Leipzig feine Gefahr darin fahen, „da der Böhmen Gelegenheit nicht fer, ins 
Niederland zu handeln,’ fo hielt es doch Moritz troß der mannigfachen Bor- 
theife, die ihm von Ferdinand für Zoll und Geleite in Ausficht geftellt wurden, 
für räthlich, erft feine Stände über eine Mafregel zu befragen, die dem Verkehr 
eine andere Richtung zu geben drohte, ald man bereits im Befit hatte. Obgleich 
nun die Stände ebenfalls die Iandesherrlichen Einfünfte im Auge behielten, fo er- 
Härten fie doch, daß der Plan nicht allein für den leipziger Kaufmannshandel nad- 
theilig, fondern felbft dem ganzen Lande ververblich fe. So ſprach fih der Kur 
fürft auf dem deshalb zu Frankfurt an der Dver feftgefeßten Tage ablehnend aus, 
da nach feiner Anficht Brandenburg von der Ausführung des Planes eitel Nupen 
haben werde, und mit Böhmen daffelbe ver Fall fein möchte. — Außer Leipzig, 
dem Haupthandelsorte, wurden auch noch undere Städte des Landes hinſichtlich 
bes Marktverfehrs während diefes Zeitraumes vielfach begünftigt, wie 3. B. im 
Jahre 1527 Herzog Georg auf gewilfe Geldgefälle, die er auf dresdener Märf- 
ten erhob, Verzicht Leiftete und Moritz (1550) die Borrechte Großenhains hin- 
fichtlich feines Waidhandels (vgl. S. 363) aufrecht erhielt. Waid, Zinn und das 
vom Harze gebrachte Blei waren vornehmlich Gegenftände des Umſatzes; auch Tü- 
cher gehörten fortwährend dazu (vgl. S. 363), und nicht felten mußten wider das 
Reken und Streden derfelben, eben fowie gegen die Verfälfhung der Gewürze 
und andere Handelsmißbräuce, Vorſchriften erlaffen werden. — Obgleih das Em- 
porblüben des leipziger Handels Frankfurt mannigfachen Nachtheil brachte, fo ent- 
riß ihm Leipzig jebt doch noch nicht den Zweig bes Handels, ben fpäter ber 
allzu große Einfluß des Faijerlichen Anfehens durch die Cenſur von dort verbrängte, 
nämlih den Buchhandel. Zwar befand fich derfelbe noch größtentheils in den 
Händen der Buchdruder, die häufig noch Stubirende waren; doch begann er fi 
allmählig von der Druderei zu löfen, und 1545 fommen zwei Berlagsbuchhändler 
(Steiger und Boskopf) vor, während einzelne Sortimentsbuhhändler ſchon früher vor- 
handen waren. Ya, bald darauf (feit 1556) befuchte ein franzöfifcher Buchhändler Leipzig 
regelmäßig. Das Zeitalter der Reformation erzeugte, wie bereits angebeutet, eine unge: 
meine Wirffamkeit der Preffe, und die damals erfcheinenden Schriften (vornehmlich Luthers 
und der übrigen Reformatoren), insbefondere Flugfchriften, gaben einen nicht unbedeuten- 
den Hanbelsartifel ab. Jener Wirkjamkeit vermochte die Erfindung der Päpſte Aleran- 
der's VI. und Leo's X. nicht zu begegnen. Die präventive Cenfur der Hierarchie, 
welche die römischen Glaubenslehren ſchützen follte, geftaltete fi) bald, und zwar 
fchon vor der Reformation (im Jahre 1512*)), zu einem Werkzeug in den Händen 
ber weltlichen Macht, und die damals, fowie fpäter in Bezug auf dieſelbe erlaf- 
fenen Neichsabfchiede (von 1524, 1529 und 1530) wurden alsbald von den Fur- 


*) Eihhorn deutſche Staats» und Rechtsgeſchichte, Thl. IV, ©, 298. 
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ften, unter denen befonders Georg von Sachfen nicht fehlte, in Vollzug ge 
fest, Diefer trat mit Cenſur und Bücherverboten, zum Xheil unter Verhängung 
bfutiger Strafen (f. S. 470), nicht bloß gegen die Verfaffer und Verbreiter ber 
mißfälligen Schriften, fondern fogar, wie es auch die römische Curie, nicht aber 
bie Reichsgeſetze feftgeftellt hatten, gegen die Lefer berfelben auf (vgl. ©. 471). 
Bald fand dieß auch, wenn gleich in einem milderen Geifte, Nachahmung unter 
den evangelifchen Fürften, und unter anderen erlich Moritz, über den fich frei— 
lich bei gewiffen Gelegenheiten ein Strom von Schand- und Schmähfchriften ergoß 
(f. S. 539 und 544), im Jahre 1549 an den dresdener Rath den Befehl: „er 
folle in feiner Stadt darauf Achtung geben, daß Fein Buch, Lied, Reim oder Ge« 
mälde, unter was Titel immer es fei, umgetragen und feilgeboten werbe, darin 
andere Leute, hohen oder niederen Standes, die fein, wer fie wollen, beichweret 
werben, oder aber bie feinen oder einen unbefannten oder erbichteten Namen haben, 
darunter auch nicht befunden, wo fie gedrudt, Die, welche ſolche Schriften aus⸗ 
böten, follte man das erfte Mal verwarnen, mit folder Waare nicht wieder zu 
fommen, dabei aber auch zu erforfchen fuchen, woher fie folhe Schriften befom- 
men, wo biefelben gebrucdt worden, und wer fie verfaßt babe; und dieß Alles 
follte zur Kanzlei gebracht werden.‘ Schon vier Jahre vorher hatte der Teipziger 
Rath befannt gemacht, daß nach einem Faiferlihen Mandate bei 500 Mfl. Strafe 
nichts ohne obrigfeitliche Cenfur gedruckt werben dürfe. Indeß kamen diefe Reichs- 
gefege fowohl als die landesherrlichen Befehle, die übrigens in den Zeiten ber 
Reformation faft immer einen wider confeffionelle Schmähfchriften gerichteten Cha- 
rafter an fih trugen, häufig um fo weniger zum Vollzug, je mehr die Behörben, 
welche überhaupt in diefer Beziehung Feine feftere Organifation hatten, deufelben 
abgeneigt waren. Das Fernere in diefer Hinficht, ſowie die Erweiterung und 
Schärfung der Eenfur war erft fpäteren, zum Theil den neueften Zeiten vor«- 
behalten. 

Die Lage der Bewohner des platten Landes wurde noch gebrüdter, als 
fie fih im erften Zeitalter der Neformation, verlodt durch das ihnen geprebigte 
Wort einer fogenannten evangelifchen Freiheit, wider bie alte, wie ſchon oft bes 
merkt, fo drüdende Ordnung der Dinge erhoben, wobei auch Sachſen nicht gänz- 
lich verfchont blieb (vgl. ©. 415 flg.). Nach gewaltfamer Unterbrüdfung des Auf 
ftandes bereiteten Straf- und Rachluſt den Bauern ein fhredliches Gericht, das 
ihren Muth auf lange Zeit hinaus brach; allein wenn es auch in den ſächſiſchen 
Ländern an bfutiger Reaction nicht fehlte und Berfchiedene ihre Befigthümer ver- 
Ioren (f. S 417), fo geftalteten ſich doch in mancher Beziehung die bäuerlichen 
Eigenthumsverhältniffe günftiger als in anderen Pändern, wenn fie gleich immer 
noch drüdend genug blieben und die Lehren der Juriſten auch mande Arten ber 
Dienftpflichtigfeit ausdehnten. Fefter wurden diefe Verhältniſſe erſt unter Au- 
gufts Regierung, indbefondere durch deffen Eonftitutionen, beflimmt, fowie auch 
diefer Fürft, wie wir fehen werden, auf die Vervolllommnung der Landwirthſchaft 
größeren Einfluß übte. Doch hatte ſchon fein Vorgänger Moritz, der au in 
anderer Beziehung für das Wohl der armen Bauern beforgt war (f. ©. 592), 
einzelne Zweige der Bodencultur zu fördern gefucht, wohin unter Anderem bie 


Berbefferung des Weinbaues gehört, ber vornehmlich in ben Aemtern Dresben, 
Meifen, Torgau, Leipzig, Merfeburg, Pforte und Weifenfeld getrieben wurde 
und mit ben FKelfereien unter der Aufficht des fürftfihen Schenfen, dann unter 
Meinmeiftern, Auffehern, Winzern und anderen Perfonen fand. Eine eigene Dienft- 
anweifung, welche Morit erließ, brachte Ordnung in die Verwaltung des Wein- 
baues, der in fo gutem Nufe fand, daß felbft der König von Dänemark fich von 
feinem Schwiegerfohne Auguft (1549) einen Winzer erbat. 

Den größten Einfluß auf die inneren Zuftände der fächfifchen Länder gewann 
die Reformation natürlich binfihtlih der Firblihen Verbältniffe Die 
neue Geftaltung berfelben trug viel zur Vermehrung der Fürftenmacht bei, infofern 
der Widerftand der Bifchöfe gegen die Reformation die proteftantifchen Gemeinden 
veranlafte, fi der Gewalt derfelben zu entziehen. Dem erflen Bebürfniffe der 
neuen Firchlichen Gefellfchaft, der Befebung der PM arrämter mit tüchtigen Lehrern 
und der Anordnung des evangelifchen Gottesdienftes, halfen jett die Fürften ab, 
theils von den Neformatoren hierzu aufgefordert, die folches für einen Beruf der 
weltlichen Obrigkeit erklärten, theils aus eigener Bewegung. Go Tief der Landes- 
berr dur von ihm beftellte Geiftliche unter Beiordnung mehrer weltlichen Beam- 
ten fogenannte Kirchenvifitationen vornehmen und unter Zuziehung der Neformato- 
ren ober anderer Theologen Kirchenordnungen und Lehrnormen abfaffen. Auf An- 
regung ber Neformatoren fand im Jahre 1527 in den damaligen Ländern ber 
erneftinifchen Linie die erfte Rirchenvifitation -ftatt (f. ©. 424), und die von Me- 
lanchthon verfaßten Vifitationsartifel (f. S. 424) dienten in vielen proteftantifchen 
Ländern zum Mufter. Aus eigener Bewegung ftellte im albertinifhen Sachen 
Herzog Heinrich (f. S. 477) in feinem Heinen Territorium im Jahre 1536 
feine Bifitation an, während er im Jahre 1539 eine allgemeinere in den nad 
Georgs Tode neuerworbenen Ländern (f. S. 486) anorbnete. Sp wurbe die 
neue Kirche der Staatsgewalt untergeben, die unter den obwaltenden Terhäftniffen 
ihre RKirchengewalt bald zu erweitern verſtand, befonders da die Anordnung einer 
höheren kirchlichen Behörde nöthig wurde. Da man fih zur Einfegung evangeli- 
ſcher Bifchöfe nicht entfchließen konnte, fo überließ man es den Fürften, jene Be» 
börben anguorbnen. So entfland gleich bei der erften Bifitation in den Jahren 
1527 und 1528 und dann bei der im Jahre 1539 das Inſtitut der Superinten- 
denten, welche einen Theil des bifchöflichen Amtes, das Ordinations- und Bifitationg- 
recht und insbefondere die Oberaufficht über die Geifllichen eines einzelnen Diftriftes 
erhielten. Die eigentliche geiftfiche Gerichtsbarkeit, die ohnehin nach den Grund- 
fäben der Reformatoren als von den Bifchöfen ufurpirt betrachtet wurde, beforgte 
der Landesherr durch feine weltlichen Gerichte. So entfchied z. B. im Jahre 1531 
das wittenberger Hofgericht in Ehefachen. Kamen in den von weltlichen Gerichten 
zu entfcheidenden bierber gehörigen Fällen theofogifche Fragen vor, fo wurden Theo- 
Iogen, vornehmlich auch die wittenberger theologifche Facultät, zu Rathe gezogen. 
Jene erften Behörbeeinrichtungen erfchienen aber mehr proviforifch, und erſt die 
Errichtung von Eonfiftorien befeftigte das ſchwankende Kirchenregiment, Bon 
dem großen Ausfhuß der Landftände darum erfucht, errichtete zuvörderſt im Jahre 
1542 der Kurfürft Johann Friedrich das Eonfiftorium oder den Stuhl zu 
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Wittenberg, wozu mehre Theologen und Rechtsgelehrte den Entwurf ausgear- 
beitet hatten. Zwei Doctoren der Theologie und zwei der Nechte nebft einigen 
Unterbeamten follten diefe Behörde bifden, und ihre Beftellung überließ Kurfürft 
Moris im Jahre 1548, in welchem er überhaupt das Collegium beftätigte, ber 
Univerfität, was jedoch fein Bruder Auguft fpäter einer Abänderung unterwarf. — 
Mori, der ſchon früher den Plan, Eonfiftorien, vornehmlich in den bifhöflichen 
Sigen zu Meißen und Merfeburg, zu errichten, gehabt hatte, gründete faft zu 
derfelben Zeit, wo das Confiftorium zu Wittenberg entftand, durch den Befehl 
vom 22. September 1543 ein folches zu Leipzig, das vornehmlich durch die 
Mitglieder der dafigen Univerfität befegt werden ſollte. Der Sprengel beffelben 
wurde durch die Verbindung mit dem merfeburger erweitert, als Herzog Auguft 
im Jahre 1544 Ndminiftrator diefes Stiftes wurde, was wiederum auf die dee 
bindeutet, nach welcher man die geiftliche Gerichtsbarkeit für ein biſchöfliches Recht 
bielt. Als aber im Jahre 1548 Auguft zu Gunften des Biſchofs Michael Si- 
donius (vgl. S. 540) refignirte, wurde die Wirkſamkeit diefes Eonfiftoriums auf 
einige Zeit unterbrochen. Erſt im Jahre 1550 ward es wieberhergeftellt und mit 
vier Doetoren der Theologie und zwei der Rechte beſetzt. Auch in Meißen ent 
ftand 1545 ein Confiftorium, welches fpäter nach Dresden verlegt und durch Kur« 
fürft Auguft, der überhaupt durch feine Kirchenordnung vom Jahre 1580 in der 
vorliegenden Beziehung Bieles betimmter regelte, in ein Oberconfiftorium verwan- 
belt wurde, 

Die fähfifchen Fürften kamen auf die angebeutete Weife in den Befig aller 
bifchöflichen Rechte, ohne daß ein fürmlicher Auftrag von Seiten ber neuen evan- 
gelifchen Kirchengemeinde vorbergegangen wäre. Doch wurden ihre Anorbnungen, 
insbefondere die, welche Lehre und Liturgie betrafen und nach den proteftantifchen 
Grundfäßen, wonah das Evangelium als einzige Duelle in diefer Hinſicht galt, 
feiner Art von Kirchenobern zugeftanden werden fonnte, vornehmlich dadurch Fräftig 
gemacht, daß fie von den kirchlichen Gemeinden, deren einige ſchon vor den Bili« 
tationen vermöge ihrer Autonomie (vgl. u. a. S.409 und 410) Veränderungen trafen, 
ihrer durch die Theologen geleiteten Ueberzeugung gemäß anerfannt wurden, wäh— 
rend die Landftände zufolge des Grundfaßes, diefe Angelegenheiten als Landes- 
ſachen zu betrachten, bei ben in diefer Beziehung zu ergreifenden Maßregeln, be- 
fonvders auch in Anfehung der Kirhengüter, mitzuwirken fich für verpflichtet 
bielten*). So baten die Landftände der albertinifchen Länder im Jahre 1539 aus— 
drücdlich, daß fie in den fraglichen Beziehungen gehört werben möchten, und wiefen 
darauf bin, daß Herzog Georg fein Regiment mit ihrem Vorwiſſen beftellt 
babe (vgl. ©. 489). — Größere Schwierigfeiten bereitete der Uebergang ber 
publseiftifchen Theile des bifchöflichen Amtes auf den Landesheren und vornehmlich 
auf die von ihm angeorbneten Eonfiftorien in Beziehung auf das Verbältniß der fächfifchen 
Stifter, und felbft von Moritz wurde eine völlige Säcularifation derfelben noch 


*) S. Eihhorn deutſche Staats» und Rechtsgeſchichte, Thl. IV, S. 424, ber bie 
Landftände nicht als Repräfentanten der Kirche angefehen wiffen will. Bol, damit Weiße 
fähf. Staatsrecht, Thl. II, ©, 409 und 410. 
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nicht gewagt. Wie in Bezug auf das bereits berührte (ſ. S. 575) ſtaaitsrechtliche 
Berbältnif der Biſchöfe zu den ſächſiſchen Fürften, fo blieb auch hierbei, ungeachtet 
jener neuen kirchlichen Einrichtungen, für die proteftantifchen Untertanen Vieles 
noch ſchwankend. Mancherlei Rechte wurden von auswärtigen Bisthümern (f. 
©. 365) in den fächfifchen Landen neben ben der drei Hochflifter geübt, von denen 
Merfeburg and Naumburg Zeig dem Erzbisthum Magdeburg unterworfen waren, 
während Meißen Ummittelbarfeit gegen ben römifhen Stuhl (vgl. S. 20) behaup- 
tete und die Berfuhe, es unter dus Erzbistfpum Prag zu bringen (f. S. 219), 
eben fo glüdlih zurücdgemwiefen hatte, wie das fogar von einer Friegerifchen Unter⸗ 
nehmung begleitete Streben des Erzbifhofs Ludwig von Magdeburg, Sohnes Fried» 
richs des Ernfthaften (f. S. 214), es von feinem Erzbisthume abhängig zu machen. 
Mit großem Glanze, umgeben von ihren anfehnlichen Capiteln, traten die fächfi- 
ſchen Bifhöfe immer noch gegen Ende des 15. und zu Anfange des 16. Zahrbun- 
derts auf, und ihrem Beifpiele folgten die Aebte und fonftigen Borflände der zahl. 
reich vorhandenen Klöfter und Comthureien, wie die von Celle, Porta, Chemnitz, 
Leipzig u. a. m., fowie bie Comthure von Zwetzen. Bon Alters ber befanden 
fih in dem Kreife diefer geiftlichen Ariftofratie viele ſächſiſche Edle, deren Fami- 
lien dadurch immer wieder neue Ausficht auf anftändige Verforgung für manche der 
Ihrigen (vgl. S. 56) erhielten, und fortwährend wurde auf diefe Weife die 
engere Verbindung jener mit der weltlichen Ariftofratie erhalten. Auch kann nicht 
geleugnet werden, daß mehre ber fähfifhen Prälaten, wie der trefflihe meißner 
Biſchof Johann von Saalhaufen (f. S. 392), die in der Kirche herrſchenden Mif- 
bräuche erfannten und rügten. Was jedoch, von den Neformatoren angeregt, das 
Bedürfniß des Volkes forderte, wollten und konnten die Bifchöfe nicht gewähren, 
und es ift bereits bemerft worden (f. oben S. 604), daß diefer Widerftand der 
Geiſtlichkeit das Losreißen von der alten und das Bilden der neuen kirchlichen Ge- 
ſellſchaft, vor Allem in den erneftinifchen Landestheilen, beförderte. In den alber- 
tinifchen verfucdgte Herzog Georg, wie aus dem früher Mitgetbeilten (f. u. a. 
©. 401 fig. und 467) zur Genüge hervorgeht, eine Reform (mozu wiederum Bifchöfe, 
wie 3. B. 1520 Johann VII. von Meißen, die Anregung gaben), freilich mit 
Beibehaltung der alten Lehre und Hierarchie, wodurd fie ſich von den Furfächfi- 
ſchen Bifitationen unterfchied. Wenige Jahre vor der erften derfelben (1524) ord- 
nete Georg, der felbft noch ein Klofter auf dem Königftein von dem Oybin aus 
(freitich mit wenig Glück) zu fliften verfuchte, eine Befuchung der Klöfter an. Die 
ernannten Commiffarien, Fürft Adolph von Anhalt, Biſchof von Merfeburg, Ritter 
Georg von Arris, Georg von ber Pforte und der Ordinarius Dr. Breitenbach, 
fahen indeß dabei mehr auf Entfernung der verhaßten Intherifchen Lehre, als auf 
das, was Georg vorzüglich beabfichtigte, die Herftellung einer befferen Kirchen- 
disciplin und Verbefferung des Haushaltes, namentlich bes Möfterlihen. So mochte 
der Herzog feine großen Früchte von feinem Unternehmen erwarten, wie ſehr ihn 
auch manche Berichte, wie z. B. der über die Univerfität zu Leipzig (vgl. S. 468), 
erfreuen mochten. Jene Bernadläffigung des Haupttheils der von Georg angeord- 
neten Bifitation hatte indeß für den andern Feine günftigeren Wirfungen; denn 
troß der darauf verwendeten Sorgfalt vermochte. man doch dem Eindringen der 
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neuen Lehren nicht Einhalt zu thun. Ahr Dafein warb von ben Bifitatoren immer 
mehr erfannt, und einer berfelben, der merfeburger Bifchof, verhehlte unter An- 
derem dem Herzog nicht, daß in dem mit Iutherifchem Gifte befledten Pegau die 
Bürger geäußert hätten: man werbe bie Bifitatoren im Falle ihrer Wiederfehr mit 
Unvernunft binwegweifen. 

Zu der Reform, welche nach Georgs Ableben Herzog Heinrich begann, 
wurde, mie bereits (f. S. 484) erwähnt, vom merfeburger Biſchof jede Mitwir« 
fung abgefchlagen, während der meifner, Johann von Maltig, erklärte, daß er 
felbft eine Befferung zu beginnen gevenfe. Freilich beabfichtigte er dabei vornehm- 
ih die Wiebererhebung des alten Klerus, womit dem Fürften und den wittenber- 
ger Theologen, die buch Johann Friedrich auf jenen wirkten, nicht gedient 
fein fonnte, während Heinrich in feinen nun beginnenden Mafregeln von ber 
Gefinnung des Volkes unterftügt wurde. Hatte Georg bei feinem vergeblichen 
Berfuhe, die Fatholifche Lehre neu zu beleben, die Evangelifchen als eine Secte 
und ald Aufrührer angefehen, fo fchlug nun Heinrich plöglich den entgegengefeß- 
ten Weg ein. Um bas lange aufgehaltene Werk zu fördern, behandelte er die fatho- 
liſche Partei mitunter auf eine Weife, die nicht immer mit den Grundfäßen über 
einftimmte, denen fonft der Proteſtantismus huldigte. Dieß gab, wie wir gefe- 
ben haben, zu mannigfachen Gegenvorftellungen (f. S. 485), zuletzt auch von der 
Landſchaft (f. S. 489), Veranlaffung, wodurch am Ende ein rubhigerer Gang der 
Dinge eingeleitet wurde. In diefer Zeit war ed, wo die fächfifchen Biſchöfe ihre 
Klagen über Eingriffe in ihre geiſtliche Jurisdiction auch beim Kaifer (f. S. 490) 
erhoben, während zugleich die Streitigfeiten über das ſtaatsrechtliche Berhältnig 
diefer Prälaten (f. S. 575) begannen. — Morig griff in folchen Beziehungen 
weniger rafch ein, und während er, wie fo eben bemerkt (f. oben ©. 605), bad 
Fortfchreiten der Neformation dur in ihrem Geifte getroffene Einrichtungen oder 
durch Fortfeßung der vom Vater begonnenen zu fördern fuchte, nahm er doch 
auch auf den Befisftand der römifchen Kirche möglichft Nüdficht, geleitet von einer 
Politik, welche die Zeitverhältniffe aus einem höheren Gefichtspunfte auffaßte. Die 
größten Schwierigkeiten verurfachte hierbei eben wieder das Verhältniß zu den Bi- 
fchöfen. Wenn Morig gleich die bisherige Verwaltung des biſchöflichen Amtes, 
auch auf Antrieb der Landfchaft, welche ihn bat, darauf zu fehen, daß die Bifchöfe 
ihr Amt und Confiftorium chriftlich und göttlicher Schrift gemäß übten, mißbilligte 
und dann erflärte, daß er verurfacht fei, das bifchöfliche Amt bis an weitere Vor- 
fehung an Jemand zu befehlen, welches ihm vor Gott und der Welt nicht anders 
wolle gebühren; fo ſprach er doc auch den Grundfag aus, daß er Niemanden von 
feiner Religion drängen wolle, und ließ den von Meißen abwefenden Capitularen 
ihr Einfommen, damit fie fich bei der Univerfität oder an anderen Orten aufhal- 
ten, dort etwas lernen und vielleicht mehr als zu Meifen ausrichten möchten. Auch 
begte Moritz die Anficht, daß die Biſchöfe eigentlich thun follten, was er, ge 
zwungen durch ihren Widerflamd, anordnete. Mochten auch die Bifchöfe zuweilen 
friedfihe und ausgleichende Anfichten Fund geben, fo gingen fie doch nicht felten 
wieder davon zurüd, insbefondere wenn fie auf eine äußere Hülfe fi fügen zu 
fönnen glaubten, um den Beftand ihrer bisherigen Berhältniffe zu retten, Darum 
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fruchteten auch die Beratfungen wenig, die Morig zu Leipzig durch einige Theo, 
Iogen und den Eoadjutor des merfeburger Stifts wegen einer Kirchenordnung, bie 
auch in den Hochſtiftern Merfeburg und Meißen gelten follte, in demfelben Jahre 
(1545) balten ließ, in welchem die wittenberger Theologen in einem ihrem dama— 
ligen Kurfürften gegebenen Gutachten die Zurisdietion der Bifchöfe als fortvauernd 
anerfannten und ihre Bereitiwilligfeit erklärten, fich derfelben zu unterwerfen, wenn 
jene die Reformation annehmen wollten. So waren bie bei Gelegenheit der Zu 
terimsverhandlungen zu Pegau und Leipzig gehaltenen Tage (vgl. S. 537 und 
538) vergeblich, wobei es fih auch um die geiftliche Gerichtsbarkeit der Bifchöfe 
handelte, an welcher das Teipziger Interim faft gefcheitert wäre; und in Folge 
davon ſah Moritz, der wegen feines gemäßigten Benehmens oft auch von der 
proteftantifchen Geiftfichfeit verfannt ward, eine neue Agende entfichen, die freilich 
nicht (f. ©. 538) zur Ausführung Fam. — Obgleich die Reformation im Laufe 
biefer Periode allmählig auch in den fächfifchen Stiftern Fuß fafte, fo blieb doc 
bie Stellung ber Fürften zu den Bifchöfen immer zweifelhaft, bis endlich unter 
Morigens Nachfolger Auguft die Lage der Dinge, wie fpäter zu erwähnen fein 
wird, fich fefter geftaltete und die bifhöflichen Rechte durch fortvauernde Poftula- 
tionen auf die Wettiner übergingen, wozu Moritz duch Augufts, wenn aud 
vorübergehende, Stellung zum Stifte Merfeburg den Weg wenigftens gezeigt 
batte. — Der Gang, den bie ſächſiſchen Fürften unter Leitung der Theologen und 
dann unter Mitwirkung der Landſchaft rückfihtlih der Einziehung, Verwaltung und 
Berwendung der Kirchengüter, befonders jegt noch. der niederen Stifter, Klöfter 
und Abteien, befolgten, ift bereits mehrfach angedeutet worden. Daß in den erne- 
ftinifchen Landen, befonders nah dem fpeierfhen Neichstagsbefchluffe vom Jahre 
1526 (f. S. 423), zuvörderſt mit diefen Dingen vorgefchritten wurde (f. S. 423 flg.), 
lag in dem Laufe der reformatorifchen Ereigniffe. Was in den albertinifchen Lan- 
den Herzog Heinrich, nicht ohne Drängen der Landflände (f. S. 489 flg.), in 
der fraglichen Beziehung begann, feste fein Sohn Morig mit glücklicherem Er- 
folge und unter fteter Berüdfichtigung bes Fortfchreitens in fittlicher, refigiöfer und 
geiftiger Hinficht fort (f. S. 500 flg.); allein fhon unter Herzog Georg waren 
viele Kirchengüter aufgegeben worden und in andere Hände gelangt, befonders da 
die bisherigen Inhaber ihren allmähligen Untergang in diefen Landen ahnen moch- 
ten und daher fo viel als möglich perfönlichen Vortheil daraus zu ziehen tradhte- 
ten. So fand Georg feine Beſorgniß, daß die Inſaſſen der Klöfter die Güter 
derfelben, befonders die nicht Teicht zu erfeßenden, z. B. Holzungen, verfchleudern 
möchten, nur zu fehr durch die Berichte beftätigt, welche die mit Unterfuchung die- 
fer Dinge (1535) Beauftragten, Dr. Breitenbach und Melchior Oſſe (dann Georg 
von Carlowig und Chriſtoph von Taubenhaym), erftatteten. Faſt in allen Klö— 
fern, nur wenige ausgenonmen, war eine „‚böfe verthuliche Haushaltung geſpürt 
worden;“ mande hatten faum noch den britten Theil ihrer Befigungen. Vieles 
hatte bereits der Adel, die verderbte Wirthſchaft und das wüfte Leben der Mönche 
fih zu Nutze machend, an ſich gebradt. So ftand es um die Klöfter zu Sitti- 
chenbach, Bolferode, Gofe und mande andere. Doc erhielten die vorhandenen 
Eomthurhöfe das Lob befferer Wirthſchaft; auch einige Klöfter, wie die Nonnen 
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zu Salza und das Klofter zu Chemnig fchienen in befferem Rufe zu fleben, da 
ber Abt des letzteren, Hilarius, mit Dffe den Auftrag erhielt, die Maßregeln 
auszuführen, zu denen fich Herzog Georg, wenn auch wiberflrebend, am Ende 
doch genöthigt fah. Die Baue und die Bewirtbfchaftung ver Klöfter wurden unter 
die Aufficht der weltlichen Obrigkeit geftelt; den Holzverwüftungen ward Einhalt 
gethan und den Klofterleuten und ihren Vorſtehern der Unterhalt aus dem durch 
die Verpachtung der Kloſtergüter entftehenden Einkommen angewiefen, während das 
davon Erübrigte in dem geordneten gemeinen Gewölbe zu Leipzig niedergelegt werben 
follte, wohin auch andere Schäte, wie Keldye, filberne Bilder u. f. w., zur Ber- 
wahrung gebracht wurden. Aus allen diefen Mafregeln blickte ſchon die Ahnung 
deſſen, was da fommen follte, hervor, und das ‚‚feltfame Anlaffen der Zeitläufe‘’ mit 
den Klofterperfonen hatte auch die Vergabungen zur Folge, die Georg einzelnen 
Städten, 3. B. Leipzig (f. S. 477), für den Fall ertheilte, daß die Klöſter ver- 
laffen werben follten. Trotz jener Zerrüttung ber zahlreichen geiftlichen Stiftungen 
bfieb indeß immer noch ein bedeutendes Einfommen für die neu zu errichtenden 
Kirhen und Schulen übrig, woraus Heinrih und Morig die Dotationen 
berfelben (f. S. 501) vornehmen Eonnten. 

Zu den wichtigften Dotationen, die aus ben eingezogenen Kirchengütern zur 
Förberung des neuen Wefens verwendet wurden, gehörten unftreitig diejenigen, 
welche den Univerfitäten des Landes zu Theil wurden. Daß bie leipziger 
Hochſchule fi fchon unter Herzog Georg, ber felbft auf ihr gebildet worben 
war, eines regeren, wenn auch durch des Fürften Reactionen auf einige Zeit ver- 
drängten, wiſſenſchaftlichen Lebens zu erfreuen hatte, ift bereits (f. ©. 392) an- 
gedeutet worben. Bieles mochte zu dem Streben des bie Wiffenfchaft Tiebenden 
Georg in diefer Hinficht die Blüte Wittenbergs beitragen, bie feit 1502 
die gefeierte Schwefter Leipzigs ward. Außer dem (ebenfalls erwähnten, f. 
©. 367) Schutzbriefe des Papftes Leo X., welden unter Georgs Regierung 
(1519) Leipzig erhielt, erfreute es fich durch diefen Fürften im Jahre 1504 der 
Stiftung zweier Profeffuren der Nechte, deren Befoldung (70 Gülden) durch bie 
Einziehung zweier Collegiaturen im großen Fürftencolfegium (f. S. 275) gewonnen 
wurde, wofür aber diefe Nechtslehrer den Eollegiaten mit ihrem Rathe beiftehen 
follten. Andere einzelne Lehrer (3. B. Richard Crocus) erhielten auf Georges 
Befehl ebenfalls eine feftere Befoldung. Im Jahre 1531 fliftete er eine britte 
(vgl. S. 275) medieinifche Profeffur, die der Phyfiologie (Tockleriana pder Norica), 
indem er dazu das Privatvermögen des erblos verftorbenen Dr. med. Konrad Tod 
fer aus Nürnberg benußte. Dieß mochte damals Beranlaffung zu einem Bertrage 
zwifchen ber Univerfität und dem Rathe der Stabt geben, nach welchem die beweg- 
Iihen Güter eines erblos verftorbenen Univerfitätsverwandten, der bei Lebzeiten 
mit der Yuriedietion des Stabtrathes durch Erwerbung ftädtifcher Grundſtücke oder 
dadurch, daß er in einem folchen mit Tode abgegangen, in nähere Berührung ge- 
fommen wäre, zwar dem Rathe anheimfallen, aber von diefem für das Beſte der 
Univerfität, befonders zur Errichtung neuer Lecturen, verwendet werben follten. 
In Bezug auf die vier Nationen (f. S. 273) traf Herzog Georg im Jahre 1505 
die Einrichtung, daß er mit der polnischen die Ober» und Niederlaufig, welche er 
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von der meißnifchen Nation treunte, fowie Preußen, Kurland, Liefland und Ruf. 
and im ausgedehnteften Umfange verband. Der Grund zu folchen Veränderungen 
lag wohl fohon zum Theil in der Anhäufung der Nationalen in einer, und ber 
Verminderung derfelben in einer anderen Landsmannſchaft, wie es bei Vermehrung 
ber liniverfitäten und dem dadurch verringerten Befuche einer ober der andern der⸗ 
felben durch Ausländer nicht anders gefchehen Fonnte. Bei der Gründung Wit. 
tenbergs (f. ©. 379) wurde daher das Nationalweſen nicht angenommen, fon 
dern bie paffendere Eintheilung nach Facultäten. In Leipzig blieb aber, troß 
jener Veränderungen, die frühere Berfaffung (f. S. 273 fig.) beſtehen, deren 
Grundlage die Nationen bildeten. Die von Petrus Mofellanus ſchon in einer 
1520 gehaltenen Rebe hart getabelten und als ein discordiae seminarium bezeich- 
neten Nationen beriethen mit ihren Senioren bie wichtigeren Univerfitätsangelegen- 
beiten im fogenannten großen Nationalconcil und wählten nach wie vor ben Rector, 
welcher mit acht Berfigern, bie im Jahre 1542 auf vier herabgeſetzt wurben, in 
einer Art Ausfhuß der Nationalverfammlung (fpäter perpetwirliches Coneil genannt) 
die minder wichtigen Dinge verhandelte, vornehmlich aber die akademiſche Gerichts- 
barfeit verwaltete, die fortwährend, wie auch noch fpäter, Streitigfeiten mit bem 
Stadtrathe veranlaßte. — Die Faeultäten flanden jet ausgebildeter unter ihren 
Dechanten da, die indeß auch fchon vor der Reformation einigen Antheil an der 
Berwaltung der allgemeineren Univerfitätsangelegenheiten hatten, wenn fie gleich 
noch häufig dem Einfluffe der Senioren in den Nationen unterlagen. Nur der 
Dechant der philoſophiſchen Facultät, der Hauptquelle des Magifteriums, alſo ber 
Nationalfährgfeit (vgl. S. 274), nahm einen wefentlichen Antheil an der Regie 
rung als fogenannter Magistratus minor und mußte bei der Ausübung einiger ber 
vorzüglicheren Nechte der Nationen (z. B. bei ber Nectorwahl) beftändig gegen- 
wärtig fein. — Was die Wahl der Facultätsmitglieder anlangte, fo ergänzte ſich 
damals jeder diefer Vereine durch eigene Wahl aus den nach ihren befonderen Sta- 
tuten fähigen Subjeeten, und vornehmlih Famen bei der philofophifchen Facultät 
ſolche Wähler (eleetores professorum) vor. Mancherlei Uebelſtände hinderten 
fortwährend, daß diefe Lehrer ihrem Amte forgfältig obliegen konnten. Dahin ge 
hört unter Anderem die häufige Entfernung der mit Canonicaten (f. S. 274) ber 
gabten Lehrer, denen, wenn fie gleich frübzeitig von der Nefivenz befreit wurben, 
dennoch eine ſolche von den Capiteln nicht erlaffer wurde. Erft auf dem augs- 
burger Neichstage im Jahre 1550 wurden fie auf Verwendung des fähfiihen Ra— 
thes Dr. Joachim von Kneutling bei dem päpftlichen Legaten Sebaftian Pignini von 
der Reſidenz völlig freigefprocdhen. Kerner gehört dahin der nachtheilige Einfluß, 
den das Eollegien- und Birfenleben (f. S. 275); welche Vortheile es auch fonft 
gewährt hatte, nun auch auf die Lehrer ausübte. Um des Erwerbes willen fuchte 
Einer dem Andern feine Burfchen häufig durch zu große Milde abwendig zu ma- 
hen, worunter bie Disciplin rückfichtlich der ohnehin in Roheit (f. weiter unten 
©. 628 flg.) verfunfenen Studirenden nothwendig Teiden mußte. — Die mangelhafte 
Einrichtung der Lectionen felbft verminderte ebenfalls die Wirkſamkeit der Lebrer. 
Gene erfchienen vornehmlich als fogenannte walzende Leetionen, d. h. als folde, 
welche mit jedem halben Jahre wechielten, indem der Lehrer einen Curſus über 
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die ihm halbjährlih (am Georgen- und Megivientage) durch's Loos zugefallene 
Doctrin las, nach deffen Beendigung fie wieder auf's Neue vertheilt wurden. In 
der philofophifchen Facultät wurden dieſe wechjelnden Borlefungen wieberum in 
majores (römifhe und griehifche Sprache, ariftotelifhe Philofophie, Mathematif, 
Dichtkunſt, Phyſik und Moral) und in minores (griechifche und lateiniſche Gram- 
matif, Dialeftif, Rhetorik, niedere Matbematif und die Anfangsgründe der Phyſik) 
geſchieden; ein Unterfchied, ber zum Theil deswegen gemacht wurbe, weil wegen 
der mangelhaften Einrichtung der Schulen die bafelbft eigentlich zu erlangenden 
Kenntniffe meift auf der Univerfität nachgeholt werden mußten. Sene frhädliche 
Einrichtung wurde zum Theil burch die geringen Befoldungen herbeigeführt. Bes 
fonders bierzu gewählte Taratoren (nach der Reformation des merfeburger Bi— 
ſchofs Thilo vom Jahre 1496 gewöhnlih die Facultätsdechanten und die auch mit 
der philoſophiſchen Kacultät enger verbundenen Senioren der Nationen) fohästen 
dieſe Lectionen ab und behielten die von den Zuhörern gefammelten Gelder zurüd, 
bis die BVorlefung beendigt war und bie fogenannte mutatio (der Wechſel der 
Leetionen) eintrat. Selbſt jenen oben erwähnten feften Gehalt, den Richard Ero- 
eus erhielt, wollte die philofophifche Facultät, die ihm zu entrichten beauftragt war, 
nicht eher geben, bis er feine Arbeit vollendet habe. Doc fohaffte ſchon im Jahre 
1502 die philoſophiſche Facultät den Gebrauch der Taratoren ab, da ſich die durch 
Eollegiaturen befoldeten Magifter gratis zu leſen erboten. Bifitatoren hatten die 
Pflicht, über den Gang der Lectionen felbft zu wachen und das Tadelnswürbige 
ben Säumigen in ben Lehrerverfammlungen vorzuhalten. Sogenannte Refumptoren 
wieberholten mit den Stubirenden die Lectionen, während bie Erecutoren die Sta- 
tuten der Facultät aufrecht zu erhalten hatten, 

Mandes, was dem höheren Aufihwunge ber Univerfität Leipzig, bie auch 
fonft ihre Leivenstage hatte und 1519 einer Epivemie wegen nach Meißen verlegt 
werden mußte, in Folge ber befonderen Anfihten Georgs hindernd entgegentrat, 
verfhwand alsbald, nachdem er zu feinen Vätern verfammelt worden war, Der 
12. Auguft 1539 brachte ihr die Neformation (f. S. 488), und unter dem Schute 
Heinrihs des Frommen begann nun auf ihr der Kampf des Lichtes mit der 
Finfterniß, nach deffen kurzer Dauer ein neuer Tag für das verdienftliche Werf 
Friedrichs des Streitbaren anbrach. Vermochte auh Heinrich, der bie Iniver- 
fität Leipzig für den vorzüglichfien Schmud feiner Lande erffärte, nicht durchzu⸗ 
führen, was er in Bezug auf fie beabfichtigte (wie er z. B. in Folge der auf dem 
dresdner Ausfchußtage vom Jahre 1541 ausgefprochenen Anfiht der Stände zwei 
Profefforen der Theologie mit reſp. 200 und 300 Fl. Befolbung, einen Lehrer 
der bebräifchen Sprache, einen Humaniften und einen Juriſten (mit 300 Fl.) anzu- 
ftellen gedachte und die Bücher der eingezogenen Klöfter in die Liberei des Pauli» 
nerflofters zur Benußung armer Stubirender Liefern wollte): fo war es doch fei- 
nem Sohne Morit vorbehalten, den Willen des Vaters auszuführen und bie 
Abſichten deffelben dergeftalt zu erweitern, daß er felbft als ber zweite Gründer 
der lmiverfität Leipzig betrachtet werden fonnte. Die reichen Schenfungen, welche 
diefelbe an Einkünften (aus den Klöftern Pegau und Petersberg), an Dörfern 
(5 neue Dorfichaften), Gebäuden (das Panlinerflofter, welches von Chriſtoph von 
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Earlowig, der mit Kommerftadt in dieſen Angelegenheiten vorzüglich thätig war, 
der Hochfchule übergeben wurde), Holz u. f. w. von Morih erhielt, find bereits 
(ſ. S. 502), fowie die Errichtung des Convicts, erwähnt worden. Gleich darauf 
(1542) erfolgte die Verbefferung der Univerfitätsftatuten, und während Chriſtoph 
von Carlowitz es dahin brachte, daß die dur Dr. Kaspar Börner, der in ben 
Geſchichtsbüchern der leipziger Univerfität flets mit Auszeichnung genannt werden 
muß, der Univerfität erhaltene Bibliothef des Paulinerkloſtero (600 Bände) durch 
andere ähnliche Sammlungen (des Teipziger Thomaskloſters, der Minoriten und 
fpäter im Jahre 1545 durch die der Klöfter Altenzelle, Pegau, Petersberg u. a. m.) 
beträchtlich vermehrt wurde, erhielten durch Mori (und fpäter noch mehr durch 
feinen Bruder Auguſt) die Lehrer der einzelnen Wiffenfchaften eine von dem Na- 
tionalwefen unabhängigere Stellung und fämmtlihe Facultäten eine beftimmtere 
BDerfaffung, welche diefe ſeitdem duch Statuten immer mehr auszubilden bemüht 
waren, wenn auch die Hauptverwaltung der Univerfitätsangelegenheiten mehr den 
Nationen und den in der pbilofophifchen Facultät habilitirten Magiftern blieb. 
Bon den Kloftereinfünften erhielten jetzt die einzelnen Lehrer nach einem wohldurd- 
dachten Plane eine feftere ordentliche Befoldung, wobei freilich die Mitglieder der 
pbilofophifchen Facultät geringer als die der anderen vielleiht um beswillen be- 
dacht waren, weil man ihres vortbeilhafteren Verhältniffes zur Hochfchule (da fie 
befonders Eollegiaturen u. f. w. erhielten) gedachte, und man überdem auf bie 
größere Zahl ber Lehrämter in biefer Facultät Rüdfiht zu nehmen hatte. Uebri- 
gens mußten auch andere Facultäten von ihren Einfünften, 3. B. von den Cano- 
nicaten, Einiges an bie phifofoppifche abgeben. Auf diefe Weife legte Moritz 
den Grund zur Abfchaffung der oben erwähnten walzenden Lectionen, wenn er gleich 
noch die Vertheilung derſelben den Facultätsmitgliedern überlief. So entftanden 
unter ihm in ber philofophifchen Facultät 11 ordentliche Profeffuren, die fpäter 
Kurfürft Auguft, der diefe Dinge weiter durchführte, anfangs in 12 verwandelte, 
dann aber wieder auf 9 rebueirte. In der theologiſchen Facultät beftellte (1542) 
Morit 4 ordentliche Lehrer, von denen bie brei erfteren nunmehr unter fefteren 
Beftimmungen Canonici in Meißen und Zeit blieben. Auch bei der Yuriftenfacul- 
tät wurden von Moritz bie Befoldungen der beiden im Jahre 1504 angeftellten 
Profefforen (f. oben ©. 609) erhöht, und überhaupt famen aufer dem Orbina- 
rius, der vornehmlich über das fortwährend den Borrang behauptende und die 
Procefinormen enthaltende kanoniſche Recht (f. S. 587) gelefen zu haben ſcheint, 
noch vier andere Nechtslehrer vor, deren Aemter nach den Nechtsbüchern, über bie 
fie zu Iefen gehalten waren, benannt wurden (z. B. Lect. Cod., Institutionum ete.). 
Zu der von Herzog Georg geflifteten dritten medieiniſchen Profeffur fügte Mo» 
ritz, ebenfalls im Jahre 1542, noch die der Anatomie und Chirurgie hinzu, bie 
freilich ‚wegen ihrer fehlechten Befoldung (20 #1.) noch oft Anlaß zu Klagen gab. 
Auch beftellte er einen befonderen Auffeher für einen damals vor dem grimmai- 
fchen Thore gelegenen botanifhen Garten. — Alle diefe damals geftifteten 
ordentlichen Profeffuren wurden zum Unterſchiede von den fpäter binzufommenden 
die Profeffuren alter Stiftung genannt, und indem ihre Inhaber bei wichtige» 
ven, dem Natiomaleoneil nicht vorbebaltenen Angelegenheiten der Univerfität und 
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insbefondere der Facultäten, ebenfalls unter dem Borfise des Rectors, zur Bera- 
tbung fich verfammelten, bildete fih in dem ohnehin zufammengefegten Univerfitäts- 
wefen abermals ein neues Corporatiönchen (feit 1580 Coneilium perpetuum, wel» 
cher Name fpäter auf das Concilium Rectoris [f. ©. 610] überging, und dann 
Profefforenconeil genannt), aus welchem nachher nicht nur der Rector — weshulb 
auch in biefem Vereine die Nationaleintheilung mit ihren Fictionen beſonders Ein- 
gang fand — fondern auch die fogenannten Schlüffelträger (Clavigeri), welche bie 
Schlüffel zu gewiffen Geldern, ben Privilegien der Univerfität u. f. w. hatten, ge- 
wählt wurden. Als ein Ausfhuß des Profefforenconeils konnte das unter Morig 
ins Dafein gerufene, durch den Rector, die zwei erften Profefforen jeder Facuftät 
und den Dechanten der philofophifchen gebildete Concilium decemvirale betrachtet 
werben, welches die Aufficht über mehre Schenfungen des erwähnten Fürften, be: 
fonders über das afabemifche Hauptgebäude, das Paulinercollegium, erhielt, wäh. 
rend etwas fpäter das aus den Facultätsdechanten beftehende und ebenfalls mit ber 
Auffiht über gewiffe Güter ber Univerfität (befonders die 5 neuen Dorffchaften, 
die dann unter die fogenannte Propftei oder Praefectura villarum geftellt wurden) 
betraute Concilium decanale entfland. Schon Moritz ertheilte den Dechanten 
die Anmweifung, auf die Gefchieflichkeit der Lefenden Acht zu haben und dießfallſige 
Mängel dem Nector anzuzeigen. — Uebrigens führte die Reformation vornehmlich 
die Auflöfung des Fofteräbnlichen Vereines der Lehrer und Lernenden in den Colle- 
gienbäufern der Univerfität herbei. In Bezug auf die Stubirenden hörte der Col— 
legienzwang (f. S. 610) mit der Veränderung bes Studienplanes und der Lehr- 
ämter auf, und bald fingen auch die Eollegiaten an, ungeachtet des anfänglichen 
Widerfiandes mehrer unter ihnen (noch 1541 wollten fie den von Herzog Hein- 
rich empfohlenen Georg Sode als Verheiratheten nicht aufnehmen), dem Eölibate 
zu entfagen. Beweibt verließen fie die Eollegienhänfer und zogen es vor, für die 
dafelbft gehabten Emolumente an freier Wohnung u. f. w. bie Einnahme ber miete 
gelder zu beziehen. 

Auch die Univerfität Wittenberg, die damals weit berühmter war als Leip- 
zig und an einer weniger zufammengefesten Berfaffung litt (vgl. ©. 379), er- 
freute fih in biefer Zeit fortwährender Begnabigungen, bie zu den früheren, bei 
der Stiftung ihr zu Theil gewordenen (vgl. S. 379) binzufamen. Davon zeugen 
unter Anderem die Fundationen von 1536, 1548 und 1555. Auch hier war 
es Moritz befonders, der, dem Beifpiele feiner erneftinifchen Vorfahren nach— 
eifernd und von Melanchthon, dem Manne der Wiffenfchaft und des Friedens, auf 
das Thätigfte unterftügt, Alles that, um Wittenberg zu erhalten, ſchon um des— 
willen, weil von bort bie beutfche Bibel ausgegangen fei. Insbeſondere war er 
für diefe Hocfchule gleich nach dem ſchmalkaldiſchen Kriege thätig, durch den fie 
in eine eben fo traurige Lage verſetzt worben war, wie ihre leipziger Schwefter, 
bie damals (1547) wiederum nach Meißen auswandern mußte und bei ihrer Rück— 
fehr ihre Befisungen, vornehmlich das Panlinereoflegium, verwüftet fand, weshalb 
der edle Kaspar Börner vor Kummer geftorben fein fol. — In Wittenberg 
erhielten feit 1530 die Profefforen Titel und Rang Furfürftlicher Näthe, was bie 
zum Anfange des 17. Jahrhunderts fortdauerte. Sp wurde auch biefe Univerfität 
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mit ber oberen und niederen Gerichtsbarkeit verfehen und von den gewöhnlichen 
Abgaben, von Einguartirung und Kriegsdienft befreit. Die Einfünfte aus den einge- 
zogenen Kloftergütern wurben auch hier zur Erhöhung der Befoldungen angewendet, 
während die, wie auch in Leipzig, befonders in der philofophifchen Faeultät häu— 
figen Promotionen, die jest weniger im Auslande ftatt fanden, manche Einfünfte 
ber Lehrer bedeutend fleigerten. Die Zahl der Studirenden in Wittenberg belief 
fich gewöhnlich auf 2000, während in Leipzig nur 15 bis 1600 gezählt wurden. 

Was das geiftige Leben auf ben fähfifchen Univerſitäten betrifft, fo 
find bereits die Negungen einer befferen Zeit am Ende des 15. Jahrhunderts 
fowie ber Kampf, den die Berfündiger der klaſſiſchen Literatur mit den Teipziger 
Dumfelmännern zu befteben hatten (f. S. 392), eben fo erwähnt worden, als daß 
die von Herzog Georg mit Rüdficht auf Wittenbergs Emporblühen berbeigerufe- 
nen Nachfolger der Erfteren abermals weichen mußten. Georgs Liebe zu ben 
Wiſſenſchaften, die den Briten Richard Croeus in Leipzig ſchützte, ging unter in 
dem Haffe gegen das Lutherthum. Waren die Finfterlinge ſchon über die Ausle— 
gung der Haffifhen Profanfchriftfteller ungehalten, fo wurden fie noch mehr geäng- 
ftigt, als Petrus Mofellanus die geläuterten Sprachkenntniſſe mit der Theofogie 
und den heiligen Büchern in Verbindung zu ſetzen anfing und mit bem größten 
Beifalle über die Briefe des Paulus lad. Schon fein Nachfolger, Jakob Eerati« 
nus, den doch der von Georg fo fehr gefchägte Erasmus empfohlen hatte, mußte 
feine Borlefungen über bie griechifche und Johann Eellarius die über die hebräi- 
fhe Sprache auf fürftlichen Befehl einftellen (vgl. S. 471). — Dann aber, nad 
Georgs Tode, wurden in ben Kämpfen mit den Neformatoren (f. S. 486) bie 
Namen der Teipziger fcholaftifchen Theologen, eines Deichfel, Ochſenfard (den Lu- 
ther bovem Lipsieum nannte), Riedel, Sauer n. A. zum Iehten Male vernom« 
men. Die vorzüglih unter Morig begonnenen und nah ihm unter Auguft 
fortgefesten Aenderungen in den Einrichtungen der Teipziger Univerfität (f. oben 
©. 612) bewirften, daß man fich jetzt mit größerer Freiheit in den Kreifen der 
höheren Wiffenfchaften bewegen Eonnte, um fo mehr, da bie dazu nötbigen Vor— 
fenntniffe von jeßt an in ben innerhalb Sach ſens Grenzen angelegten Schulen, von 
denen alsbald die Rede fein wird, zu erwerben waren. Die fefteren und reichli- 
cheren Befoldungen der Univerfitätslehrer zogen wie nach Wittenberg, fo auch nad 
Leipzig die ausgezeichnetſten Männer, zu deren Füßen eine zahlreiche Jugend 
lauſchte, welche das durch forafältigere Schulftudien ſchon abgefürzte Fofifpielige 
Univerfitätsleben durch viele milde Unterſtützungen von Seiten der Fürften und 
Privaten noch erleichtert fand. — Bor Allen glänzte am neuen Fiterarifchen Hims 
mel Leipzigs der große Schüler der früher genannten Titeratoren, Joachim Game» 
rarius (feit 1541), den die Zierde Wittenberge, ber geiftesverwandte Melanch⸗ 
tbon, empfohlen hatte. Gleich diefem, vereinigte er durch bie Erflärung der hei⸗ 
ligen Bücher die Philologie und Theologie zu einem innigen Bunde, ben nächſt 
ihm der Schotte Alefius, ebenfalls Melanchthons Freund, der edle Kaspar Bör- 
ner, der in ber Sprache des alten Teftaments fo erfahrene Bernhard Ziegler und 
ber fromme und eifrige Pfeffinger befiegelten, die gegen bie Ueberrefte der alten 
Nacht als Teuchtendes Viergeftirn in dem milden Geifte Iehrten, den Philipp Me— 
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lanchthons, auch in Leipzig eingeführte, loei communes athmeten. Leider mufrten 
aber bald die theologifchen Beftrebungen beider lmiverfitäten in ben Zänfereien 
ber Gottesgelehrten untergehen, welche nach Melanchthons Tode vornehmlich in 
Sachen und auf deffen Hochfchulen ihren Sig nahmen. Freilich entbehrten die 
Philologie und die Theologie noch zweier Hauptflügen, der Philofophie und ber 
Geſchichte. Zwar hatte die Verbreitung der Haffifhen Literatur die frühere Herr- 
fchaft der ſcholaſtiſchen Philoſophie zertrümmert und Luther insbefondere bie 
Lehren der alten Schule verworfen; doch fanden auch bie Anfichten des milderen 
Melanchthon über den reinen Ariftoteles und feine in biefem Sinne gefchriebenen 
Lehrbücher Eingang. Bald aber, befonders feit der Mitte des 16. Jahrhunderts, 
gingen in biefe Lehrbücher die Subtilitäten der früheren Scholaftif um fo Teichter 
über, je mehr fie dadurch ein brauchbares Schild der Theologie wurden; und bie 
Geheimmiſſe der Cabbala, welche ſchon dem großen Reuchlin zu fchaffen gemacht 
batten, übten nicht minder als bie paracelfifchen Theoſophen ben nachtheiligſten 
Einfluß auf die Philoſophie. — Das Studium der Geſchichte empfahl zwar Me- 
lanchthon dringend, und fein Freund Camerarins Tieß es bei feinen Erflärungen 
ber alten Schriftfteller ebenfalls nicht unberüdfichtigt; doch wurden bie Ausfichten, 
welche bie Reformation für die Hiftorifche Forfchung zu eröffnen ſchien, und bie 
ſich gewiß verwirfficht Hätten, wenn man in dem Sinne fortgefchritten wäre, in 
welchem bie centuriae Magdeburgenses (feit 1560) rüdfichtlich der Kirchengefchichte 
abgefaßt waren, jet noch nicht erfüllt. Der Zufchnitt warb meiftens nach dem 
Spfteme der vier Monarchien gemacht, welches durch Carions (der zu Wittenberg 
bis 1537 Tehrte) durch Melanchthon weit verbreitete Werft und durch Johann 
Sleidans (1506—1556) Wirken auf's Neue empfohlen ward. — In den mathema- 
tifhen Wilfenfchaften erlangte Joachim Nheticus zu Leipzig, welcher die Arbeiten 
feines unfterblichen Freundes Copernicus mit fördern half, großen Ruf, umd Jo— 
bann Hommel (Somilius) aus Memmingen, ber Lehrer des berühmten Tycho Brahe, 
wurde von Mori zu Leipzig als Profeffor der Afteonomie angeftellt, die ſich 
indeß jetzt noch lange nicht von aftrologifchen Träumereien loszureißen vermochte, 
denn nicht felten ermaßnte bei eintretenden Sonnen“ oder Mondfinfterniffen, als 
Zeichen einer bevorftehenben ſchweren Zeit, der jedesmalige Nector der Nniverfität 
durch öffentlichen Anfchlag die fludirende Jugend zw Zucht und Orbnung. — Hatte 
auch fhon vor der Reformation Leipzig den Verfaffer des Anthropologiums (150f), 
den Polyhiftor Magnus Hundt (f. &. 368), aufzuweifen, und zähfte auch das 
Land Meifen den Metallurgen Georg Agricola in feinen Reiben, fo wurden doch 
die Naturwiffenfhaften im Allgemeinen noch wenig geachtet, worauf auch bie 
Klagen des Arztes Simon Simonius über die Vernachläffigung des von Morik 
angelegten botanifchen Gartens (f. oben S. 612) und der von ihm geflifteten Pro» 
feffur der Anatomie Hindeuten, die erft unter Auguft einer befferen Verwaltung 
ſich zu erfreuen hatte. Nachtheilig mußte diefe Wernachläffigung auf das Studium 
der Arzneifundbe einwirken. Doch hatte die Verbreitung der Flaffifchen Litera- 
tur auch auf den fächfifchen Hochfchulen zur Befchäftigung mit den älteren Aerzten 
geführt, was für die Theorie nicht ohne heilfame Folgen bfeiben fonnte, wenn 
gleich der genannte Simon Simonins bald darauf den Autoritätsglauben tabelte, 
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ber bie Leipziger in Folge jenes Stubiums ergriffen babe. Unter ben klaſſiſch 
gebildeten Aerzten Leipzigs werben in der vorliegenden Zeit Georg Tockler, Hein 
rih Stromer (nach feinem Geburtsorte auch Auerbach genannt), ber vertraute 
Freund Luthers und Melanchthons, Simon Piftoris und neben einigen anderen 
auch als theoretifcher Heilfünftler Wolfgang Maurer erwähnt, den Morig von 
einer Reife nach Italien zurücberief, damit er in Leipzig ben Ariftoteles Ichre. 
Doch fing auch die praftiihe Medicin an, durch freiere Beobachtungen, die felbft 
durch bie DVerirrungen der Anhänger des fonft nicht ganz verbienftlofen Theophra- 
ſtus Paracelfus (feit 1526) nicht verhindert zu werden vermochten, erhellt zu wer- 
den, wenn gleich überhaupt der theologifche Anftrich auch aus dem mebicinifchen 
Studium noch nicht entfernt, und insbefondere die Anatomie, in ber ſich (1526) 
Dr. Schurf durch feine Zergliederungen auszeichnete, mit ber Theologie in Ber 
bindung gefegt und als Mittel der Erkenntniß der Vorfehung und ber göttlichen 
Eigenfchaften empfohlen wurde. — Die Bildung der Nehtsgelehrten unterlag 
ebenfalls dem Einfluffe der Haffifchen Literatur, wovon Männer, wie die leipziger 
Suriften Breitenbah (Drdinarius), der Grieche Georg Sode, ber für die Ein- 
führung der Reformation fo thätige Freund Melanchthons Andreas Franf aus Ca- 
menz (Camicianus), der auch als früherer Rector der Nicolaifchule befaunte,; dann 
als Rechtslehrer ſich auszeichnende und als folcher nach Italien wandernde Jo⸗ 
hann Mußler außer anderen, wie Pıiftoris, Mordeiſen, Fachs, Zeugniß geben: 
Doch während die Zuriften als Lehrer, wie in ihren praftifchen Aemtern (f. S. 587), 
die Ausbildung und Einführung der fremden Rechte (die wittenberger, Heuning 
von Göden und Hieronymus Schwf, vornehmlich die des fanonifchen Rechts, vgl. 
S. 587) beförderten, hielten fie troß der Belebung der. Rechtswiffenfchaft am: dem 
Spfteme der Gfoffatoren (vgl. S. 368) fe. Als daher der von Morig ans 
Burgund berufene und folches dankbar anerfennende Petrus Loriottus eine etwas 
freiere Lehrmethode einzuführen gedachte und more gallico ſtatt more: italico zu 
Iefen anfing, fo fand er noch vielfachen Widerfpruch, und felbft der Rathgeber 
Augufts, Melchior Dffe, ſprach ſich, nicht ohne auf die alte Methode zurückzu⸗ 
weifen, zweifelnd darüber aus*). — Sp hatten denn auch die fähfiihen Hoch⸗ 
ſchulen im Laufe diefes Zeitabfchnittes die wiſſenſchaftliche Bildung, als Urſache 
und Folge der wichtigſten Ereigniffe, nicht ohne Glück begonnen; doch fehritt fie 
freilich, was die einzelnen Theile der Wiffenfchaften anlangt, nicht mit gleichem 
Erfolge vorwärts, und bald wurden, wie wir fehen werben, die Spuren des Zu- 
rückgehens, vorzüglich in ber Haffifchen Literatur, der Philofophie und der mit 
beiden zufammenbängenden Theologie, fichtbar. 

Eigentliche Borbildungsanftalten für die Univerfitäten brachte erft die Re 
formation hervor. Waren auch die Inſtitute einzelner Klöfter oder Städte ſchon 
vorher nicht unbekannt (f. S. 365 flg.), fo trat doch vornehmlich erſt im Jahre 
1543 mit der Gründung der drei Landesfchulen, Meißen, Pforte und Merfebung 
(Grimma, f. S. 501), eine beffere Zeit für das Schulwefen ein; und wie groß 
der Beifall war, deſſen fich diefe Anftalten erfreuten, geht auch aus den Bitten 


*) Dffe's Teftament gegen Herzog Auguft, ©. 385. 
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bervor, mit denen fi bald die Städte um Erlangung von Stellen bewarben. 
Die eingezogenen Kirchengüter boten auch Hierzu die Mittel, mit deren Hülfe nun 
auch die Städte felbft (f. S. 501) ihre eigenen Schulen zu reformiren begannen, 
was, wenn es auch eine Zeitlang nur wenig erfuriefliche Folgen hatte, doch den 
Weg zum Befferen bahnte. Solche Schulen, unter denen aufer anderen vornehm⸗ 
lich die zu Dresden (Kreuzfhule), Chemnik, Leipzig (Thomas- und Nicolaiſchule), 
Freiberg, Ammaberg, Naumburg und vor allen das von Luther ſelbſt empfohlene 
Zwidau einen vorzüglihen Rang in damaliger Zeit einnahmen, begnügten ſich 
anfangs, ihre noch von ber Klofterzeit ber beftehenden Statuten zu revidiren und 
den eingetretenen Berbältniffen gemäß zu ändern, fowie Luthers Fleinen Katechis- 
mus und beutfche Lieder einzuführen. Die Mittel waren zuvörberft nicht bedeu- 
tend, und häufig Ffonnten vor der Hand aufer dem Schulmeifter (welche Benen- 
nung erft im Jahre 1657 in den Titel Rector überging) höchſtens noch zwei Eol- 
laboratoren (wie an ber Teipziger Nicolaifchule) von den Stabträthen angeftellt 
werden, wozu mitunter (wie an der Thomasfchule zu Leipzig) noch der Cantor 
fam. In Chemnig wurde aufer dem Schulmeifter noch der Supremus (Hypodi- 
dascalus, fpäter Conrector) beibehalten, zu denen dann der Baccalaurens (Mes 
bins, fpäter Tertius), der Cantor und im Jahre 1547 noch der Infimus hinzu- 
famen. Auf gleiche Weife wurbe auch bei anderen Schulen die Lehrerzahl ver- 
mehrt, nachdem die Dotationen aus Kirchengütern fiatt gefunden hatten. Bis 
dahin waren die felbft für die damalige Zeit kärglich ausreichenden Befoldungen 
der Lehrer durch andere Einkünfte, z. B. in Leipzig durch das 1541 angeordnete 
Leichengeld und vorzüglich durch das Singen der Schüler in den Kirchen und vor 
den Häufern, vermehrt worden. Dazu famen auch freiwillige Beiträge, 3. B. in 
Ehemnig von dem letzten Abt Hilarius u. A.; ja, ganze Bürgerfchaften fteuerten 
zu dem Schulwefen bei, wie noch im Jahre 1553 zu Leipzig die Summe von 
1441 #1. 17 Gr. 3 Pf., zu denen der Rath noch 816 FI. zulegte, zur Erbauung 
eines neuen Haufes für die Thomasichule zufammenfam. Die Anorbnungen über 
den Unterricht bezogen fich mehr auf den Lehrftoff als auf die Lehrmethode u. f. w., 
und die von Luther und Melanchthon entworfene Schulordnung war meift auf die 
Eintheilung der Schulen in drei Klaſſen gerichtet, die zumeilen beim lnterrichte, 
3. D. auf ber leipziger Thomasfchule beim Griechifchen, in Eine geworfen wur- 
den, was aufier manchem Anderen den abgegangenen Rector Kaspar Börner be— 
flimmte, dem Georg Fabrieins abzurathen, das Nectorat an einer der beiden ge- 
lehrten Schulen Leipzigs zu übernehmen. An anderen Orten paßte bie Einthei- 
fung in drei Klaſſen nicht, wie in Chemnig, wo fünf Klaſſen befanden. In bie 
fer Stadt gründete ein Schüler Melanchthons, Siber, der 1550 als Rector nach 
Grimma ging, eine feftere Einrichtung und gewann nächſt den Reformatoren und 
dem berühmten Rivins (Bachmann aus Attendorn in Weftphalen, geb. 1500) den 
größten Einfluß auf das fächfifhe Schulwefen. Der Leptere wurde, nachdem er 
zuvor vierter Lehrer an der Schule zu Zwickau gewefen, um das Jahr 1531 
Rector zu Annaberg; aber durch die Eiferfucht der Mönche, ungeachtet der Unter- 
ſtützung des aufgeflärteren grünhainer Abtes, von dort vertrieben, wandte er fich 
nah Marienberg, wo freilich der Rath dem mit Privatunterricht Befchäftigten nicht 


618 


alfobald eine fefte Anftellung geben konnte. Dem Berweife, ben berfelbe deshalb 
von Herzog Heinrich erbielt, folgte bald (1537) eine Berufung des Rivius zum 
Rectorate in Freiberg, nachdem ihm faft zu berfelben Zeit eine gleiche Stelle vom 
Rathe in Schneeberg angeboten worden war, wo bereits gegen das Ende bes 
15. Jahrhunderts Paul Niavis (Schneevogel) nicht ohne Segen gewirkt hatte (vgl. 
©. 368) und ber fpäter fo berühmte Georg Kabrieius den Grund feiner Gelehr- 
famfeit legte, die er dann unter Rivins’ Nectorate zu Annaberg weiter ausbildete. 
Unter 2ebterem wirkten zu Freiberg auch ber genannte Adam Siber und der ba- 
mals in feinem 19. Jahre ſtehende Annaberger, Hivb Magdeburg, ber fpäter 
wegen feiner theologifchen Anfichten gedrückt, verfolgt und vertrieben wurde. Dann 
warb Rivins Lehrer des nachherigen Kurfürften Auguft, ben er 1540 auf bie 
Univerfität nach Leipzig begleitete. Bon Morit beauftragt, ging er (1543) bei 
Einrichtung der Fürftenfchulen dem Dr. Kommerftadt und Ernſt von Miltitz durch 
Erfahrung und Rath zur Hand, warb darauf Infpector der meißner Schule und 
erhielt 1544 auch die Auffiht über die beiden anderen Fürftenfchulen. Er ftarb 
im Jahre 1553. — Der Plan, den der obengenannte Adam Siber zunächſt für 
bie Stadtfchule zu Chemnitz ausarbeitete, und in den er, mit feiner Einrichtung 
von fünf Klaffen, auch die griechifche Sprache, Dialektif und Rhetorik, alfo dem 
für die Fürftenfchulen entworfenen Plane ſich nähernd, aufnahm, diente häufig, 
gleich der von ihm eingeführten Lehrmethode, zum Mufter für andere Stabtfchulen. 
Freilich wurde hierbei noch wenig der Unterſchied zwifchen dem Fünftigen Gelehrten 
und Bürger beachtet, denn auch ber Letztere (für den es feine Bürgerfchulen gab) 
mußte feine Jugendzeit faft nur unter Erlernung der Lateinischen Sprache binbrin- 
gen, ohne andere Anlagen für feinen fpäteren Beruf ausbilden zu können. Hatte 
boch auch Luther gemeint: Jeder Bürger müffe Latein gelernt haben, um im Noth- 
fall als Prediger gebraucht werden zu können. Doch auch die Bildung des Fünf 
tigen Gelehrten beftand in wenig mehr als im Anfüllung des Gebächtniffes, wozu 
die wieber häufiger vorfommende Aufführung von lateiniſchen Schaufpielen durch 
die Schüler mit beitragen follte. Ein gelehrter Schneeberger, Kaspar Eberbarb, 
der nach Gottesgabe und bald darauf nach Joachimsthal als Schulmeifter bera- 
fen wurde und fpäter in Wittenberg als Generalfuperintendent farb, Tieß feine 
Schüler fogar den ſophokleiſchen Ajar im Original aufführen *). — Die Behand» 
Iungsdmweife der Schuljugend mochte im Allgemeinen, troß ber auch in biefer 
Hinficht verbienftlichen Beftrebungen des genannten Paul Niavis, noch den Cha— 
rafter an fich tragen, der dem früheren, finfteren Zeitalter eigenthümlich war, wie 
denn unter Anderem Luther felbft erzählt, daß er einmal in der Schule funfjehn 
Mal Hinter einander geftäupt worben ſei. So wurde noch im Anfange ber fol- 
genden Periode (1558) der neue Nector ber dresbener Kreuzſchule, M. Tobias 
Möftel, durch den Bürgermeifter mit Stod und Ruthe inveftirt, und über die Ro» 
beit der Züchtigungen beflagte man fih im Jahre 1562 zu Dresden, wo ein jun- 
ger Gefell vor dem wilsborfer Thore Knaben und Mädchen unterrichte und Groß 
und Klein mit der Ruthe züchtige, woraus doch Leicht Unheil entfliehen Fönne. 





) Hering, meißner Hochland, Thl. I, S. 162, Anm, 
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Damals war für den Unterricht des weiblichen Gefchlechts durch Errichtung von 
Mädchenfchulen etwas mehr geforgt worden, als im Zeitalter der Reformation 
felbft, deun in Leipzig traf man alsbald nach Einführung derfelben Anſtalt zur Er⸗ 
richtung einer Jungfernfchule, in welcher indeß die Schülerinnen nur von einer 
Lehrerin im Singen; Lefen, Schreiben und Nähen nothdürftigen Unterricht erhiel« 
ten, während das Rechnen u. f. w. gänzlich vernachläffigt wurde. Zu Freiberg, 
Mühlberg und Langenfalza follten nad dem Wunfche der Stände im Jahre 1555 
Jungfraufhulen für 110 Verfonen, mit Einfchluß der alten Nonnen bis zu beren 
Abfterben, errichtet werben; doch kamen diefe Inſtitute nicht zu Stande. — Am 
Ende ber vorliegenden Zeit trat zu Annaberg ein geſchickter Mathematifer, Adam 
Rieſe (Rechenmeifter und Gegenfchreiber beim Bergamte in feiner Baterftabt, 
1559), auf, der im Jahre 1550 fein Buch „Rechnung auf den Linien und Fe- 
dern auf allerlei Handthierung gemacht‘ herausgab, und deſſen Andenfen ſich im 
Sprihwort bis auf die jegige Zeit erhalten bat. Gleichwie er auch zu den merk 
würdigen Männern feiner Zeit gezählt werben fann, fo gab es überhaupt außer 
den Univerfitäts- und Schullehrern in den fächfifhen Ländern noch manchen An- 
deren, ber fih einen Ruf in den Kreifen der damaligen Gelehrfamfeit erwarb, 
Da die fähfifhen Fürften, befonders Morig, die Ausbildung junger Leute durch 
Unterftüßung bei wiffenfchaftlichen Reifen beförderten oder den auf vaterländifchen 
Unterrichtsanftalten Gebildeten die Erlaubniß ertheilten, fi außerhalb Sachſen 
niederzulaffen, fo ward auch im Auslande mancher tüchtige fächfifche Gelehrte ge- 
funden, wie der Zwickauer Halvander, der 1531 in Venedig flarb, und in beffen 
Wirken fih ſchon die Spuren einer neuen Belebung der Nechtswiffenfchaft zeigen, 
während der zu Ingolſtadt (1552) verftorbene Mathematiker Petrus Bienewig 
(Apianus), aus der Gegend von Leisnig gebürtig, folches Anfehen beſaß, daß 
felbft Karl V. noch Unterricht bei ihm nahm. Im Inlande ift unter mehren An- 
deren, die zum Theil auch dem folgenden Zeitabfchnitte angehören, 3. B. der als 
Philolog, Arzt und Alterthümler befannte Erasmus Stühler (Stella) zu erwäß- 
nen, deſſen biftorifche Phantafien fpäter noch Manchem als Wahrheit galten. 
Eben fo der durch feine merkwürdigen Schieffale befannte Augsburger, Kaspar 
Adler (Aquila, geft. 1560), der früher in Italien und in der Schweiz gelebt 
batte, dann in Wittenberg ſtudirte, Keldprediger des Ritters Franz von Sickingen 
ward, als folcher gefangen und als Anhänger Luthers vielfältig verfolgt wurde. 
So follte er einft aus einem Mörfer gefchoffen werden, weil er rohen Soldaten 
zu Gefallen eine Stüdfugel nicht taufen wollte. In Wittenberg Ichrte er fpäter 
Hebräiſch und wurde dann Superintendent zu Saalfeld. Als ſolcher befuchte er 
ven augeburger Reichstag (1530) und erfreute den gefangenen Johann Fried» 
rich durch Troſtbriefe; doch mußte er fpäter fich felbft auf dem rubolftäbter 
Schloſſe lange Zeit verbergen, um dem Zorne des Kaifers zu entgehen, ber in 
Folge feiner heftigen Oppofition gegen das Interim (vgl. S. 536) 5000 FI. auf 
feinen Kopf geſetzt hatte. 
Schon aus dem Mitgetheilten mag zum Theil hervorgehen, wie ſchon jet 
Manches ſich vorbereitete, was fpäter den Stillſtand ber geiftigen Bewegung in 
der Reformation berbeiführte und fürberte, die theologiſche Polemik zur Hauptfache 
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machte und ben Geiftern eine faft ausfchliefliche Richtung auf die Theologie gab. 
Die hatte ſchon gegen das Ende diefes Zeitraumes eine Verfümmerung der Re— 
formation und durch fie die Beeinträchtigung des Studiums der Haffifchen Litera- 
tur zur Folge, fowie auch die Art und Weife, wie man biefes nunmehr betrieb, 
die deutſche Schriftfprade in ihrer Fortbildung hemmte. Zu einer foldhen 
war durch die Bewegungen in Sachſen wenigftens ber Grund gelegt worben. 
Luthers bdeutfches Wort, nicht bloß auf dem geiftlichen Lehrſtuhle, fondern vor 
Allem in feiner Bibelüberfegung und feinen anderen deutfchen Schriften, verbun- 
den mit dem, was bie beutfchen Männer von den ſächſiſchen Hocfchulen, Leipzig 
und Wittenberg, und dann von Jena in diefer Hinficht als Gewinn mit fich hin- 
wegnahmen, verlich der neneren bochbeutfchen Sprache Geltung und Anfehen und 
erhob den meißner oder oberfächfiichen Dialekt zur Bücherfprache, die leider nur 
zu bald durch das Gemengfel ausländischer Wörter und Redensarten wieder ent- 
ftellt wurde. Dieß brachte auch die ſchon Tängft nicht mehr von Rittern und Für- 
ſten gepflegte Voefie herab. Doch hob die Reformation, auch in den ſächſi— 
fhen Ländern, das Kirchen- und Bolfslied. Bor Allen war in Bezug auf bas 
Erftere der Bauherr des großen Neformationswerfes, Luther felbft, der Meifter, 
der, wie Reiner, Glaube, Liebe und Hoffnung im Liede auszufprechen verftand. 
Handelte es fih auch in feinen Gefängen vornehmlich zunächft um theologiihe Be- 
fenntniffe, fo fonnten doch die darin ausgefprochenen Principien unmöglich ohne 
Anwendung auf die politifchen Bewegungen bleiben, und feine Kraftliever: „Neh—⸗ 
men fie den Leib, Gut, Ehr’, Kind und Weib, laß fahren dahin!’ und „ob bie 
Welt voll Teufel wär,’ mußten ihre Wirkung jest und fpäter auch auf Die äu- 
fern, welche nach den höheren Gütern der Menfchheit ringen. Mehr in bie poli- 
tifchen Kreife hineingezogen, dichtete, freilich in Tateinifcher Sprache, Ulrich von 
Hutten, der in Wittenberg im Jahre 1511 feine ars versificatoria vollendete, und 
ben, ber fo hoch in der Meinung bes Volkes ftand, auch das Volkslied zu feinem 
Gegenftande machte, das immer noch einen Nachhall des altveutfchen poetifchen 
Lebens in den durch Wanderung Teicht verbreiteten Liedern der Landoknechte (f. 
S. 595), Handwerfsburfhen und Studenten in fi trug. Doch blieb die eigent- 
liche vaterländifche Dichtung immer vornehmlich dem Bürger überlaffen, und der 
vorzüglichfte Nepräfentant derfelben, Hans Sachs, wirkte durch feine lebensvollen 
und ſprechenden, nun mehr, freilich in behaglicher Ruhe, in’s Freie ſchauenden Dichtun- 
gen auch in den bürgerlichen Kreifen der fähfifhen Länder, in denen wir indeffen _ 
wenig Spuren von dem Meiftergefange (vgl. S. 369) finden, der überdies mit Hans 
Sachs faft gänzlich vertrocknete, wenn gleich die nürnberger Schule zu feiner Zeit 
250 Meifter zählte und noch immer neue Meifterfängerfchulen, wie 1534 zu Mün- 
hen, gegründet wurden. Bor Allem aber hatten die großen Bewegungen der Zeit 
auch in Sachſen die Wirkung, daß das Volkslied die hiftorifchen Ereigniffe und 
Perfonen ergriff und in ber Auffaffung biefer Gegenftände, wenigftens im Allge- 
meinen, durch Rob oder Tadel des Gefchehenen ein politifches Element durchſchim⸗ 
mern ließ, ohne noch eine politifche Anficht beftimmt auszuſprechen. Die meiften 
ber damaligen Begebenheiten, befonders, wie fchon mehrfach angedeutet werben 
fonnte, der ſchmalkaldiſche Krieg und die Unternehmung des KRurfürftenIMorig 
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gegen den Kaifer, brachten ſolche Erzengniffe hervor. Häufiger noch, aber von 
poetifchem Geifte und poetifcher Form noch entfernter, waren die Spott- und 
Schmählhriften und Pasquille, weiche gegen die alte Kirche und ihr MWefen, 
gegen den Papft, die Eoncilien, das Interim u. f. w., ſowie gegen weltliche Ber- 
hältniffe und Perſonen, 3. B. gegen den Kaifer und deſſen Beftrebungen wider die 
Freiheiten des Reiches, gegen die Stände des Letzteren und in Sachſen insbe— 
fondere gegen Moritz gerichtet waren. Manche Anregung zu ihnen mochten 
auch bier wieder Luthers politifh-theologifhe Schriften, wie die an den Adel 
beutfcher Nation, an Heinrih VII. von England, an Heinrich von Braunfchweig 
(vgl. S. 462) u. f. w. gegeben haben, durch deren körnige Sprache allerdings 
die Proſa der Deutfchen für den Augenblick gewann, aber bald auch den ſchon 
bemerften Einflüffen unterliegen follte. Gegen jene Schmähfchriften aber waren 
vornehmlich die bereits erwähnten (ſ. S. 602 flg.) Cenſurmaßregeln gerichtet, welche, 
wie oft fie auch von Kaifer und Reich, fowie von Sachſens Fürften wiederholt 
wurden, doch häufig ohne alle, felbft nur augenblickliche, Wirkung blieben, zumal 
da die Fürften und die an ihren Höfen Lebenden fich folhe Schriften oft zu ihrer 
Ergögung zufandten oder, wenn auch mitunter bedauernd, doch ohne fonftigen An- 
ftoß daran zu nehmen, fich darüber unterbielten und dabei es zu einer energifchen 
Ausführung der Unterbrüdungsmafßregeln nicht kommen liefen. So unterhielten 
fih 3. DB. Johann Friedrih und Landgraf Philipp von Heffen über ein Spottlieb, 
welches auf Letzteren und vornehmlich auf Moritz, in Folge der Beendigungsart 
des braunfchweigifchen Feldzuges (f. S. 466), gedichtet worden war. Der Kur- 
fürft ſprach fein herzliches Mitleiven wegen des Erfcheinens eines ſolchen Schmach- 
und Läftergedichtes aus, mit welchem fich ſchon damals die zeichnenden Künfte ver- 
bunden hatten, indem zugleich ein Gemälde auf Mori erjchienen war, das ihn 
als Verräther an Heinrich von Braunfchweig darftellte. 

Im Allgemeinen war die Nichtung der Geifler und der Gang der äußeren 
Degebenheiten den Künſten weniger vortheilbaftz doch hat man in diefer Hinficht 
der Reformation einen unverdienten Vorwurf gemacht, da fie mehr ber mit ber 
Kunft getriebenen Abgötterei als ihr felbft entgegentrat, und Luther felbft Freund 
der Künfte war. Der dem proteflantifchen Nürnberg angehörige Albrecht Dürer 
war eben fo des Reformators Freund, wie im Sarhfenlande felbft der Meifter Lu- 
cas Cranach (aus Eronah im Bambergifchen), deffen trefflihe, vornehmlich für 
Kirhen beftimmte Werke ſchon damals die Bewunderung der Bewohner Sachſens 
erregten, wie 3. B. im Jahre 1539, als von ihm zu Schneeberg eine neue fchöne 
Tafel gefegt wurde. Sein Sohn, ber jüngere Cranach, eiferte dann dem Vater 
nah und warb als Portraitmaler befannt. Als folcher wird auch der Meifter 
Hans Krell genannt, von welchem Morig im Jahre 1551 feinen Bruder Au- 
guft und deffen Gemahlin Anna malen ließ. — Die Baufunft fand jegt in Sad- 
fen weniger durch Errichtung von Kirchen als bei Feftungswerken (vgl. S. 597) 
Befchäftigung. Doch wurden. unter Morig noch einige andere Bauwerke ausge 
führt, wie der Bau der Abendfeite des dresdener Schloffes, deſſen Frescomale« 
reien bie Italiener Niecini und Gabr. und Bened. Tola ausführten. Sp wurde 
auch zu Chemnitz und auf dem Schellenberge fleißig gebaut, und das Jagdſchloß 
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auf dem Friedewalde, welches erſt Auguft vollendete (Morigburg), erbielt eben 
fo wie eine Strafe in Dresden (die Moritzſtraße) den Namen jenes großen Wetti« 
nerd. — Auch auf Anlegung eines Luflgartens zu Dresden war Moritz bedacht 
und fandte feinen Hofgärtner Fuchs nah Prag, um die Einrichtung ber dortigen 
Anlagen Fennen zu Ternen. — Vor Allem ward auch in den fähfifhen Ländern 
die Muſik gepflegt, die befanntlich Luther felbft im hoben Grade ebrte und mit 
befonderem Wohlgefallen übte, Die fähfifhen Fürften fuhren nach dem Beifpiel 
ihrer Vorfahren (f. S. 369) fort, diefer Kunft zu huldigen, und wie fhon Friedrich 
der Weife eine ehrliche und große Singerei hielt (f. ©. 418), fo hatte auch 
Johann Friedrih im Jahre 1542 eine folhe zu Torgau unter ber Leitung 
Johann Walthers, den Moritz ſodann nach Dresden berief und zum Kapellmeifter 
feiner Cantorei machte, die er 1548 mit einer Cantoreiordnung verfab, nach wel- 
eher „nicht unter eilf großen Perfonen zu Baß, Alt, Tenor und neun Knaben 
zum Discant fein ſollten.“ Zugleich wurde auch für den Unterricht der Letzteren 
in. Runft und Tugend, Grammatif und Katechismus geforgt, fowie überhaupt die 
Mitglieder der Cantorei vor Schwelgerei und dem Befuhe von Bierhäufern ge 
warnt und zu Gehorſam und Neverenz gegen den Rapellmeifter angewiefen wur- 
den. Auch in den Schulen, befonders zu St. Afra in Meißen und bei der Tho— 
masſchule in Leinzig*), wurde die Singkunſt in Ehren gehalten, und viele andere 
Städte errichteten in diefer Zeit Sängerchöre oder Cantoreien. — Schließlich mag 
bier noch der erften rohen Anfänge der Schaufpielfunft in den ſächſiſchen 
Landen gedacht werden. Cie gingen zum Theil aus den nach Eintritt der Refor- 
mation in den Furfächfifchen Landestheilen früher als in ben albertiniichen abge- 
fchafften und oft fehr unfittfichen Faftnachtsmummereien hervor, wobei häufig eine 
Geſellſchaft von Herumzichenden Faftnachtsmummern auf den Einfall Fam, in einem 
Wechfelgefpräche irgend eine beliebige Dichtung darzuftellen, deren Stoff anfangs meift 
aus biblifchen Gefchichten entnommen wurde. Diefe geiftlichen Schaufpiele nahmen bald 
nach Beginn der Neformation und zum Theil ſchon früher einen weltlichen Charakter 
an, der nicht felten von Polemik durchdrungen war. Meift wurden die Faftnachte- 
fpiele au in Sachſen, jett und noch Tange nachher, von Handiverfern und Stu- 
denten aufgeführt, bie fie mit den Ueberreften der Mummereien gänzlich verſchwanden, 
und das regelmäßige Drama fi entwickelte, worauf fpäter zurücdzufommen fein wirb. 

Wie fegensreih aber auch die Folgen fein mochten, welche die Reformation 
für das innere Leben des Volfes hatte, das fie geiftig mehr erregte und durch 
firchliche Belehrung und befferen Schulunterricht zu einer Thätigfeit zog, bie fi 
fonft nur, ſelbſt nach Wiederberftellung der bumaniftifchen Studien, auf den Ge- 
lehrtenſtand beſchränkte: fo vermochte fie doch nicht nach allen Seiten hin Aufflärung 
zu verbreiten. Noch immer durchdrang ein vernunftlofer Aberglaube das Leben in fei- 
nen verfihiedenften Verbältniffen und wurzelte dann in ber folgenden Periode um fo tie— 
fer, je mehr ſich der Geift der Wiffenfchaftlichfeit vor dem flarren Formelwefen und 
. dogmatifcher Spipfindigfeit verbergen mußte. Der Glaube an Dämonen und befonders 


*) Hier gefchah dieß fchon vor ber Reformation; man erinnere fih an des Gantors 
Rhaw begeifterte Meſſe bei der Teipziger Disputation (f. ©. 402). 
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an ben Teufel, von deſſen Eingreifen in die Werfe Gottes Luther felbft überzeugt war, 
trug auch in den fähfifchen Ländern dazu bei, verderblichen Wahn. zu erzeugen, 
der ſich vornehmlich in den Herenprozeffen ausſprach, die, auf einer zwar Tängit 
geläufigen, aber nun in den evangelifchen Ländern ebenfalls in einer eigenthümli- 
chen Geftalt entwidelten Vorftellung berubend, eines der Hauptvehifel wurden, an 
welche fi die Verdrängung des Anffageprozeffes durch das geheime inquifitorifche 
Berfahren (vgl. S. 588) knüpfte. Ueberhaupt fpielte im peinlichen Gerichtsver- 
fahren der Aberglaube noch eine bebeutende Rolle; daher u. A. die Anfrage des 
Landrichterse Hans Sohikker an Johann den Beftändigen, ob bie vor dem Land⸗ 
gerichte zu Burgau (bei Weimar) kürzlich beobachtete Sitte fih mit dem Lichte des 
Evangeliums vertrage, daß ein Befchuldigter, der fi vor jenem Gerichte durch 
Eid reinigen follte, aus der Kirche zu Brießnitz bei Altenburg einige dafelbft ru- 
bende Körper von Heiligen babe nach Burgau fchaffen, fie dort barfuß zur Feim- 
ftätte tragen, auf ein feidenes Tuch legen und, neben ihnen kniend, bei brennen» 
den Kerzen ben Eid ablegen müffen. Der Aberglaube gab der Alchymie den Bor 
zug vor der Chemie, und die Goldmacherei fing ſchon an, eine Lieblingsbeichäfti- 
gung der Fürften zu werden, ber ſich in Sachfen befonders Kurfürft Auguft hin 
gab. Die Aftrologie ftand über der Aftronomie, und Morit hatte an Erasmus 
Fleck feinen Hofaftrolsgen, der aber dem Fürften die Zeichen nicht vorher gebeu- 
tet zu baben fcheint, welche das Volt nad des KRurfürften Tode auf denfelben 
bezog (f. S. 566) und die Camerarins in einer Leichenpredigt aufzählte, Mer 
lauchthon ſchrieb Dem eine eiferne Seele zu, der es Ieugnen wolle, daß in den 
Sternen merkwürdige Schicffale der Städte und Staaten zur Iefen feien. Bei die 
fer nur ſchriftlich ausgeſprochenen Behauptung war er freilich glücklicher als ber 
Prediger zu Lochau, Michael Stifel, der von der Kanzel herab feinen Bauern für 
den 3. Detober 1533 den jüngften Tag verfündigte, und als biefer nicht Fam, 
von feinen Zuhörern gebunden nad Wittenberg gefchleppt wurbe, um ihnen für 
Alles, was fie, feiner Propbetenbrilfe vertrauend, verkauft und vertban hatten, 
Schabenerfat zu Ieiften. Zehn Jahre früher hatte ſich der wittenberger Bürger 
meifter Handorf mit einem Biertelgebräude Gudgudsbier auf den Oberboden ſei⸗ 
nes Haufes geflüchtet, weil M. Stöfler in Tübingen aus dem Zufammentreffen 
dreier Hauptplaneten eine allgemeine Sündfluth prophezeit hatte. Außerdem kamen 
noch manche andere Albernubeiten vor. So hatte noch fpäter (1576) 3. B. ein blu⸗ 
tendes Hirfchgeweihe auf der Sandgaffe in Leipzig die Einftellung vieler Gaftgelage 
zur Folge, und ebendaſelbſt fol im Jahre 1550 eine Wehflage aus den Wolken 
viele Einwohner in Schreden geſetzt haben *). 

Großen Einfluß gewann die Reformation auf die Sitten bes Volkes, wie 
wohl es nicht an Solchen fehlte, die manche Lehren Luthers als bie Sittlichfeit 
des Bolfes geführdend anfahen, wie 3. B. Herzog Georg, der zwar der Anficht 


) Dolz Gefchichte Leipzigs S. 228. Wielleicht wurde dieſes Gefchichtchen auch erft 
fpäter geichaffen, da es am 9. Januar (dem Vermählungstage Morigens) vorgefommen 
fein foll, an welchem Zage 1553 der Sturm einer in Berlin aufgeftellten Bildfäule biefes 
Zürften ben Kopf abrig, was fpäter als Vorzeichen feines Todes ausgelegt wurde. 
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des Neformators, daß nur der Glaube, nicht gute Werke zur Seligfeit führten, 
am Sterbebette feines Sohnes Johann und auf dem eigenen nicht wiberfprach, 
aber doch diefe Lehre nicht unter das Volk gebracht wiffen wollte, weil diefes Da- 
durch ruchlos werden fünne (vgl. S. 403 und 483). Trat doch auch ber evan⸗ 
gelifche Feldprediger Thamer fpäter in die Fatholifche Kirche zuräd, nachdem er 
früher (1546) das Kriegsvolf vergebens zu befferem Wandel ermabnt hatte, aber 
ftets durch die Erwiederung, daß gute Werfe nicht nöthig feien, da Chriſti Verdienft 
und der Glaube felig machten, zurüdgewiefen worben war. Allein wenn auch 
ſolche und ähnliche Lehren häufig zu wörtlich oder gar falfch aufgefaft wurben, fo 
vermochte dieß doch die weniger aus den einzelnen Dogmen ald aus dem Berufe 
des Chriften überhaupt herzuleitende. fittliche Beredlung nicht zu hindern, welche der 
früberen, aus dem Wahne über die VBerbienftlichfeit nichtiger Gebräuhe und des 
Ablaffes hervorgegangenen Frivolität, Unmoralität und Poffenreißerei (vgl. S. 374) 
entgegentrat. Doch konnte die Reformation Bieles, was im Bolfsleben zu tief 
eingewurzelt war, nicht mit einem Male entfernen, fo fehr auch die Neformato- 
ren gegen foldhe Irrthümer eiferten, während eine fpätere Zeit mit ihren leeren, 
aller Herzenswärme entbehrenden Formen auch in diefer Beziehung manches Bef- 
fere wieder vernichtete oder aufbielt. — Der Jmmoralität der Geiftlichen, welde, 
ohnehin fchon befannt (ſ. S. 370 flg.), durch die eintreteriden Begebenheiten noch 
offener dargelegt wurde — wie z.B. Georges Bifitationen (f. S. 608 und nächſt⸗ 
dem deffen fonftige Neußerungen, S. 402) zu der Entdeckung führten, daß der Abt 
Peter in Pforta von einer Teichtfertigen Dirne verklagt wurde, bie, wie er freilich 
einmwandte, als eine arge Bübin und Haut ihm Unrecht thue, pder daß ber freund 
des Nbtes von Volkerode, ein aus Waldſachſen entlaufener Mönch, einen flattli- 
hen Hof des Kloſters mit einem zierlichen Frauenzimmer inne hatte — wirfte 
vornehmlich die Aufhebung des Cölibats, wiewohl nur allmahlig, entgegen. Denn 
noch im Jahre 1542 ließ Herzog Moris die Aebtiffin des Kloſters Seußlitz be 
deuten, „wie es ibm nicht leidlich ſei, daß Mannsperfonen in dem Klofter ein- 
und ausgingen, es wären denn anfehnliche und unverbächtige.‘ Auch mußten noch 
die Räthe deffelben Fürften dem Pfarrheren zu Niefa verbieten, Bier auszuſchen⸗ 
fen und eine öffentliche Taberne zu halten. — Das enthaltfamere Leben der Geift- 
Iichkeit und ihre Verehelihung wirkten auch auf die Laien zurüf, und bie öffent- 
lichen Rügen der Unzucht, denen im Notbfall Kirchenzucht und Kirchenbann zur 
Unterftüsung dienten, drängten die Befriedigung der Sinnenluft mehr in die Dum- 
kelheit zurück. Der Sinn für öffentlichen Anftand in ſolcher Beziehung erwachte 
mehr und mehr, und ſchon unter Georg mußten die leichtfertigen Dirnen (in 
Leipzig im Sabre 1506) durch eine befondere Kleidung, einen kurzen gelben Man- 
tel mit blauen Schnüren, ſich von „ehrlichen Weibsperſonen“ unterfheiven. Doc 
ſocht noch im Jahre 1545 der alternde Luther mit Eifer gegen die Frauen und 
Jungfrauen, „die fih vorn und binten entblößten,’’ fowie gegen den Wucher, den 
Geiz und den Fraf, die fo überhand genommen, daß Wittenberg nicht den Beits- 
oder Sohannistanz, fondern den Bettlerstanz tanzen werde. Wenn auch folde 
Neuferungen etwas beitragen mochten, die unzüchtigen Trachten einigermaßen zu 
befeitigen, fo behielt doch die Mode im Allgemeinen ihr hergebrachtes Recht. Auch 
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die Predigten gegen bie Pluderhofen, wie unter anderen der märkiſche General- 
fuperintendent Musculus zu Frankfurt im Jahre 1556 eine (unter dem Titel „vom 
zerluderten, zucht - und ehrerwegenen, pludrichten Hofenteufel) druden ließ, halfen 
wenig; vielmehr blieb dieſe aus den Niederlanden ſtammende Tracht, die nicht 
einmal das, was der Anftand unbedingt erforderte, bedeckte, fortwährend im Ge- 
brauch, obgleich fie ſehr Koftipielig war und in Wittenberg die Studenten fein 
Collegium mehr bezahlten, weil die Koften für ein Paar folder Hofen (die oft 
den jährlichen Ertrag vom Befige eines Dorfes wegnahmen) ihre ganze Kaffe 
erfchöpften. Noch im Jahre 1562 mußte Kurfürft Auguft den Studirenden, die 
folhe Hofen trugen, breijäßrige Relegation und den Schneidern, die fie verfertig- 
ten, 10 Gulden Strafe andropen. Auch die Perrüde war fchon in Mode, und 
Herzog Johann von Sachſen beftellte in Nürnberg „ein hübſch gemachtes Haar,” 
doch „in geheim, daß es nicht gemerfet werde, und in der maße, daß es greuf 
und geel ſey und alſo zugerichtet, daß man es unvermerkt auf ein Haupt feßen 
könne.” Sammet und Seide wurben jetzt Hauptartifel des Kleiderlurus. — Der 
Aufwand für die Tafel war ebenfalls größer geworden, und der Genuß der Fleifch- 
fpeifen vermehrte fih für die Evangelifchen durch die Abfchaffung fo vieler Faft- 
tage. Ueberhaupt wurde der Genuß der materiellen Güter durch den erweiterten 
Berkehr und die neuen Handelsverhältniffe fehr befördert, die jet manche bis 
dabin unbekannte Bedürfniffe fehufen und das, was bloß die Lüfternheit befriedigte, 
früher in das Leben einführten, als was zur Abhülfe wirklicher Noth diente. Auch 
die Trinkluſt erhielt fih unverändert, und ihr erlagen, wie anderen finnlichen Ger 
lüften, auch mande ſächſiſche Fürften. So fol Moris, als er wegen feines 
Schwiegervaters Philipp unterhandelte, betrunfen gewefen fein (f. ©. 533); allein 
fon früher unterlag er den übeln Folgen der allzu großen Trinffuft, wie aus 
einem Briefe Johann Friedrichs an feine Gemahlin hervorgeht, worin er über 
einen Befuch bei feinem Better auf dem Schellenberge (1545) berichtet und unter 
. Anderem erwähnt, daß „Se. Liebe das Fieber befommen, woran wohl aud ber 
große Trunf mit Schuld fein möge” *). 

Wenn nun, wie natürlich, auch die Fürften den Gebrechen der Zeit, die felbft 
die evangelifche Kirche troß der würdigen Ausftattung, welche die Negfamkeit der 
Bernunft, die Fülle des Gemüths und der Fleiß der Hände ihr gaben, dem ange- 
ftammten Bolfsleben gegenüber nicht alsbald, und am alferwenigften in der folgen- 
den unfruchtbaren Formenzeit, auszurotten vermochte, unterlagen: fo Fonnten ihre 
mannigfahen, von vielen damals im Schwange gehenden Sitten und Gebräuchen 
zeugenden Polizeiordnungen, auch die der fähfifhen Fürſten, nicht viel Er- 
fprießliches leiſten. Das, wonach fie felbft gelüfteten, wollten fie bloß für bie 
niederen Stände befchränfen, und jene Verordnungen fuchten zu wiederholten Ma— 
len, aber immer vergebens, dem Kleiverlurus, den Gaftereien, dem Zutrinfen, 
ben Schwelgereien unter ben verfchiedenen bürgerlichen Ständen, den Rathsmit- 
gliedern wie den Handwerksburſchen und dem Gefinde u. f. w. Einhalt zu thun. — 
Die Gefinnung und Sitte der einzelnen Stände in den fähfifhen Ländern 


*) Hering Gefhichte des meißner Hochlandes, S. 233, 
40 
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ergiebt fi zum Theil ſchon aus dem früher Mitgetheilten. Die Gefinnung der 
Fürften verleugnete in der Theilnahme an den Bewegungen ber Zeit ihren beut- 
ſchen Charakter nit. Mit Mäßigung und Bedachtſamkeit trat Friedrich der 
Weife in den Kreis diefer Bewegungen ein und hielt ſich troß feiner hohen Stel. 
lung, auch dem Neiche gegenüber, wenn er auch weniger zugänglich war, doch 
nicht gänzlich abgefchloffen vom Volke, fondern zeigte ſich liebevoll und Teutfelig 
im Berfehr mit demfelben (f. S. 417). Frommen Sinnes gleich ihm, bewähr- 
ten Johann ber Beftändige und Johann Friedrich ihre unerfchütterliches 
Bertrauen auf das evangelifche Bekenntniß, der Erftere vorzüglich auf dem auge- 
burger Reichstage (vgl. S. 434 flg.), der Lestere vor Allem in feinem Unglüd, das 
fein fonft wenig reger Geift eben fo wie feine auf Olaubenstreue beruhende An- 
bänglichfeit an das Lutherthum mit berbeiführte, welches Leider nur zu bald in den 
wettinifhen Ländern feine befruchtende Kraft durch Starrheit und Spipfindigfeit 
verlieren, in eine die deutfche Gefinnung untergrabende Berfolgungsfucht übergeben 
und einen auf anderem Grunde beruhenden fürftlichen Eifer erzeugen follte. Auf 
der anderen Seite erfüllte der Gang der Reformation den fonft einer Berbefferung 
der Zuftände feinesweges abholden Georg mit einem Zorne, ber die Aeußerung 
feiner deutſchen und Iandesväterlichen Tugenden nur zu oft hinderte. Nicht bloße 
Anhänglichkeit an die evangelifche Religion, fondern höhere Entwürfe Teiteten 
Georgs Better, Moritz; aber wenn er auch, wie nicht zu Teugnen ift, gleich 
manchen anderen Staatsmännern, mehr von der Neigung zur Politif als zur Mo— 
ral fi Tenfen Tieß, fo gab er doch auch das leidende Verhalten auf und rettete 
durch Präftiges Handeln Manches vor der Reaction, freilich nicht ohne Trennung 
und Schwächung bes deutfchen Paterlandes und Verminderung des Selbftgefühls 
feiner Söhne. — Die Erziehung und der Unterricht der Fürften ging vornehmlich 
auf ritterlihe Tüchtigfeit, auf Erlernung von Sprachen und dann auch auf theo- 
logiſche Kenntniffe aus. Noch fand, wie früher (f. S. 354), der Wechſel der 
Hoflager ftatt, und während die erneftinifhen Fürften vor 1547 zu Torgau 
und Wittenberg ihre Site hatten, refidirten die Albertiner zu Dresden oder 
auch zu Leipzig; doch ſchlug Moris nach 1547 häufig feinen Hofhalt in dem auf 
ihn übergegangenen Torgau auf, das auf folde Weiſe die früher gewohnte fürft- 
liche Hofbaltung nicht gänzlich entbehrte. Das Hofwefen, welches in Folge ver- 
fehiedener, bereits erwähnter (f. S. 578), Umftände immer Foftfpieliger wurde, ftand 
wie früher unter dem Hofmarfchall oder Obermarfchall, während an bem Hofe der 
Fürftinnen ein Hofmeifter angeftellt war. Unter jenem aber ftanden die Ober- 
füchenmeifter, Dberfchenfen, Oberftallmeifter und dann die Subalternen. Es ift 
bereit6 angedeutet worden, daß nicht nur die Erneftiner (f. S. 578) eine beffere 
Ordnung in ihr Hofwefen zu bringen bemüht waren, fondern auch daf Herzog 
Georg im Jahre 1508 in diefer Abficht eine Hofordnung (vgl. S. 583) erlieh, 
die den noch mit manchen Feudaleinrichtungen verbundenen Haushalt (4. B. bie 
Bertheilung der Speifen und Getränfe nah dem Range der Beamten u. f. w.) 
regeln follte, aber auch manche Vorſchriften gegen bas übermäßige Trinfen ent» 
bielt. Vornehmlich follte fie auch die Nichtberechtigten vom Hofe des Fürften aud- 
fließen, wie denn überhaupt an ben beutfchen Höfen ſich jetzt allmählig die Spu- 
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ren ber Etifette zu zeigen begannen, die dem Humor bafelbft nicht günftig war, 
wofür man ſich mehr mit der Unterhaltung durch Hofnarren begnügte, die neben 
manchem Schlechten dem Fürften doch manche fonft verfchwiegene Wahrheit fagen 
durften, und deren ältefter befannter Zunftmeifter in Sachfen, Clauß Narr, im Jahre 
1530 zu Torgau flarb, nachdem er den Brüdern Ernft und Albrecht, Friedrich 
dem Weifen, Johann dem Beftändigen und dem Erzbifchof von Magdeburg als 
Luſtigmacher gedient hatte, Auch Herzog Georg hatte einen einäugigen Hofnar- 
ren, der fogar bei ernfihaften Verhandlungen, wie bei der Teipziger Disputation, 
nicht fehlte und mit Er in Streit gerieth, weil man ihm gefagt hatte, daß dieſer 
wider feine Verheiratfung wäre, bie Luther vertheidige. Solche luſtige Räthe 
famen auch unter Moritz vor, und felbft die Fürftinnen hielten ſich zuweilen 
Närrinnen, deren eine 3. B. Morigens Mutter, Katharina, fih aus Böhmen 
verfchrieb. Tanz, die bald abfommenden Turniere, Carouſſel (und zur Faftnachte- 
zeit Mummereien) gehörten unter die Ergöglichkeiten auch an den ſächſiſchen Hö— 
fen und gaben der Prachtluft, die fich bei gegebenen Feften entfaltete, weiten Raum. 
Solche gab auch Morig, obgleich er Einfachheit und im Hofwefen firengen Haus- 
balt fiebte, gern mit großem lange, der feiner von ihm eingenommenen Stellung 
entfprehen follte. in ſolches Feft veranftaltete er u. a, (1548) zu Torgau bei 
Gelegenheit der Vermählung feines Bruders Auguft*), wobei ihm Georg von 
Garlowig an die Hand ging, damit es preißlich fich geftalte. Gegen 2000 Pferde 
braten die Geladenen mit, die von Moritz auf die angegebene Weife, aber 
auch durch ein Feuerwerk und vor Allem durch einen Tafellurus erfreut wurben, 
der bedeutende Summen verfhlang. Im Ueberfluß waren Schweine, Rehe, Ha- 
fen, Auerhähne, Feldhühner, Krammetsvögel vorhanden; Hirſchwildpret wurde für 
ein gemeines Eſſen geachtet. An Weinen famen vor: Ungarwein, Cerricaller, Ro— 
fager, Rheinfall und franzöfiiche Weine aus Bearn und Paloth, fowie böhmifcher 
Meth und hamburger Bier. Solche Fefte gaben Stoff zu Mitteilungen unter 
fürftlichen Perfonen, und die Vergnügungen der Jagd, die auch von ben fächfiichen 
Fürften, befonders von Johann Friedrich und den Brüdern Moris und Au— 
guft mit Leidenfhaft getrieben wurde, gaben oft zum Wechfeln des Hoflagers 
Beranlaffung ; aber eben fo nachtheilig als fie, wie bereits bemerkt (f. S. 565 und 592), 
den Feldern des Landmannes oder anderem Eigenthume waren, das der Jagbluft 
überlaffen werben mußte, fo wenig fonnten fie auch dem fürftlihen Haus— 
halte durch bie prächtige Ausrüftung der Jäger wie des Marſtalles Vortheil brin- 
gen, Denn meiftens wurden hierbei, wie zu Reifen, Roſſe gebraucht, wenn gleich 
auch die Kutſchen, wenigftens unter fürftlichen Perfonen, mehr in Anwendung 
famen. Treulich unterftügten die ſächſiſchen Fürftinnen ihre Herren beim fürftlichen 
Haushalte und flanden ihnen in Freud’ und Leid zur Seite. Sp George Gemah— 
Lin, die thätige Barbara, die viel des föftlichen Gefchmeides in ihrer Berwahrung 
Hatte; nicht minder auch die ihren Heinrich bepernfchende Katharina und bie für 
Sjohann Friedrich duldende treue Sibylle. Auch Morig fland mit feiner Agnes, 


*) Ausführlicher befchrieben duch v. Langenn in feiner trefflichen Schilderung bes 
Hof: und Fürftenlebens unter Moris in feinem Kurfürft Moritz Thl, II, ©. 144 fig. 
40* 
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wenn gleich fein unruhiges, nah Außen gerichtetes Leben und Treiben ihn öfters 
vom heimischen Heerde entfernt hielt, in gutem Vernehmen, und nicht felten unter- 
bielt er ſich mit ihr im fcherzhaften und gemüthlihen Briefen, wie er 3. B. von 
Magdeburg aus an fie fchrieb: „Ich will diefen Winter bei Dir bleiben und wol- 
len mit einander birn braten; wan fie czuſſen, fo wollen wir fie ausnemen und 
wollen mit Gottes Hülffe ein guts mütlein haben.’ Doch hatte er auch man- 
hen, von Dienftfertigen noch mehr angefachten Argwohn bei der Gemahlin zu 
befämpfen, der indeffen nicht immer ohne Grund fein mochte, wie z. B. in Bezug 
auf feinen Aufenthalt in Augsburg, wo bie ſchöne Jacobine Tebte (f. S. 539). 
Auh Anna, Morigens Schwägerin, begann fchon jett jene Wirkſamkeit zu äu- 
fern, die fie fpäter ald Mutter Anna in noch weit höherem Grabe entfaltete, 
und während fie für manchen Hülfsbedürftigen, z. B. durch Arzeneien, forgte, 
ftand auch ihr Gemahl Auguft fortwährend mit dem Bruder in freundlichem Ber- 
Fehr, wenn er gleich von ihm manche ernfte Warnung, befonders vor dem Schul- 
denmachen, erhielt. 

Der Adel, der in ben Zeiten der Reformation, vornehmlich durch den häu— 
figer vorfommenden Briefadel und den feit Karl V. erfcheinenden Baronentitel, an 
Geltung verlor, blieb auch der Theologie nicht fremd und huldigte, gleih den 
Fürften, der Neigung zu Jagd und Trunf. Wie fehr ſich auch der ſächſiſche Adel 
in den Kämpfen der Reformation bei einzelnen Gelegenheiten noch auszeichnen 
mochte, fo entfremdete er fich doch im Allgemeinen, wie wir ſahen (f. S. 593), 
dem Waffendienfte immer mehr (befonders dem einheimifchen, während er oft in 
fremden Kriegsdienften fein Heil verfuchte); denn die noch flattfindenden, gewöhn- 
lich nicht mit fcharfem Rennen begleiteten Turniere vermochten ihm feine gemü- 
gende Uebung zu geben, während auch die Erziehung und der Aufenthalt an dem 
Höfen nicht die Selbftftändigkeit des ritterlichen Wefens, fondern häufig nur die 
Hoffärtigfeit erforderte. Doc wurde jetzt als ein Spröfling des alten Ritter- 
weſens das Ehrenduell zwifchen Edelleuten, zügellofen Soldaten und auch zwifchen 
Studenten mehr in Aufnahme gebracht. — Was die Testeren betrifft, fo konnte 
das frühere Unweſen (f. S. 372) und die unter ihnen berrfchende Robeit (von 
der in der Kleidung ift oben S. 625 die Rede gewefen) auch jet nicht ausge- 
rottet werben, wenn gleich feit dem Ende des 15. Jahrhunderts eine höhere 
Blüthe der Wiffenfchaften begann. In Wittenberg ward ein Univerfitätsrector 
erfchlagen, und felbft Melanchthon fah ſich einem mörderiſchen Angriffe ausgeſetzt. 
Auch in Leipzig fand im Jahre 1521 ein Tumult zwifchen den Studenten und 
Handwerksburfchen fatt, in welchem ein Niemer einen Studirenden erfchlug. 
Aehnliche Streitigkeiten mit den Innungen, befonders den Kürfchnern, wiederbol- 
ten fi fpäter noch oft, und die Ausgleichung derfelben verurfachte unter Anderen 
Morigen mannigfache Noth. Vor der Reformation mochte in Leipzig das Ber- 
fpiel der Lehrer felbft nicht wenig zu folchem wüſten Treiben beitragen, da fie in 
der engeren Collegiendisciplin nicht durch eigenes eremplarifches Leben auf die Sit» 
ten ihrer Untergebenen einwirkten, fondern, von den bürgerlichen Berhältniffen 
mehr getrennt, ihren eigenen Leidenfchaften einen freieren Spielraum laſſen zu 
fönnen glaubten. Das Teichtfertige Burfchenlied: „‚Pertransivit elericus,‘“ und 
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manche ähnliche. fchreiben fich wohl aus diefer Zeit her. Die Reformation erzeugte 
auch in diefer Hinficht beffere Ausſichten. Man Fonnte die Hoffnung begen, daß 
mit dem Aufhören des engeren Burfenlebens das verderbliche Zufammenrotten 
und der Jeicht Genoffen findende Hang zu Ausfchweifungen allmählig verſchwinden 
werde, und indem die Univerfitätslehrer nach und nach anfingen, fich einen häus- 
Iihen Herd zu gründen und als Hausväter den übrigen bürgerlichen Verhältniſ⸗ 
fen näher zu treten, ſchien auch ihr übriges Wirken in der Gefellfchaft ihren 
Schülern zum Mufter dienen zw können. Auch fuchten Moritz und Auguft 
durch Berbefferung der Univerfitätsftatuten und manche andere Verordnungen (5. B. 
1545 durch das Verbot des. Degentragens und durch ein Erebitgefeg von 1565) 
das Ihrige zur Entfernung diefer Zuftände beizutragen. Dur welche: Urfachen 
jedoch diefe günftigen Ausfichten wieder fehwanden, und eine noch größere, zulegt 
in ben tollften Pennalismus ausartende Roheit herbeigeführt ward, wird bie fol« 
gende Zeit lehren. — Der in biefer Zeit beginnende Verfall des Bürger 
tbums hat bereits (f. ©. 599) angedeutet werden können. Auch bier fonnten 
die Noheiten des Zeitalterd dur die Neformation nicht aufgehalten werben. 
Kleiderlurus (f. oben S. 625) und Unmäßigfeit im Effen und Trinfen waren auch 
in den bürgerlichen Kreifen an der Tagesordnung, umd die im Schwange gehen- 
den Ergöglichfeiten, 3.3. die Mummereien, wurden troß der gefchärften Befehle der 
Obrigfeiten häufig von den gröbften Unfittlichfeiten begleitet, während bie Selbfthülfe 
unter den Bürgern auch noch oft genug vorfam (f. S. 588). Doch nahmen auch die 
ſächſiſchen Fürften nicht felten an den Luftbarfeiten der Bürger, befonders an ihren 
Schiefübungen, Antheil. So fohrieben fib Georg, Heinrih u. N. in das 
Bruderbuch der feit 1443 fefter gegründeten Schützengeſellſchaft (f. S. 362) ein, 
und Morig und Auguft ehrten mit ihrer und des Hofes Gegenwart die Fefte 
derfelben, zu denen auch fremde Fürften und der Adel eingeladen und fürftliche 
Preife ausgefegt wurden. — Bon dem fittlichen Zuftande der Bewohner des plat- 
ten Landes läßt fih in diefer Periode wenig fagen. Wie er befchaffen gewe- 
fen, zeigt ihr Auftreten im Bauernfriege, in welchem von dem freilich hart Ge— 
drückten ſchwer gefrevelt und den aufgeregten Leidenfchaften mit rober Luft gefröhnt 
wurde. Bon da an erfcheint der deutſche Bauer wenig mehr auf der Bühne; ber 
Muth war ihm auf ange Zeit hinaus gebrochen. 


So ftehen wir denn am Schluffe einer Periode, in welher Sachſen, durch 
die Reformation zu einem weltbiftorifchen Staate geworben, nicht allein bie 
Blide des deutſchen Vaterlandes, fondern auch des Auslandes auf fich z0g und 
in die mannigfachften Berührungen mit demfelben trat, wie in dem Mitgetheilten 
ausführlicher berichtet worden if. Kurfürft Moris hatte den Grund zur Feft- 
ftellung der kirchlichen Verhältniffe gelegt, auf dem num weiter fortgebaut werben 
fonnte und follte; er war es auch, der den fächfifchen Staate nach Außen hin 
Geltung verfchaffte. Die Freiheit des Geiftes drang aus dem Gebiete des Glau- 
bens allmählig in das bes eigentlichen Staatslebens hinüber und forderte die Um— 
geftaltung deffelben im Sinne einer neueren Zeit. Befreit von den bierarchifchen 
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Feffeln des Mittelalters, audgerüftet mit politifcher Geltung, empfing aus ben 
Händen des merfwürbigen Wettiners fein Bruder Auguft ben Kurſtaat Sad- 
fen, Wie er denfelben noch auf mannigfache Weife vergrößerte und feine politi- 
ſche Bedeutfamkeit zu erhalten fuchte, wie er die durch die Reformation begonne- 
nen Fortfchritte auffaßte und vor Allem die innere Organifation feiner Länder 
nach ben verfehiedenen Zweigen des Staatslebens durchzuführen bemüht war, bar- 
über werben die nächften Abfchmitte zu berichten haben. 


Ende bes erftien Bandes. 


Drud von E. P. Melzer in Leipgig. 
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